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VBerjuche über da8 Verhalten der Bakterien des Milzbrands, 
der Cholera, des Typhus und der Tuberfuloje in beerdigten 
Thierleichen, 

Berichterftatter: Negierungsrath Dr. Petri. 


Die Verfuche, über welche nachſtehend berichtet wird, wurden auf Anordnung von 
Herrn Direltor Dr. Köhler im Laboratorium des Kaiferlichen Gejundheitsamtes und 
auf der fisfaliichen Abdeckeret von Berlin vom Februar 18855 bis zum Januar 1891 
ausgeführt. Mit der Leitung derielben waren betraut zuerft der vormalige Negierungs- 
rath (jet Brofejior) Herr Dr. Wolffhügel, ſodann der vormalige Negierungsrath 
(jet Profeſſor) Herr Dr. Gaffky und zulegt der Berichterjtatter. An der Aus: 
führung der Verfuche betheiligten fich auer den Genannten der Reihe nach die Herren: 
Der Königlich ſächſiſche Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe (jet Stabsarzt) Dr. Paak, der König: 
lih preußiiche Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe (jet Stabsarzt) Dr. Riedel, der Köntglid) 
Sächſiſche Aſſiſtenzarzt I. Klaſſe (jetzt Stabsarzt) Dr. Berdholt, der Königlich württem— 
bergijche Stabsarzt Dr. Jäger umd der Königlich württembergische Aſſiſtenzarzt I. Klafje 
Dr. Scheurlen. 

Die Verſuche wurden in der Abjicht unternommen, eine fichere Grundlage zu 
ihaffen für die Beantwortung gemifjer, die menichlichen Beerdigungspläße betreffende 
Fragen, an deren Löſung neben dem allgemeinen Intereſſe ganz bejonders auch das 
Intereſſe der Behörden betheiligt ift, wie 3. B. an der Entjcheidung, ob und im welchen 
zeitlichen und räumlichen Grenzen die Gräber, in welchen infeftiöfe Zeichen beerdigt 
find, eine Gefahr für ihre Umgebung abgeben, oder nad) welcher Zeit eine Neubelegung 
jolcher Grabjtätten zuläffig jei, u. a. m. Die zur Erledigung diejer und ähnlicher 
Fragen jchon vorliegenden, eimichlägigen Unterjuchungen, von denen die befannten auf 
Anordnung des Königlich jächitichen Medizinalkollegiums in 28 Bezirfen Sachjens er- 
hobenen Ermittelungen, ferner die von der Königlich württembergiichen Regierung ein: 
geholten beiden ausführlichen Gutachten der Herren Profejforen Dr. von Bettenfofer 
und Dr. Hoffmann über die Anlage eines Begräbnißplatzes in Stuttgart, jodann das 
von Hoffmann in Wien 1881 erjtattete Referat „Ueber die hygienischen Anforderungen 
an die Anlage und Benugung der Friedhöfe““), und die vom Munizipalrath in Paris 


) Bericht des Ausſchuſſes fiber die 9. Verſammlung des „Dentichen Vereins für öffentliche Ge- 
junbheitöpflege” zu Wien 1881, erichienen Braunfchweig 1882. 
Arch, a. d. 8, Geiundbeitsamte. Bb. VIE, 1 
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über die dortigen Kirchhöfe veranlaßten Erinittelungen als befonders wichtig herausge- 
ariffen fein mögen, bilden fein ausreichendes Material zur Erledigung der beregten 
Fragen. In allen diefen Unterfuchungen, deren hoher Werth rücdhaltlos anerkannt 
wird, fonnte dem bakteriologijchen Erperiment noch nicht die gebührende Stelle zuer: 
theilt werden. Es war daher ein Bedürfniß, nach diejer Seite hin das Unterjuchungs: 
material zu ergängen.”) 

Als die Unterfuchungen des Gejundheitsamtes über das vorliegende Thema be: 
gonnen wurden, lagen einwanbdsfreie Verjuche diejer Art nur vereinzelt vor. Inzwiſchen 
find von anderer Seite mehrere einjchlägige Verjuchsreihen veröffentlicht worden, welche 
fich auf die Mehrzahl der ſeitdem befannt gewordenen Bakterienarten erſtrecken. Insbe— 
jondere verbreiteten die Arbeiten von von Esmarch und von Schottelius, ſowie die 
Unterfuchungen C. Fräntel’s iiber den Boden und über die Keimfreiheit des Grund- 
waſſers wejentliche Aufklärung auf dem beregten Gebiete. Es wird ſich im Folgenden 
mehrfach Gelegenheit finden, auf einzelne diefer Arbeiten zurücdzufonmen. 

Bei Inangriffnahme der Verfuche im Laboratorium des Gejundheitsantes lag die 
Abjicht vor, die Beerdigungsfrage überhaupt erperimentell, und zwar in größerem Um— 
fange, zu bearbeiten. Es ſollte zu diefem Behufe das Verhalten der pathegenen Mifro: 
organismen außer in dem beerdigten Leichnamen auch im umgebenden Erdreich, ſowie 
in Fäulmißftoffen geprüft werden, jodann der Einfluß der MWaflerbewegungen im 
Boden auf den Transport der mitbegrabenen Infektionskeime, insbejondere hinſichtlich 
der Verjchleppung in Brunnen und offene Wafjerläufe, und fchliehlich war e& auch be: 
abjichtigt, das Verhalten der chemiichen Fäulnißprodukte 2c. zum Boden zu jtudiren. 
Ausgedehnte Werfuchsreihen find während der angegebenen Zeit nad) allen diejen 
Richtungen im Gefundheitsamt angejtelt worden. Der Rahmen der vorliegenden 
Arbeit wurde aber im der im der Weberfchrift angegebenen Einſchränkung gezogen, 
weil gerade diejer Theil der Unterfuchungen zu einen runden Abſchluß gebracht werden 
fonnte. - 

Die Verſuche, über welche zu berichten ift, gliedern ſich zeitlich und inhaltlich in 
drei Gruppen, von denen die erjte Vorverſuche im Laboratorium mit infektiöfen Mäufe- 
leihen umfaßt, die zweite ſich auf Verſuche mit eingejargten Meerjchweinchenleichen, 
ebenfalls ausgeführt im Laboratorium, erjtredft, während die dritte Gruppe von Ver— 
juchen mit eingejargten Kaninchenleichen auf dem Grundftüc der Berliner fistaliichen 
Abdeckerei ausgeführt worden tft. 


Berjuche mit Mäuien. 


Zu diejer Verfuchsreihe wınden 10 an Milzbrand eingegangene Mäuje benußt. 
1. Berjud. Eine am 21. Februar 1885 an Milgbrand verjtorbene Maus wurde 
in einem mit Watte und Filtrirpapier verſchloſſenen Glaſe in fteriler, mit feimfreiem 


*) Auch innerhalb bes deutjchen Reichstages iſt dieſen Verfuchen ein reges Snterefle entgegen: 
gebracht worden. Vergl. darüber die in der 17. Eikung von 4. Dezember 8985 und in der 18. Gigung 
vom 21. Januar 1888 inöbefondere auf Anregung des Herrn Dr. Lingens ftattgehabten Diskuffion. 
Bei lebterer Gelegenheit Fonnte Herr Direftor Dr. Köhler als NRegierungsfommifiar dem Neichstage 
eine vorläufige Mitiheilung über die inzwiſchen im Gejundheitsamte angeftellten Verſuche machen. (Ber 
handlungen des Meichdtages vom Zahre 1888, ©. 419 u. f.) 
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Waſſer angefeuchteter Erde begraben, bei Zimmertemperatur aufbewahrt und am 
13. April, alſo nadı 1 Monat O Tagen, wieder ausgegraben. Won dem Leichnam 
waren nur noch die Haut und einige Organreite erkennbar. Im Ausſtrich zeigten Die 
feßteren zahlreiche Bazillen und Koffen. Bon zwei mit den Organftückhen geimpften 
Mäufen ging die eine nad) 7 Tagen ein. In der Leiche diefer Maus fanden ſich 
Stäbchen, die an Milzbrand erinnerten, und Kokken. Mit der Lunge dieſer Maus 
wurden wieder zwei Mäuſe infizirt. Beide gingen vor Ablauf von 20 Stunden an 
typiichem Milgbrand zu Grunde Das Nejultat des Verſuches war jomit pojitiv. 

2. Verſuch. Am 21. Februar 1885 wurde eine Milgbrandmaus, deren innere 
Organe möglichit zerichnitten waren, in einem ähnlichen Gefäß, wie beim vorigen Ver: 
juch, im nicht ſteriliſirlem, feuchten, mittcljeinen Sand begraben. Am 13. April (nach 
1 Monat 20 Tagen) wurde fie ausgegraben. Der Leichnam ſtank intenjiv und ließ 
nur noch Haut und Knochen erfennen nebſt ganz geringen Organreiten. In Ausjtrich- 
präparaten von den leiteren fanden ſich neben zahllojen anderen Bakterien auch Milz- 
brand:ähnliche Stäbchen. E5 wurden 2 Mänfe mit Organrejten, 1 Maus mit Erbe, 
die unmittelbar über dem Kadaver, 1 Maus mit Erde aus der Mitte des Glafes und 
1 Maus mit Erde, die 4 cm unterhalb der Oberfläche entnommen war, geimpft. Alle 
Impfungen hatten ein negatives Ergebnip. 

3. Verſuch. Eine am 25. Februar 185 an Milzbrand geitorbene Maus wurde 
unſezirt im feuchter Erde begraben. Als der Leichnam am 26. Januar 1886 (nach 
10 Monaten 29 Tagen) wieder ausgegraben wurde, war die Erde im der oberen Hälfte 
bes Glaſes ſtark eingetrocknet, jo daß ſie ftäubte, und ganz loder erichien. In der unteren 
Hälfte flebte fie, jedoch nicht feit, Zufammen. Bon der Maus war nur noch eine trodene, 
aus Erde, Fell und Knochenreften beitehende Maſſe übrig, die beim Aufweichen in 
iterilem Waſſer etwas faulig roch. Durch das Plattenverfahren ließen ſich weder aus 
verichiedenen Proben der Erde, noch aus den Reiten des Leichnams Milzbrandkolonieen 
erhalten. Auch durch Berimpfung auf Mäufe jowie durch Berfütterung an dieje 
Thiere fonnte fein Milgbrand erzeugt werden. Der Verfuch hatte jomit ein nega- 
tives Ergebniß. 

4. Verſuch. Eine Tags zuvor an Milzbrand gejtorbene und jezirte Maus wurde 
am 26. Februar 18855 in trodener Sartenerde begraben, und in einem unbededten Gefäh 
bis zum 2. Januar 1886 aufbewahrt. Bei der an diefem Tage (nad) 10 Monaten 
27 Tagen) erfolgten Ausgrabung war die Erde ftäubend eingetrocknet. Die Maus erjchien 
mumifizirt. Von der Erde aus verichiedenen Tiefen des Glaſes, ſowie aus Stückchen 
des Leichnams wurden Blattenjerien verfertigt. In feiner kamen Milzbrandfolonieen 
zur Entwidlung. Stüde des Kadavers wurden Mäujen eingeimpft und an jolche ver: 
füttert. Kein Milzbrand kam zu Stande. Die gefütterten Mäuje gingen (mie im 
vorigen Verjuch ebenfalls) nach wenigen Tagen ein, aber nicht an Milzbrand. Mithin 
verlief auch diejer Verjuch negativ. 

5. Verſuch. Am 28. Februar 1885 wurden zwei zuvor jezirte Milzbrandmäuſe 
ohne Lunge, Zeber, Herz, Nieren und Milz in eine Glasſchale gelegt und in einem 
größeren Gefäh in jterilent, amgefeuchteten mittelfeinen Sand begraben. Bei der am 


14. Januar 16586 (nad) 10 Monaten 14 Tagen) erfolgten Ausgrabung war der Sand oben 
1? 
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im Gefäß trocken, erſt in etwa 9 cm Tiefe fanden ſich feuchte Bröckchen und in der Tiefe 
eine jtärkere Durchſeuchtung. Die Schale mit den Mäuſen jtand etwa 1!/, cm hoch 
über den Boden, und die Leichname hatten ſich in eine, den Sand ziemlich gleichmäßig 
durchſetzende, feige Maffe verwandelt, in der außer Haaren noch zwei Stüce der 
Kopfknochen erfenntlich waren. Durd) das Plattenverfahren wurden aus verjchiedenen 
Proben des Sandes und der Kadaverreſte zwar verichtedene, ſaprophytiſche Bakterienarten 
zum Auskeimen gebracht, jedoch ließ Fich fein Milzbrand nachweiſen. Dies gelang 
auch nicht durch Verimpfung von Erbproben und DOrganreiten auf je eine Maus, 
noch durch Verfütterung der fegigen Mailen an eine Maus. Das Ergebni war 
negativ. 

6. Verſuch. Zwei nicht jezirte Milzbrandınäuje wurden einen Tag nach ihrem 
Tode am 2. März 1885 mit Sublimatlöjung abgewajchen, mit Waſſer abgejpült und 
in ein Glas gethan, deſſen Stöpfel nicht luftdicht ſchloß und von Zeit zu Zeit gelüftet 
wurde. Die Flajche wurde auf einem Digeftorium im Laboratoriumsraum aufbewahrt, 
wojelbjt während der Heizperiode eine Temperatur von 20 bis 25° (fonjtatirt) wenig: 
jtens zeitweiie aeherricht hat. Beide Mäufe zeigten ſich am 13. Januar 1886 (nad 
10 Monaten 11 Tagen) in eine bräunliche Maſſe eingebettet, in der die Schwänze und die 
mit glänzenden, jchmierigen Fett Üüberkleideten Köpfe deutlich erfennbar waren. Nach dem 
Lüften des Stöpfels machte ſich ein ziemlich jtarfer Fäulniggeruch bemerkbar. Die 
Leichname waren in ihrer Form völlig erhalten, nur etwas eingeichrumpft, das Fell 
intakt und ſchwer zu durchichneiden, von den Därmen nur noch geringe Weberbleibjel, 
die Milz völlig erhalten, nur etwas brücig. In Präparaten aus der jchmierigen Ein: 
bettungsmaſſe zeigten jich faſt ausſchließlich lange Bazillenfäden, ohne Gliederung oder 
Sporenbildung. In Milzausftrichen fanden fich, die Fuchlinfärbung ſchwach anneh— 
mende Stäbchen, und vereinzelte Fäden, die an Milzbrand erinnerten, feine Sporen. 
Aus der Einbettungsmaife, dem Fell und der Mily wurden je 6 Plattenfulturen ge 
fertigt. In feiner ging Milzbrand an. Mit der Einbettungsmafje und von der Milz: 
jubftang wurde je eine Maus geimpft, jedoch ohne Milzbrand hervorzurufen. Cine 
Miederholung des Impfverfuches lieferte daſſelbe negative Ergebnip. 

7. Verſuch. Eine nicht fezirte Milzbrandmaus wurde amı 17. März 1885 in 
ein mit fterilem Waſſer angefülltes, fterilifirtes Luftunterfuchungsglas gethan, das 
mit Watte verichlojjen aufbewahrt wurde. Am 13. Januar 1886 (nad) 9 Monaten 27 
Tagen) erichien das Waſſer gelbbräunlich, lehmig und roch ftark faul. Auf dem Boden befand 
fi ein mehrere Millimeter hoher, gelber, flodiger Abſatz. Die ſtark aufgetriebene 
Maus roch wenig. Milz und linke Niere waren noch qut erhalten, während Darmrefte, 
Leber und Magen nicht erkannt werden fonnten. In der Heinen Brujthöhle fanden 
ſich geringe Reſte vom Herz, die Lungen waren nicht mehr kenntlich. In mikroſkopiſchen 
Präparaten aus dem Sediment umd aus der Milz konnten Milzbrandbazillen nicht 
aufgefunden werden. Ebenjowenig gelang diejer Nachweis durch Blattenkulturen und 
durch Ihierimpfungen mit den gleichen Objekten. Auch diejer Verſuch hatte ein 
negatives Ergebnih. 

8. Verſuch. Am 17. Februar 1831 wurde eine Milgbrandınaus zwei Stunden 
nach ihren Tode 2'/, Zoll tief in jterilifirter Erde begraben. Bei der am 31. März 1886 


——— 


(nach 5 Jahren 1Monat 11 Tagen) vorgenommenen Ausgrabung fand ſich der Leich— 
nam als kleine, zuſammengetrocknete, brüchige Maſſe vor. Die Erde war abſolut trocken 
und etwas ſtäubend, vielfach zu gröberen Brocken verbacken. In Plattenkulturen aus 
verſchiedenen Erdeproben und aus Stückchen des Kadavers gingen keine Milzbrand— 
kolonieen an. Eine mit Erde aus der Nähe des Leichnams geimpfte Maus ſtarb nach 
14 Tagen, aber nicht an Milzbrand. Eine zweite Maus, der ein Stück des Kadavers 
in eine Hauttaſche gebracht wurde, ſtarb nach 3 Tagen an Milzbrand. Durch 
Weiterimpfen von dieſer Maus erhielt der Milzbrand in der dritten Generation eine 
jolche Virulenz, dab er unter 24 Stunden tödtete. Kine mit Kadaverrejten gefütterte 
Maus jtarb nach 7 Tagen, jedoch nicht an Milzbrand, Die Impfung mit Kadaver: 
theilen wurde, des auffallenden pojitiven Erfolges halber, noch an 2 weiteren Mäufen 
und an drei Meerfchweinchen wiederholt. Die Mäufe ftarben nad; 3-3, Tagen, 
aber nicht an Milzbrand. Eins der Meerichweinchen ftarb auch, jedoch ebenfalls nicht 
an Milzbrand. Ein gleiches negatives Neiultat hatten ausgedehnte Plattenverjuche, die 
mit den Kadaverrejten nachträglich noch angeftellt wurden. 

9. Verſuch. Am 18. Februar 1881 wurde eine Nachts zuvor an Milzbrand ge: 
ftorbene Maus 3 Zoll tief in Erde vergraben. Am 31. März 1886 (nad) 5 Jahren 
1 Monat 10 Tagen) war die Erde im Gefäß völlig eingetrodnet, zu großen Brödeln 
verklebt, etiwas ftäubend. Bon der Maus fanden ſich einige, mit weißgrünem Schimmel 
überzogene trodene Reſte vor, in denen der Kopf mit einem Theile der Bruft und einem 
Vorderfuß noch zu erkennen war. Aus Erdproben von verjchiedenen Stellen des Ge— 
fühes und von den Kadaverüberrejten wurden Platten verfertigt, im denen zwar mehrere 
Bakterien- und Schimmelpilzkolonieen, aber fein Milgbrand anging. Bier Mäufe wurden 
mit Stüden des Leichnams geimpft -und blieben gefund. Das Gleiche war bei einer 
mit den Reiten gefütterten Maus der Fall. Mithin lieferte auch dieſer Verſuch ein 
negatives Reſultat. 

Die Versuche mit Milgbrandmäufen find nachjtehend überſichtlich zuſammen— 
gejtellt: 

(Ziehe die Tabelle auf Eeite &) 

Zur den Vorverſuchen wurden Milzbrandmäufe gewählt, weil nicht nur dev Milz: 
brand an fich als Beiipiel einer gut ftudirten Infektionskrankheit typiſch ift und die 
Milgbrandbazillen unter gewiſſen Bedingungen widerftandsfähige Sporen bilden, jondern 
auch jchon Früher von anderen, zur Vergleichung auffordernde Verſuche über das Ver— 
halten der Infektionsſtoffe in Leichen ebenfalls an Milgbrandfadavern angejtellt worden 
find. Abgejehen von Koch's und Paſteur's grundlegenden Arbeiten itber den Milz: 
brand, welche die weientlichiten Thatjachen fiber das Verhalten diejes Infektionserregers 
auch in den daran zu Grunde gegangenen Leichen jchon fejtftellten, find hier die Unter- 
iuchungen von Fejer!) zu erwähnen, der an Milzbrand gefallene Pferde, Rinder, 
Biegen und Schafe, welche verichteden tief begraben waren, nad) gewifjen Zeitfriften 
wieder ausgrub und durch Neberimpfen von Kadavertheilen auf andere Thiere unter- 


1, Feſer 1877, Unterfuhungen und Berfuche mit vergrabenen Milzbrandkadavern, Deutſche 
Beitichrift für Thiermedicin ze. und: der Milgbrand auf dem oberbayerifchen Alpen. 
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Verjuche mit Milzbrandmäuſen. 





Unterjuchungsergebniß !) 


Nr. Beit zwiſchen durch: 
t . . - - 
des Art des Verſuches — Mikro⸗ Ueber— Fůt⸗ Bemerkungen 
Ber: und iFopiiche Platten | tragung 
ſuchs Ausgrabung| Prü verfahren, uf — 
s I parate Thiere verſuch 
111 Milgbrandmaus in|1 Monat 20 — + . Von 2 mit Organ 
iteriler, mit Waſſer be- Tage ſtücken geimpften 
feuchteter Erde begraben Mäufen ſtarb die 
eine ns 7 Tagen 
an Milzbrand. 
2 1 Milgbrandmaus, diel1 Monat 20]| + |  . - 1. 2 Mäuje mit Or: 
inneren Organe zer: Tage anreften, 3 mit 
ſchnitten, im nicht fteri- | rde geimpft. Nir · 
Ten, mittelfeinem Sande gends Milzbrand. 
vergraben. 
3 |1 Milzbrandmaus, un-| 10 Monate . _ - — — 
ſezirt in feuchter Erde] 29 Tage | Die mit Organ 
begraben, reiten gefütterten 
Mäufe ſtarben 


4 11 Milgbrandmaus, je] 10 Monate . | — _ \ 
zirt, und in trodener| 27 Tage | | vn — 
Erde begraben. | | . 


5 |2 Milzbrandmäufe, je|10 Monate i — — — 
E im Schäldhen in] 14 Tage | | 
terilem, mittelfeinem, | | 
feuchtem Sand be 

graben, | 


6 |2 Milzbrandmäufe, un-| 10 Momate +7 | _ 
fezirt, mit Eublimat| 11 Tage | 
abgewaſchen, mit Waſſer | 
abgeſpült, in ein loſe 

verichloffenes Glas . 
gethan. | 

7 1 Milgbrandmaus, nicht] 9 Monate | — — 
fezirt, in ein Glas mit| 27 Tage | 
iterilem Waſſer verjenkt. | 





8 [1 Milgbrandmaus, 2'/,| 5 Jabr, i — 4 — Der poſitive Be 
Zoll tief in fterilifirter] 1 Monat fund fam nur ein- 
Erde vergraben. 11 Tage mal unter 6 Ver 

| impfungen der Lei⸗ 

chenreſte auf Thiere 


zu Stande, (unter 
3 Mäufen und 3 
Meerichweinchen 1 
| Maus + an Milz 


| | brand), 
9 1 Miljbrandmaus, 5 Sahre, F rt nn | — 
8 Boll tief in Erbe ver] 1 Monat 
graben, 10 Tage | 


juchte. Nur von einem im Winter 14 Tage lang bei 6° bis 8° C. im Boden ver- 
grabenen Schafe konnte der Milzbrand wieder erzeugt werden. Selbſt bei den größeren 
Thieren war die Birulenz der Leichentheile ſchon weit friiher erloschen. 

Die gleichen Refultate hinsichtlich des jchnellen Abjterbens des Milgbrandoirus in 
begrabenen Leichen erzielte aud) von Gsmard.?) Seine diesbezüglichen Verſuche 


') Ein + bedeutet, daß Milzbrand nachgewieſen wurde, ein — bedeutet, daß Milzbrand nicht 
nachgemwiejen wurde. 
*) von Esmarch, 1889, das Schickſal der pathogenen Milroorganismen im todten Körper — 
Zeitichrift für Hygiene von Koch und Flügge, Bd. VII, S. 1u. f. 
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wurden am den Leichen von 12 Mäujen, 3 Meerſchweinchen und 1 ſehr großen Kaninchen 
angeftellt. Die Kadaver wurden unter verfchiedenen Bedingungen aufbewahrt, theils 
frei am der Luft, theils in Waſſer verjenft, theils in Erde oder Sand vergraben. Der- 
jelbe Kadaver fam nad Entnahme einer Heinen Probe ıwieder in die früheren Be- 
dingungen zurüd, ſodaß das Schickſal des Milzbrand an demielben Objeft zu ver- 
jchiedenen Zeiten geprüft werden konnte. - Ein positives Ergebnig fam nur an 3 
Mäunfeleichen und 1 Meerichweinchenfadaver zu Stande, indem der Milzbrand virulent 
geblieben war: a) in einer Maus die 1 reip. 5 Tage im Sommer im Freien an der 
Luft gelegen hatte, b) in einer zweiten Maus, die 1 und 2 Tage im Sommer im 
Waller verienkt geweſen war, und c) in einer dritten Maus, die 18 Tage im Eisfchranf 
lag; ferner d) in einem Meerſchweinkadaver, der 2 Tage lang im einem Topf 1 Meter 
tief in die Seitenwand eines Brummenjchachtes eingejegt worden war. Die in Erde 
und Sand vergrabenen Milzbrandfadaver hatten zum Theil jchon nad) 3 und 4 Tagen 
ihre Virulenz verloren. v. Esmard konnte auch mit den Erdproben aus der Nähe 
der Milzbrandleichen feinen Milzbrand mehr hervorrufen. Da bekanntlich der Milz- 
brand im Ihierförper unter den gewöhnlichen Verhältniifen feine Sporen bildet, fonnte 
das erwähnte Verhalten nicht überrafchen. Andere Neiultate hätten aber bei Anweſen— 
heit von Dauerjporen zu Tage treten können. v. Esmard) erwähnte, daß er auf der 
Oberfläche einer Milzbrandleber, die eine Zeit lang an der Luft gelegen, Sporenbildung 
fonjtatiren konnte. Milzbrandiporen in friiches Fleifch eingepadt und bei Zimmermwärme 
aufberwahrt, waren nach 17 Tagen noch virulent; das Gleiche war nad) Ablauf von 
18 Tagen mit den an Seide angeflebten Sporen der Fall, die 2 Mäufeladavern in die 
Bauchhöhle gebracht, in Sand vergraben und in den Brutichranf geießt waren, 

Zu erwähnen ift noch die Arbeit von Kitajato „Unterfuchungen über die Sporen- 
bildung der Milgbrandbazillen in verfchiedenen Bodentiefen“ '), aus der hervorgeht, daß 
aus dem auf Nährgelatine oder Nähragar in NReagensröhrchen ausgeftrichenen Blut 
von Milzbrandmäufen, welches in verjchiedene Tiefen des Bodens verſenkt wurde, mur 
in den */, und 1 m tief eingelaffenen Röhrchen während der Monate Juni bis Auquft 
zwifchen 13,5° und 17,5° C. ein reichliches Sporenwachsthum ftattfand, während in 
den tieferen Schichten des Erdbodens und bei niederen Temperaturen ein Wachsthum 
der Bazillen in den ausgeftrichenen Blutproben überhaupt nicht beobachtet wurde. 

Die im Gejundheitsamt durch die Vorverfuche an Milzbrandmäufen feitgeftellten 
Thatſachen ftehen mit diejen aus der Litteratur zuſammengeſtellten Angaben bis auf 
einen Verſuch im Einflang. Auch im Gejundheitsamt zeigte es ſich, daß die Milgbrand- 
jtäbchen in den begrabenen Mäufeleichen für gewöhnlich in einer als kurz zu bezeichnen- 
den Zeit zu Grunde gingen, allerdings mit der einen Ausnahme in Verfuch 8, wo nod) 
nad 5 Jahren ein pofitives Ergebniß erzielt wurde. Eine befriedigende Er— 
klärung diejes zunächſt vereinzelt daftehenden Befundes geben zu wollen, war jchwer. 
Im folgenden Abjchnitt wird darauf zurückgekommen. 

Obichon bei den Worverjuchen angeitrebt war, verjchiedene, praftiihen Ber: 
hältnifjen entiprechende Bedingungen inne zu halten, jo konnte es, bejonders auch in 


) Beitfhrift für Hygiene, Bd. VIII, 1890 ©. 198. 
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Hinſicht auf den negativen Ausfall der Verſuche, wenig am Platze erſcheinen, daraus 
irgend welche, unmittelbar fiir die Kichhofsfrage etwa verwerthbare Schlüffe zu ziehen. 
Die Mänfeleichen find Überdies jo Fein, daß eine Hebertragung der an ihnen gefundenen 
Nejultate auf Menjchen oder größere Thiere wenig ftatthaft ift. 

65 kam daher eine zweite Gruppe von Verfuchen zur Ausführung, zu der Meer- 
jchweinchenleichen benußt wurden, die in Särgen von Holz und Zink eingebettet und 
aladann begraben wurden. 


Verjuche mit Milzbrand- und Cholera-Meerichweincden in Holz: und Zinffärgen. 
Milzbrand. 

Bon 26. Januar bis 11. März 1887 waren 16 Meerfchweinchen, die an Milz: 
brand zu Grunde gegangen, eingelargt worden. 8 Kadaver kamen in Holzſärge, 
8 wurden im luftdicht verlöthete Zinfärge gelegt. Sämmtliche Särge wurden in einer 
großen mit Erde gefüllten Holzkiſte derart vergraben, daß fie 15—20 cm oberhalb des 
Bodens lagen. Die Kijte ftand in einem Blechbeden, in dem ſtets Waller vorhanden 
war. Zur Nachahmung der atmosphärischen Niederfchläge wurde von Zeit zu Zeit aus 
einer Giekfanne oben auf die Erde Waſſer gegofjen, welches alsdann nad) einiger Zeit 
unten wieder ablief. In dem Kellerraume, in welchen die Kiſte ftand und in ber darin 
befindlichen Erde murde die Temperatur regelmäßig gemefien. Sie ſchwankte je nach 
der Außentemperatur in den verichiedenen Monaten zwiichen + 0,5° und + 19° C. 
Die Ausgrabung der Särge geſchah in verichieden gewählten Zeitabitänden. Ihr Ins 
halt wurde in üblicher Weije auf lebensfräftige bezw. infeftionstüchtige Milzbrandkeime 
unterjucht. Nach Feititellung der äußeren Bejchaffenheit der Särge und des anhaftenden 
Erdreiches, von weld) legterem meist Platten angefertigt wurden, erfolgte die Deffmung 
der Särge, wobei auf die darin vorhandenen Gaje, deren Geruch jorwie Reaktion gegen 
Salzfäure und Bleipapier geachtet wurde. Hieran ſchloß fid) die Unterfuchung des Sarg- 
inhalts. Diejelbe erſtreckte ſich insbejondere auf das Vorhandenfein lebendiger bez. 
pirulenter Milzbrandfeime. Es wurden zu dieſem Behufe nach der mikroſkopiſchen 
Prüfung von verichiedenen Theilen (Radaverüberreften, Leichentuch, ausgefloſſene Leichen: 
jauche) Plattenjerien angelegt, und Thiere (Meerjchweinchen und Mäufe) geimpft. Oft 
wurde die Erde aus der Nähe des Sarges auch mit jterilem Waſſer angerührt, von 
den mikroſkopiſchen Theilen abfiltrirt und das Filtrat fchnell int Vakuum bei niedriger 
Temperatur eingeengt. Dieje Flüfligkeit, in der die durchs Filter gelaufenen Sporen 
enthalten jein konnten, wurde alsdann Meerjchweinchen eingeiprigt, natürlich unter 
Anftellung eines Kontrolverfuches mit einer zuvor jterilifirten Probe des Filtrates. 
Es gelang jedoch in feinem Falle mit der Erde Milzbrand zu erzeugen. Die 
zahlreichen, mit dem Sarginhalt angeitellten Verjuche hatten jedoch in drei Fällen, und 
zwar aus einem nach 3 Monaten ausgegrabenen Holzſarg und einem nad) 6 Monaten 
12 Tagen ausgegrabenen Zinkſarg ſowie aus einem nah) 3 Jahren 10 Monaten 
unterjuchten Holzſarg ein pofitives Ergebniß. Die Meerichweinchenfadaver waren in 
den Zinffärgen im Allgemeinen weniger durch die Verweſung verändert, als im den 
Holzlärgen. Am Boden der eriteren befand ich ſtets eine gewiſſe Menge trüber, 
röthlicher Leichenjauche, im der zahlreiche die Gelatine meiſt fchnell verflüifigende 
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Fäulnißflüſſigkeit ſich vorſand. An dieſen Jauchen wurde ſtets durch beſondere Thier— 
verſuche auf das Milzbrandgift gefahndet, aber ebenfalls ohne Erfolg. Bon dem ein— 
zelnen Ausgrabungen mögen die mit pofitiven Erfolg, ſowie die letzten drei noch 
etwas eingehender bejchrieben werden. 


Milzbrandmeerichweinchen, 


1. Ausgrabung am 11. Juni 1857, Holzſarg nach 3 Monaten. An den 
Fugen des Sarges haftete feuchte Erde, von welcher eine Serie von Gelatineplatten an: 
gelegt wurde. Drei Proben der Erde wurden drei Meerichiweinchen unter die Haut 
gebracht. Der Inhalt des Sarges roch ftarf nach Ammoniaf, welches auch durch 
Salmiafnebel nachgewieſen wurde. Das Yeichentuch war von einer graugelben, ſchmierigen 
Maſſe durchtränkt. Die Verweſung erichten fchon ziemlich weit fortgeichritten, jo daß 
die Struftur der durchweg teigigen Organe nicht mehr erkannt werden konnte. In der 
Bruſthöhle befand ſich dunkelbraune Flüffigkeit, der ganze Kadaver ziemlich Feucht. 
Platten wurden angelegt von der am Boden des Sarges lagernden, fchmierigen Maſſe, 
von der aus dem Leichentuch ausgepreßten Jauche, von Subjtanz aus der Lebergegend 
und von Gewebsflüffigfeit. Mit letzterer wurden 3 Mäufe und von der Organmajie 
3 Meerichtweinchen geimpft. In feiner Platte konnten Milzbrandkolonieen entdedt 
werden, und von den geimpften Thieren gingen nur 2 Mäuſe an Milzbrand ein, die 
eine nad) 3, die andere nach 4 Tagen. Der Milgbrand wurde ſowohl durch Platten: 
verfahren als auch durd) erfolgreiche Weiterimpfung ficher geftellt. Die 3. auch mit 
Gewebsflüſſigkeit geimpfte Maus, blieb gefund. Ergebniß: pojttiv. 

In dem gleichzeitig ausgegrabenen Zinkſarg, deifen Inhalt in ähnlicher Weile 
geprüft wurde, konnte fein Milgbrand aufgefunden werden. 

6. Ausgrabung, Zinkſarg. Am 12. Auguſt 1887, nah 6 Monaten 
12 Tagen. Sargwände etwas aufgetrieben, bein Deffnen verbreitete fich ein jtarfer 
Fäulnißgeruch. Ammoniaf und Schwefelwaſſerſtoff durch Salzjäure und Bleipapier 
nachgewiejen. Am Boden des Sarges ſchmutzig grauröthliche Flüffigkeit, welche das 
Leichentuch und das Fell des Kadavers durchnäht hatte. Die Organe waren nicht mehr 
fenntlich, jondern alle Weichtheile in verfchiedenfarbige, meiſt ſchmutzig graurothe, teigige 
Maſſen verwandelt. Bon der Flüſſigkeit und den Organreſten wurden Platten ver: 
fertigt und je 3 Mäuſe geimpft. Bon letzteren jtarben 3 im Verlauf der nächſten 
5 Tage, aber feine an Milzbrand. Auf der Verdlinnungsplatte einer Serie, deren 
Driginal mit einer Platindje Organmaſſe bejät worden war, gingen 4 Milybrand:ver: 
dächtige Kolonieen an. 3 Mäuſe wurden damit geimpft, und 2 derielben, die eine 
nad) 1, die andere nad) 2 Tagen, jtarben an Milgbrand, deſſen Natur in der üblichen 
Weiſe bejtätigt wurde. Die Ausgrabung lieferte fomit ein poſitives Ergebniß. 

In dem gleichzeitig aus der Erde genommenen Holzſarg wurde fein Milzbrand 
aufgefunden. 

7. Ausgrabung, am 24. Februar 1888, nach 12 Vtonaten 27 Tagen. Der 
Holzjarg hatte ziemlich feuchte Wände. Beim Deffnen entwich ſtarker Ammoniak: 
geruch. Das Sarginnere zeigte ſich ziemlich troden, im Yeichentucdy etwas Flüſſigkeit 
und daran ein gelblich-brauner, jchmieriger Belag. Der Kadaver war völlig troden, 
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feine Organe in eine hellgrau⸗röthliche, trockene, teigige Maſſe umgewandelt. In der 
Magengegend fanden fich einige Speiferefte vor, und vom Darın waren häutige Be- 
jtanbtheile nod; erkennbar. Platten wurden angelegt von der Drganmafie und vom 
Zeintuch, jorwie mit Proben der gleichen Dbjefte 3 bezw. 2 Mäuſe geimpft. Die Thiere 
blieben gejund und auf feiner Blatte ging Milzbrand an. Die Wände des Zinfjarges 
waren nicht aufgetrieben, beim Deffnen trat ftarfer Geruch nach Ammoniat auf, das 
mit Salzjäuıre nachgewiejen wurde. Bleipapier erfuhr feine Schwärzung. Auf dem 
Sargboden trübe, rothbräunliche Flütjfigkeit, die fich zum Theil in das Leintuch gezogen 
hatte. Das Fell erichien vollkommen wmacerirt, die MWeichtheile in eine teiqige, grau: 
röthliche, ſtark alkaliſche Mafje umgewandelt, in der Magengegend Speifereite. Bon 
der Organmafje und der Leichenflüffigkeit wurden Platten gefertigt und je 3 Mäuſe 
geimpft. 2 Mäufe jtarben, aber nicht an Milzbrand. Auch auf den Platten konnten 
Milzbrandkolonieen nirgends aufgefunden werden. Somit verlief diefe Ausgrabung hin: 
jichtlich des Milzbrandnachweiſes negativ. 

8. Eröffnung der Särge am 12. Januar 1891, nad) 3 Jahren 10 Mo- 
naten (46 Monate). Die Holzfifte mit den lebten beiden Milgbrandfärgen hatte feit 
der 7. Ausgrabung bis zum Ende März 1889 im Keller gejtanden, war jebody in den 
legten Monaten nicht mehr begojien worden. Ende März mußte die Kifte befeitigt 
werden. Die darin befindliche Erde wurde ausgeglüht und vergraben. Die noch vor: 
bandenen beiden Särge wurden in einem anderen Kellerraum freiftehend weiter auf: 
bewahrt. Die Särge lagen daher in der Erde 2 Jahre, und ftanden alsdann noch 
1 Jahr 10 Monate an der Luft, bevor fie eröffnet wurden. Der Holzjarg war von 
Außen und Innen volllommen troden, die Nägel, welche ihn zuſammenhielten, jo ver- 
rojtet, daß der Dedel aufgebrochen werden mußte. Dabei zeigte fich das Holz ehr 
brüchig und troden. Das Innere roch ganz ſchwach moderig. Der Kadaver war zu 
einer ſchwärzlichen, trockenen Mafje am Boden des Sarges zufammengeichrumpft, an 
der noch Reſte des Leichentuches und einige Haare erfannt werden fonnten. Beim An- 
faſſen mit fterilen Inſtrumenten zeigte es fich, dab die Maffe jehr brüchig und von 
erdiger Beichaffenheit war. Einzelne freidige Anochenüberreite waren in dieſe Maſſe 
eingelagert. Aus der der Leber entjprechenden Gegend und etwas weiter oben aus der 
Gegend des Bruftfajtens wurden einige Broden entnommen. Theile derielben kamen zur 
Ausjaat in Gelatine, und wurden zur Impfung von 2 Mäufen und 2 Meerichiweinchen 
benußt. In den Platten gingen jehr zahlreiche Kolonieen von Pilzen und Bakterien an. 
Mährend 19tägiger Beobachtung (Zimmertemperatur) fonnten Milzbrandfolonieen auf 
diefen Platten nicht entdecft werben. Es waren die gelatineverflüffigenden Arten über: 
haupt nicht angegangen. Die 2 geimpften Mäufe blieben gefund. Von den Meer- 
ſchweinchen jtarb das eine nach 4, das andere nad 5 Tagen an Milzbrand. 
Beide Kadaver zeigten die für diefen Befund charakteriftiichen mafrojfopiichen und mikro— 
fopiichen Ericheinungen. Mit Blut und Organen der Kadaver wurden PBlattenjerien 
angefertigt, und 5 Mäufe geimpft. Letztere ſtarben noc) vor Ablauf von 24 Stunden 
an typiſchem Milzbrand, und in den Gelatineplatten wuchien nur Milzbrandkfolonieen 
Beim Deffnen des Zinkfjarges machte fich ein deutlicher Geruch nach altem Käſe 
geltend. Am Boden des Sarges ftand etwas graurothe Flüſſigkeit. Das Leichentuch, 
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damit durchtränkt, war vollkommen erhalten, und auch der Kadaver erſchien äußerlich 
wie friſch eingeſargt. Beim Anfaſſen mit ſterilen Inſtrumenten zeigte ſich jedoch, daß 
er äußerſt leicht zerreißlich und im Innern, abgeſehen von den wie macerirt ausſehen— 
den Knochen, ſeine Weichtheile in gelbe, weiße und braune Käſemaſſen umgewandelt 
waren, die zum Theil noch die Form der einzelnen Organe (Leber, Lunge) behalten 
hatten. Die Schlingen des Darmes erſchienen theilweiſe nebſt Inhalt unverändert. 
Reaktion ſtark ammoniakaliſch. Von der Lebermaſſe wurde eine Serie von Gelatine: 
platten angefertigt, jowie 1 Maus und 1 Meerſchweinchen geimpft. Bon der Lungen- 
maſſe wurde ebenfalls 1 Maus und 1 Meerichtweinchen geimpft. Alle 4 Thiere blieben 
geiund, und die Gelatineplatten blieben während 19tägiger Beobachtung volltommen 
iteril. Gejammtergebnii des BVerjuches positiv. 

Das Ergebniß diefer Verjuche mit Milzbrand iſt in nachjtehenden beiden Weber: 
jichten verzeichnet: 

Milzbrandmeerſchweinchen ac. in Holzfärgen: 


Seit ber Beitattung 
waren verſtrichen bis 








Ar. zur Unterfuchung Ergebniß') 
Monate | Tage 

8 4 

3 — 

8 — 

4 — 

5 — 

6 — 

12 — 

46 + 
b) in Zinfjärgen: 

Beit zwiſchen Be- 
ſtattung umd Befund 
= Yusgrabung 

Monate ' Tage 

1 | 3 2 - 
2 3 8 = 
3 | 4 10 — 
4 4 25 — 
| 5 2 _ 
6 6 12 + 
7 | 12 24 — 
8 46 — 





Der in dieſen Ueberſichten niedergelegte Befund iſt ein höchſt auffälliger, und von 
dem, was Andere über die Widerſtandsfähigkeit des Milzbrand im Erdboden berichten, 
—— Die Ergebniſſe der erſten 5 Ausgrabungen hielten ſich im Rahmen des 


Ein + bebeutet, daß Milzbrand noch nachgewieſen wurbe, ein —, daß der Nachweis mißlang. 


— — 


bis dahin Bekannten, aber ſchon der Befund im Zinkſarg der 6. Ausgrabung ſtimmte 
nicht mehr. Es hatten ſich trotz der für Milzbrand ungünſtigen Verhältniſſe, von denen 
der Mangel an friſcher Luft, die ſtark alkaliſche Beſchaffenheit des Sarginhaltes beſon— 
ders erwähnt werden mögen, einige Keime vom Untergange gerettet. Vielleicht waren 
dies Sporen geweſen, welche ſich bald nach der Einfargumg oder kurz vorher an einer 
Stelle des Kadavers gebildet hatten. Wie viele lebenskräftige Milzbrandkeime in dem 
betreffenden Kadaver noc vorhanden waren, läßt fich aus den Verfuchen nicht eriehen. 
In den Blatten konnten allerdings nur 4 Milzbrandkolonieen aufgefunden werden, je: 
doch jtellen die Fiir die Unterfuchungen entnommenen Proben einen jo geringfügigen 
Theil des ganzen Kadavers dar, dab ein Schluy auf den Gehalt des ununterfuchten 
Theiles an Milzbrandfeimen mißlich evicheint. Am überrafchenditen ift das Ergebniß 
der lebten, nad) Ablauf von nahezu 4 Jahren vorgenommenen Unterjuchung. Der dem 
Zinkſarg entitammende Kadaver erwies fich nicht nur als frei von Milzbrandfeimen, 
jondern er war überhaupt anfcheinend „ausgefault“, und fteril, wenigitens in Bezug 
auf die aöroben Balterienarten. 

Der Holzjarginhalt barg aber zweifellofe, und zwar ungewöhnlich virulente Milz: 
brandfeime, die nicht durch das Blattenverfahren, wohl aber auf dem Wege der Ver— 
impfung auf Meerichtweinchen nachgewiejen wurden. Wie iſt diejer auffallende Befund 
zu erflären? Zumächit ftellt ex ich als eine zweite Ihatfache neben den oben ange: 
führten, pofitiven Befund des Milzbrandes in der 5 Jahre vergraben gewejenen Maus. 
Was haben beide Befunde gemeinfan, und wodurch umterjcheiden fie fi) von den an— 
deren Verfuchen mit negativen Ergebnig? In beiden Fällen hatten die Leichen eine 
Beit lang an einem mäßig warmen, trodenen Drt (das Meerjchweinchen im Keller bis 
etwa 20°, die Maus auf dem Digeftortum bis 25°) gejtanden, jo daß fie zu trodnen, 
leicht zerbrödelnden Maſſen eingefchrumpft waren. Der Luftiauerjtoff konnte zu beiden 
Kadavern wenigitens in den legten Jahren vor der Unterfuchhung ziemlich ungehinder: 
ten Zutritt finden. In beiden Fällen hatten die aus den getrodneten Maſſen für die 
Unterfuchungen entnommtenen Proben nicht durchweg, jondern nur zum Theil infektions- 
tüchtige Milgbrandfeime enthalten, auf den Plattenausfaaten fonnten jedoch Feine 
Milzbrandkolonieen entdeckt werden. An beiden Fällen erwies fich der Milzbrand, 
welcher den 4 bezw. 5 Jahre langen Aufenthalt in der Erde überjtanden hatte, 
ala bejonders virulent. Die Kadaverüiberrejte waren demnach anjcheinend nicht gleich: 
mäßig von den Keimen durchſetzt, wie es friiche Milzbrandladaver von Meerichweinchen 
und Mäuſen find, jondern die Dauerfeime fanden fi) nur an einzelnen Stellen vor. 
Weshalb auf den Platten in beiden Fällen feine Milzbrandfolonieen angingen, it 
vielleicht zu erflären. Zu den Plattenausjaaten fonnte nur wenig Material genommen 
werden, während den Thieren, insbeiondere den Meerſchweinchen weit größere Broden 
unter die Haut gebracht wurden. Man kann ſich ferner vorjtellen, dab die wenigen 
auc zu parafitärem Wachstum befähigten Milgbrandleime den zahlreichen, in den 
verimpften Majien enthaltenen rein japrophytiichen Keimen zwar im Thierförper über: 
legen waren und darin die Infektion herbeiführten, auf der Gelatineplatte aber von 
ihren an Zahl weit überlegenen Konkurrenten evdrücdt wurden. Von den Verjuchen 
mit negativem Befund nach der Ausgrabung unterjcheiden ſich beide Fälle dadurch, 
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dal zu den Kadavern lange Zeit die Luft freien Zutritt gehabt und die Kadaver troden 
gelegen hatten. Bei den negativen Verſuchen mit Mänfen war dies ficher nicht in 
gleichem Maße der Fall geweſen, weil die Erde in den betreffenden Gläfern durch Auf: 
gießen von Waſſer feucht gehalten war, und auch bei dei betreffenden Ausgrabungen 
noch feucht erichien. Auch die Meerjchweinchenleichen in ihren Holzlärgen waren ſtets 
ziemlich feucht gehalten worden. Die Erde in der Kijte war begojien worden, und der 
Inhalt der Holzjärge daher ſtets etwas feucht, allerdings nicht ganz jo naß, wie der 
Inhalt der Zinkjärge, aus denen ja fein Waſſer entweichen konnte. Der nach beinahe 
4 Jahren eröffnete Holziarg hatte 2 Jahre im der Erde gejtanden und war während 
diejer Zeit (abgejehen von den legten Monaten) unter gleichen Bedingungen, wie jeine 
Vorgänger geivejen. Wäre jein Inhalt gleich nach der Herausnahme aus der Erde 
unterfucht worden, jo hätte der Befund ganz qut ein negativer fein können, denn es tft 
jowohl nad) den vorangegangenen Ausgrabungen, wie nad) den Verjuchen von Feſer, 
von Esmard und Kitajato nicht anzunehmen, daß die in der Meerſchweinchen— 
leiche vorhandenen Milzbrandjtäbchen unter den gegebenen Bedingungen Sporen bilden 
fonnten. Man kann ſich voritellen, day in den durch die Ausgrabungen 2—7 zu Tage 
geförderten Kadavern aus den Holzjärgen, in denen der Nachweis lebenskräftiger Milz- 
brandfeime negativ verlief, dennoch vereinzelte Milzbrandſtäbchen mit abaeichwächter 
Lebensfähigkeit vorhanden waren, die aber weder unter den Bedingungen, welche das 
Plattenverfahren ihnen bot, noch im Körper der Maus fich weiter entwideln fonnten. 
Hätte man die ansgegrabenen Kadaver an trodener Luft und bei günftiger Tenıperatur 
genügend lange aufbewahrt, jo würden ſich diefe vereinzelten Milzbrandjtäbchen von 
der Schädigung, die fie durch den langen Aufenthalt im Grabe unzweifelhaft erlitten 
hatten, wieder erholt, und ihr Wachsſthum durch Sporenbildung beendigt Haben können. 
In diefer Weiſe kann der Prozeß bei dem letzten Verſuch 8 verlaufen fein, und e8 wäre 
damit der liberrajchende Befund erklärt. Daß die Feuchtigkeit, der Abſchluß der Luft 
und die gegenjeitige Konkurrenz der Fäulnißbakterien ganz andere, für das Fortbejtehen 
der aöroben Arten verhängnigvoll werdende Verhältniſſe ſchafft, beweijt die Unterfuchung 
des Inhaltes aus dem 8. Zinkjarg, der hinfichtich der aeroben Arten bis zur Sterilität 
auögefault war. Es würde, wenn man diejen Grflärungsverfuc gelten läht, auch zu 
verjtehen jein, daß die Milgbrandkeine, welche den erwähnten Schädigungen im jo 
wirfiamer Weiſe Trotz bieten fonnten, auch einen befonders hohen Grad von Virulenz 
darboten. 

Vebrigens ſtimmen zahlreiche Erfahrungen der Thierärzte, Landwirthe und Vieh— 
befiger über das Auftreten des Milzbrandes mit dem in Nede jtehenden Verſuch über: 
ein. Die Seuchenausbrüche nach dem Aufwühlen alter Vericharrungspläße, auf denen 
vor vielen Sahren Milzbrandfadaver bejeitigt wurden, find ebenjo bekannt, wie gefürchtet. 
Die „Jahresberichte über die Verbreitung von Thierfeuchen im Deutichen 
Reiche“, bearbeitet im Kaiſerlichen Gejundheitsamte, enthalten darüber zahl: 
reiche Angaben. (Jahrgang 1—4, 1886-1859. Berlin, Springer). Intereffant und 
zweifellos in gleiche Linie mit unſerem Veriuch zu ftellen, ift 3. B. das Auftreten des 
Milgbrandes im 4. Quartal 1889 unter einer Schafheerde im Weterinärbezirt Schwerin 
(Jahresbericht ze. &.19). Der ſchlammige, mit zahlreichen Thierknochen vermifchte In: 
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halt mehrerer Waflerlöcher war nach dem Abtrodnen zum Düngen verwendet worden, 
und das auf den betreffenden Aeckern gewachlene Bohnenjtrob hatte den Ausbruch der 
Seuche vermittelt. 

Die eigenthümlichen, an den Milzbrandfadavern gewonnenen Grfahrungen be: 
ftätigen wieder die von Koch aufgeitellte Behauptung, da die jogenannte örtliche und 
zeitliche Dispofition für Milgbrand in dem befannten theoretiichen Sinne gar nicht 
eriftirt, jondern das Auftreten der Seuche meiſt von rein zufälligen Umſtänden ab- 
hängig iſt.) 

Cholera. 


Es wurden 19 Meerſchweinchen mit reichlichen Mengen von Reinkulturen der 
Cholerabazillen infizirt. Als Ausgangsmaterial für die Choleraverſuche wurde eine von 
der Epidemie in Finthen herſtammende Kultur benußt, mit welcher Peptonbouillon— 
fulturen erzeugt wurden. Dieje dienten alsdann zur Infektion der Meerjchtweinchen, 
von denen die meiſten nach dem bekannten Verfahren vermittelt der Sonde die Cholera— 
kultur in den Magen eingeführt erhielten, nad) vorheriger Eingabe der Sodalöjung und 
nachfolgender Einiprigung von Optumtinktur in die Bauchhöhle. Kinigen Meer: 
icdyweinchen wurde die Cholerafultur auch unmittelbar in die Bauchhöhle eingeiprigt. 
In den meijten Fällen wurden die Kadaver erit dann eingefargt, nachdem die Seltion 
das Vorhandenfein reichlicher Mengen von Eholerabazillen dargethan hatte, und die 
Leichen wieder zugenäht waren, im einigen Fällen famen jedod) auch unjezirte Kadaver 
in die Särge Im Uebrigen gejchahen die Eingrabung und die Weiterbehandlung der 
nit den Särgen und der Erde angefüllten Kijte in der bei den Milgbrandveriuchen be- 
jchriebenen Weife. 10 Kadaver wurden in Zint- und 9 in Holzlärgen beerdigt. Die 
eriten Ausgrabungen erfolgten nach etwas fürzeren Zeiträunten, wie bei den Milzbrand- 
verjuchen. Der Nachweis der Cholerabazillen in den ausgegrabenen Särgen wurde 
durch das Plattenverfahren zu führen geſucht. In vielen Fällen fam dabei die von 
Schottelins angegebene Methode zur Verwendung, wonach die entnommenen Proben 
erit in Bonillon gebracht und über Nacht bebrütet wurden. Aus den an der Oberfläche 
diefer Kultur gebildeten Häuschen wurden dann erjt die Platten verfertigt. Bei den 
Ausgrabungen wurde nicht verabjäumt, jtetS die Reaktion des Sarginhalts auf Lakmus 
zu prüfen. In einigen Fällen zeigte dev Mageninhalt ſchwachſaure Reaktion, der übrige 
Theil des Verdauungsapparates war immer, in den meiſten Fällen auch der Mageninhalt 
deutlich alkaliſch. Bon den einzelnen Ausgrabungen jollen zunäcjt diejenigen noch 
etwas ausführlicher bejchrieben werden, bei welchen der Nachweis der Cholerabazillen 
gelang, und ferner auch die legten Verſuchen mit negativem Ergebniß. 


Gholerameerfhweinden in Holzſärgen. 
2. Berjud. Ein 650g jchweres Meerichweinchen war nach Einfprigung von 
4'/, cem Gholerafultur im die Bauchhöhle im Verlaufe von etwa 20 Stunden ge- 
ftorben. Bei der Seftion fand ſich im der Bauchhöhle eine geringe Menge jerdjer 


1) Bergl. darüber Krank, „Ueber Milzbrand, ein Beitrag zur Yehre von der örtlichen und zeit, 
lien Dispojition“, Zeiticyrijt für Hpgiene, Bb. I. 1856, ©. 369. 
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Flüſſigkeit, in der zwar nicht direkt durch das Mikroſkop, wohl aber vermittelſt des Platten— 
verfahrens Cholerakeime nachgewieſen wurden. Der gleiche Nachweis gelang aus einer 
Probe vom Herzblut. Nach der Sektion wurde der Kadaver in einem Holzſarg beerdigt. 
Die Ausgrabung erfolgte am 3. Auguſt 1887, nad) 6 Tagen. Der Kadaver 
war ſtark faul, aber in allen jeinen Theilen keuntlich. Starker Ammoniakgeruch, mit 
Salzfäure weiße Nebel. Reaktion der Leiche überall alkaliſch. Es wurden Plattenjerien 
angelegt von 1. einem feuchten Fleck des Leichentuches, 2. der in der Bauchhöhle be- 
findlichen, blutigen Flüffigfeit, 3. dem Inhalte des Dickdarms, 4. dem des Diünndarnıs, 
5. vom Serzblut. Nur in den mit Dünndarminhalt beiäten Platten entwidelten fich 
mehrere Cholerafolonieen, welche durch Weiterzüchtung ſicher identifizirt wurden. Er: 
gebniß jomit pojitiv. 

3. Verſuch. Ein 355 g ſchweres Meerichweinchen, welches nad) Einjprigung von 
3 ccm Cholerabouillon in die Bauchhöhle über Nacht geitorben war, wurde am anderen 
Tage umjezirt in einem Holzſarg beerdigt. Die Ausgrabung geihah am 
26. Augujt 1837, nach 7 Tagen. Der makrojtopiiche Befund des Kadavers glich dem 
vom vorigen Verfuche, nur reagirte der Mageninhalt ſchwach jauer. In der Bauchhöhlen: 
flüffigkeit fonnten jchon mikroſtopiſch Kommabazillen gefunden werden. Es wurden 
Platten angelegt von diejer Alüffigkeit, vom Inhalte des Dünndarms und von Herz: 
blut. Der jezirte Kadaver blieb einige Tage an der Luft liegen und es wurden alsdann 
wieder Platten gegofien. Nur in den zuerft verfertigten Platten und zwar in denen 
von der Bauchhöhlenflüfligfeit und dem Dünndarminhalt entwidelten fich ziemlich zahl: 
reiche Cholerafolonieen, deren Identität durch Weiterzlichtung fichergeftellt wurde. Er— 
gebniß jomit pofitiv. 

6. Verſuch. Ein 655 g ſchweres Meerjchweinchen befam erſt 5 cem Sodalöjung 
und dann 10 com Cholerabouillon in den Magen eingeführt, worauf die Einjprigung 
von 7 ccm Opiumtinktur in die Bauchhöhle erfolgte. Am anderen Tage war das 
Thier todt. Die Sektion zeigte das für Cholerameerjchweinchen befannte Bild. In den 
aus einer abgebundenen Dinndarnıchlinge angelegten Platten gingen zahlreiche Cholera- 
folonieen an. Nach der Obduktion wurde der Kadaver in Leinwand gehüllt und in 
einem Holzjarge beerdigt. Die Ausgrabung erfolgte am 4. Dezember 1887, 
nad) 19 Tagen. Der wenig veränderte Kadaver zeigte alkaliiche Reaktion, jedoch war 
fein Ammoniak bemerkbar. Mit Proben vom Inhalt der Bauchhöhle, des Dünndarms, 
des Herzblutes und einem Stüd Leintuch wurden nad; Schottelius Bouillontölbchen 
geimpft. Die Kulturen vom Darminhalt und von der Flüffigfeit aus der Bauchhöhle 
zeigten am anderen Tage Oberflächenhäutchen, von denen Platten angelegt wurden. 
In beiden Fällen wurden Cholerafolonieen gefunden, in den anderen Kulturen nicht. 
Ergebniß pojitiv. 

9. VBerjud. Ein 580 g jchweres Meerichtweinchen jtarb über Nacht nach Ein- 
iprigung von 4 com Gholerabouillon in die Bauchhöhle, und wurde unfezirt, mit Zeins 
tuch umhüllt, im Holzſarg beerdigt. Die Ausgrabung erfolgte am 7. Februar 1888, 
nah 5 Monaten 19 Tagen. Bei der Eröffnung des ziemlich durchfeuchteten Sarges 
verbreitete ich ein ftarfer Geruch nach Ammoniak, und mit Salzfäure entjtanden weiße 
Nebel. Das Leichentuch war feucht, der Kadaver troden. In der Bauchhöhle feine 
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Flüſſigkeit. Der Darminhalt war eingetrocfnet, die Organe durch Verweſung theilweiſe 
geſchwunden und enweicht. Nach dem Verfahren von Schottelius wurden Proben 
vom Herzen, der Klüffigfeit aus der Brufthöhle und des Darminhaltes unterjucht. Die 
Bildung von Oberflächenhäutchen trat nicht ein. Es wurden Platten gegofien, jedoch 
wuchs auf feiner Platte Cholera. Ergebnig negativ. 


Cholerameerjhweinden in Zinfjärgen. 


2. Verſuch. Ein 845 g fchweres Meerjchweinden wurde nacheinander mit Soda- 
löſung, 10 eem Gholerabonillon (Magen) und 3 cem Opiumtinktur (Bauchhöhle) be- 
handelt. Am anderen Tage war es todt und zeigte bei der Sektion den charafterijtiichen 
Gholerabefund, und in den aus dem Inhalt einer abgebundenen Diinndarmichlinge an- 
gefertigten Platten gingen jehr zahlreiche Cholerafolonieen an. Der Kadaver, in Lein— 
wand gehüllt, wurde in einem Zinkſarg beerdigt. Die Ausgrabung geſchah am 
13, Dezember 1897, nad 11 Tagen. Temperatur der Erde in der Kifte 51/,° E. 
Das Innere des Zinkſarges war völlig troden, die Leinwand feucht, der Kadaver troden. 
Der Inhalt des Darmes reagirte überall alfaliih. Es wurden Platten angelegt mit 
Dünndarminhalt, Bauchhöhlenflüffigkeit, Hergblut und einem Stüd des durchtränften 
Leichentuches. Auf den Platten vom Dünndarminhalt und der Flüſſigkeit aus der 
Bauchhöhle gingen Gholerafolonteen an, auf den anderen nicht. Der Kadaver blieb 
einige Tage an der Luft liegen. ES wurden wieder Proben entnommten, und unter 
Benugung des Verfahrens von Schottelius wieder auf Cholerafeime geprüft, dieſer 
Nachweis gelang nicht mehr. Der ganze Verfuch hatte ein positives Ergebnip. 

3. Verſuch. Gin 725 g ſchweres Meerichweinchen, welches am Tage nad) Ein- 
iprigung von 5 ccm Gholerabouiflon in die Bauchhöhle todt vorgefunden wurde, kam 
unfezirt, mit Zeimvand umbüllt im Zinkſarg in die Erde. Die Ausgrabung geihah 
am 3. Auguft 1887, nad) 12 Tagen. Bei der Eröffnung des Sarges zeigte fich im 
Innern desjelben fein Leberdrud, ſtarker Ammoniakgeruch. Am Boden geringe Menge 
ſchmutziggraurother Alitifigkeit, die zum Theil in das Leintuch ſich hineingezogen hatte. 
Magen und Darm waren ftarf aufgetrieben, und das darin enthaltene Gas ſchwärzte 
Bleipapier. Reaktion alfaliich. ES wurden Platten angefertigt vom Dünn- und Did- 
darminhalt, von der Alüffigkeit am Boden des Zarges, aus der Bauchhöhle und vom 
Herzblut. Auf den Platten aus der Jauche vom Sargboden gingen vereinzelte Cholera- 
folonieen an, aud) auf einer Platte aus dem Herzblut konnte eine Cholerafolonie ge: 
funden werden. Ergebniß ſomit positiv. 

9. Verfudh. Gin 382 g jchweres Meerjchweinchen, das nad) Einſpritzung von 
3 com Gholerabonillon in die Bauchhöhle fiber Nacht geitorben war, wurde unſezirt, 
mit Leintuch umhüllt, in einem Zinkſarg beerdigt. Die Ausgrabung erfolgte am 
7. sebruar 1858, nadı 5 Monaten 20 Tagen Der Kadaver war jehr qut erhalten, 
die Organe ziemlich weich und teigig. Auf dem Sargboden hatte fich feine Flüſſigkeit 
angejammelt, jedoch war das Leichentuch jtark durchleuchtet. In der Bauchhöhle befand 
ſich etwas faſt klare Flüſſigkeit. Es wurden Bonillonfölbchen geimpft mit dem Inhalte 
der Bauchhöhle, des Dünndarms und vom Herzblut. Nur anf der Kultur vom Darm— 
inhalt bildete fic) ein Häutchen, die anderen Kulturen tritbten ſich blos. Bon allen 
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wurden PBlattenjerien angelegt, doch in feiner zeigte Fich Cholera. Ergebniß jomit 
negativ. 

10. Berjud. Ein 350 g ſchweres Meerjchweinchen, welches nad Einbringung 
von erjt 5 ccm Sodalöjung, jodann von 10 com Gholerabouillon in den Magen mit 
nachfolgender Einiprigung von 2'/, cem Opiumtinktur in die Bauhhöhle in der Nacht 
geitorben war, wurde unſezirt, mit Leintuch umhüllt, im Zinkſarg beerdigt. Die Aus: 
grabung erfolgte am 24 Januar 1833, nah 6 Monaten 3 Tagen. Bei 
Eröffnung des Sarges jtarker Fäulniggeruh. Am Boden des Sarges etwas ſchmutzig 
dunfelgraurothe Klüjiigkeit, die fich auch in das Leintuch gezogen hatte. Der Kadaver, 
noc ziemlich qut erhalten, ſtark mazerirt. In den Körperhöhlen trübe, röthliche 
Flüffigkeit, die Organe teigig. Bon diejen Ylüffigkeiten jowie aus dem Darminhalt 
wurden Plattenjerien, nach Einschaltung des Schottelius'ihen Verfahrens angelegt. 
Auf keiner Platte Fonnten Choleratolonieen aufgefunden werden. Ergebnig ſomit 
negativ. 

Das Ergebniß ſämmtlicher Berjuche ift in nachjtehenden beiden Tabellen zujammen- 
gefaßt: 


Cholerameerſchweinchen. 








a) Holzjärge b) Zinkjärge 
Zeit zwiſchen Ber Zeit zwiſchen Be- 
ſtatt d t Aus: 
&. ftattung und Aus Ergebniß) Ar. el ung und Aus Wrgebniß 
grabung grabung 
Monate Tage Monate Tage 
1 3 — 1 | 6 — 
2 6 + 2 | 11 + 
8 7 En 3 12 + 
4 12 — 4 17 — 
5 12 — 5 2 15 — 
6 19 + 6 5 13 
7 8 19 — 2: 5 18 = 
8 5 5 — 8. 5 13 a 
8 5 19 9 5 20 — 
10 6 3 — 


* Ein — bedeutet, daß der Nachweis von entwickelungsfähigen Cholerabakterien gelungen, 
ein — daß er nicht gelungen iſt. 


Außerdem wurden mit Meerſchweinchen, die an Cholera eingegangen waren, noch 
folgende Verſuche angeſtellt: 

20. Verfuch (dieſer Reihe). Ein nach Einſpritzung von 10 cem Cholerabouillon 
in die Bauchhöhle über Nacht geſtorbenes Meerſchweinchen, in deſſen Herzblut ver— 
mittelſt des Plattenverfahrens Cholerabazillen nachgewieſen wurden, fan, in ein Lein— 
tuch gehüllt, in einen Holzſarg. Zur Unterbringung des Sarges wurde ein auf einem 
Blechunterſatz ftehender Blechkaſten etwa 2 handbreit hoch mit Gartenerde angefüllt. 


Ar zwei gegenüberliegenden Seiten, dicht itber dem Boden waren im dem Kajten zwei 
Arb. 0. d. 8. Gejundheiisamte. Ud. VII. 2 


mit Drahtnetz verichloffene Deffnungen angebracht. In die eine derjelben war ein 
Meſſinghahn eingelöthet, die andere trug ein jenfrecht nach oben führendes, oben offenes 
Maflerftandsrohr. Nachdem die Erde am Boden des Kajtens jo lange mit Waſſer 
begojjen war, daß daffelbe aud) in Etandrohr in gleicher Höhe mit der Erdoberfläche 
fihtbar war, fanı der Holzjarg auf die Mitte dieſer durchnäßten Erdichicht, und wurde 
ringsherum mit Erde zugeichüittet, bis er volllummen davon bededt war. Nach zwei 
Monaten, am 10. November 1887 wurde aus dem Sahne in ein iteriles Kölbchen 
etwas Waſſer abgelafien, und vermittelft des Plattenverfahrens auf Gholera unter: 
jucht. Der Nachweis fiel negativ aus. Nach weiteren 5 Tagen wurde der Sarg heraus— 
genommen und geöffnet. Der feuchte, jtarf nach Ammoniak riecyende Kadaver befand 
fich in weit vorgeichrittener Fäulniß, alle Organe teigigq und in der Struktur unfenntlid). 
63 gelang nicht, durch zahlreiche Plattenjerien Cholera aufzufinden. 

21. Verſuch. Zwei an Cholera geitorbene Meerjchweinden wurden ohne Sarg 
in einen Topf mit Erde vergraben. Die Weberrefte des einen wurden nach 7 Tagen, 
die des anderen nad) 3 Monaten 19 Tagen unterſucht. Die Cholerabazillen waren in 
beiden Fällen jchon abgejtorben. 

22, Verſuch. Zwei Cholerameerfhweindhen wurden, jedes in einen Topf mit 
Leitungswaſſer verjenft. Das eine wurde nad) 18 Tagen, das andere nach 2 Monaten 
10 Tagen unterjucht. Auch bier konnten die Gholerabafterien durch Kulturverfuche 
nicht mehr nachgewieſen werden. 

Diefe Berjuche mit Choleraleichen erweifen, dat unter den innegehaltenen Bedin— 
gungen von einer praktiſch bedeutiamen Widerjtandstähigfeit der Cholerabafterien in 
den Leichen nicht die Rede fein kann. Ber den in Holziärgen beerdigten Meer- 
ſchweinchen wurde das Auffinden entwicelungsfähiger Cholerafeime schon 12 Tage nach 
der Beerdigung unficyer, bei den in Binfjärgen eingefargten Kadavern gelang der 
Nachweis nach 14 Tagen nicht mehr. Ob in diejer Hinficht ein weſentlicher Inter: 
ichied hinfichtlich der Beifegung in Holz- oder Zinfjärgen beſteht, kann aus den wenigen 
Verſuchen noch nicht aeichlofien werden; von befonderem Werthe ift die Unterjcheidung 
nicht; weitere Verjuche nach dieſer Nichtung unterblieben. Die Verjuche 21 und 22 
zeigen, daß auch im den ohne Sarg begrabenen Leichen die Cholerabafterien wenige 
Tage nad) der Beitattung, beziehungsweiſe nach dem Ginlegen in Waſſer ihre Ent: 
widelungsfähigfeit einbüßen. 

Auh von Esmard hat in der mehrfach erwähnten Arbeit 3 Verſuche mit 
GSholerameerichweinchen veröffentlicht. Dieſe Verfuche, welche ganz ähnlich wie die 
joeben bejchriebenen Nr. 21 und 22 angejtellt waren, ergaben das gleiche, negative 
Hejultat. Vom 5. Tage ab nad dem Einlegen der Kadaver in Waſſer Fonnten 
Eholerabazillen nicht mehr nachgewieſen werden. 

Diefe Erfahrungen mit den Cholerameerichweinchen find alfo durchaus unglinftig 
für die von manden Seiten geäußerte Anficht, als könnte die Cholera durch die Wieder— 
ausgrabung von Choleraleichen, welche längere Zeit beerdigt waren, wieder zum Aus- 
brud) gebracht werden. Wan wird ſich des jüngften Verfuches erinnern, die Entitehung 
der GCholeraepidemie in Spanien vom Jahre 1890 auf derartige Urjachen zurück— 
zuführen. 
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Verſuche mit Typhus- und Tuberkuloſe-Kaninchen. 


Da die vorſtehend beſchriebenen Verſuche die Verhältniſſe der wirklichen Beerdi— 
gungsſtätten nur ſehr unvollkommen nachahmten, wurde beſchloſſen, eine Anzahl von 
Verſuchen in größerem der Beerdigungspraxis mehr entſprechendem Maßſtabe auszu— 
führen. Inmitten von Berlin konnte derartiges nicht vorgenommen werden; es iſt aber 
mit Dank anzuerkennen, daß auf eine Anfrage von Seiten des Geſundheitsamtes 
der Kal. Herr Polizeipräſident geſtattete, mit Zuſtimmung des Vächters der fiskaliſchen 
Abdeckerei, Herrn Neudeck, auf deſſen Pachtgrundſtück die Verſuche auszuführen. Die 
Abdeckerei liegt in der Nähe von Tegel auf einem kleinen Hügel und hat reinen Sand— 
boden. Es wäre wünſchenswerth geweſen, die Beerdigungsverſuche auch auf andere 
Bodenarten auszudehnen, doch konnte dies bisher nicht ausgeführt werden. 


Typhus. 


Zwölf Kaninchen wurden mittelſt Chloroform getödtet, alsdann bei jedem der— 
ſelben die Aorta freigelegt, in dieſelbe die Kanüle einer 20 com haltenden Spritze ein— 
gebunden und mit diefer durch 2’ , bis Bmalige Füllung 50 bis 60 cem einer 2 Tage 
alten Bouillonfultur von Inphusbazillen (im Brutſchrank gezlichtet) eingeiprigt. Die 
Lebensfähigfeit der Kultur wurde durch Beobachtung im hängenden Tropfen und durch 
das Plattenverfahren feitgeitellt. Auch das Durchtreten der Anjektionsflüffigfeit von 
der Aorta aus in das Gefäßſyſtem wurde fontrolirt. An der arteria femoralis war 
dies direft fichtbar; in mehreren Fällen wurde diefe Arterie nach der Anjeftion auch 
durchichnitten, und aus der austretenden Flüſſigkeit Kulturen angelegt, in denen 
Typhuskolonieen in reichlicher Menge angingen. Die fo möglichit gleichmäßig mit 
Typhusbakterien durchießten Gadaver wurden wieder zugenäht, in Leinwand eingehüllt 
und in die Holz: bezw. Zinfiärge gelegt. Die erfteren wurden zugenagelt, die letzteren 
zugelöthet. Die Maße der Eärge waren 25 x 15 x 15cm im Lichten. Zur Beerbi- 
gung derjelben wurde in der Abdecferei im Freien eine 3m lange, 2m breite und 1'/,m 
tiefe Grube ausgehoben. In regelmäßigen Abitänden in 2 Reihen nebeneinander 
wurden die Särge eingelegt, in der einen Reihe die Holzfärge, in der anderen die Zink— 
färge. Die Reihen ftanden 50cm von einander ab. Die Beilegung der 12 Typhus— 
leihen geihah anı 4. August 1888, Bei den Ausgrabungen, die im Verlaufe der 
näcften Monate nun jtatthatten, wurden ſtets je ein Holz- und ein Zinkſarg von 
gleichem Alter für die Unteriuchung aus der Grube genonmen. Zur leichteren Auf- 
findung der Eärge war über diejelben ein Kührungsdraht angebracht worden. Das 
Erdreicd) in der Umgebung der Eärge wurde bei jeder Ausgrabung beionders in Augen: 
ichein genommen, auch wurden zumeilen Proben deſſelben beionders unterſucht. Wie 
gleich Hier vorweg bemerkt werden mag, hatten dieje Erdunterfuchungen ftets ein 
negatives Ergebniß. Auch fonnte niemals eine Verfärbung des jchön gelben Sandes 
bemerft werden. 

1. Ausgrabung, am 21. Auguſt 1888 (nach 17 Tagen). Bei diejer ſowie bei 
allen nachfolgenden Ausgrabungen wurde folgendes Verfahren eingehalten: Die Särge 
wurden, ohne geſtürzt oder ftarf erichüttert zu werden, vorfichtig ausgehoben und 


behutiam mit fräftigen Snitrumenten durch Entfernung des Dedels geöffnet. Im 
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Moment der Eröffnung wurde auf austretende Gaſe (Geruch, Reaktion auf Bleipapier) 
geachtet. Nachdem der Inhalt des Sarges in Augenſchein genommen, wurde er, falls 
dies möglich, in toto herausgenommen und auf ein Sezirbrett gelegt. Die Kadaver 
wurden in der üblichen Weiſe aufgeſpannt, ſezirt, und die zur weiteren Unterſuchung 
nöthigen Proben unter bakteriologiſchen Kautelen entnommen. Alle dieſe Arbeiten er: 
folgten in einem dem Geſundheitsamt gehörigen Raume auf der Abdeckerei ſelber. Die 
weitere Unterſuchung der Proben geſchah im Laboratorium. Die nicht mehr benöthigten 
Reſte der Leichen und die Särge wurden unter der Feuerung des Dampffkeſſels auf der 
Abdederei jofort verbrannt. 

Zinkjarg: Der Erdboden in der Umgebung deijelben war vollkommen troden. 
Die Sargwände waren etwas eingedrüdt. Nach der Eröffnung defjelben verbreitete 
fih ein Fäulnißgeruch. Auf dem Boden des Sarges jtanden 30 ccm blutiger Flüjfigfeit, 
mit der das Leichentuch theilweije durcchtränft war. Der Kadaver, deſſen Bauch jtarf 
aufgetrieben, erichten äußerlich intakt, das Fell vollitändig erhalten. Beim Aufſchneiden 
des Bauches entwich Schwefelwaſſerſtoff (Bleipapier). Die Lungen enthielten zum 
großen Theil Luft, rechts eine Hypoſtaſe. Es wurden Proben entnommen von: 1. Herz, 
2. Milz, 3. Zeber, 4. Leichentucd, 5. Erde augen vom Sarge. Zede Probe wurde durch 
das Plattenverfahren auf die Amvelenheit von Typhuskeimen geprüft. Die in ben 
Blatten aufgefundenen typhusverdächtigen Kolonieen wurden alsdann weiter unterfucht, 
und zwar ſtets unter Vergleich mit gleichzeitig angelegten friſchen Typhuskulturen. 
Die hauptlächlichiten hierbet vorgenommenen Unterjuchungsmethoden waren: 1. PBlatten- 
verfahren, 2. Beobachtung im hängenden Tropfen (Bouillon), 3. Anfertigung gefärbter 
Präparate unter Amvendung der für die Typhusbazillen üblichen Methoden, 4. An: 
legung von Gelatine-Impfitichen, 5. Anlegung von Kartoffelfulturen. Bekanntlich 
führt jelbjt diejer mühjame Weg nicht immer zum Ziel; er vermeidet aber mit ziem— 
licher Sicherheit, day typhusähnliche Kolonieen fälichlid) für Typhus gehalten werden. 
Es jei gleich hier bemerkt, daß in feinem diejer Verſuche mit Typhus der Nachweis 
der Typhusbazillen in den Leichen gelang. Troßdem ericheint es nicht uninterejlant, 
die einzelnen Verſuche wenigjtens kurz zu beichreiben. 

In den aus den Organproben angelegten Plattenferien aingen zahlreiche Kolonieen 
von typhusähnlichem Ausjehen auf. Diefe Typhusähnlichkeit erjtredte ſich auch noch 
auf das Ausjehen der Gelatine-Stich Kulturen, wohingegen der dicke Belag auf den 
Kartoffelfulturen und auch das eingehende Studium tm hängenden Tropfen und im 
gefärbten Präparat die Ungleichheit mit Typhus erwies. Die aus dem Leichentuch an- 
gefertigten Platten wurden durch Fäulnißbakterien zum Theil ſchnell verflüfligt. Einige 
wenige typhusähnliche Kolonicen auf den Verdünnungen erwieſen fich bei eingehender 
Prüfung als Nicht-Typhus. Aus der Erdprobe gingen überhaupt feine Bakterien— 
folonieen an. Die Erde in der Nähe des Sarges erwies fich vielmehr als fteril. 

Holzjarg: Der Boden des Sarges war etwas feucht, freie Flüſſigkeit jedoch nicht 
vorhanden. Das ziemlich trodene Yeicyentuch bededte am mehreren Stellen eine miß— 
farbige, dicliche Schmiere. Der recht gut erhaltene Yeichnam war nicht aufgetrieben. 
Das Fell war verichimmelt. Der Inhalt der Bauchhöhle roch nach Schweielwaller: 
jtoft, und ein darüber gehaltenes Bleipapier wurde ſchwarz. Die Lungen waren luft— 


haltig. Die Verweſung erjchien im Allgemeinen etwas mehr vorgeichritten als bei dem 
Kadaver im Zinkſarg. In gleicher Weile wie dort, wurden von 5 verichiedenen Stellen 
Proben entnommen, und genau jo, wie angegeben, umnterjucht. Dabei wurden aus 
dem Herz umd der Leber auch Agarplatten verfertigt. Ueberall gingen zahlreiche, 
typhusähnliche Kolonieen auf, die aber, meist in Folge ihres atypiichen MWachsthums 
auf der Kartoffel, als Nicht-Typhus erkannt wurden. Auch im dieſem Falle enthielt 
das Leichentuch ſehr große Mengen Gelatine ſchnell verflüffigender Fäulnigbafterien. 
Die Erdprobe verhielt ſich ebenjo, zeigte aljo gegen die aus der Nähe des undurch— 
lälfigen Zinkſarges entnommene einen jcharfen Gegenſatz. Die aus dem Keichentuch 
und aus der Erdprobe erhaltenen typhusäbnlichen, nicht verflüffigenden Kolonieen gehörten 
augenscheinlich der gleichen, auch in den Organproben vorhandenen Balterienart an. 
Das Geſammtergebniß diejer erjten Ausgrabung war daher ein negatives, d. h. 
weder aus dem Hılzlara noc aus dem Zinkſarg, noch in der am Sarge anhaitenden 
Erde fonnten Typhusbafterien nachgewieien werben. 

2. Ausgrabung am 4 September 1858, nad 1 Monat. 

Zinkfjarg: Anhaftende Erde ganz troden. Die Wände etwas hervorgemwölbt. 
Bein Oeffnen entwich Gas, welches äußerſt übel roch und Bleipapier ſchwärzte. Im 
Earg fand ſich etwas blutige Flüffigkeit vor. Das Fell des Leichnams erjchien wenig 
verändert, die Organe aber breiig erweicht. 

Holyjarg: Der Holziarg war außen feucht, ebenfo die anhaftende Erde. Im 
Innern fand ſich feine Alüfigkeit vor. Die Leiche erichien etwas jtärfer verweit, als 
die im Zinkſarg. 

68 wurden aus beiden Eärgen Proben entnommen von 1. Herz, 2. Leber, 
3. Leichentuch, 4. Erde. Die Unterfuchung erfolgte in der beim vorigen Verjuch ange— 
gebenen Weile. Es fanden ſich im Allgemeinen viel mehr verflüjfigende und weniger 
typhusähnliche Kolonieen vor, als bei der eriten Ausgrabung. Die von den typhus- 
ähnlichen Arten angelegten Kartoffeltulturen gaben auch bier den Ausichlag nach der 
negativen Seite hin. 

3. Ausgrabung am 2. November 18855, nad) 3 Monaten. 

Zinkſarg. Die vollfommen trodenen Wände des Earges waren nicht hervor: 
getrieben. Beim Deffnen verbreitete ſich ein intenfiver Fäulnißgeruch, jedoch lie ſich 
Schwefelwaſſerſtoff nicht nachweiſen. Auf dem Sargboden jtand eine reichliche Menge 
braunrother Sauche, mit der auch das Leichentuch getränft war. Der Leichnam befand 
ſich in ſehr übelriechender Fäulniß, die Organe waren äußerſt teigig und leicht zerreiß— 
li, von braunrother Farbe. 

Holzjarg. Derjelbe war im Gegenjag zum Zinkſarg außen ſtark feucht und in den 
Fugen mit Erde beflebt. Das Innere des Earges erichien dagegen ziemlich troden. Im 
Geſtank und in der Verweiung des Gadavers fonnte ein beionderer Unterfchied gegenüber 
dem Zinkjarg nicht gefunden werben. 

Aus dem Zinkſarg wurden Proben entnommen von 1. Xeber, 2. Niere, 3. Zeichen: 
tuch; aus dem Holziarg von denjelben Etellen und außerdem noch 4. von der an: 
baftenden Erde. Tie Unterſuchung erfolgte, wie angegeben. Die Erdprobe umd die 
beiden Tuchproben lieferten weit mehr verflüjiigende Kolonieen, als jolches in den beiden 
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vorangegangenen Verſuchen der Fall geweſen war. Ueberhaupt waren dieſe Theile von 
zahlloſen Fäulnißbakterien durchſetzt. Aus den Organen gingen dagegen auffallend 
wenige KRolonieen an und zwar typhusähnliche nur aus den Nieren. Auch dieje in den 
Nierenplatten ausgeleimten Kolonieen erwieſen fich bei näherer Prüfung als von Typhus 
verichteden. Sie bildeten auf den Kartoffellulturen in Globig’ichen Röhrchen beim 
Wachstum im Brutichranf feine von den bei Typhus (Kontrolveriuche) fait ſtets 
gefundenen Bolkörnern. Somit verlief auch diefer Verfuch negativ. 

4. Ausgrabung am 26. Februar 1839, nah 6 Monaten 22 Tagen. 

Zinkſarg. Aus dem jtarf aufgetriebenen Sarg entwich beim Deffnen jehr übel: 
riehendes Gas. Am Boden braune Jauche. Das Leichentuch war damit ducchtränkt. 
Das Fell war morſch, die Organe zum größten Theil nicht mehr kenntlich, im ſchmierige 
braune oder weihe, käſeähnliche Maſſen verwandelt. 

Holziarg. Man konnte äußerlich an Sarge und an der anhaftenden Erde be- 
merken, dat aus den Fugen Leichenjauche herausgefloifen war. Der Kadaver jelbit 
lag verhältnigmäßig troden. Die Verweſung erichien noch weiter fortgeichritten, als 
bein Zinkjarg; die einzelnen Organe waren nicht mehr zu unterjcheiden. Aus dem 
Zinkſarg wurden 3 (Herz, Niere, Tuch), aus dem Holziarg 2 (Organe, Tuch) Proben 
entnonmmen und wie bisher unteriucht. Auch bier gingen aus den Organen weit 
weniger Kolonieen auf, als aus den Yeichentuchproben. Die meijten Kolonieen ver: 
flüffigten die Gelatine, im Ganzen wurden S typhusähnliche Kolonieen näher unterfucht, 
aber von Typhus als gänzlich verichieden befunden. Ergebniß jomit negativ. 

5. Ausgrabung am X. Mai 1839, nad 9, Monaten. 

Zinkiarg. Beim Oeffnen des etwas aufgetriebenen Sarges entiwich ein intenfiver 
Geftanf. Der Sarg war vollftändig unverjehrt. Auf dem Boden befand ich roth: 
braune Flüfligkeit, das gut erhaltene Leichentuch durchtränfend. Der Bauch der im 
Ganzen noch wohl erhaltenen Kaninchenleiche war aufgetrieben. Die Verweſung 
namentlich im Gegenjag zu der im Holzſarg vorgefundenen Leiche nicht übermäßig 
fortgeichritten, jo daß das Thier ganz gut auf das Secirbrett geipannt werden konnte. 
Das Fell und die Organe des Thieres waren qut erhalten, zum Theil fettwachsartig 
umgewandelt, die Muskeln auf der Schnittfläche rojenroth, im Diefdarın ganz unver: 
änderte Kothballen. Es wurden Proben entnommen von 1. Herz, 2. Zunge, 3. Milz, 
4. linke Niere, 5. dem Bindegewebe hinter dem Bauchtellübergug des Magens, von 
einer ſtark blutunterlaufenen Stelle, 6. Leichentuch. Auf den Platten gingen überhaupt 
nur mäßig viele Bakterienfolonieen an, unter denen im Ganzen fünf typhusähnlich 
ausjahen, fich aber bei näherer Unterfuchung ala Koffenfolonieen erwieſen. 

Holzjarg. Der Sarg war namentlich unten mit Flüſſigkeit durchtränkt, das 
Leichenluch von gelbbraumer Farbe, jehr morjch; der Kadaver ſtark verwejt, zerficl bei 
geringem Zug und konnte nicht aufgeipannt werden. Die inneren Organe waren 
nicht erfenntlih. An ihrer Stelle befanden fich braune Maifen. E83 wurden Broben 
entnonmen von 1. Milzgegend, 2. Linker Schenfelbeuge, 3. käfiger Subſtanz aus der Ge- 
gend des Zugulums, 4. Leichentuch. In den Platten gingen bedeutend mehr Kolonieen 
an, als in denen aus dem Zinkſarg. Typhusähnliche Kolonieen waren wenige vor— 
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handen. Fünf derſelben erwieſen ſich durch die Kartoffelkultur als Nicht-Typhus. Das 
Reſultat auch dieſes Verſuchs war ſomit ein negatives. 

6. Ausgrabung am 16. September 1889, nach 1 Jahr 1 Monat 12 Tagen. 

Zinfjarg Im dem etwas aufgetriebenen Sara befand ich auf dem Boden 
braune Jauche. Das Leichentuch und die Leiche waren noch qut erhalten, die Organe 
faſt alle deutlich erfennbar. Bon Herz, Niere und Milz wurden Plattenierien verfertigt. 
Es gingen in denjelben nur wenige verdächtige Kolonieen an. Sieben mußten näher 
unterfucht werden, erwiejen jich aber nicht als Typhus. 

Holziarg. Die Leiche war vollitändig verweit und außer den Knochen nur 
wenig braune Materie übrig. Aus Bruft und Bauch wurden Proben zur Aulegung 
von Plattenjerien entnommen, deren Rejultat ein durchweg negatives war. 

Es ift wohl nicht vermeifen anzunehmen, daß irgend nennenswerte Mengen von 
entwicklungsfähigen Iyphusfeimen, wenn fie in den Unterfuchungsobjeften noch vor: 
handen gewejen wären, fich der Entdedung nicht entzogen haben würden. Zum Minde- 
iten iſt es daher umvahrfcheinlich, dag von den großen Mengen Typhusbaäzillen, 
mit denen die Kanindhenleichen, nad) Ausweis der Kontrolverfuche, durchiegt waren, 
eine irgend bemerkenswerthe Anzahl ſich lebenskräftig erhalten haben fünnte. Aus den 
Zinkſärgen fonnten die Typhusbazillen nicht heraus. Sie waren aber bei alleı Aus: 
grabungen in diefen Behältern ebenſo verjchwunden, wie aus den Holzſärgen. Aus 
den Fugen der leßteren hatte fich, wie aus den Verſuchen hervorging, allerdings 
Zeichenjauche in das umgebende Erdreich vergoſſen. In der Leichenjaucdhe auf dem 
Boden der Zinfiärge aber konnten Iyphusbazillen nicht nachgewiejen werden. Es er: 
icheint daher gewagt behaupten zu wollen, da nur die aus den Holzſärgen entfloffene 
Sauce Iyphusbakterien enthalten babe. Man mühte dann etwa annehmen, daß die 
Leichenflüfftgfeiten aus dem Holziarg in den erften Tagen, noch vor Ablauf des halben 
Monats, nach deſſen Verlauf die erite Ausgrabung ftattiand, die lebenskräftigen Typhus- 
bafterien enthalten hätten, zu welcher Annahme ein zwingender Grund nicht vorliegt. 
E. von Esmard) hat in der öfter citirten Arbeit nur einen Verjuch mit Typhusbazillen 
veröffentlicht. Er konnte jhon nad Verlauf von drei Tagen in dem der Fäulniß 
überlafjenen Verſuchsobjekt (ein fauſtgroßes Stück Fleiſch, in deijen Mitte er die Typhus— 
reinfultur gebracht hatte) die Typhusbazillen nicht mehr nachweiſen. 

Bon Intereſſe ift die Beobadhtung, daß mit zunehmendem Alter der in den Zink— 
ſärgen eingeſchloſſenen Leichen der Bakteriengehalt derjelben abnahm. Auf anasrobe 
Arten konnte Feine Rücklicht genommen werden. Es muß daher dabingejtellt bleiben, 
ob deren Anzahl jich auch mit der Zeit verringert hatte. Die die Gelatine verflüffigen- 
den Bakterienarten erfuhren gegenüber den nicht verflüifigenden mit den Alter der Leiche 
eine Zunahme, was wenigjtens erwähnt werden mag. 


Zuberfuloie, 


Während bei den vorigen Verſuchen Thierleichen künſtlich mit Typhusbazillen 
durchjeßt werden mußten, war es bei dem Iuberfulojeverfuchen möglich, die natürlichen 
Berhältnifie vollfommen zu berüdlichtigen, da befanntlih auch Kaninchen tuberfulös 
werben. 
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Zwölf Kaninchen wurden am 4. Auguſt 1888 mit friſchen Stückchen einer tuber— 
fulöien Lunge unter die Bauchhaut infizirt. Die Thiere wurden auf der Abdederei in 
einem dem Geſundheitsamte gehörigen Etalle gehalten und ihre Erkrankung an Tuber: 
kuloje abgewartet. Am 27. Eepten:ber, 54 Tage nach der Impfung, waren alle Thiere 
franf. Zwei waren todtgebifien worden. Die zehn Franken Thiere wurden getödtet 
und bei ihnen Tuberkuloſe durch die Eeftion nebſt mikroffopiicher Unterfuchung nach: 
geiviejen. Die Krankheit hatte ſich bei allen Ihieren über ſämmtliche Organe verbreitet. 
Beſonders intenfiv waren Milz, Lungen und Nieren erariffen. Die in Leintücher ein: 
gewidelten Kadaver wurden nun, wie bei den Typhusverjuchen, zur Hälfte in Holz- 
zur Hälfte in Zinfärge gelegt. Tie Särge wurden jojort verſchloſſen umd in geringer 
Entfernung von den Iyphusjärgen in gleicher Weiſe wie dieſe beerdigt. 


Erite Ausgrabung am 19. Dftober 1885, nadı 22 Tagen. 


Zinkarg Die Wände des Earges waren nicht merklich herporgemölbt, jeine 
Außenfläche war troden. Beim Oeffnen verbreitete fich ein intenfiver Fäulnißgeruch. 
Die Echmefelwajjeritoffprobe fiel negativ aus. Auf dem Boden des Earges ftand 
etwas rothbraune Sauce, von der ſich eine große Menge auch in das Tuch hineingezogen 
hatte. Der Leichnam war noch jehr qut erhalten. Die Organe, obichon etwas mip- 
farbig, weich und leicht zerreißlich, waren doch in ihrer Gejtalt und aud) ihrem Aus» 
fehen nur wenig verändert, jo dab die Produfte der tuberkuldjen Prozeſſe in ihnen noch 
deutlich erfennbar waren. Die Proben für die Unterfuchungen wurden entnommen von: 
1. Erde außen am Earg, 2. Leichentuch, 3. Lunge, 4. Milz. 

Platten anzulegen hatte hier natürlich feinen Einn, es wurden vielmehr mit jeder 
ber vier Proben je zwei Meerichweinchen geimpft. Die. gut iolirten Thiere hatten 
folgendes Schickſal. 

Bon den mit Erde geimpften Thieren ging das eine am nächiten Tage an mali- 
gem Dedem zu Grunde, das zweite blieb vollflommen gejund. Mikroſtopiſch konnten 
in der Erde feine Mikroorganismen aufgefunden werden. 

Auch von den mit Stüdchen des Leichentuchs geimpften Thieren ſtarb das 
eine nad) zwei Tagen an malignem Deden. Das andere Thier befam Drüſenſchwellun— 
gen, die anı 8. Dezember fonftatirt wurden, und ftarb am 24. Dezember (zwei Monate 
nad) der Impfung) an ausgejprodhener Tuberfuloje. Mikroflopiich konnten in dem 
durchtränkten Leichentuc) die Tuberfelbazillen nicht nachgewiejen werden. 

Su den Zungenproben waren die Tuberfelbazillen mikroſkopiſch leicht nachweis— 
bar. Beide mit Lunge geimpften Thiere befamen an der Ampfitelle ein Geſchwür, 
deſſen tuberkulöſe Beichaffenheit am 19. November konjtatirt wurde. Bei dem einen 
Thier entwidelte fich bis zum 8, Dezember ein Drüſenabſeeß, und das Thier ftarb am 
30. Dezember an Tuberfuloje (2 Monate 7 Tage nad) der Impfung). Das zweite 
Thier hatte am 8. Dezember eine Infiltration in der Unmgebung der Impfitelle und 
ftarb ſchon am 20. Dezember (1 Monat 27 Tage nad) der Impfung) an ausgebreiteter 
Zuberfuloje. Die Milz war jehr jtark vergrößert. In den Lungen fanden fich friiche 
Knötchen. 

In der ausgegrabenen Milz konnten mikrofkopiſch (Ouetſchpräparate) die Tuberfel- 
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bazillen nicht aufgefunden werden. Von den damit geimpften Thieren zeigte aber das 
eine am 8. Dezember Drüſenſchwellungen und ging am 23. Dezember, 2 Monate nad) 
der Impfung, an Tuberfuloje zu Grunde. Das andere Thier jtarb erft am 31. De: 
zeniber, und zwar ebenfalls an Tuberfuloje, 2 Monate 8 Tage nach der Ampfung. 

Holzjarg. Derielbe war äußerlich an den Fugen mit feuchter Erde behaftet. 
Flüffigfeit war ine Innern nicht vorhanden. Das Leichentuch ıwar nur zum Theil mit 
mibfarbiger Alüffigkeit bedeckt, zum Theil rein. Der Leichnam wies hochgradige Fäul— 
niß auf. Der Schädel war an einigen Iheilen wie macerirt, die Meichtheile in den 
Augenhöhlen fait ganz verichwunden. Auch von der Numpfmustulatur und den inneren 
Organen waren erhebliche Theile geichwunden. Als Haupturfache diejer velativ ſchnellen 
Zerſtörung mußte eine große Menge von Aliegemmaden angejehen werden, die den 
Leichnam beivohnten. Mehrere derielben wurden aus einer großen, verfäjten Leiſten— 
dritfe hervorgeholt. Zur Entnahme der Broben wurden benußt: 1. Erde, außen vom 
Earge, 2. ein Stück befledtes Leichentuch, 3. Zunge, 4. Niere, 5. Maden, 6. Holzſpahn 
vom Sargboden. Die Proben wurden mikroſkopiſch umnterjucht, wober in der Zunge 
zahlreiche, in einer Made ein einzelner Tuberfelbazillus aufgefunden wurden. In den 
übrigen Proben war der mikroſkopiſche Befund negativ. Mit jeder Probe wurden zwei 
Meerichiweinchen geimpft. Von den mit Erde geimpften Thieren ftarb das eine am 
dritten Tage an malignem Deden. Das andere blieb gejund. Eines der mit Zeichen: 
tuch geimpften Thiere ftarb am dritten Tage an malignen Dedem. Das andere war 
einen Monat nad) der Impfung noch anscheinend geiund, wies aber nad) weiteren 
18 Tagen eine PDrüfenichwellung auf. Am 17. Zanuar 1889 hatte e8 zwei aroße 
Drüfenabiceife. Es wurde an dieſem Tage getödtet und erwies jich (faſt 3 Monate 
nach der Impfung) als tuberfulös. Von den mit Lunge geimpften Thieren jtarb 
das eine am dritten Tage an einer Lungenentzündung, das andere befam ar der Impf— 
jtelle ein tuberkulöjes Geſchwür. Die Leiftendrüien waren am 8. Dezember jtarf ge: 
ſchwollen, und am 15. Januar (2 Monate 26 Tage nach der Impfung) ftarb es an 
Zuberfuloje Das eine der mit Niere geimpften Ihiere ging an Lungenentzündung 
und einem Geſchwür im Blinddarm nad) 12 Tagen zu Grunde. Das andere jtarb vier 
Zage ipäter an Serzbeutelentzündung. In beiden Leichen wurden feine Quberfel- 
bazillen gefunden. Mit den zerquetſchten Maden wurden auch zwei Thiere geimpft, 
die aber beide gejund blieben. Won den mit einem Holzſpahn aus dem Boden des 
Sarges geimpften Thieren hatte das eine am 8, Dezember eine jtarfe Drüfenjchwellung. 
Am 17. Januar 1889, alfo beinahe drei Monate nad) der Impfung, wurde es getübtet 
und erwies jich als tuberfulös. Bei dem andern hatte jich bis zum 16. Ianuar eine 
Drüfeneiterung ausgebildet. Am 18. Januar wurde es getödtet und erwies fich, etwa 
drei Monate nach der Impfung, tuberfulös. Ergebniß pojitiv. 


Zweite Ausgrabung am 2. Novenber 1858, nad) 1 Monat 5 Tagen. 


Zinkſarg. Die Wände des Sarges waren nicht aufgetrieben. Der mifrojkopiiche 
Zeichenbefund unterichied fich nicht weientlich von dem entiprechenden der eriten Aus— 
grabung. 

Holzjarg. Der Sarg war aufen feucht, der Gadaver im Innern dagegen 
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wejentlich trockener, als der im Zinkſarge, und zeigte etwa den gleichen Fortichritt in der 
Verweſung. Je 2 Meerichweinchen wurden geimpft mit Proben, welche beim Holzjarg 
entnommen waren von: 1. Erde, 2. Tuch, 3. Lunge, beim Zinkſarg von: 1. Tuch, 
2. Zunge. Der mitrojfopijche Nachweis der Tuberfelbazillen gelang nur in den beiden 
Lungen. 

Die mit Proben aus dem Zinkſarg geimpften Thiere hatten folgendes Schiejal: 
Das eine mit Tuch geimpfte Thier ftarb nad; 16 Tagen an einer Lungenentzündung. 
Zuberfelbazillen wurden nicht aufgefunden. Bei den anderen diejer Thiere wurde am 
17. Zanuar 1889 eine Drüſenſchwellung fejtgeftellt. Am 18. Februar, 3 Monat 
12 Tage nach der Impfung, ftarb es an Tuberfulofe. Von den mit Lunge geimpf- 
ten Thieren ging eins am 19. November, 13 Tage nad) der Impfung, an einer doppel- 
jeitigen Lungenentzündung zu Grunde. An der Impfitelle ſaß ein käſiger Pfropf und 
unter demjelben ein Geſchwür, auf dejlen Grund Tuberfelbazillen nachgewieien 
wurden. Das andere Thier hatte am 8. Dezember eine Drüjenjchiwellung und jtarb am 
15. Januar 1889, 2 Monat 9 Tage nach der Impfung, an TZuberfuloie. 

Mit den aus dem Holzjarg entnommenen Proben wurden 6 Meerjchweinchen ge— 
impft, die nachitehendes Schidjal hatten. Beide mit Erde geimpften Thiere gingen zu 
Grunde Das eine jtarb nad) 2 Tagen an malignem Dedem, das andere nach 9 Tagen 
an Pneumonie. Bon den mit Tuchrejten geimpften Ihieren ſtarb das eine nach 
22 Tagen. Die Organe der Bauchhöhle wieſen zahlreiche, graue und gelbe, zum Theil 
fülige Knoten auf. An die Milz war ein apfelgroker Abſceß angelöthet. In allen 
diejen pathologischen Bildungen fanden ſich Stäbchen, welche die Färbungen jchlecht 
aufnahmen, aber feine Tuberfelbazillen. Es lag höchſt wahrjcheinlich entweder eine 
Infektion mit dem Ribbert'ſchen Bazillus oder eine Pieudotuberfuloje vor. Bei dein 
zweiten Thier hatte ficy bis zum 17. Januar 1839 die Impfitelle in einen Abſceß ver: 
wandelt. Das Thier ftarb am 3. Februar, etwa 3 Monate nach der Jmpfung, an 
Tuberkuloſe. Der Abſceß an der Impfitele war nad) Innen in die Bauchhöhle 
durchgebrochen, und es hatte ſich infolge deſſen eine tuberfuloje Peritonitis entwidelt. 
Die mit Lunge geimpften beiden Thiere gingen ebenfalls zu Grunde Das eine ver: 
ftarb nad) 11 Tagen unter tetanusähnlichen Ericheinungen. Bet der Section fand fich 
eine Lungenentzündung, aber nirgends Tuberkeln. Das andere TIhier jtarb am 23. De: 
zember 1858 an Tuberfuloje, 1 Monat 17 Tage nad) der Impfung, nach dem ſchon 
14 Tage vorher Drüſenanſchwellungen bemerkt worden waren. 

Mithin Lieferte auch die zweite Ausgrabung binfichtlich der Tuberfuloje ein 
pojitives Ergebniß. 


3. Ausgrabung am 2. Januar 18359, nah 3 Monaten 6 Tagen. 


Die makroſkopiſchen Befunde der Cadaver waren in beiden Särgen nahezu diejelben. 
Der Holziarg war auch diesmal außen etwas feucht, und im Zinffarg jtand eine 
mäßige Menge rothbrauner Leichenjauche. Die Fäulniß der Leichen erwies fich gegen- 
über der legten Ausgrabung bejonders injofern nicht unerheblich fortgeichritten, als die 
Baucheingeiweide bei beiden Thieren fajt gänzlich verzehrt waren. Zungen und Herz 
hatten fich etiwas befjer gehalten. Won den Lungen war aber auch nur noch etwa der 


dritte Theil übrig, der auf dem Durchſchnitt theilweiie fleiſchroth ausſah. Am 3. Ja— 
nuar wurden von den Zungen und den Tüchern aus jedem Sarge je 2 Meerjchiveinchen 
geimpft. 

Die mit Reiten aus dem Zinfjarg geimpften Thiere hatten folgendes Schidial: 
An beiden mit Lunge geimpften Meerichweinchen wurden anı 23. Kebruar gejchwollene 
Drüjen gefunden, und die Impfitellen eiterten. Eins der Thiere ftarb amı 23. Februar, 
1 Monat 20 Tage nad) der Impfung, an Tuberfulofe, bei dem anderen fand jich 
am 29. März ein Drüſenabſceß im der Leiftengegend vor. Das Thier wurde am 
22. April todt vorgefunden. Die Obduktion ergab einen friichen Biuterguß in der 
Bauchhöhle und es ftellte ſich nachträglich heraus, dak das Thier 1'/, Stunden vor 
dem Tode aus dem Stalle geiprungen war. Im Lunge, Leber und Milz fanden fich 
zahlreiche Knötchen vor. Eine hinter dem Brujtbein gebrochene Drüje war vollkommen 
verfäjt, und im diejem Käſe fand fich ein TZuberfelbazillus. Beide mit Proben vom 
Leichentuch geimpften IThiere blieben gejund. 

Die 4 mit Proben aus dem Holziarg geimpften Thiere (von Lunge und Tuch) 
find geſund geblieben. 

Der Nachweis virulenter Tuberkeibazillen gelang aljo bei der dritten Ausgrabung 
in den entnommenen Proben nicht mehr jo allgemein, wie bei den erjten beiden Malen, 
das Gejammtreiultat war aber immerhin ein pofitives. 


4. Ausgrabung am 16. September 1889, nad I11', Monaten. 


Zinkjarg. Der Sarg war nicht aufgetrieben. Auf jenem Boden blutig-Ichmußige 
Sauce. Der Kadaver zeigte ſich ziemlich gut erhalten, jo daß die einzelnen Organe 
noch erkannt werden konnten, ebenjo wie in der Lunge auch die Tuberfelfnoten. Zunge 
und Niere wurde entnommen und Proben davon mikroffopirt. Schon im erjten Prä- 
parat aus der Lunge fonnten ca. 10 Tuberkelbazillen aufgefunden werden. In der 
Niere wurden die Bazillen nicht gefunden. Zwei mit Tuberfeln aus der Zunge geimpfte 
Meerichweinchen wurden am 4. November 1889, 1Y/, Monat nach der Impfung, ge 
tödtet und erwielen ſich als volllommen normal. 

Holzjarg. Die Verwefung des Leichnams war eine fait ganz vollkommene, jo 
da die Knochen wmacerirt erichienen und fein Organ fich unterjcheiden ließ. Aus der 
Brujt und aus der Lendengegend wınde etwas der verweiten Maſſe entnommen. Die 
Unterfuhung mit dem Mikrofkop verlief negativ, und 2 geimpfte Meerſchweinchen 
wurden nicht tuberfulös. 

Das Ergebnih der 4. Ausgrabung war daher hinfichtlich des Nachweiſes infektions- 
tüchtiger Tuberfelbazillen in den Leichentheilen ein negatives. 


5. Ausgrabung am 11. Oktober 18%, nad) fait 2 Jahren. 


Zinkjarg. Die Seitemvände des Sarges waren ziemlich ſtark nach innen ein= 
gebogen; eine Deffnung wurde nirgends bemerft. Beim Eröffnen verbreitete fich ein 
intenfiver Geruch nad) altem Käfe. Auf dem Boden des Sarges jtanden ca. 200 ccm 
röthlich-grauer, trüber Flüſſigkeit. Die Leiche war ziemlich qut erhalten, alle ihre Theile 
erkennbar. Die grauröthlichen, auf dem Durchichnitt noch etwas friicher ausiehenden 


Lungen waren ziemlich teigig und von Luftblajen durchiegt. Einzelne Tuberkelfnötchen 
fonnten darin mifrojfopijd; erfannt werden, und waren beim Zufühlen mit der Pinzette 
als deutliche Härten zu unterfcheiden. Die Organe hatten nicht allzuviel an Maſſe 
verloren. Das Leichentuch, mit Jauche durchtränkt, erichien in feinem Gewebe feit und 
unverändert, ebenjo auch das Kell des Thieres. Bon Lunge, Leber und Milz wurden 
Proben entnonmmen, wobei jid) zeigte, daß auch Leber und Milz äußerſt teigig und leicht 
zu zerreißen waren. 

Bei der mifrojfopiichen Unterfuchung gelang es leicht, in den Organen, und zwar 
in den zerquetichten und zerriebenen Tuberkeln Tuberkelbazillen aufzufinden. Sie fanden 
fi) in jedem Präparat, und hatten anfcheinend nichts von ihrer jpezifiichen Färbbarkeit 
eingebüßt. Stücke diefer Organe wınden auf 4 Meerſchweinchen übertragen, und zwar 
wurden geimpft von der Leber 1, der Milz 1, der Lunge 2 Thiere. 

Alle dieje Meerichweinchen blicben gefund und nahmen an Gewicht während der 
Beobachtung zu. Sie wınden am 12. Dezember 1890, aljo 2 Monate nad) der Impfung 
getödtet und erwiejen fich als volljtändig normal. 

Holziarg. Der Sarg jelbjt war jehr qut erhalten, und von Feuchtigkeit mäßig 
durchtränft, aber feineswegs nad. Beim Abheben des Dedels machte ſich fein Fäulniß— 
geruch bemerkbar. Der Earginhalt vody vielmehr ſchwach moderig, genau jo, wie das 
umgebende Erdreich, in welchem übrigens Verfärbungen nicht bemerkt werden fonnten. 
Auf dem Boden des Earges waren die Nejte der Leiche wie angebaden. Diejelben 
beitanden aus dem Efelett, deifen Knochen, von den Meichtheilen entblößt, wie macerirt 
ausjahen, und bei dem Werjuche, den Kadaver aus dem Sarg zu heben, auseinander: 
fielen. Die Meichtheile der Yeiche waren fat ganz verichiwunden, mur am Kopf und 
Rüden noch Nefte der Haut übrig, die eine erdige Beichaffenheit darboten. Aehnliche 
erdige Maſſen befanden fich in geringer Menge in der Gegend der Leber und des Unter: 
leibs. Auch das Keichentuch war faſt vollftändig verweit und bis auf einen, wie ein 
zartes, braunes Spinngewebe ausjehenden Reſt geihwunden. Am Kopf der Leiche 
wurden einige Heine Sniekten wahrgenommen. 

Bon den erdigen Mafjen aus der Lebergegend und dem Unterleib wurden Proben 
entnommen. Durd) das Mikroſtop konnten Tuberfelbazillen darin nicht aufgefunden 
werden. Vier damit geimpite Meerſchweinchen jtarben im Verlaufe des nächiten Tages 
ſämmtlich an malignem Dedem, das durch Weiterimpfen und durch Kulturen feitgeitellt 
wurde. 

Das Geſammtreſultat dieſer fünften und letzten Ausgrabung war demnach hin— 
ſichtlich des Nachweiſes von infektionskräftigen Tuberkelbazillen ein negatives. 


Ueber das Verhalten der Tuberkelbazillen in beerdigten Leichen lagen zur Zeit, als 
obige Verjuche in Angriff genommen wurden, ſichere Beobachtungen noch nicht vor. 
Ueber die inzwijchen darüber erfolgten und allgemein befannt gewordenen Veröffent— 
lihungen mag folgendes bemerkt werden. Von Esmard) berichtet über zwei Berjuche 
mit tuberfulöjfer Rinderlunge und mit einem tuberfulöjen Meerjchweinchen. Die ver: 
faulten bezw. verweiten tuberfulöjen Mafjen wurden das eine Mal nad) 252 Tagen, 
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das andere Mal nach 204 Tagen Meerſchweinchen in die Bauchhöhle gebracht, und es 
blieben beide Thiere gejund. Sie wurden getödtet und erwieſen Tich al8 normal. In 
der verweſten Ninderlunge konnte mifcojfopiich einmal ein Tuberfelbazillus aufgefunden 
werden. Auch dieje Verſuche, jo gering an Zahl und fo ergänzumngsbedürftig fie auch 
find, Lieferten ein negatives Rejultat. Ein etwas anderes Ergebniß zeitigten die von 
Schottelius!) ausgeführten Unterjuchungen, über welche er auf der Naturforichers 
verſammlung in Heidelberg 1889 berichtet hat. Er verarub hochgradig phthiſiſche 
Menichenlungen 3 m tief und fand diefelben nach Ablauf von 2%, Jahren in eine 
erdige bezw. dünnbreiige Maſſe verwandelt. Es gelang ihm den Nadyweis zu führen, 
daß in diejen Maſſen wirflicy noch virulente Tuberkelbazillen vorhanden waren. Die 
von einigen Eeiten geäuferte Anficht, daß im beerdigten Leichen die Tuberfelbazillen 
weiter wachen, darf wohl nicht ernit genommten werden. Der Schottelius'iche Befund 
muß als eine bisher noch ganz vereinzelt dajtehende ungewöhnliche Beobachtung von 
Wideritandsfähigkeit der Tuberfelbazillen bezeichnet werden. 

Der Ueberfichtlicykeit halber find die im Kaiſerlichen Gefundheitsamt ausgeführten 
Verſuche mit Tuberfulofe in nachſtehenden beiden Tabellen kurz zujammtengejtellt worden. 


Zuberfuloje- Kaninchen. 
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Aus den Verſuchen geht hervor, daß die Tuberkelbazillen ſich in den im Zinkſarg 
beigejeßten Zeichen bis zu 3 Monaten 6 Tagen, in den tm Holzſarg beerdigten 
KRadavern bis zu 1 Monat 5 Tagen infeftionstüchtig erhalten haben. Die nad) 
etiva einem Jahre vorgenommene Unterfuchung einer im Zinkſarg beigejeßten Leiche 
lieferte aber jchon ein negatives Nejultat. Im Holzfarg konnten bereits nach 3 Monaten 
6 Tagen feine wirkſamen QTuberfelbazillen mehr aufgefunden werden. Das nad) 
der gleichen Friſt beim Zinkſarg erhaltene, pofitive Nejultat war durchaus nicht mehr 
jo vollfommen, wie bei den früheren Ausgrabungen; der Prozeß des Abjterbens der 
Zuberfelbazillen hatte unzweifelhaft ſchön damals im dem Kaninchenleichnam weite 
Fortichritte gemacht. Im Allgemeinen lehren die Verſuche, daß die Tuberfelbazillen 
nad) einem Jahre in den Kaninchenleichen ihre Virulenz verloren hatten. 

Die Hauptergebniife der drei Gruppen von Verjuchen, über welche vorjtehend 
berichtet worden iſt, fünnen in folgende kurze Sätze zuſammengefaßt werden. 


) Echottelius, Ueber das Verhalten der Tuberfelbazitien im Erdboden, Iageblatt der 
62. Verſammlung deuifcher Naturforjcher und Merzte zu Heidelberg, vom 18. bis 23. September 1889, 
‚Heidelberg 1890. ! 


—— 


Milzbrand. 

1. In den ohne Sarg beerdigten Milzbrandmäuſen hatten die Milzbrandkeime zum 
Theil bis zu 1 Monat 20 Tagen ihre Virulenz erhalten. Nach 10 Monaten 11 bezw. 
14 Tagen war die Virulenz nicht mehr vorhanden. Nur in einem Falle konnten in einer 
Maus, die 5 Rahr 1 Monat 11 Tage in einem Glaje mit Erde an der Luft geitanden, 
und ſtark eingetrodnet war, noch virulente Milzbrandfeime aufgefunden werden. 

2. In den in Holzjärgen beigejegten und unmittelbar nach der Ausgrabung 
unterſuchten Milzbrandmeerſchweinchen war der Milzbrand nah 3 Monaten nod 
infeftionstüchtig, ipäter jedoch nicht mehr. Bei den in den Zinkärgen begrabenen 
Kadavern war der Milzbrand in den meiften Fällen ſchon nad) Ablauf von 3 Monaten 
abgejtorben, nur in einem Falle konnten nach Verlauf von 6 Monaten 12 Tagen noch 
pirulente Keime aufgefunden werben. 

3. Ein in einem Holzjarg beerdigtes Milzbrandmeerſchweinchen, welches (mit dem 
Earge) 2 Jahre in feuchter Erde, und dann noch 1 Jahr 10 Monate in trodner Luft 
aejtanden hatte, enthielt vereinzelte, ſtark virulente Milzbrandfeime. Ein ebenjolcher 
Kadaver, der in einem Zinkſarg beigejegt umd denjelben Bedingungen ausgeſetzt worden 
war, erwies ſich nach Ablauf diejer Zeit von 3 Iahr 10 Monaten als frei von (aöroben) 
Bakterien, er war vollitändig ausgefault. 


Cholera. 


4. Aus den in Holzſärgen beigejeßten Cholerameerſchweinchen fonnten nad) 
19 Tagen noch feimtüchtige Cholerabafterien gezüchtet werden, jedoch war diefer Nachweis 
vom 12, Tag ab ichon jehr unficher. Yon 3 Monaten 19 Tagen ab gelang es nicht 
mehr, entwidelungsiäbine Cholerabafterien aufzufinden. In den in ZinHärgen 
beerdigten Leichen wurden die feimfähigen Cholerabafterien noch amı 12. Tage gefunden, 
vom 17. Tage ab war dies nicht mehr der Fall. 

5. Die Cholerabafterien fonnten in einem Holziarge, der 2 Monate 5 Tage in 
einer mit Waſſer vollkommen durchträntten Erde geſtanden hatte, nicht mehr nad: 
geiwiefen werden. Ebenjowenig gelang dies in dem durch die Erde geſickerten Waſſer. 

6. In Cholerameerichweinden, die ohne Sarg in einem Topf mit Gartenerde 
oberflächlich vergraben wurden, konnten nad) 7 Tagen feine Cholerabazillen aufgefunden 
werden. An Choleramcerſchweinchen, welche ohne Earg in einen Topf voll Leitungs: 
waſſer geftecht waren, konnten nach 18 Tagen die Cholerabafterien nicht mehr nach— 
gewiejen werden. 

Typhus. 

7. Aus 16, zur Hälfte in Holz-, zur Hälfte in Zinkſärgen beigeſetzten, mit Typhus— 
reinfultur in Bouillon reichlich durchjeßten Kaninchenleichen, welche unter Innehaltung 
natürlicher Verhältnifie im Freien in gewöhnlicher Meile im Eandboden beerdigtfiworden 
waren, fonnten jchon von 17 Tagen ab entwidelungsfähige Typhusbazillen nicht mehr 
nachgewiejen werden, troßdem auf das jorgfältigfte und unter Vergleich mit wirklichen 
Typhuskulturen danad) gefahndet wurde. 

8. Auch in dem Erdreich in der unmittelbaren Nähe der Eärge aelang der Nach— 
weis der Typhusbafterien in feinen Falle. 
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Zuberfuloje. 


9. Inden im Zinkſarg beigefeßten Tuberkuloje: Kaninchen hielten fich die Tuberkel- 
bazillen bis zu 3 Monaten 6 Tagen infeftionstüchtig, im Holzſarg nur bis zu 1 Monat 
5 Tagen. Bei den jpäter vorgenommenen Ausgrabungen waren fie in beiden Särgen 
abgeftorben. 

10. Die Tuberfelbazillen fonnten, twie aus den Verſuchen hervorgeht, thatjächlich in 
noch virulentem Zuftande aus den Leichen heraus jomwohl in das mit Leichenflüffigkeit 
durchtränfte Leichentuch ſowie auch in den Boden des Holzjarges gelangen. Allerdings 
hielten fie fih an dieien Stellen nur furze Zeit virulent. Nur die nad) 22 Tagen und 
bezw. 1 Monat 5 Tagen ausgegrabenen Leichen lieferten nad) diejer Richtung hin 
pofitive Rejultate, während bei den jpäteren Ausgrabungen in Erde und Zeichentuc) 
virulente Tuberfelbazillen nicht mehr aufgefunden wurden. Dieje lekteren Verſuche find 
als negative injofern von Werth, als die betreffenden Thiere am Leben blieben, und 
nicht, was die Infektionsverſuche mit Tuberfelfeimen vielfach jtört, an anderen Krankheiten 
(malignem Dedem ze.) zu Grunde gingen. 


Den Verjuchen, über welche hier berichtet worden ift, würde der praktische Merth 
abgeiprochen werden müſſen, wenn man von ihnen feine finngemäßen Schlüſſe auch 
auf die bei der Beerdigung menschlicher Leichen ftattfindenden Verhältniffe ziehen dürfte. 
Gewiß iſt das mit der nöthigen Vorficht aeitattet. Zu berückſichtigen tft dabei in erjter 
Linie die Neberlegenheit der menichlichen Leiche binfichtlich ihrer Größe. Von vornherein 
wird man annehmen dürfen, daß die Prozeſſe, auf welche obige Verſuche ein Licht 
werfen, in ähnlicher Weiſe auch auf unſeren Begräbnippläßen verlaufen. Vielleicht 
halten sich gewiſſe pathogene Bakterienarten, wie 3. B. die Tuberfelbazillen, im Innern 
der Menichenleichen etwas länger, als dies bei den Heineren Thierleichen der Fall war 
Für die Hygiene des Begräbnißweſens hat diefer Umſtand aber feine weientliche Bedeutung. 
Michtiger ift jchon die Thatſache, dab die durch Leichenflüffigkeiten unmittelbar in das 
Erdreich gelangenden Bakterien in den beichriebenen Werfuchen nicht mehr pathogen 
waren, wenigjtens die betreffenden pathogenen Bakterien in den Erdproben nicht mehr 
in entwidelungsfähigem Zustande aufgefunden wurden. Dieſer Umftand kann durch 
die Größe ber Leiche wohl faum beeinflußt werden, fo daß das bei den Thierverfuchen 
gefundene auch für die Verhältnifie auf unjeren Kirchhöfen Geltung behält. Es joll 
damit aber keineswegs behauptet werden, dab nicht die Anftellung exakter Verſuche 
an Menichenleichen eine willfommene Ergänzung bildet zu den mitgetheilten Thierverjuchen. 
Außerdem ift es, wie jchon erwähnt, nothwendig, die Verjuche auch auf andere Bobden- 
verhältnifie auszudehnen, wenngleid) die Mahricheinlichkeit, daß wejentlich andere Er- 
gebniſſe dabei erzielt werden fünnten, als eine große nicht zu bezeichnen tft. 


Ergebniffe 
der amtlichen Pockentodesfalls- und Porkenerfranktungsftatiftif 
im Deutjchen Neiche vom Jahre 1889. 


Berichteritatter: Negierungsrath Dr. Rahts. 


J. Die Podentodesfälle des Jahres 1559 nebit kurzem Rückblick auf die drei 
Borjahre, 


(Hierzu eine fartographiiche Daritellung Zafel I.) 


Die Zahl der im Deutichen Neiche zu amtlicher Kenntnig gelangten Pocentodes- 
fälle war im Jahre 1889 eine böhere als in den beiden Vorjahren. Sie ftieg im 
Berichtsjahre auf WO an, nachdem fie von 168 (im Zahre 1887) während des Jahres 
1888 auf 112") gefallen war. 

Die neuerliche Zunahme iſt hauptiächlidy durch ein jtärferes Auftreten der Poden 
in der preußiichen Provinz Polen — namentlich im Kreiſe Gneſen — zurüczuführen, 
denn 44 Prozent aller Pockentodesfälle des Neiches entfielen allein auf die genannte 
Provinz. 

Nur in 6 Staaten des Deutichen Reiches jind überhaupt Bodentodesfälle kon— 
itatirt worden, nämlich im Königreich Preußen 157, im Königreic Bayern 29, im 
Königreich Sachſen 7, in den Groiherzogthümern Baden und Helfen je 2 und in 
Eljah-Lothringen 3. Aus allen übrigen Bundesitaaten it ein derartiger Todesfall 
nicht zur Anzeige gekommen; im Königreich Preußen find die Provinzen Sachien, 
Hannover, Weitfalen, Heſſen-Naſſau, auch Hohenzollern von Podentodesfällen verichont 
geblieben. 

Deutlicher noch als in den 3 früheren Jahren tritt die Ihatiache in den Vorder— 
grund, daß weitaus überwiegend die Grenzbezirfe des Deutichen Neiches, insbeſondere 
die an Defterreich und Rußland grenzenden Berwaltungsbezirke des Ditens von Boden: 
todesfällen betroffen waren. An der nachitehenden Meberficht über die örtliche Ver- 
theilung der Pockentodesfälle find diejenigen Haupt-Verwaltungsbezirke (Regierungs— 
bezirfe 2c.), welcdye an das Nusland arenzen, durch fetteren Druck hervorgehoben. In 
der legten Spalte ift angegeben, wie viele Podentodeställe auf Kinder des 1. und 
2. Lebensjahres entfielen. 


1) Den 111 Podentodesfällen des Jahres 1888 (Arb. a. d. Kaiſerl. GeiundheitSamte Bd. VI 
E. 102) ift eim zufolge nachträglicher Meldung in einer Gemeinde bes oberſchleſiſchen Kreiſes Beuthen 
om 21. September 1888 bei einem 23jährigen Tagelöhner fonitatirter Todesfall binzuzuzählen. 
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Preußen 


Bayern 


Sachſen 
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Verwaltungsbezirk 








a) Reg.Bez. ıc. | b) Kreis, Bezirksamt ꝛc. 






Königsberg ...... —J 
GBendekrug ........ 8 
Sumbinnen..... 77 TR 2 
Marienwerder ... | Löbau ......... 1 
Stadt Berlin .................... 1 
Frankfurt ........ Kr. Kalau............. 2 
N v Random ........... 1 
Gtettin........... — 
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———— — — 16 


— Mogilno........... 
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„ Landeshut .. 
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Shlewig.......- ze EHRT 
Däfleldorf ....... St. M.Glabbad) ....... 
Königr. Preußen 
DOberbapern...... St. Münden .......... 

Bez. Bogen ....-.-.. 


„ Deggendorf... 
Niederbayern .... „»  Grafenan..... : 
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Mittelfranfen .... St. u. Bez. Nürnberg. 8 
Unterfranfen ..... | Bez-A. Schweinfurt .... 1 
Schwaben.......- St. Memmingen ......- 1 
| Königr. Bayern 9 
Bautzen .. Amitsh. Zittau ......... 1 
| » Dresden Altit... 2 
Dresden 1 » Dresden Neuft. . 1 
| „  Wuerbad)....... 1 
Bwidan ......... | Chem ı 
| Königr. Sachſen 
Konitanz ........ | Bez. Bonndorf ...... 
| Großh. Baben 
Starfenburg ..... | Kr. Dffenbadh.......... 
DOberbeifen....... Friedeberg ......... 
Großh. Heilen 
Unter-@lfaß.....-. Hr. Hagenau........... 
Eljah-tothringen 
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Hiernad) entfielen 175 Pockentodesfälle auf die 15 Regierungsbezirke an der Dit- 
grenze des Neiches und 13 auf entiprechende Nerwaltungsbezirte der Nord-, Weſt- und 
Südgrenze (die preukifchen Negierungsbezirfe Schleswig, Düfjeldorf, Trier, den 
bayerischen Negierungsbezirt Schwaben, den badiichen Landeskommiſſärbezirk Konitanz 
und das Untereliah), jo daß nur 12 Podentodesfälle aufdas eigentliche Binnen- 
land kamen, nämlich 2 in Berlin, 2 im märkiſchen Kreife Kalau, 2 im Neg.:Bez. Stettin, 


je 2 in Mittel- und Unterfranken und 2 im Großberzogthum Heſſen. 


®, der jämmıtlichen im Sahre 1889 fonftatirten Podentodesfälle entfielen auf die 
preußiiche Provinz Poſen und die Reg.-Bezirfe Gumbinnen und Oppeln; die Grenze nach 
Rußland bildete mithin offenbar die Haupteinfalldpforte der Boden. 

Daß es im Deutjchen Neiche dank feiner befonderen Geießgebung auch im Jahre 
1889 nur ausnahmsweile zu einer örtlichen Ausbreitung der Pocken, bezw. zu einer 
größeren Zahl von Podentodesfällen an einem und demjelben Orte fam, geht daraus 
hervor, daß 

aus 62 Gemeinden nur je 1 Bodentobesfall, 
„18 A „ „2 Rocentobesfälle, 
u 3 


” # ” 13 


und nur aus 8 Gemeinden mehr ala 3 Podentodesfälle gemeldet worden find. Diele 
legteren 8 Gemeinden waren die Kreisitadt Gnejen mit 38, Kreisitadt Schroda mit 13, 
Dorf Ofterwig im oberſchleſiſchen Kreife Leobjchüg mit 12, Kreisftadt Bunzlau in 
Schlefien mit 6, Groß: und Klein-Srabuppen (im oftpreußiichen Kreiſe Heydekrug) mit 6, 
Lapallen (in demjelben Kreije) mit 4, Alt-Kokoſchki im Kreiie Gnejen) mit 4 und 
Haibach (im niederbayeriichen Bezirfsamte Bogen) mit 4 Fällen. Wie dieſe S Ge- 
meinden, jo lagen audy, mit Ausnahme von Berlin und Oberndorf, (Bezirksamt Schwein: 
furt), alle Gemeinden mit 2 und 3 Todesfällen in Grenzbezirken des Neiches. 


Ueber die Zeit des Todes der 200 an den Poden verftorbenen Perjonen giebt 
folgende Weberficht nähere Auskunft: 


Die Vodentodesfälle ereigneten fich während des Monat: 
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Mehr als die Hälfte aller Todesfälle entfiel hiernach auf die Monate März, April 
und Mai; im Hochſommer nahm, wie auch in früheren Jahren, die Häufigkeit der 
Rodentodesfälle ab. 

Dem Geſchlechte nach war das weibliche häufiger betroffen als das männliche. 
Von 94 bei erwachſenen (mehr als 15 Jahre alten) Perionen feitgeitellten Bodentodes- 
fällen entfielen 42 auf männliche, 52 auf weibliche Perjonen. Im Kreiſe Gneien 
jtarben 7 männliche und 12 weibliche Enwachjene, im Königreich Sachſen waren alle 
an den Poden verjtorbenen, erwachjenen Berjonen weiblichen Gejchlechts. 

Was das Lebensalter der an den Boden Gejtorbenen betrifft, jo jtanden 78, 
d. h. 39 Prozent der Gejammtzahl, im 1. oder 2. Lebensjahre. Dieſe im früheiten Lebens: 
alter der Krankheit erlegenen Kinder waren in den außerpreußiſchen Staaten, wie fich 
aus den Erkranktungsmeldefarten ergiebt, ſämmtlich ungeimpft, bezw. in drei Fällen 
erit nach der Pocken-Infektion unmittelbar vor Ausbruch der Boden, d. h. zu jpät 
geimpft. Aus dem Königreich Preußen liegen zwar nähere Angaben über den Impf— 
zuftand nicht vor, doch läßt ſich mit hoher Wahrjcheinlichkeit annehmen, dab auch hier 
die gejtorbenen Kinder diejes frühen Alters ungeimpft waren. 

Mehr als ein Drittel aller an den Roden verjtorbenen Berionen befannten Lebens: 
alters (68 von 197) Hatte das 30. Lebensjahr bereits zurücdgelegt. Dieſe Perjonen 
waren beim Inkrafttreten des Neichsinipfgejeges (i. 3. 1875) nicht mehr wieder- 
impfpflichtig, find ſonach muthmaßlich nicht wiedergeimpft geweſen. Für die in 
Preußen Gejtorbenen fehlt es am bezüglichen Nachweije, von den außerhalb Preußens 
Geſtorbenen liegt diefer Nachweis vor, es iſt, wie aus den Erfrantungsmeldefarten 
erfichtlich, Niemand aus diejer Altersklaſſe vor jtattgehabter Pockeninfektion erfolgreich 
wiedergeimpft gewejen (cfr. Abſchnitt II). 

Von den im 3. Lebensjahre den Boden erlegenen Kindern waren erwieiener Maßen 
ungeimpft: 1. ein zu M.-Gladbad) veritorbenes, aus Verviers in Belgien zugereijtes, 
2. ein zu Hagenau veritorbenes Kind. Ein in Berlin verjtorbenes Kind gleichen Alters 
hatte einen Tischler in Kairo zum Water, gehörte aljo wohl nicht zu den im Deutichen 
Reiche geborenen und impfpflichtigen Kindern. Betreffs der übrigen im 3. bis 20. Zebens- 
jahre an den Boden verjtorbenen PBerjonen fehlen meift nähere Angaben über eine 
etwa ftattgehabte Impfung, ausgenommen für das bei Dresden geitorbene Kind. Auf 
den Impfzuſtand deilelben und aller außerhalb Preußens den Pocken erlegenen Perſonen 
wird in Abjchnitt II zurückgekommen. 

Genaueres über das Lebensalter von 197 an den Boden Gejitorbenen geht aus 
nachitehender Tabelle hervor. 3 der Verftorbenen, 2 im Kreife Gneſen und 1 im Kreiſe 
Schroda, waren unbekannten Alters, doch ergiebt der jonjtige Inhalt der Melde: 
farten, daß fie zu den Erwachſenen gehörten. 


(Eiche die Tabelle auf Seite 36.) 


Vom 4. bis 24. Lebensjahre iſt außerhalb Preußens Niemand den Boden erlegen; 
nur in preußiichen Grenzbezirten des Dftens fam es in dieſer Altersklaſſe, welche bei 
jorgfältiger Durchführung des Impfgeſetzes am beiten vor ſchweren Pockenerkrankungen 


geichüßt ift, zu Tobdesfällen. Hierzu ijt zu bemerken, daß nach einzelnen Berichten, 3. B. 
3’ 


A 


Alter der an den Pocken verftorbenen Perjonen. 


Es ſtanden im 
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aus dem preußiſchen Neg.-Bez. Bromberg, die Pocken dort faſt ausſchließlich unter der 
niederjten, in höchſt ungünjtigen bygieniichen Werhältnifien Lebenden Klafje der Be- 
völferung ihre Opfer forderten. (Vergl. Veröffentl. des Kaiſerl. Geſundh-Amtes 1889 
&. 633, 636.) 


Eine bemerfenswerthe Häufung der Bodentodesfälle trat innerhalb Preußens 

1. im Kreife Gnejen der Provinz Poſen und in einigen unmittelbar benachbarten Kreiien 

derjelben Provinz auf, ſodann 2. in dem von vorwiegend litthauiſcher Bevölkerung 

bewohnten, ojtpreußiichen Grenzkreiſe Heydekrug, 3. im oberichleitichen Grenzkreiſe Leob- 
ſchütz, endlich 4. in der niederichlefiichen Stadt Bunzlan. 

In der Stadt Gnejen waren vom 20. Februar bis 18. Dezember 1883 nod) 

22 Berjonen an den Pocken geftorben; hierzu kamen im Berichtsjahre bis Anfang Juli 

weitere 38 Pocdentodesfälle, von denen je 8 auf die Monate März und April, je T auf 
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die Monate Februar und Mai entfielen. Seit dem 4. Zuli 1889 iſt in ber von ber 
Seuche arg heimgejuchten Stadt fein Pocentodesfall mehr befannt geworden. Unter 
den 38 Geftorbenen des Berichtsjahres waren 14 Kinder der eriten 15 Lebensmonate, 
welche aljo noch nicht der aejeßlichen Smpfpflicht unterworfen aeiwejen waren. Am 
Ganzen find in der Stadt Gnejen unter 60 Vocentodten 23 Kinder dieſes frühen Alters 
gemwejen. Als Stand der Eltern ift bei 18 geitorbenen Kindern 14 mal Arbeiter, 3 mal 
Handiwerfer, I mal „Dienftmagd” angegeben. 

Die hygienischen Verhältniffe, unter denen die Pockenepidemie in Gneien eine ſolche 
Ausdehnung gewonnen, werden im Generalberichte über das öffentliche Gejundheits- 
wejen des Neg.:Bez. Bromberg (S. 66) wie folgt geichildert: „In Gnejen gab die Be: 
ichaffenheit der Wohnungen der Arbeiter und des Proletariats, welche namentlich in 
der Bromberger Vorjtadt allen fittlichen und hygieniſchen Rüdjichten volljtändig Hohn 
iprachen, wiederholt zu einem polizeilichen Einſchreiten, namentlich während der Boden: 
epidemie, Anlaß. 2 bis 3 Familien wohnten häufig in einem Zimmer, Stallungen, 
Schuppen, Scheunen und jonftige Räumlichkeiten wurden zu Wohnungen hergerichtet 
und führten bei der Anhäufung fo vieler Familien auf einem fnappen Hofraum zu der 
denfbar größten Unreinlichfeit.“ 

In der Nähe der Stadt Gnejen, im Kreiie gleichen Nanıens, kamen im Berichts- 
jahre vom 6. März bis 20. August noch 23 Podentodesfälle vor. Diejelben vertheilen 
fih auf 15 Gemeinden, in denen meiſt je 1 oder 2 — einmal 4 — Podentodesjälle 
fejtgeftellt worden find. Die Hälfte derielben (12) entfiel wiederum auf Kinder des 
frühejten Lebensalters bis zu 16 Monaten; in 6 Gemeinden find nur jolche Kinder 
geftorben. 

In den dem Kreiie Gnejen unmittelbar benachbarten Kreifen Schroda, Witkowo, 
Mogilno und Wongrowig kamen etwa zu gleicher Zeit, wie dort (Ianuar bis Zuli) 
in 10 Gemeinden ebenfalls 27 Rodentodesjälle, davon 9 bei Kindern bis zu 15 Monaten 
vor. In den Kreiſen Schroda, Mogilno und Wongrowig ift vom 15. Lebensmonate 
bis zum 28. Lebensjahre nur eine Perion, eine 23jährige Magd, den Boden erlegen. 

2. Im oſtpreußiſchen Kreiie Heydefrug, unmittelbar an der Norögrenze bes 
Reiches, wurden vom 24. Februar bis 2. Juli in 8 Gemeinden 17 Podentodesfälle 
feftgeitellt. Auch hier waren vorwiegend ganz junge Kinder, 9 des erften und 2 des 
3. Lebensjahres der Krankheit erlegen. Am 13. März, nacdem 5 Kinder den Boden 
zum Opfer gefallen, wurde der erjte Todesfall bei einem Erwachſenen konjtatirt. Muth: 
maßlich jtehen 2 während des Monats März im der benachbarten Stadt Tiljit beobachtete 
Todesfälle von Säuglingen an den Boden mit dem Auftreten der Krankheit im Kreiſe 
Heydekrug in Verbindung. 

3. Im Dorfe Oſterwitz des Kreiies Leobſchütz, deſſen Cimvohnerzahl ſich auf 
etwa 700 beläuft, famen vom 17. März bis 31. Mai nicht weniger al& 12 Poden- 
todesfälle vor, davon 11 bei Kindern der erjten 19 Lebensmonate, 1 bei einem älteren 
Kinde. Vom 12. Zuni bis 11. Dezember folgten in einigen Orten deijelben Kreiſes 
weitere 7 Pocdentodesfälle, und zwar 4 bei fleinen Kindern und 3 bei Erwachſenen. 

4. In der Stadt Bunzlau famen vom 20. Juni bis 12. Oftober 6 Todesfälle 
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an den Vocken zur Anmeldung. 5 der Verſtorbenen, im Alter von 67 bis 92 Jahren 
jtehend, hatten fich in Kreiskrankenhauſe, wojelbjt fie fich als Sieche bezw. kranke Orts- 
arme befanden, angeſteckt; der 6. Fall betraf ein einmonatliches Kind, welches durch 
Sachen aus Oeſterreichiſch-Schleſien infizirt worden war. 


Die übrigen Meldekarten aus Preuben betreffen vereinzelt gebliebene Boden- 
todesfälle: auf die außerhalb Preußens vorgefommenen wird in Abichnitt IT zurück— 
aelommen. 


Aus dem benachbarten Auslande liegt eine vorläufige Mittheilung über die 
Zahl der im Jahre 1889 durch ärztliche Anzeigen zur behördlichen Kenntniß gelangten 
Podentodesfälle für die öfterreichiichen Kronländer vor (vergl. „Defterreichiiches Sanitäts- 
wejen“ 1890, ©. 564 und „Beröffentlichungen des Kaiſerl. Gejundh.-Amtes“ 1890 ©. 728), 
Es jtarben danach an den Boden a. in abfoluter Zahl, b. im Verhältnii zu je 100000 
der am 31. Dezember 1880 ermittelten Einwohnerzahl: 


& b 
in Böhmen. 3329 60,2 
„Mähren. . - . » 2 .....1109 51,9 
„ Deiterr. Schleften . . ..2338 42,2 
„ Galizien. . . 2 1449 244 
„ Oberöftereid . . . . . . 1 0,1 
„Salzburg . . . m — 
Tirol und — eg 15 1,7 


Demgegenüber jtarben zu derjelben Zeit in den angrenzenden Theilen des Deutichen 
Reiches 64 Perſonen an den Boden, und zwar: 


a b 
in der preußiichen Provinz Schlefien . 35 0,85 
im Königreich Sachjien . 7 0,22 
in den 4 an Dejterreid) grengenben — Begeungsegen 22 0,79 
und im ganzen Deutschen Reihe . . 2 2 22. a a 0,43 


Muthmaßlich werden fich die für die öfterreichtichen Kronländer oben mitgetheilten 
Zahlen nach Bekanntgabe der amtlichen Todesregijter noch beträchtlich erhöhen, io dat 
dann der Unterichied gegenüber der Bocenjterblichkeit im Deutichen Reiche noch auf: 
tälliger zu Tage tritt (vergl. unten die Ziffern für 1886 und 1887). 

Nachſtehend find ferner die aus 5 Städtegruppen ausländiicher Staaten 


vorliegenden Mittheilungen über die Zahl der Pocdentodesfälle des Jahres 1889 mit 
denjenigen aus der Gruppe aller größeren Städte des Deutichen Reiches verglichen. 


An den Boden itarben: 
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“. 57 gröheren in in den |. _ L 
06 größeren]. tadten und| 12 größeren | 25 größten |" Ber in — 
Deutfepen| Gemeinden | Siadien Städten | atiensn|Melaienss 
Neiesn, | Delter- jungarusthſEnglandse) JItalien Belgiens", 


in 





reichs?) 
bei einer Einwohner— 
zahl von . . . . | 11010847 | 2957 118 869 345 1 936 054 
im Sahre 1889 . . . 51 1180 115 539 
mithin von je 100000 
Einwohnern . . . 0,48 305 „ 13,3 5 27,8 


Die Städte Oeſterreichs, Ungarns, Belgiens, Italiens hatten jomit, wie in den 
Vorjahren, eine weit höhere Pockenſterblichkeit als die Städte des Deutichen 
Reiches, troßdem die Gruppe der letzteren eine viel größere Zahl von Orten umfaßt. 


Auch den engliihen Städten ftanden die deutichen nicht nach, wenn man gleich 
werthige Zahlen vergleicht. In den 28 größten Städten des Deutichen Reiches, welche 
zufammen 5831 181 Einwohner enthalten, famen 4 Podentodesfälle vor, mithin, ebenjo 
wie in den 28 größten Städten Englands, 0,07 auf je 100000 Einwohner. 


Für einzelne Gropjtädte des Auslandes find im Folgenden die Sterbeziffern an 
den Boden für das Jahr 1889 berechnet und mit denjenigen der 24 Großſtädte des 
Deutichen Reiches in Vergleich geitellt worden. 


(Siehe bie Tabelle auf Seite 4Q.) 


In der Nachbarſchaft des Deutichen Neiches jcheint, joweit Nachrichten vorliegen, 
am beftigiten der befannte beigiiche Seebadeort Ditende von den Boden heimgefucht 
gewejen zu ſein. Während des Nahres 1889 erlagen dort 330 Perſonen den Boden, 
d. i. mehr als 1'/, Prozent (15,33 %,,) der Bevölferung. (Vergl. Veröffentl. d. Kaijerl. 
Geſundh.Amtes 1889 ©. 387.) 

Die Zahlenangaben auf Seite 40 find theils einigen direft an das Katjerliche Ge- 
ſundheitsamt gerichteten Mittheilungen entnommen, theil® dem belgtichen resume 
annuel de statistique dömographique et medicale par Dr. Janssens, dem englüchen 
annual summary of births, deaths and causes of death in London and other 
great towns, der italienischen gazzetta ufficiale S. 11, oder endlich den jpantichen 
monatlichen böletins de sanidad, 


Den leßteren Ausweiſen ift ferner zu entnehmen, daß die Boden in Spanien 


) Diejenigen 206 Städte mit 15000 und mehr Einwohnern (und die Vororte von Berlin und 
Leipzigh, aus denen wöchentlich bezw. monatlich SterblichfeitSausweife beim Kaiferl, Geſundh.Amte 
eingehen. Die 51 Podentodesfälle ereigneten fich in Gneſen (38), Berlin, Tilſit, Trier (je 2), Memel, 
M.Glabbady, München, Nürnberg. Hof, Offenbad), Grabomw (je 1). 

3) Nach dem Sahresausweife der K. K. ftatiitifchen Gentrallommiljion. 

3) Nach dem bulletin hebdomadaire de statistique internationale red. par J. Körösi. 

»% Mad dem amtlichen annual summary of births, deaths and causes of death in London 
and other great towns. 

>) Nach gazzetta ufficiale 18%. S. 1190—1197. 

5) Nach dem r&sumd annuel de statistique d&mographique et medicale par Dr. E. Jaussens. 


- ftarben an ben Boden: 














A. Deutfche — 8. Auherdeutfche Sroftäbte des europäifchen 
— — (25 - ea re 
i au j ' anf je 
oc Ein in 100000 inw. 
Berlin.. 2 0,1 War er: 15 
Sambum : - »- ». 2.2.0 — Brag. .. . 2.2. 860 ' 1188 
Breilum 2222220. | - iR nun MM 4, 
- Münden . ur a 04 Benberd. - 222.2. 59 48,5 
Dresdn . ... . 0 — — 
Leipzig...— . 0 — Bar era I 5,7 
Magdeburg — 09— . Marfeille . . - 20. 19 61,3 
ilu. .. 2... er — Lyon.. 68 17 
Frankfurt aM. . > D — (Amiens))1908 128 
Königäberg . .o — St. Elienne . ». :.:.. 78 66 
Sannover . . 0, — Le Havre.. 67 51 
Duſſeldorf FR: — — (Nanchy).17 20 
Bremen. . 0 — 
Nürnberg.... 1 | 0,8 Rom.» - 2... — 28 
Dandld. 5 + 0.00 0 . 0 — Benedig. - » : -» . 366 245 
Stuttgart . . . 0 — Mailand . . - + 210 bl, 
Ghemnib . . . 0 — Genuaa290 14 
Straßburg. 0 | — Bologuesss. 99 23 
Elberfeld . . er - — 
Altona . 0, _ (Bervierd) . . » 2.2.0018 3 
Barmen . mw = | 
Stettin. . 0 | — St. Petersburg...8382 3,3 
Aachen . . 0 — Moskaun....19 2,5 
Krefeld . . 0 | — Warſchauu7060 171 
Odeſſ.. er 13 
| Bularft . 2 2.2... . 54 26 
Madrid. . . . =. 111 28 
Barcelona . » » 22.0. 156 68 


im Jahre 1889 — ebenjo wie im Vorjahre — ganz beionders viele Todesfälle ver- 
urjacht haben. 
So ftarben 3. B. an den Boden im Jahre 1889: 
(auf je 100 000 Einw.) 


in der ipaniichen Provinz Almeria 1076 Perionen . . . (308) 
j F „Murcia 108 u 2424267) 
.n " „  Eoruia 733 ö ... (128) 
nn " R Malaga 671 : 11134) 
." J — Cadiz 570 1133) 
— „Cordoba 540 411140) 
u. ſ. w. 


Die entſprechende Ziffer der Pockentodesfälle im Deutſchen Reiche — 04 auf 
100 000 Bewohner — erſcheint hiermit verglichen ganz beſonders geringfügig. 


ii 


Ein Rüdblid auf die jeit der Durchführung einer zuverläſſigen Pockentodesfalls— 
jtatiftif Für das Deutſche Neich abgelaufenen 4 Jahre läßt die außerordentlich günftige 
Lage, in der fich die Bewohner des Deutichen Reiches hinfichtlich der Gefahr, an den 
Pocken zu jterben, befinden, deutlich hervortreten, namentlich gegenüber den Bewohnern 
derjenigen Staaten, in denen eine geiegliche Pflicht zur Impfung überhaupt nicht 
beiteht. 


Im Folgenden find die Bocentodesfälle von 1886-1889 für diejenigen Städte: 
gruppen zufanımengeftellt, in denen eine anſcheinend bejonders genaue Regiftrirung der 
Todesurſachen ftattfindet umd regelmäßig veröffentlicht wird. 


Es ftarben an den Roden: 


















Mithin ftarben an 
ben Boden auf je 
100000 Einwohner 

jährlid) 


Die mittlere 
Einwohnerzahl 


in ber Gtäbtegruppe 
betrug 


1886 | 1887 1888 | 1889 






des Deuifchen Reiches . 10 388 596 























Englandd . . 2 2 2 2 run 9 822 599 2,72 
ber Ehwel . . » 2» 2 20. 481 480 5,56 
Belgend. -.: vun 1 912095 15,24 
Franrih3 . 2: 2220 3169 2005 |2208 6 769 865 36,77 
Oeſterreich 1005 1022 1440 1180 2 770 673 41,9 
Stalins . 2 2 2 220 4635 3712 | e 7480 B81 55,8 
Ungamd 2 2 2 2 2200 2477 1760 | 102 ' 116 1086 134 101,58 


Hiernady betrug in ben 4 Jahren, ſoweit die Angaben reichen, die Vockenſterb— 
lichfeit in der Städtegruppe Englands etwa das 6fache, 


PR: u der Schweiz „ 12fadıe, 
ar „ Belgiens nm 883fache, 
u. . Sranfreih8 5 u Ofache, 
— Oeſterreichs „ „Alfache, 
—F Italiens „m 121fadhe, 
er ; Ungarns 221fache 


der Pockenſterblichkeit der Städte des Deutſchen Reiches mit 15000 und mehr Ein— 
mwohnern. 


In noch günjtigerer Lage als die Bervohner des Deutjchen Reiches befinden fich 
hinfichtlich der Gefahr, an den Poden zu fterben, die Bewohner Schwedens, woſelbſt 
ichon jeit Anfang dieies Jahrhunderts Gejegesvorjchriften die Impfung fordern. Auch 
in den Niederlanden, wo fein unmittelbarer, aber ein indirefter Jmpizwang beiteht, 
injofern als zum Schulbefuch nur Kinder zugelaffen werden, welche ben Nachweis einer 
jtattgehabten Impfung erbringen, war die Pockenfterblichkeit gering. In den Jahren 
1886 und 1887 jtarben daſelbſt 90 Perjonen, mithin jährlich etwa 1 auf je 100000 Be: 
mohner, im Jahre 1888 erlag im Ganzen nur 1 Berion den Poden. 


—— 


Die eigenthümliche und charakteriſtiſche Vertheilung der Vockentodesfälle im 
Deutſchen Reiche tritt bei einen Rückblicke auf die ſeit Beginn der exakten Vocken— 
itatiftif verflojienen 4 Jahre ebenfalls jehr deutlich hervor. Wie nadyitehende Tabelle 
zeigt, ift die Bevölferung der 15 Grenzbezirfe des Dftens etwa 11 mal mehr 
von Bodentodesfällen betroffen geweſen als die übrige Bevölferung des 
Keiches. Au jenen öftlichen Grenzbezirten jtarben durchichnittlich im Jahre auf jede 
Million Einwohner 10 Berjonen, dagegen ftarben in allen übrigen Bezirken des Reiches 
auf die zehnfache Einwohnerzahl nur 9 Perfonen an den Boden. 


Pocentodesfälle im Deutichen Reiche 1886— 1889. 













Rodentodesfälle * —— 
7 lillien 


Einwohnen 


Ein 
Grenzbezirke des Oſtens wohn — — 


1886 | 1887 | 1888 | 1889 | auf. 











Kal. preuß. Reg.Bez. Königöberg . . (1171116) d 69 10 
= — J BGumbinnen. ( 788359) | 35 36 5 
r u = „ Marienwerber . ( 829459) | 23 5 2 
7 Pr n » Boten . . .. (1 106 959) 1 — 12 
7 te Bromberg ste m ( 608 659) 2 3 30 
” " " » Breslau (1 579 248) 13 1! 
" "nm Dppeln. (1 497 596) _ 2 
m "nn Begib... . . (1.035 376) 1 
















Sal. bayer. „ „ DOberfranfen . 
"nn nn Dbapial. 
” n » „ Niederbayern 
" " + Dberbagem . . 


Kal. ſächſ. u Bauen 
” # [7 „ Dresden 
"r r n „ Bwidau 


( 576 708) 
( 537 990) 
( 660 802) 
{1 006 761) 


( 356 560) 
{ 860 558) 
(1 190 849) 





Sn allen 15 Regierungsd-Bezirfen an der 
öftlichen Grenze des Reiches . 


In allen übrigen Theilen des Deutfchen 
Nihe en 


Auf der hier beigefügten Karte iſt die Häufigfeit der Pockentodesfälle in den meiſt 
betroffenen, engeren Verwaltungsbezirken der deutſchen Bundesſtaaten (Kreifen, Bezirks: 
ämtern, Amtshauptmannichaften ze.) durch Farbenabitufung dargeitellt. Es find 
wiederum die jeit Durchführung der amtlichen Pockentodesfallsſtatiſtik verfloſſenen 
4 Fahre berückiichtigt. Diejenigen Kreife zc., in denen a) während der 4 Jahre höchſtens 
2 Podentodesfälle ſich ereigneten, und b) diejenigen Großſtädte, in denen auf je 
100 000 Einwohner weniger als 1 Todesfall im Nahre kam, find nur durch ein Kreuzchen 
gekennzeichnet. 

Es find dies: a) 64 preußiiche Kreiſe, 19 bayerische Bezirksämter (bezw. un: 
mittelbare Städte), 11 ſächſiſche Amtshauptmannichaften, 2 württembergiiche Ober: 
ämter, 9 jonjtige Bezirke, b) die Städte Berlin mit 5, München mit 6, Hannover umd 
Magdeburg mit 4, Leipzig und Ehemnitz mit je 3 Todesfällen. 


ur A: — 


Zur Erläuterung der fartographiichen Darftellung diene folgende Tabelle: 
Während der 4 Nahre von 1886— 1889 ereigneten ſich 











mithin mithin 


Boden: Kin Roden. Jahr 

im ‚tobes- | * im todes· auf 
fälle 50000 fälle | 50.000 
'Einm. Einmw. 





Preuß. Areife Önefen . . ... 89 : 275 # Sädjf, Amtsh. Zittau 








. 9 tl,» 
a » Sobannisburg -. . . 80 7,7 1 Preuß. Rreife Zilfit . . . . - : 6 1, 
„. „ Dretlöbug . » ... 8 — Fr "„ Bub... .. 4 1,1 
„ Sondehu ....' 17 ch „ „  Sendburg 4 to 
Bayer. Stadtbez. Memmingen . . 38 4,3 „ „  Rofenbera 54 4 1,0 
Preuß. Kreife Ehrodba . . . . . 13 4,3 9 Bayer. Bez-Amt Tirfchenreuth . - 3 1a 
* — Se 15; 40 || Preuß. Kreiſe Löbau 4 0, 
r „ MBitllomo . . ... 8 | 4e * „ Ben... 20 .. 3 09 
" „ Bol ..... 14 | 39 n n„ Ga .... >». 408 
„Stadtkr. Königsberg +1 48 3,5 Landeshut 8 0,8 
Bayer. Bez.-Amt Bogen . . . .| 8 34 Sädjl. Amtsh. Löbau . .» 2... 6 0,8 
Preuß. Kreile Oftrowo . . . . » ı 8 X „  BDippolbiäwalde . . 3 0,7 
— „Levobſchütz 21 3,0 Preuß. Kreife Lauban . .» .. . 4 0,7 
” [73 Oletzko Lola Ka el, Ze SE | 10 3 ” * Hirſchberg e 4 0,7 
Badiſchen Amtsbez. Bommdborf . . 3, 3 « „  SInowrazlam ; 3 0,6 
Bayer. Bez. Amt Regen . ...' 65 24 . „ Thom... 2... 4 0% 
i — Grafenau N Er er ER: 2. RERE EEE 3 | 06 
Breuf. Kreife Memel . . .. 10 | 2,1 Sägf. Amtsh. Banken. . . . . 5 0,6 
Bayer. Bez-Amt Waldmüänden. . | 3 2,2 | Preuß. Kreiſe Lebus . . . .. . 4 0,5 
Preuß. Kreiſe WE... 2.2... | 9| „ Dypln . ....» 5 0,5 
Bayer. Bez.Amt Wımfiedel . . 6 | 20 Gtiäff. Kreiſe Hagenau . . . . .» 3 0,5 
Preuß. Kreife Kattowitz 116 | 19 | Preuß. Kreiſe Beuthen . . . . - I 61 9% 
Bayer. Bez. Amt Mühldorf | 85 | 18 | Freien Stadt Hamburg. . . - - | 1 08 
* Wolfſtein 411 Preuß. Kreiſe Pleß 8 | 04 
Breuf,. Kreife Trebnib . . . . . | 6 | 14 „ Sorau —— 8 0,4 
J „Bunzlau. | 6 | 18 Sädf. Amtsh. Pima . ...- Bi 03 

r „ Banzleben ....| 7 la | 


Der Berechnung der Verhältnißziffern ift im Allgemeinen die Einwohnerzahl vom 
1. Dezember 1855 zu Grunde gelegt; nur für die größeren Städte ift die in üblicher 
Meije errechnete mittlere Einwohnerzahl der Berichtözeit hier berückjichtigt. 

Aus den obigen Tabellen und aus der Karte geht hervor, daß im Deutjchen 
Reiche hauptiächlich die nahe der öftlichen Grenze gelegenen Bezirfe von den Pocken 
betroffen waren; bier giebt nur die ftete Einichleppung des Kranfheitsfeims aus 
den podenverjeuchten, öjtlichen Nachbarländern zu Pocentodesfällen Anlaß. Im 
Mebrigen ericheint die Bevölkerung des Reiches vor tödtlihen Pocenerfranfungen in 
hohem Grade geichligt, zumal wenn man fie mit derjenigen anderer Länder vergleicht. 


Daß die an das Deutiche Reich grenzenden ruſſiſchen Gouvernements, insbe— 
fondere die des ehemaligen Königreichs Polen, dauernd von den Pocken ſtark heimgejucht 
find, läßt fich bei dem Mangel einer verwerthbaren Todesurſachenſtatiſtik Dajelbit zwar 
nicht erweijen, indeſſen gewinnt diefe allgemein verbreitete Annahme eine jehr gewichtige 
Stübe in der Ihatjache, daß die Hauptftadt jener Gouvernements, Warſch au, nad) den 
von dorther vorliegenden Ausweiſen Jahr für Jahr eine außerordentlich hohe Zahl von 
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Pockentodesfällen hat. Von 1886—1889 ſtarben allein in Warſchau mehr als doppelt 
jo viele Perjonen an den Pocken als im geſammten Deutſchen Reiche, nämlich 1876 
Perjonen, d. i. im Durchſchnitt jährlich 469. 
Auf je 100000 Berjonen ftarben jährlih an den Boden 
in den meijtbetroffenen öjtlihen Grenzbezirten des Deutſchen 
Reiches 1, 
dagegen in der benachbarten ruifischen Stadt Warſchau 106. 


Dieje mehr als hundertiach höhere Pocenfterblichkeit erflärt zur Genüge die fort- 
dauernde Einjchleppung der Seuche von ruffischer Seite, fie weist aber zugleich auf die 
hundertmal geringere Gefahr Hin, welche der deutihen Bevölkerung 
gegenüber der ruſſiſchen von Seiten der Boden droht. 

Mie von den ruffiichen Grenzländern, jo ift auch von den benachbarten öjter- 
reichiſchen Kronländern die Einjchleppung der Poden in das Deutſche Neid) fortdauernd 
zu fürchten. Für die Jahre 1886 und 1887 liegen die definitiven Ausweiſe über die zur 
behördlichen Kenntniß gefommenen Pockentodesfälle aus leßteren vor. Es entfielen danach 





Podentodesfälle Durchſchnittlich 
ſtarben im Jahre 
auf je 1 Million 

Einwohner 
an beu Boden 











in ben an bas Deutsche Reich grenzenden 


Öfterreichifchen Kronländern Einwohnerzahl 
















18% 1887 (1888) 





BDHMEN 450 ee 5529 122 519 
Tann. re 2138341 169 bez. 259 
Shlefieen . . » > 2... * 568 365 556 
Galizienn 5 926 172 592 
Dberölterreih. - . > > 2 2 nu. 754 521 318 

162 041 6 


Salzburg - » 2 2 2 220. 


Vorarlberg und Tirol. . . . 904 284 


zuſammen 15 977 836 


ee (1838-1889) 
Neihed . - > 2 2 ren 201 
Es zeigt fi, dab auch bei dem öfterreichiichen Nachbarn auf die gleiche Ein- 
wohnerzahl etwa 86mal mehr Bodentodesfälle famen als im den angrenzenden 
Bezirken der deutichen Bundesitaaten. Insbeſondere das in langer Linie an Preußen, 
Bayern und Sachen grenzende Böhmen war ftarf von den Boden verjeucht und hatte 
eine fait 100 mal höhere Podenjterblichkeit als die unmittelbar benachbarten Bezirke des 
Deutichen Reiches. 


Eine jolde Jahr für Jahr wiederkehrende, höchſt auffällige Differenz 
in der Rodenjterblichfeit diesjeits und jenjeits der Grenzen des Deutichen 
Neiches läßt ſich nur duch den auferordentlichen Schuß vor jchweren Podenerfran- 
fungen erflären, den die gejelich vorgejchriebenen Impfungen nicht num der einzelnen 
geimpften PBerion, jondern der Gejammtbevölferung des Deutichen Neiches gewähren. 
Sie führt aufs deutlichite die Segnungen des Neichsimpfgejeßes vor Augen, doch zeigt 
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fie nur, welche Verheerungen die Roden durch den Tod hier und dort verurjachen, 
die ebenfalls ſehr bedeutſamen Schäden, welche ſchwere Podenerfranfungen bei geneienen 
Berjonen oft hinterlaſſen, find hierbei gar nicht berüdfichtigt. Man ift zu der Annahme 
berechtigt, da auch bezüglich folcher Schäden ein ähnlicher Unterjchied diesjeits und 
jenjeitS der Grenze des Deutjchen Neiches obwaltet. 


II. Die Pocenerfranfungen des Jahres 1839. 


Allgemeines. Erkrankungen von Ausländern. Dertlidhe VBertheilung 
der Podenfälle. 


Für das Jahr 1889 find aus allen Staaten des Deutichen Reiches mit Ausnahme 
des Königreichs Preußen dem Kaijerlichen Gejundheitsamte Ausweiſe über die zur amt- 
lichen Kenntnig gelangten Erkrankungen an den Boden zugegangen. Danad) waren 
in den 24 Bundesftaaten und in Eljah-Lothringen im Ganzen 359 Perſonen während des 
Jahres an den Pocken erkrankt, mithin wurden, da fich die Gejammtbevälferung des 
Reiches mit Ausschluß von Preußen nad) der legten Volkszählung auf 18537 234 und 
für die Mitte des Berichtsjahres nach üblicher Schägung auf 18%4%0 belief, von 
je 1 Million Einwohnern innerhalb Jahresfriit etwa 19 von den Poden be- 
fallen.‘) Dieje letztere Verhältnißziffer finft auf 17,4, wenn man von den 359 Boden: 
franfen diejenigen 29 in Abzug bringt, welche im Auslande geboren waren, daher zu 
der einheimischen Bevölkerung nicht gehörten. Won den 359 Erkrankten jtarben 43, d.h. 
genau 12 auf je 100 Erfrantte. 

Die 359 Meldelarten über Pockenkranke find aus den Bundesitaaten Bayern, 
Sachſen, Württemberg, Baden, Heilen, Anhalt, Lübeck, Hamburg und aus Eljap- 
Lothringen eingegangen, in 16 Bundesſtaaten find laut ergangener Anzeige Erkrankungen 
an den Pocken nicht zur amtlichen Kenntnig gelangt. 

Unter der mehrfach genannten Zahl von 359 Meldefarten find nicht enthalten 19 
aus dem Orte Helbigsdorf in der Königlich jächfiichen Amtshauptmannichaft Freiberg 
eingegangene Karten, da deren Inhalt nicht erweist, daß die betreffenden Kranken an 
den echten oder an den modifizirten Pocken gelitten haben. Es handelt ſich um 19 in 
der Zeit vom 6. Januar bis 28. Februar beobachtete, ganz leichte Krankheitsfälle bei 
Kindern bes 1. bis 11. Lebensjahres, welche von einem Arzte nicht behandelt 
worden find und meiſt in 3 bis 4 Tagen mit Genefung endeten. Mit irgend einer 
ärztlich konſtatirten Pockenerkrankung jtanden fie nicht im Zuſammenhange, in der 
ganzen Amtshauptmannichaft Freiberg find im eriten Halbjahr 1889 unzweifelhafte 
Podenfälle nicht vorgefommen. Muthmaßlich handelt es ſich um Baricellen, welche 
damals in 9 Häufern von Helbigsdorf 3 ungeimpfte und 16 geimpfte Kinder befielen. 
(Bergl. auch die Berichte aus den Norjahren.) 


’) Sn Stalien erkrankten nad den amtlichen Ausweiſen 89730 Perſonen, d. i. 1300 auf je 
1 Million Einwohner im Sahre 1859 an ben Boden, in den öjterreichiichen Kronländern zu 
derjelben Zeit 48207, d it. 2033 auf je 1 Million Einwohner. 
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Von den erwähnten 359 Pockenerkrankungen entfielen: 
242 auf 8 unmittelbare Städte und 
42 jonitige Gemeinden im Könige. Bayern, 
52 „ 23 Gemeinden im Königr. Sadjen, 


3. 2 . P „ Württemberg, 
8 „ 6 . „ Großherzogth. Baden, 

0 — F Heſfen, 

a en | e „ Herzogth. Anhalt, 

. die freie Stadt Lübed, 

8, — „Hamburg, 


33 „ 8 Gemeinden in den Reichslanden Elſaß-Lothringen, 
im Ganzen 359 auf 94 Gemeinden. 

Mehr als die Hälfte diefer von den Boden heimgejuchten Gemeinden, 50, hat im 
ganzen Fahre nur je l oder höchjtens 2 Bodenfälle gehabt, in 17 bayeriichen, 14 Königl. 
jächfiichen, 1 württembergijchen, 1 badifchen, 1 heifiichen, 1 anhaltiichen und 5 eljäjli- 
ichen Gemeinden fam nur je ein Erfrantungsfall an den Roden vor. Am metiten 
betroffen waren die Gemeinden: Haibach im niederbayerischen Bezirksamte Bogen mit 
32 Erkrankungen, Kirchberg tim niederbayeriichen Bezirksamte Regen mit 25, Landas— 
berg im Bezirktsamte Bogen mit 20, Nürnberg mit 14 und Memmingen, ſowie die 
Gemeinde Raindorf im Bezirksamte Regen mit je 11 Erkrankungen. Außerhalb 
Bayerns war nur Hagenau im Untereljaß (mit 20 Erkrankungen) ſtärker betroffen. 

Bon den 294 Podenfällen aus Bayern und Sadjien ereigneten fich 117 in den 
unmittelbar an Dejterreich grenzenden VBenvaltungsbezirken, nämlich 56 in den Be: 
zirfsämtern Negen und Grafenau, 32 in den Bezirksämtern Rehau, Wunfiedel, Tirſchen— 
reuth und 29 in den Königl. jächlischen Amtshauptmannichaften Zittau, Löbau, Bauen, 
Pirna, Freiberg, Annaberg, Auerbach), Oelsnitz. 

Den Angaben über den Geburtsort der Pockenkranken iſt zu entnehmen, daß, 
wie bereits bemerkt, 29 im Auslande geboren waren, und zwar 

von 242 in Bayern erkrankten Perſonen 5, 


„ 52 „ Sadjen - F 11, 
„ 8 „ Württemberg r . l, 
„ 18 „ Baden a J 7, 
„ 2 „ Hamburg . e 2, 
„33 „ Eliahskothringen „ J 3. 


In Baden waren es italieniſche Arbeiter, welche mehr als ein Drittel aller dort 
Erkrankten ausmachten, in Hamburg iſt eine aus Böhmen kommende Auswanderersfrau 
und ein Schiffsmann eines däniſchen Dampfers erkrankt geweſen; die in Sachſen er— 
krankten Ausländer waren meiſt böhmiſche Arbeiter oder Angehörige von ſolchen. 
Nimmt man nach dem Ergebniſſe der letzten Volkszählung an, daß auf je 100 Ein— 
heimiſche kaum 1 Ausländer entfällt, jo iſt die Wahrſcheinlichkeit, im Deutſchen 
Reiche an den Pocken zu erkranken, nach den Beobachtungen des Berichtsjahres, 
wie nach denen des Vorjahres, für einen Ausländer eine weit größere als für 
einen Einheimiſchen geweſen, was allein durch den Schutz, den das Reichsimpf— 


gefetz den Einheimiſchen gewährt, zu erklären iſt. 
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ſundheitsamte Bd. VI ©. 112.) 
Die örtlihe Vertheilung der Pockenkranken auf die einzelnen Verwaltungs: 
bezirfe ergiebt fi) aus nachjtehender Meberficht, in der erwachſene männliche, erwachſene 


(Bergl. Arb. a. d. Kaiſerlichen Ge— 





weibliche Perjonen und Kinder (bis zu 15 Jahren) gejondert gezählt find. 
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Oberbayern. IStadt München 1 3 2 — 5 
Niederbayern . IB.A. Bogen 8 25 38 11 74 
» Deggendorf. 3 2 1 = 3 

„ Grafenau 1 2 4 = u 

» Regen. 6 23 20 7 50 

Pia... - Neuſtadt. 1 ] 8 1 6 
Oberpfal; . .| „ Nabburg. B 2 3 3 2 8 
„ Zirichenreuth . 6 6 6 3 15 

Oberfranfen Stabt Hof 1 2 — 4 
BU. Rehau 2 2 4 1 7 

Teuſchnitz 3 2 1 _ 3 

Wunſiedel 5 6 4 — 10 

Mittelfranfen . | Stadt Erlangen 1 4 — — 4 
„ Nürnberg 1 7 5 2 14 

„ Schmwabad . 1 lIi-ı, — 1 

B.A. Nürnberg 2 4 3 1 8 

„ MAnsbad . 1 3 2 1 6 

Unterfranken Stadt Würzburg l — 1 _ 1 
B.A. Kilfingen 1 — 1 - 1 

„ Schweinfurt ) 2 1 — 3 

Schwaben Stadt Augsburg 1 1 l 1 3 
»„. Menmingen 1 4 6 1 11 





Im Ganzen 




















Bauten . Amtsh. Bauen 2 — 2 
Aamenz 1 — 1 

„ !öba . 1 — — 1 

„ Zittau. 1 5 4 10 

Dresden . Stabi Dresden. i 6 — 2 8 
Amtsh. Dresden Altſt. — 1 1 2 

» Dresden Neuft. 1 3 l 6 

Kreiberg — — 1 1 

„  Meiken. 1 — — 1 

»„ Pirna — — 1 1 

„ Annaberg . _ 2 2 4 

„  MWuerbadı . l 2 l 4 

„ Ghemmik . — Er 1 

„ Dlönig. 3 2.1 6 

„ Plauen. 2 — — 2 

Zwickau 8 — — 3 
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Baden Konitan. . .» 
8 
Seflen Starfenburg . |#r. Offenbadı . . . 1 1 
DOberhefien . . | „ Sriedberg . . . 1 1 
Am Ganzen #3 8 
Anhalt _ 1 — 1 — 
Lübed Stabt Fibed 1 1 — 2 — 
Hamburg „ Hamburg 1 1 — 2 — 
Elfah-Lothringen |lintereliah . . . Hagenau 4 10, 7 2 3 
Weißenburg — 1 — 1 — 
Babern . . . . — 1 — —1 — 
Oberelſaß. Mülbaufen. . 1 — — 1 — 
Lothringen .. Diedenhofen . . 1 4 3 8 _ 
„» Meh (Land) . . — 1 _ 1 — 
Im Ganzen 1—— 6 | 17, 1 = 3 





Im Peutlchen Reiche (ausſchl. Preußen) | 9 | 16 155 | 55 | 80 


Lebensalter und Impfzuſtand der an den Pocken erfranften Perſonen. 


Die eingegangenen Mieldefarten enthalten dem VBordrude gemäß Angaben über 
den Geburtstag, event. wo leßterer nicht feitzujtellen, über das Alter der erkrankten 
Perjon und bezüglic; des Impfzuitandes Mittheilungen, ob und wann der Kranfe 
geimpft worden ift, wieviel deutliche oder undeutliche Ampfnarben fichtbar waren, ob 
bezw. mit welchem Erfolge er wiedergeimpft worden ift, und wann bie letzte Wieder: 
impfung jtattaefunden hatte. 

Die Tetteren Mittheilungen über eine etwaige Wiederimpfung fußen im der Regel 
auf den Angaben des Kranken, da die Impfnarben ein Urtheil, ob nur eine Erſtimpfung 
oder auch eine Wiederimpfung ftattgefunden hat, nicht geitatten. Bei männlichen Per: 
ionen, welche der Armee eines deutſchen Bundesjtaats angehört haben, läßt fich an: 
nehmen, daß fie wiebergeinpft worden jeien, daher tft auch eine diesbezügliche Frage 
auf der Meldefarte geftellt, endlich ijt überall eingetragen, ob ein Kranker ſchon früher 
die Pocken gehabt und etwa Pockennarben davongetragen hat. In letzterer Hinficht 
ergab es fih, dab von den 359 Pockenkranken noch Niemand vorher an den 
Boden gelitten hatte. 

Um nicht durch zu große Zahlen den Weberblict zu erjchiveren, empfiehlt es fich, 
die 242 Rodenfranfen des Königreichs Bayern von den 117 Pockenkranken der außer: 
bayeriichen Staaten zu trennen. Die Ergebnijie bezüglich des Einflufjes einer erfolg: 
reichen Schugpodenimpfung auf den Verlauf der Bodenerfranfungen find hier wie dort 
im weſentlichen gleic). 
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A. Die 242 Rodenfälle in Bayern. 


I. Sm eriten Lebensjahre jtanden 13 podenfrante Kinder, welche bis auf ein 
leicht erfranktes Kind in Landasberg jämmtlich ungeimpft waren. 5 Kinder, welche 
erit 1—8 Tage vor Ausbruch der echten Pocken — im Antubationsftadium der Krank: 
heit — mit oder ohne Erfolg geimpft worden waren, find den ungeimpften zugerechnet 
worden, da fie bei Aufnahme des Pocengiftes noch ungeimpft waren. Einen wejent- 
lichen Einfluß auf den Verlauf der Boden jcheint ſolche furz vor Ausbruch des Pocken— 
ausichlags jtattgehabte Erjtimpfung nicht zu haben. 

Bon den 13 Krankheitsfällen endeten 6 mit dem Tode, 5 verliefen jchwer oder 
„mittelichiver" aber im Genejung, 2 verliefen leicht. Der erwähnte, leicht verlaufene 
Vockenfall in Landasberg bei einem angeblich 14 Tage vor der Erkrankung geimpften 
Kinde war ohne ärztlidhe Behandlung geblieben. 


II. Im 2. bis 5. Lebensjahre ftanden 6 Pockenkranke; 4 diejer Kinder waren 
ungeimpft (darumter 1 böhmtiches in Wernersreuth); ein in Augsburg erfranftes Kind 
war geimpft, hatte aber nur undeutlihe Ampfnarben, ein in Selb erfranktes Kind 


hatte nur eine ideutliche) Impfnarbe. 5 Fälle verliefen leicht, ein ungeimpftes 
Kind jtarb. 


III. Im Alter von 6 bis 10 Jahren ftanden 8 podenfranfe Kinder, von denen 
feines ſtarb. 3 Fälle verliefen jchwer, und zwar bei einem ungeimpften Kinde in Nürn— 
berg, bei einem mit Erfolg geimpften Kinde in Weihern, welches nur 2 undeutliche 
Ampfnarben hatte, und bei einem erfolglos geimpften Kinde in NRaindorf. Bon den 
5 leicht erkrankten Kindern waren 4 mit Erfolg (jehr leichter Verlauf), eins ohne Er- 
folg geimpft. 

IV. Im 11. bis 15. Lebensjahre jtehend, waren 3 in früheiter Jugend 
geimpfte Kinder jehr leicht erkrankt, ein ungeimpftes Kind erkrankte jchwer. Alle 
genajen. 


V. Im Alter von 15—20 Jahren jind 2 angeblid) erfolgreich wiedergeimpfte Ber: 
fonen leicht erkrankt, darumter eine Yurmpenfortirerin in einer Papierfabrit zu Esthal 
(Pfalz). 

VI Im 21. bis 25. Lebensjahre ſtanden 4 leicht bezw. „ſehr leicht“ erkrankte, mit 
oder ohne Erfolg wiedergeimpfte Perfonen, darunter ein aus Paris gebürtiger Student 
des Polytechnifum zu München, welcher fich in Dejterreich infizirt hatte. 


VI. Im 26. bis 30, Lebensjahre ftanden 16 Kranke, von denen Niemand recht- 
zeitig mit Erfolg wiedergeimmpft war. 12 Fälle bei einmal in der Kindheit geimpften 
Perſonen verliefen leicht (darunter 1 Fall bei einem im Ankubationsitadium der Boden 
— aljo zu jpät — wiedergeimpften Schuhmacher in Erlangen „sehr leicht"), ein Fall 
verlief jchwer aber in Genejung, 3 Kranke erlagen den Boden. 

Der eine der leßteren (in Edenftetten) war nach Anhalt der Meldefarte wahr: 


icheinlic nie geimpft; eine jchwangere Frau in Mitterfels war angeblich erfolglos 
Arb, a. d. 8. Glefundheilsarnte ®b, VII. 4 
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wiedergeimpft, hatte aber audy) von der Eritimpfung nur undeutliche Ampfnarben; 
die dritte den Boden erlegene Berjon war eine angeblich vor 13 bis 14 Jahren mit unbe: 
fanntem Erfolge wiedergeimpfte Ladnerin in Memmingen, bei welcher Impfnarben 
nicht fonftatirt find. 


VIII. Im 31. bis 40. Lebensjahre jtanden 75 der Pockenkranken. Von diejen 
find 2 gejtorben, und zwar eine nicht wiedergeimpfte Schwangere nach eingetretenem 
abortus umd eine nicht wiedergeimpfte, 3Sjährige Zuipringerin im jtädtifchen Kranken— 
hauje zu Nürnberg. 13 Perſonen waren jchwer erfranft, genajen aber; von diefen war 
1 erfolglos wiedergeimpft, ein Knecht vor 12 Jahren angeblid) mit Erfolg wieder: 
geimpft, alle übrigen mm einmal in früher Kindheit geimpft. 


Die 60 leicht erfrankten Perfonen waren alle al$ Kinder geimpft, und 5 mit Erfolg 
wiedergeimpft; eine Frau war erſt 14 Tage vor ihrer Erkrankung, während fie ihren 
podenkanten Mann pflegte, aljo den Anſteckungsſtoff wahrſcheinlich ſchon aufgenommen 
hatte, wiedergeimpft worden. 


IX. Im 41, bis 50, Lebensjahre jtanden 58 Kranke, von denen 7 ftarben. Giner 
der Verjtorbenen war unbefannten Ampfzuitandes, die übrigen als Kinder, d. h. vor 
39 bi$ 49 Jahren einmal geimpft. Eine Frau, welche erit nach elftägiger Pflege ihres 
podenfranfen Mannes wiedergeimpft worden war, erkrankte 6 Tage darauf an den 
Poden, abortirte im 6. Monate und itarb. Die Wiederimpfung war hier offenbar zu 
ipät, bereits nach Aufnahme des Pockengiftes erfolgt. 


Ber 19 Kranken, welche genajen, war der Verlauf der Boden jchwer; nur 2 der: 
jelben waren angeblich erfolgreich vor 20 bezw. 36 Jahren wiedergeimpft, die übrigen 
nur einmal in früher Kindheit geimpft. 

Bon den 32 leicht erfrankten Perſonen diejes Alters waren 2 wenige Tage vor 
der Erfranfung wiedergeimpft, 1 war vor Nahren erfolgreih, 2 erfolglos wieder— 
geimpft. 


X. Im Alter von 50 Iahren und darüber jtanden 56 der Pockenkranken. Von 
dieſen jtarben 10 und find außerdem 17 ſchwer erfranft gewejen. Inter den Gejtorbenen 
befand fich eine nie geimpfte Perſon, die Übrigen waren angeblidy in früher Kindheit 
geimpft; ein Bujähriger Mann in Schönanger wurde, als jeine Frau und Schweiter 
ichwer an den Vocken darniederlagen, wiedergeimpft, erfrankte aber 10 Tage darauf an 
den Poden und jtarb (außerhalb ärztlicher Behandlung). Die Wiederimpfung war 
auch hier zu ipät, d. b. erit nach Aufnahme des Bodengifts erfolat. 

Bon den 17 jchwer erkrankten und genejenen Berjonen war Niemand wieder: 
geimpft. Von den 29 Leichtfranfen diefer Altersflaffe waren 2 angeblidy erfolgreich, 
3 erfolglos vor Jahrzehnten wiedergeimpft, außerdem war 1 Perſon wenige Tage vor 
ihrer Erkrankung erfolglos wiedergeimpft. 


In nachitebender Tabelle find die 242 Vockenkranken Bayerns nach Alter umd 
Ampfzuftand jo zujammengejtellt, daß die Art des Verlaufes der Krankheit erficht: 
lich wird. + bedeutet tödtlichen, gewöhnliche Ziffer ſchweren, nautiſche Ziffer leichten 
Verlauf. 
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unbekannten Smpfzuftandes . 


Die Ergebniſſe der an den 242 Pockenkranken in Bayern gemachten Beobachtungen 
lafjen fich wie folgt zufammenfafien: 


a) Bon der ungeimpften Bevölferung erkrankten 20 und ftarben 9 Ber: 
onen. 


b) Von der geimpften Bevölkerung (einichlieglih der MWiedergeimpften) 
erkrankten im Ganzen 219, und zwar 
im Alter vom 2. bis 25. Lebensjahre 18 Perfonen, von denen Niemand 
jtarb (0,9 Prozent); 
im Alter vom 26, bis 40. Lebensjahre 90, von denen 4 jtarben 
(4,44 Prozent). 


ce) Bon der mit Erfolg wiedergeimpften Bevölkerung erkrankten 16 und 
jtarb Niemand (0,0 PBrozent).! 


Mas die Schwere der Fälle betrifft, jo jind a) die einmal erfolgreich geimpften 
Perſonen bis zum 25. Lebensjahre [mit einer Ausnahme], b) die erfolgreich wieder: 
aeimpften Perſonen bis in's jpätejte Alter [mit 3 Ausnahınen] nur leicht erkrankt 
geweſen. 


B. Die 117 Pockenfälle in anderen deutſchen Staaten. 


I. Im erſten Lebensjahre erkrankten 8 Kinder, welche alle ungeimpft 
waren. Bon diefen jind 2 geitorben, 3 ſchwer bezw. mittelichwer, 3 leicht erkrankt 
geweſen. 


II. Im 2. bis 5. Lebensjahre ſind 10 im Deutſchen Reihe und 2 im Aus— 
lande geborene Kinder erkrankt, davon waren 6 ungeimpft. Diele 6 Fälle bei un— 


geimpften Kindern verliefen Imal tödtlich, Zmal ſchwer, 2mal leicht. Won den 6 ge- 
4* 
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impften Kindern ſind 5 an leichter variolois erfranft; das eine derjelben (in Nieder: 
hennersdorf) jtarb am 5. Krankheitstage an einer Hirnhautentzündung. Da das 
Auftreten der Pocken ausdrüdlicy als leicht bezeichnet wird, fann der Tod als durd) 
die Pocken bedingt nicht angejehen werden. Der einzige Schwer verlaufene in Geneiung 
endende Fall betraf ein Kind, welches außerdem an einer anderen Anfektionsfrankheit, 
einer Roſe, litt. 

UI. Im 6. bis 10. Zebensjahre jtanden 5 Kinder, darunter 1 ungeimpftes 
und 1 erfolglos geimpftes. Keins der Kinder ftarb, 4 Fälle verliefen leicht, 1 Fall bei 
einem ungeimpften Rinde ſchwer. 

IV. Im 11. bis 15. Lebensjahre ftanden 2 erkrankte Kinder, darunter 1 ums 
geimpfter, aus Kamerun gebürtiger Negerfnabe in Württemberg; beide Fälle verliefen 
leicht. 

V. Im 16. bis 20. Lebensjahre befanden fi) 6 der Erfrankten. 3 Fülle bei 
wiedergeimpften Perjonen verliefen leicht bezw. jehr leicht, 3 aus Deiterreicd) gebürtige 
Perjonen waren ſchwer erkrankt, darunter ein ungeimpfter, böhmiſcher Maurergefelle in 
Werdau und ein ohne Erfolg einmal geimpfter tiroler Schuhmachergeielle. 

VI Im 21. bis 25. Lebensjahre waren 12 Perionen, darunter 6 Ausländer 
erfranft. Ungeimpft waren 2 und ftarb von diejen 1 (ein Fuhrknecht in Offenbach); 
erfolglos wiedergeimpft waren 3, von denen 1 mittelſchwer, 2 leicht erkrankten; 
mit Erfolg wiedergeimpft war 1 jehr leicht erfrankte Perfon; einmal als Kind 
geimpft waren 6, von denen 4 leicht, 2 ſchwer erkrankten. Die beiden Lebteren waren 
ein Staliener in Baden und eine böhmijche Ausiwwanderersfrau in Hamburg. 

VII. Im Alter von 25 bis 30 Jahren find 22 Perſonen, darınter 5 Ausländer, 
erkrankt und 2 geftorben. Bon den Gejtorbenen war ein WBjähriger Mann im Unter: 
jachjenberg nur einmal erfolglos geimpft, ein Steinhauer in Baden vor etwa 27 Jahren 
erfolgreich geimpft. 16 erkrankten leicht, 4 — darımter 2 Ausländer — ſchwer oder 
mittelſchwer. Bon legteren 4 war Niemand wiedergeimpft. 

VII. Im Alter vom 31. bis 40. Lebensjahre jind 35 Perjonen, darımter 4 Aus: 
länder erfranft. Es jtarben 3 der Erkrankten, und zwar ein 37jähriger Böhme um: 
befaunten Impfzuſtandes in Neukirchen, eine ungeimpfte Glasjchleiferin einer Fabrik 
in Radeberg und ein ca. 6 Moden vor der Erkrankung ohne Erfolg wiedergeimpiter 
Erdarbeiter in Baden, welcher außerdem jchon vor dem Auftreten der Poden an 
delirium tremens und bronchitis litt. 12 Berjonen dieſer Altersflajie waren ſchwer 
erkrankt (darunter feine wiedergeimpfte), 20 leicht, darunter 4 mit Erfolg, 4 ohne Erfolg 
wiedergeimpfte Perſonen. 

IX. on Perſonen des 41. bis 50. Lebensjahres find 6 erkrankt und 2 geitorben. 
Von den Geftorbenen war eine Handiweberin in Geifhennerödorf unbefannten Impf— 
zuſtandes, eine Aderersfrau in Hagenau war als Kind geimpft und am Tage vor 
ihrer Erkrankung — jedenfalls zu ſpät — wiedergeinpft. Die anderen 4 Perjonen 
erkrankten leicht. 

X. Im Alter von 50 Jahren und darüber erfranften 9; es jtarb eine 61-jährige 
Händlerin mit alten Kleidern zu Vilbel in Heſſen, welche angeblich in früher Kindheit 
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geimpft aber nie wiedergeimpft worden war, und eine nie wiedergeimpfte, 51jährige 
Frau in Döhlen bei Dresden. 5 waren leicht, 2 ſchwer erkrankt, unter letzteren ein 
4 Tage vor dem Ausbruch der Boden erfolglos wiedergeimpfter, italtenifcher Erdarbeiter 
in Baden. 

In nachitehender Tabelle find die 117 Pockenkranken nach Alter und Impfzuſtand 
wie oben (&. 51) zuſammengeſtellt. 

Von den 117 Bodenkranfen in den außerbayerifchen deutichen Staaten 
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Unter den voraufgerführten 117 Pockenkranken befanden ſich 24 Ausländer, von 
denen 8 ungeimpft, 1 erfolglos geimpft, 11 mit Erfolg einmal geimpft, 1 ohne Erfolg 
und 2 nıit Erfolg wiedergeimpft waren, 1 böhmische Arbeiterin war unbefannten Impf— 
zuftandes. Letztere jtarb, von den Übrigen Ausländern find 9 ſchwer, 14 leicht erfrankt; 
unter den Leichtkranfen befanden fich die 3 Wiedergeimpften. 


Eieht man von diejen im Auslande geborenen, den Vorjchriften des Reichsimpf— 
geietes nicht unterworfenen Perſonen ab, jo laffen fich die Ergebnifie der legten Tabelle 
wie folgt zuſammenfaſſen: 

a) Von der ungeimpften Bevölferung der in Rede jtehenden deutichen Staaten 


erfranften 17 und ftarben 5. Etwa 18 Prozent aller Podenfälle ent— 
fielen auf die ungeimpfte Bevölferung. 


b) Bon der mit Erfolg geimpften Bevölkerung (einjchl. der Wiedergeinpften) 
des 2. bis 35. Lebensjahres erkrankten 18; der Verlauf der Krankheit war leicht, 
nur ein Kind jtarb an meningitis und ein all verlief jchwer in Folge Hin- 
zutretens einer Nofe. Bon der mit Erfolg geimpften Bevölkerung des 26. bis 
40. Lebensjahres erkrankten 41 und ftarben 2 (4,9 Prozent). 


*) Der Kranke jtarb an einer Hirnhautentzündung. — **) Roſe trat hinzu, 
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c) Bon der mit Erfolg rechtzeitig wiedergeimpften Bevölkerung er— 
krankten 13 und ftarb Niemand; jämmtliche Fälle verliefen Leicht. 


Die Erfahrungen des Jahres 1889 haben jomit, wie diejenigen der drei Vor— 
jahre, bejtätigt, daß 
1. die einmal mit Erfolg geimpite Bevölferung bis zum 25. Zebens- 
jahre vor ſchweren Rodenerfranktungen fait vollkommen geſchützt tit, 

2. die mit Erfolg wiedergeimpfte Bevölkerung für die ganze Lebens— 
zeit eines ähnlichen Schußes vor ſchweren Podenerfrantungen ſich 


erfreut. 


Daneben hat es fich jedoch gezeigt, daß 
die in früher Kindheit vollzogene Schugimpfung über das 30. Lebensjahr hinaus 
vor jchmweren, ja tödtlichen Pockenerkrankungen vielfach nicht geſchützt hat, 


und daß 


Miederimpfungen, welche erſt nach Ausbruch der Boden in der Nachbar— 
Ichaft vorgenommen wurden, oft zu jpät gefommen find, d. h. den Ausbruch 
ichwerer Poden innerhalb der auf die Impfung folgenden 14 Tage nicht immer 
haben verhüten können. 
(Vergl. auch die entiprechenden Erfahrungen der Jahre 1886, 1887 und 1888. 
Beiträge zur Beurtheilung des Nußens der Schugpodenimpfung ©. 61 ff. 


und Arb. a. d. Kaiſerl. Gejundheitsamte Bd. V S. 50, Bb. VIE. 112.) 


Den Eintragungen über die Zahl der Impfnarben iſt Folgendes zu entnehmen: 
Bei 218 Kranken find deutliche Ampfnarben fonjtatirt worden. Soweit diefe Kranken 
das 20. Lebensjahr noch nicht überichritten hatten, waren fie durchweg leicht erkrankt 


bis auf den einen gleichzeitig an Rote leidenden Knaben (i. o.). 


26 Kranke hatten 1—2 deutliche Ampfnarben . 


2 o „ „34 , a . (16 
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Näheres über die Einichleppung und Verbreitung der Pocken im Jahre 1889. 
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1. Die 5 Rodenfälle in Münden traten vereinzelt auf und hatten weitere In— 


feftionen nicht zur Folge. 


Nur 3mal lie ſich die Anſteckungsquelle eruiren; ein aus 


Paris gebürtiger Polytechniter fam von einem erienaufenthalte in Defterreich frank 
zurüd, ein 43 jähriger Kupferichmiedemeifter erfrankte nad) einer Reife in Stalien, und 
eine 58jährige Penfionsinhaberin hatte fich von einer in ihrer Venſion befindlichen 
jungen Amerifanerin angeitedt. 


2. Im niederbayerijchen Bezirtsamte Bogen waren vom 21. Februar bis 10. April 
die Gemeinden Haibad) und Landasberg, ſowie 6 benachbarte Ortichaften von insge— 
fammt 74 Podenfällen betroffen. Zuerſt war in Haibach ein fiebenmonatliches, un 
geimpftes Krämersfind an den Poden erfranft, welches ftarb. Darauf wurden 
2 Frauen, welche bafjelbe bejucht hatten, von ben Pocken ergriffen und im weiteren 
nod) 29 Perjonen derjelben Ortichaft, von denen nur 2 mit Erfolg, 2 ohne Erfolg 
wiedergeimpft waren. Bei den 4 im Alter von 2 bis 25 Jahren ftehenden Kranfen war 
der Verlauf ein „iehr leichter”. Im benachbarten Landasberg erkrankten um diefelbe 
Zeit 2 Perjonen, die erjten, nachdem fie das Haus des podenktranfen Kindes in Hai- 
bad) bejucht hatten. Hier jtarben nur 2 ungeimpfte Kinder, alle anderen Kranten ge: 
najen; vom 2. bis 30. Xebensjahre war Niemand erfrantt. 

3. In der Gemeinde Schönanger des niederbayeriichen Bezirfsamtes Grafenau 
erfrankten in 2 Nachbarhäufern nacheinander 6 Perſonen an den Pocken, wurden jedoch 
ärztlich nicht behandelt. Es ftarben 3 im Alter von 54 bis 58 Jahren jtehende Krante. 
Zuerit war eine 63jährige, angeblid) von ihrer pockenkranken Tochter in einem Nach- 
barorte infizirte rau erfranft. 

4. Aus 5 Gemeinden des Bezirtsamtes Negen find für die Zeit vom 25. Januar 
bis 2. Mai 49 Pockenfälle gemeldet, welche alle ohne ärztliche Behandlung verliefen. 
Es jtarben 4 Perſonen im Alter von 40 bis 5l Jahren, wiedergeimpft war nur eine 
einzige, leicht erkrankte Perſon. Weber die Art der Einjchleppung fehlt es an zuperläffigen 
Nachrichten, in dem zuerſt befallenen Hauje waren u. a. ein ungeimpftes und ein 
erfolglos geimpftes Kind ſchwer erfranft. 

5. Aus der Ortichaft Esthal im pfälziichen Bezirfsamte Neuftadt a. d. H. find 
5 leicht verlaufene Podenfälle vom 2. März bis 1. Mai gemeldet. Zuerſt war die 
18jährige Lumpenſortirerin einer Papierfabrik erkrankt, diejelbe, angeblich vor 
6 Jahren mit Erfolg wiedergeimpft, genas nach nur achttägigem Krankjein. Die 4 an— 
deren Kranken gehörten einer in der Nähe wohnenden Familie an. 

6. An 2 DOrtichaften des oberpfälziichen Bezirksantes Nabburg famen vom 3. Ja- 
nuar bis 18. März 8 mit einander in Zufammenhang jtehende Rodenfälle vor. Zuerjt 
war eine 60jährige Frau erkrankt, nachdem fie ihre zu Eger in einem Blatternipital 
mit der Krankenpflege beichäftigte Tochter bejucht hatte. Von den 8 erfrantten Perſonen 
ftarb nur ein ungeimpftes Kind. 

7. Am oberpfälziichen Grenzbezirte Tirichenreuth erkrankten zu Beginn des 
Jahres bis zum 15. Februar 15 Perfonen an den Roden. Die Infektion war meistens 
auf das benachbarte Böhmen, inäbejondere die Stadt Eger zurüdzuführen. Gin jechs- 
monatliches Kind, welches 20 Tage nad) Erkrankung jeiner (ungeimpften bezw. erfolg: 
108 geimpften) älteren Gejchwijter ohne Erfolg geimpft worden war, erfranfte 6 Tage 
ipäter und erlag bald darauf den Boden. 

8. Die 4 Pockenerkrankungen in der Stadt Hof, von denen eine einen öjterreichiichen 
Scuhmachergejellen betraf, waren zweimal auf eine Anſteckung im benachbarten Eger 
zurückzuführen, die beiden anderen Fälle traten in einer Pfründneranitalt auf, an 
weldjye das Blatternzimmer des ſtädtiſchen Krankenhauſes angebaut it. Die eriteren 
Kranken waren in dieies Blatternzimmer aufgenommen. 
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9. In Nürnberg kamen vom 1. März bis 4. Mai 13 Pockenfälle zur Beobadjtung; 
die 4 eriten, in einem und bemielben Haufe wohnenden Kranken waren, wie e8 jcheint, 
von einem nicht zur ärztlichen Kenntniß gelangten Pocenfalle angejtedt. 10 Fälle 
verliefen leicht, 2 Fälle bei ungeimpften Kindern jchwerer, aber in Genejung, eine 
38jährige, im Krankenhauſe beichäftigte, nicht wiebergeimpfte Zufpringerin erlag den 
Boden. 

10. Unmittelbar darauf erkrankten in einer DOrtjchaft des Bezirfsamtes Nürn— 
berg 5 Berjonen, darunter 2 Arbeiter einer Pußwollreinigungsanjtalt, leicht an 
ben Boden. 

11, Nach Erlangen hatte ein Maurergejelle die Boden aus Nürnberg verichleppt. 
Außer diejem erkrankten noch 2 Hausgenofjen deſſelben jehr leicht und ein Studirender 
der Medizin, welcher den kliniſchen Profeſſor zu den Pockenkranken begleitet hatte, eben- 
falls leicht. 

12. In Schwabach wurde eine jchwere Pockenerkrankung bei einem 41ljährigen, 
nur einmal vor 40 Jahren geimpften Wanne beobachtet, der angeblich durch die 
Effekten eines in Warihau an den Blattern verjtorbenen Verwandten infizirt 
worden war. 

13. In Neuendettelsau, einer Ortichaft des mittelfränkiſchen Bezirksamtes Ans: 
bach, erkrankten vom 18. Mai bis 18. Juni 6 Perfonen an den Poden, zuerſt ein 
Büdergejelle, welcher fich in Erlangen angejtedt hatte. Ein Ilmonatliches Kind ift 
8 Tage nad) der durch den dortigen Arzt ausgeführten Impfung leicht an den Poden 
erkrankt; die Infektion war hier muthmaßlich jchon vor der Impfung erfolgt. 

14. Unterfranfen. In Kiſſingen erkrankte eine Perſon 8 Tage nad) ihrer An— 
funft aus Karlsbad in Böhmen. In Oberndorf bei Schweinfurt war ein altes Ehepaar 
an den Vocken geitorben und ein 66jähriger, nie wiedergeimpfter Mann bei der Des- 
infeftion der Wohnung beichäftigt worden. Derjelbe erkrankte 16 Tage darauf ebenfalls 
an den Boden. 

15. Nah Memmingen hatte anfcheinend eine aus Nürnberg zugereiite Arau 
die Pocken eingeichleppt, diejelbe war 3 Tage nad ihrer Ankunft von dort erfrantt. 
In dem von ihr bewohnten Haufe erfrantten ein ungeimpftes Kind und ein Ehepaar; 
in 6 anderen Häufern der Stadt wurden im Ganzen innerhalb 8 Wochen nod) 7 Ber- 
fonen von den Pocken befallen. 

16. In Radeberg bei Dresden famen von Ende Mat bis Mitte Juli 5 Poden- 
fälle zur Beobachtung. Eine Glasichleiferin der jächfiichen Glasfabrif war mit ihrem 
Liebhaber in Böhmen geweſen und hatte fi dort infizirt; zurückgekehrt ſteckte fie ihr 
noch ungeinpftes Kind und ihre Wirthsleute an, ſpäter erkrankte eine 32jährige, un— 
geinpfte Glasijchleiferin aus derjelben Fabrik und jtarb. 

17. Bon den 8 Bodenfällen in Dresden traten 4 in einem und demjelben Haufe 
auf; der zuerjt Erfranfte, ein Kürichnermeijter war aus Böhmen gelommen. Ein 5. Fall 
wurde auf einen Bejuch bei diejem Kranken zurüdgeführt. Ein Kunithändler erkrankte 
2 Tage nad) jeiner Rückkehr aus Prag. 

18. In Werdau (Amtshauptmannichaft Zwidau) wurden 2 Perjonen im dortigen 
Kranfenhauje angeſteckt, nachdem die Poden durch einen böhmiſchen Maurergeiellen 
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eingeſchleppt worden waren; ebenſo wurden 2 Pockenerkrankungen in Annaberg auf eine 
Infektion im Krankenhauſe zurüdgeführt. 


19. In Gannftatt in Württemberg find eine Arbeiterin und ein Arbeiter aus 
der dortigen Bettfedernreinigungsanjtalt an den Poden erkrankt. Die eine Perſon 
war vor 6 Jahren erfolglos, die andere erjt LO Tage vor dem Pockenausbruch wieder: 
geimpft. 

20. An 4 Gemeinden des badischen Bezirksamtes Bonndorf und einer Gemeinde 
des Bezirks Weberlingen wurden von Mitte März bis Mitte Mat unter den beim 
Bahnbau beichäftigten italieniichen und deutſchen Erdarbeitern 11 Bodenfälle beobadıtet. 
Eine Einjchleppung der Krankheit aus Italien ließ fich 2 Mal nachweiien. Ginige der 
Kranken wurden in das Spital zu Stülzlingen gebradjt, ar welchem Orte darauf eben: 
falls 6 Perſonen an den Boden erkrankten, und zwar 3 Pfründnerinnen des Spitals, 
eine barmherzige Schweiter, ein Pflegefind des Spitals und ein aus Italien gebürtiger 
4ljähriger Spitalpflegling. 2 der Erkrankten in Stülzlingen waren 10 Tage vor dem 
Rodenausbruc erfolglos, die anderen 4 nie wiedergeimpft. 


21. In Offenbach war ein pocenfranf aus Tilfit zugereijter, nie geimpfter Fuhr— 
knecht in das ſtädtiſche Abſonderungshaus aufgenommen. Darauf erkrankten 2 Pfleg- 
linge und eine Pfründnerin im ftädtifchen Armenhaufe, ſowie eine Dienftmagd, welche 
ſich muthmaßlich im jtädtiichen Hoſpital angefteckt hatte. 


22, In Bernburg erkrankte eine ineiner Bapierfabrif beichäftigte, nicht wieder: 
geimpfte, 34jährige Frau an den Boden. 


23. Die beiden Erkrankungen in Hamburg betrafen einen bereits pockenkrank 
aus Brafilien (itber Liſſabon) angekommenen däntjchen Trimmer und eine Tags vorher 
zugereiſte, böhmiſche Auswanderin. 


24. In Hagenau im Unterelſaß und einem Nachbarorte Rothbach wurden von 
Mitte März bis zum 19. April 21 Pocenfälle beobachtet. Die 7 eriten gingen aus 
einem und demjelben Hauſe hervor, 11 weitere waren auf eine Infektion int Bürger: 
ipital zurückzuführen. 

Ein in Frankreich geborenes, ungeimpites, 12 monatliches Kind war 8 Tage in 
Nancy geweien, wo etwa 150 Pockenkranke lagen. Am 9. März zurücgelehrt, kam 
das Kind am 14. März als podenfrant in ärztliche Behandlung und veruriachte die 
nachjtehenden Pockenfälle. 


a) In dem Haufe, in weldyen das pockenkranke Kind wohnte, erkrankten ant: 
(Verlauf:) 
25. März ein umeheliches, vor 8 Jahren geimpftes Kind mit 


nur einer Ampfnarbe . > > 2 2 2 ern. leicht, 
26 März ein uneheliches, noch ungeimpfites Kind . . . . ftarb 5. April, 
31. März eine 36jährige, nicht wiedergeimpfte Arau . . . mitteljchwer, 
2. April ein ungeimpftes, dreimonatliches Kind . . . . . Schwer, 


13. April eine Tjährige Tochter der erwähnten 36jährigen 
Kranken, geimpft - © © © 2 2 2 0 ne 00... fehr leicht, 


(Berlauf.) 
15. April ein 23jähriger — angeblich mit 12 Jahren 
wiedergeimpft ee De lan er TEE leicht 
b) Aus dem Bürgeripital, wojelbft die vorerwähnten 6 Kranken 
Aufnahme gefunden hatten, gingen folgende Bodenfälle hervor. Es 
erfrantten am: 
9. April ein 2öjähriger Aſſiſtenzarzt des Spitals, im 12. Zebens- 
jahre ohne Erfolg wiedergeimpft . . » 2 mittelſchwer, 
10, April ein 27jähriger Aſſiſtenzarzt des Spitals, einmal mit 
Erfolg, zweimal ohne Erfolg wiedergeimpft. . » . . . ganz leicht, 
11. April eine 34jährige Krankenſchweſter, vor 16 oder 19 Jahren 
ohne Erfolg wiedergeimpft. . .» » - re REDET, 
11. April ein 2djähriger Kranfenmwärter, 9 Tage vorher ohne 
Erfolg wiedergeimpft. - ». .» . - - . . ſehr leicht, 
14. April der Mjährige Spitalpförtner, aut vor 3 5* 
ohne Erfolg wiedergeimpit. . - - . .. . leidt, 
15. April eine 35jährige St. Vincent: Schwefter, v vor 4 Tagen 
ohne Erfolg, am Tage vor der Erkrankung nochmals wieder: 
geimpft -» x.» .. . . ſchwer, 
16. April eine 51 jährige Spitalpfründnerin, exit vor 5 Tagen 
mit Erfolg wiedergeimpft (1 Bode) . » 2» 2 2.0.0. leicht, 
19. April ein 25jähriger Hilfskrankenwärter, zulegt vor 5 Tagen 
mit Erfolg wiedergeimpft . . » 2...» Ileicht 


12, April eine WBjährige, vor 17 Jahren ohne Erfolg wieder⸗ 

geimpfte Frau, welche ihre kranke Schweſter im Spital be— 

iuhte . - . es ie ERBE 
14. ein 11 monatliches Kind, —— im "Spital wegen eines 

hirurgiichen Leidens regelmäßig verbunden wurde, 3 Tage 

vor jeiner Erfrantung zum erjten Male geimpft . . . . starb 14. April, 
15. April eine am 11. April aus dem Spital gekommene, 

26jährige nicht iwiedergeimpfte, ala Kind ohne Erfolg 

TE BR re a ſchwer. 


Die mitgetheilten Ihatjachen, insbejondere die in Hagenau gemachten Beob— 
achtungen bejtätigen die oben bereit3 erwähnte Erfahrung (S. 54), dak nach dem 
Ausbruch der Poden am Orte eine Wiederimpfung oft zu jpät fommt. 

Sofern nämlich die Wiederimpfung an einer von den Pocen bereits infizirten — 
im Infubationsjtadium der Krankheit befindlichen — Perſon vollzogen wurde, hat fie 
den Ausbruch der Pocken innerhalb der mächiten 14 Tage oft nicht verhindert. Des— 
gleichen ſchützt die Eritimpfung, wenn fie an einem von den Vocken bereits ergriffenen 
Orte vollzogen wird, nicht immer vor einem 4—S Tage nach der Impfung erfolgenden 
Ausbruch der Poden, wie die Erfahrungen in Hagenau und Neuendettelsau gezeigt 
haben. Auch in Haibach, Yandasberg und Esthal find im Sabre 1889 gleiche Beob- 
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achtungen gemacht. Für die Statiſtik der Pockenerkrankungen bei „Geimpften“ bezw. 
‚Wiedergeimpften“ find derartige Fälle von beſonderer Bedeutung, fie zeigen, daß von 
einer im Infubationsftadium der Pocken vollzogenen Schugimpfung eine Schutzwirkung 
nicht mehr erwartet werden darf. 

Nur die rechtzeitig, in podenfreien Zeiten ausgeübten Impfungen und Wieder: 
impfungen fünnen danach der Bevölkerung den erftrebten Schuß vor ſchweren Pocken— 
erfranfungen gewähren, Nothimpfungen find, da fie oft zu ſpät kommen, von geringerem 
Werthe. 





Zur Netiologie der idiopathifchen Blutfleckenkrankheit 
(Purpura hämorrhagiea, Morbus maculosus Werlhofii). 


Don 


Dr. M. Kolb. 
Königlich Bayeriſcher Aifiitenzarzt 1. Male, fommandirt zum Kaiferlichen Geſundheitsamte. 


tHierzu Tafel IT-V.) 


Das im vorigen Jahrhundert zuerjt von P. G. Werlhof beichriebene Krankheits- 
bild der Blutfledenfranfheit (Morbus maculosus Werlhofii, purpura hämorrhagica) 
wird charafterifirt durch eine eigenthümliche, vorübergehende, unter Umjtänden auch fich 
wiederholende Frankhafte Anlage zu Blutergüffen, welche gegenüber anderen, mit 
Hämorrhagieen einhergehenden Krankheiten — Skorbut, Hämophilie und der im Ber- 
laufe erichöpfender akuter wie chronischer Erkrankungen entitehenden krankhaften Anlage 
zu Blutungen — namentlich durd die Selbjtitändigfeit ihres Auftretens gekennzeichnet 
ift. Es find aljo hierher nur einzig und allein diejenigen Fälle zu rechnen, welche 
plöglich und umerwartet bei anjcheinend bisher gefunden Individuen fich irgendwann 
während des Lebens ereignen und dabei doc) nicht, wie manche Fälle von Hämophilie 
als das Produkt einer erblichen Familienanlage aufzufaſſen find. 

Inwieweit die verichiedenen Formen der hämorrhagiichen Diatheje, Skorbut, 
Purpura simplex, Purpura febrilis, Purpura rheumatica (Peliosis rheumatica), 
Petechia sine febre. Landjforbut zc. im kliniſcher und ätiologischer Beziehung zu ein: 
ander und zur echten Blutfledenfranfheit ftehen, will ich nicht weiter ausführen, da die 
Akten hierüber noch nicht geſchloſſen Find. 

Nas nun die Symptome und den Verlauf der in Nede jtehenden Krankheit 
betrifft, jo möchte ich im Kürze Folgendes anführen: Es treten entweder ganz akut 
oder nach vorausgegangenem furzen Unwohljein Blutungen an den verjchiedenften 
Stellen des ganzen Körpers auf, theils umſchrieben, punkt- bis höchitens erbjengroß 
(Petechien), theils jtreifenförmig (Vibices), theil® in unregelmäßig begrenzter größerer 
Form (Eechymoſen). Die oberflächlich gelegenen (d. h. in der Epithelichicht und in der 
Epidermis) find in der Negel fleiner, ſcharf umſchrieben und rundlidy; im der Leder— 
baut finden fich neben der punftförmigen oft jtreifige Kormen der Blutungen, während 
die Blutergüſſe im Unterhautzellgewebe umfänglicher, von unvegelmäßiger Form und 
wenig ſcharf umſchrieben find. Die Entitehung dieſer Flecken ift häufig von Schmerz 
begleitet, der zunäcjt den Gedanken an einen Rheumatismus hervorrufen kann 
(Purpura s. Peliosis rheumatica). Die Beine find meift von den Blutungen bevor- 
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Fig. 1. Fig. 2. 
Reinkultur des isolirten Bacillus in alkal. Pepton- Ebenfalls Reinkultur des isolirten Bacillus; Deck- 
bouillon, 3 Tage alt; Deckglaspräparat, gefärbt mit glaspräparat ; Vergr. 1000 >€; sonst wie bei Fig. 1. 


Fuchsin; Vergr, soo><; Zeiss Apochromat 2 mm 
1,30; Projektionsokular 2; Sonnenlicht 





Fig. 8. Fig. 4. 


‚elatine-Plattenkultur des Bacilius, 5 Tage alt; Original; natürl, Grösse ; Gelatine-Plattenkultur des Bacillus (Fig. 3) in ». Verdünnung. 
Tageslicht, 


Verlag von Julius Springer in Berlin N, Urayondruck von J, B, Obernetter in München. 
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Fig, 5, 


Gelatine-Strichkultur des Bacillus, 
fast natürl, Grösse, 5 Tage alt. 





Fig. ®. 


3acıllen in der Milz einer mit Reinkultur 
infieirten Maw; Ausstrichpräparat, gefärbt mit 
Fuchsin; Vergr. soo><; wie bei Fig. ı. 


Verlag von Julius Springer in Berlin N. 





Fig. 7. 
Pacillen im Herzblut eines mit Reinkultur 
inficirten Kaninchens; Ausstrichpräparat, gefärbt mit 
Methylviolett; Vergr. ca. 600 ><; sonst wie bei Fig. ı. 





Fis. 8, 
Bacillen in der Leber eines mit Reinkultur 


inficirten Hundes; Ausstrichpräparat, gefürbt mit 
Methylviolett; Vergr. 1000><; sonst wie bei Fig. 1. 





Fig. 9, 
Bacillen in der Leber einer mit Reinkultur 
infieirten Maus; Ausstrichpräparat, gefürbt mit 
1000><; sunst wie bei Fig. ı 


Fuchsin; Vergr 
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Ard. a.d, Kaiserl, Gesundheitsamte Band VII, 
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Fig, 10, 


Bacillen in der Leber eines mit Reinkultur 
inficirten Meerschweinchens; Ausstrichprüparat, 
gefärbt mit Fuchsin; Vergr. 1000 ><; sonst wie 
bei Fig. :. 


Fig, 11, 


Schnitt durch die Leber eines mit Reinkultur 
infieirten Kaninchens; Lymphgefäss mit Bacillen, 
gefärbt mit Methylvioleit; Vergr. soo ><; sonst 
wie bei Fig. ı. 





Stück eines Felles vom Hunde, welcher mit Reinkultur des Bacillus geimpft wurde; natürl, Grösse 
Tageslicht, — Im rechten oberen Viertel zahlreiche sum das Blutgefäss herumliegende Hämorrhagieen. 
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Fig. 18 


Stück eines Felles vom Kaninchen, welches mit Reinkultur des Barills geimpft 
wurde; narurl, Grosse; diffises Dageslicht. Zihlreiche verschieden grosse Iiinttlecken 
zwischen den Gefassen liegend. 


Verlag von Julius Springer in Derlin N. Urayonedruck von JB. Oberneiter in München. 
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zugt, während das Geſicht gewöhnlich frei bleibt. Die Flecken find von dunkelblau— 
rother Färbung, welche auf Fingerdruck ſich nicht verändert, allmählidy aber, der Um: 
wandlung des Blutfarbitoffes entiprechend, in Braumroth, Grün und Gelb übergeht. 

Ziemlich häufig treten im Verlauf der Krankheit Nachichübe der Hautblutungen 
auf. Im Gegenjag zur Purpura simplex bejchränft ſich jedoch bei unferem Krank— 
beitsbilde die Neigung zu Blutungen nicht auf die äußere Haut, jondern es treten auch) 
Blutungen in inneren Organen, bejonders den Schleimhäuten auf; es erfolgen nämlic) 
punktförmige Blutaustritte, theils ins Gewebe und nicht jelten auf die freie Oberfläche 
(Najen:, Nieren:, Gebärmutter, Darmblutungen). In ſchwereren Fällen beobachtet man 
auch Blutungen an den jeröfen Häuten (Bauchfell, Bruſtfell, Hirnhäute), ferner in der 
Gehirnſubſtanz, im dem Unterhautzellgewebe und Muskeln. Das Allgemein- 
befinden der Kranken kann während deilen und bejonders Fury vorher ganz unge— 
jtört jein, oder es tritt Fieber auf von unregelmäßigen Charakter und ſchwankender 
Heftigteit (Purpura febrilis). In den meiften Fällen endigt die Krankheit nad) 
2—4 Wochen; jedoch find häufig Fälle beobachtet, die erjt nach mehreren Monaten 
vollſtändig geheilt wurden; ebenjo können Nachſchübe auftreten. 

An ſchwereren Fällen geiellen fich, wie bereits erwähnt, zu den Hautblutungen 
unter Fieber Blutungen in wichtige innere Organe, jo dab micht jelten die Krankheit 
in höchſt afuter Meiie einen tödtlichen Ausgang nimmt (Purpura fulminans, Henoch). 

Der Leichenbefund ergiebt: hochgradige Bläſſe aller Theile; ferner die jchon im 
Leben beobachteten Ylutaustritte auf der äußeren Hautdede, auf der Schleimhaut des 
Magens, Darms, Nierenbedens, der Harnleiter und Blaſe, des Geſchlechtsapparates, 
der Bronchien; vielfach ift die Oberfläche der Schleimhaut mit flüſſigem oder loder 
geronnenen Blute bededt; in einigen "Fällen (jchwerere) finden ſich Mengen ausgetre- 
tenen Blutes in den jeröjen Höhlen (Hergbeutel, Bruſt- und Bauchfellraum). Stets 
fehlen dabei entzündliche Veränderungen und fibrinöje Auflagerungen, wie jolche beim 
Storbut vorzutommen pflegen; viel häufiger dagegen find die ſeröſen Häute jelbjt von 
Blutungen durchſetzt. Spezifiiche Veränderungen der Blutbeichaffenheit, der Kapillaren 
und Heimiten Gefäße find bisher nicht feitgeitellt worden. (Sie und da beobachtete 
man in ſchweren Fällen während des Krankheitsverlaufes die Entiwidelung einer mäßigen 
Vermehrumg der weißen Blutlörperchen (Kaache); über die Gerinnungsfähigfeit des 
Blutes lauten die Berichte verſchieden. Die Milz wurde meiſt erheblich geichwellt und 
im Innern von breiiger Beichaffenheit gefunden (Billroth!) u. A.). 

Ponfik?) fand in einem Falle auch das Knochenmark von zahlreichen verichieden 
großen Blutergüffen durchfetzt. 


Ueberficht über die Litteratur der Metiologie der Blutfleckenkrankheit. 


Wenn wir in der für unjeren Zweck einschlägigen Litteratur Umſchau halten, jo 
müſſen wir vor allem die Fälle ausicheiden, bei welchen die Blutungen auf dem Boden 
eines anderweitigen ausgejprochenen Krankjeins entitanden und zur Entwidelung gelangt 


) Virchow's Ardiv, Bd. XXIII. ©. 465. 
2) Ebenda Bd. LVI. 4. ©. 534 (1872). 


find. So 3.8. fünnen Blutungen auftreten bei einfachen mechaniſchen Verlegungen, bei 
Eröffnung und Zerreißung der Gefähe infolge von hohem Binmendrud; ferner treten Blu- 
tungen auf im Verlaufe vieler afuter Krankheiten; es find das zum Theil anftecfende, zum 
Theil ausgeiprochene Vergiftungskrankbeiten; jo 3. B. die Septicämie, Endocarditis 
ulcerosa, Flecktyphus, hämorrhagiiche Pocken, Peſt, gelbes Fieber, akute Phosphor— 
vergiftung, afute gelbe Leberatrophie, jowie manche Formen von Ikterus gravis; des» 
wegen jchlägt Mackenzie) in Nebereinftimmung mit den Anfchauungen von Du Eajtel 
folgende Eintheilung vor: 

1. Vasculäre Burpura (bei allen Blutkranfheiten, Anämie, Leukämie, Storbut), 

2. Toxiſche Purpura (3. B. nach Jod-, Quedfilber:, Phosphor-, auch Chloro- 

form-, Ehinin-, Chloralgaben, nach Schlangenbib), 

3. Mechanijche Purpura (bei Herzfehler), 

4. Nervöje Purpura (Tabes, Neuralgieen, Purpura urticans). 

Bezüglid der Urſache der echten, idiopathijhen Blutfleckenkrankheit 
(Morbus maculosus) begegnen wir den eifrigjten Beitrebungen von Männern der Wiljen- 
ichaft, Aufklärung über die räthielhafte Natur diejer Krankheit zu jchaffen; jedoch blieb 
es nur bei Bermuthungen, jo daß jogar Immermann?) in feiner trefflichen Abhandlung 
über Morbus maculosus Werlhofi jich zu folgenden Worten veranlaht ſah: „Es 
ergiebt jtch aus allem Vorjtehenden demnach, dab die Netiologie des Morbus macu- 
losus, jowohl was individuelle Prädispofition wie deterininirende Momente deſſelben 
anbetrifft, noch jo gut wie ganz dunkel it. Man darf jogar — ein Punkt, der von 
diagnoftischer Wichtigkeit werden kann — behaupten, dab ein Fall von tranfitoriicher 
hämorrhagiicher Diatheje um jo jicherer der Krankheitsipegies des Morbus maculosus 
angehört, je weniger Bofitives fich über deſſen Netiologie eruiren und ausjagen läßt.“ 

Wickham Legg legt Hinfichtlich der Aetiologie der Blutfledenkrankheiten auf die 
Gerwebsveränderungen, namentlich die ammloide Entartung der kleinen Arterien und 
Kapillaren Werth. Denys fand eine jehr auffallende Verminderung der Blutplättchen 
bei Purpura vor; er glaubt, daß dieſe Plättchen zu Haufen verfleben und die Heinen 
Gefäße veritopfen. 

Im Gegenjat zu dieſen Anfichten ftehen die Beobachtungen von Autoren, welche 
ein eigenthümliches Gift, eine anjtedende Urjache für die Entitehung der Krankheit 
annehmen. Schon alte Autoren wie Batemann, Grifolle zc. iprachen fich dahin aus, 
daß gewiſſe Formen der hämorrhagiichen Purpura, bejonders die akute, bösartige 
Purpura infeftiös und fontagiös find. Als „hämorrhagiiche, baziläre Mykoſen“ 
(bämorrhagiiche Infektion, Ceci) faßt Klebs®) eine Gruppe von Prozeſſen zuſammen, 
welchen das Auftreten von ausgedehnten Hämorrhagieen in den verichiedeniten Theilen 
gemeiniam tft, und bei denen die Amvejenheit von Bazillen in oder an den Blutgefähen 
auf eine bazilläre Entjtehungsweife des hämorrhagiichen Prozgeſſes hindeutet. Klebs 
rechnet zu diefer Gruppe erſtens gewiije Erfrantungsfälle, welche mit diphtherieäßnlichen 
Nachenerfrankungen beginnen, denen fich dann Blutungen ins Gehirn oder in die Hirn: 


1) The British Medical Journal 1883 S. 409. 
* Biemfien, Handbuch d. ipeziellen Pathologie u. Therapie. 2. Aufl. 2. Hälfte, 13. Bd. ©. 749. 
3, Klebs Lehrbuch ©. 214. 
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häute anschließen. Ferner gehören nach Klebs in die erwähnte Gruppe „zahlreiche 
Fälle, die als Purpura hämorrhagica oder Morbus maculosus bejchrieben worden 
find.” — Man findet in diejen Fällen, im Gegenjag zu den „nichtinfektiöjen" Formen 
von Blutfledenkrankheit des Gehirns, welche nur fleinere, in der weiken Subjtanz 
gelegene Blutungen aufteilen, verbreitete Blutinfiltrationen der Pia mater, welche nur 
wenig auf die Hirmrinde und die Markiubjtang übergreifen. In den am tiefiten in der 
Gehirnſubſtanz befindlichen Herden hat man die Anfänge des Prozejjes in Gejtalt 
fleiner, in unmittelbarer Nähe der hämorrhagiichen Gefähe liegender Erweichungsherde 
vor fi, in deren Mitte das zuſammengefallene Gefäß, im feiner Scheide von Bazillen 
dicht erfüllt, liegt. Ferner hat Klebs!) bei der jogenannten Hämophilie der Neuge- 
borenen Monadinen als Urſache gefunden, welchen Befund die Unterjuchungen von 
Eppinger?) beitätigten; jedoch gehört diejes Krankheitsbild nicht in den Rahmen der 
Purpura hämorrhagica. 

Eeci’) hat in einem all, bei welchem man die Diagnoje Scarlatina hämorr- 
hagiea jtellte (der Patient hatte hohes Aieber und Blutungen in allen Organen), 
zahlreiche Organismen von äuferjter Kleinheit und fugliger oder leicht eiförmiger Ge— 
ftalt, manchmal nad) Art von kurzen Bazillen gefunden; es zeigten dieſe Organismen 
lebhafte Eigenbewegung; — diejer Fall icheint jedoch fein reiner gewejen zu jein. 

Watſon Cheyne*) berichtet von einem „typiichen Kalle von idiopathiicher 
Purpura“, wobei fich zahlreiche Blutungen unter dem Endocard fanden; an den be— 
treffenden Stellen lagen mit Bazillen verjtopfte Kapillaren, deren Wände ausgedehnt, 
zuweilen geboriten waren. — In einen zweiten Falle wurden Kapillaren angefüllt 
mit Streptofoffen gefunden, im Gewebe ſelbſt lagen feine Kokken. 

Gewiſſe Analogien im Auftreten der Purpura mit dem der Anfeftionsfranfheiten 
machen es Gimard’) wahricheinlich, daß derjelben infeftiöje Urſachen zu Grunde liegen 
fönnen. Bejtätigt wird dieſe Anſchauung durch den Befund von Mikroorganismen bei 
einer Purpura; Gimard fand in den Nieren, ebenio im Unterbautzellgewebe und in der 
Submucoja des Magens Mifrofoffenherde; in zwei Fällen fanden fich die qleichen 
Mikrokokken im Blute. 

Gantani“) unterjuchte einen xall von infeftiöjfer Burpura; es gelang ihm aber 
nicht, Mikroorganismen im Blute nachznweiſen (der Fall iſt wahricheinlich etwas 
zweifelhaft). — Betrone?) hält die Purpura hämorrhagica auf Grumd feiner Thier- 
versuche für infeftidös; er zlichtete aus dem Blute der Kranken lichtbrechende kuglige 
bewegliche Körper und auch Bazillen, mit denen er durch Einimpfung bei Kaninchen 
und Meerjchweinchen zeritreut liegende Hämorrhagien in den Muskeln, Hirnhäuten 
und in Bruft: und Baucheingeweiden erzeugte. Ob alle Formen ejjentieller Purpura 


N, Archiv #. erper. Pathol. und Pharm. IV, Bd. ©. 473. 

2) Beiträge zur path. Anotomie 1878. H. L ©. 39. 

N Archiv für exper. Bathol. und Pharm. Bd. 13. ©. 461. 1881. 

# Pathol. Society of London 19. Febrnar 1884. — British med. Journal 1883. ©. 362. 

5) Gimard: Du purpura hemorrhag. primitif ou Purpura infectieuse primitif; — These 
Paris 109. 

%) La purpura infettiva: Bolletino de cliniche 15834. No. 4. 

", L’infezione nel morbo maculoso di Werlhof. Gazz. degli ospitali 1884. No. 7. 14. 17. 
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hämorrhagica infeftiös find, vermag Petrone nicht zu jagen. — Hryntſchak) in 
Mien machte die eben erwähnten Verſuche Betrone's an 4 Kaninchen nad, erhielt 
jedoch negative Reſultate (dev Fall von Hryntichaf jcheint mehr der Hämophilie zu— 
gerechnet werden zu dürfen !). 

In einem vajch tödtlichen Verlaufe von Tonsillitis gangraenosa, verbunden mit 
Purpura hämorrhagica febrilis, fand Neher?) in Leichenblut und im Gewebe der 
Organe jehr reichlich im Kettenform auftretende Koffen, welche auf Gelatine raſch 
mwuchien. Impfverfuche (mir 2!) waren refultatlos. eher meint, daß die Blutungen 
durch die Embolie Hleinfter Gefäße mit diefen Koffen entitanden feien. (Wie leicht zu 
erkennen iſt, handelte es ſich hier nicht um eine veine idiopathiiche Purpura, ſondern 
um eine Mifchinfektion!) 

Zange?) jpricht die Vermuthung aus, daß wahrjcheinlich viele Fälle von ſoge— 
nannter jpontaner Blutfledenfranfheit mit den Anfektionskranfheiten in Verbindung ge— 
bracht werden müßten; aber dennoch bliebe eine Neihe von Fällen übrig, für welche 
man geneigt jei, eine nervöſe, vaſomotoriſche Entitehungsart zu reſerviren. 

Wagner?) leitet das Weſen der Purpura ab: 1. von Veränderungen des Blutes 
oder der Gefäßwände, oder 2. von Störungen des vajomotorischen Nerveniyitenis, oder 
3. endlich von Infektionsvorgängen. Dobeich?) führt an, daß er beim jogenannten 
„Pferdetyphus“ (Morbus maculosus nach Diederhoff), welche Krankheit ganz analog 
der Blutfledenkranfheit beim Menſchen verläuft, in der Infiltrationsflüffigfeit der Ge- 
ſchwülſte im Unterhautzellgervebe und im Blute (hier nicht jelten innerhalb der weißen 
Blutkörperchen) konjtant einen fugligen O,005— 0,006 mm großen, häufig ald Doppel: 
foffus auftretenden Mikrofoffus vorgefunden habe. Weitere Beweiſe für die ätiologiſche 
Bedeutung diejes Fundes fehlen. Diederhoff‘) äußert jich in feiner Abhandlung 
über die Blutfledenfrantheit (Morbus maculosus) bei Thieren folgendermaßen: „Aus 
den Symptomen, dem Verlaufe und den Sektionsbefunden ergiebt ſich mit Sicherheit, 
da die Blutfledenkranfheit ein eigenartiges Leiden darftellt, welches ätiologiich auf der 
Einführung eines ſpezifiſchen Wirus in die Blutzirkulation beruht. ...... Die Er: 
zeuqung eines jolchen Virus muß von der Einführung eines beionderen belebten er: 
mentes in die Rrimärherde abhängig gedacht werden. Hiernach würde die Blutfledenfrankheit 
mittelbar allerdings auf eine Infektion zurückzuführen fein, in ihren wejentlichen Eigen: 
ichaften aber eine toriiche Krankheit darſtellen.“ Halbrecht?) berichtet von einem alle 
von Purpura mit perniziöjem und tödtlid) verlaufenden Charakter und glaubt diejen auf 
eine infeftiöje Urjache zurückzuführen. Maiing*) beichreibt 4 Fälle von Purpura 


N, Archiv für Minderheilfunde V. Bd. H. 11 ©. 12. 1884. 

2, Zur Hetiologie des Petechialftebers (Purpura hämorrhagica febrilis), Archiv f. exp. Pathol. 
und Pharm. Bd. 19. Heft VI S. 415. 1885. 

*) Purpura med. Abdominaltilfaede. Hospitals Tidende 8 R. Bd. IV. Nr. 31. Kopenhagen. 

4 Deutich, Archiv F. Ein. Medizin 1886 Bd. XXXIX S. 481. 

>) Beitrag zur Behandlung des Morb. maculosus beim Pferde durch Trachealinjeltion von Jod— 
falium. (Monatsichrift des Bereins der Ihierärzte in Deiterreich. XI. S. 202.) 

*) Pehrbuch der ſpez. Patholog. und Therapie für Ihierärzte. 1. Bd. 2 Lg. Seite 412 und 415. 

) Clinique de Thiry: Purpura d’origine infectieuse. Presse medic. Belge No. 16. 

8, Petersburg. mediz. Wochenichr. 1887. Nr. 3. 
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hämorrhagica und macht gleich) Wagner die infektiöſe Natur des beſonders bei jugend— 
lihen Individuen zu beobachtenden Leidens geltend. Demmme!) fand in einem alle 
von Erythema nodosum mit Purpura in den Erpthembeulen einen Stäbchenmifro- 
organismus, welcher auf Meerichweinchen übertragen, diejelben Symptome hervorrief; 
die Stäbchen waren an den Enden etwas abgerundet. Demme machte davon Nein: 
fulturen auf Agar und Blutjerumt, 

Wilh. Koch?) theilt die Purpura in 2 Gruppen ein: a) die toxiſch-medikamentöſe 
und b) idiopathiiche, beſſer eranthemathiiche oder jeptiiche. Letztere iſt mad) feiner Auf: 
faſſung eine einheitliche, dem Skorbut völlig gleiche Infektionskrankheit. — Tizzoni und 
Giovannini?) unterfudhten in einem alle von Purpura hämorrhagica acuta, welche 
fi) an eine Impetigo contagiosa anſchloß und tödtlich endigte, die Haut, Leber, Milz, 
Nieren, Hohlvenenblut und SHerzbeutelflüffigkeit; fie iolirten theil$ den Staphylo- 
coccus pyogenes aureus, theil® einen neuen Bazillus (aus Milz und Herzbeutel— 
flüſſigkeit wuchs nichts). Da aber die Kennzeichen der Staphylofoftus-Septifämie fehlten 
und mit der Einimpfung der gefundenen Bazillen bei den Thieren alle übrigen Er: 
ſcheinungen hervorgerufen werden konnten, jo hielten fie den von ihnen iſolirten Bazillus 
für einen für die hämorrhagiiche Infektion ſpezifiſchen Mikroorganismus. (Ihre Re- 
fjultate verlieren jedod) etwas an Werth, da fich die Zahl der unterjuchten Fälle mur 
auf einen beläuft, und diejer zugleich fein ganz reiner war). Moriß*) berichtet über 
2 Fälle, welche nad) 3 bezw. 4 Tagen tödtlich verliefen, das Eranthem beitand aus 
rothen Flecken, welche ſich von den Schenfeln über den ganzen Körper verbreiteten, 
allmählich den Charakter blaujchwarzer, ſubkutaner Blutaustritte annahmen und jchlie- 
lid) Bläschenbildung erkennen liegen. In den Lymphräumen der Lederhaut fanden 
ſich ſehr feine Koffen, welche ſich ſchwer färbten; größere leicht zu färbende Koften 
fanden ſich in den Kapillaren der Haut, im Blute, in der Milz und in der Zeber: über 
Kulturverjuche wird nichts berichtet. 

Die zuerft von Petrone betonte Auffaifung der Purpura hämorrhagica 
als Infektionskrankheit glaubt Legerich®) durch bakterielle Unterjuchungen be— 
wieſen zu haben. Im Blute eines 2bjährigen Mädchens, das an einem lang- 
wierigen Anfall der Krankheit litt, übrigens geheilt wurde, jah er im Jahre 1884 
Heine glänzende, runde SKörperchen; dieſe ergaben ſich durch Kulturen als bie 
Sporen eines Bazillus, den er als „Bacillus purpurae hämorrhagicae* nachher. be- 
ichreibt und abbildet. Mit mehreren Generationen diejer Kulturen wurde eine größere 
Reihe von Kaninchen (durch Injektion in die Bauchhöhle) infizirt und zwar jedesmal 
mit pojitivem Erfolge; die Thiere zeigten nach kurzer Zeit, bejonders in den Ohren, 
umijchriebene Erweiterungen der Kapillaren mit folgenden Blutungen, Injektion des 
BZahnfleifches u. j. w. Wurden die Ihiere getöbtet, jo fanden ſich ähnliche Gefäß— 


N KKorlich. d. Mebiz. Nr. 7. 

2) Die Binterfrankheit in ihren Varianten. Dentich. Chirurgie von Billroth und Lueke Lig. 12, 
Seite 146. 

*) Beiträge zur path. Unat. u. zur allgem. Patholog. von Ziegler. 6. Bd. ©. 800. 1889. 

) Purpura fulminans (St. Peteröburg, med. Wochenſchr. 18%, Nr. 2). 

>) 2, Letzerich: Unterfuhungen und Beobachtungen über die Aetiologie und Kenntniß der Purpura 
hämorrhagica (Morbus maculosus Werlhofii). Leipzig 1889. 

Arb. ad 8. Gelundbeitsante. Rp. VII. 14} 
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enmveiterungen und Blutungen an verichiedenen Stellen, 3. B. zwiichen den Rippen. 
Die mifrojkopiiche Unterfuchung wies in den Blutgefähen vieler Stellen die geichilderten 
Bazillen rejp. deren Sporen nad. Amt jtärfiten entwicelt fanden ſich diejelben immer 
in der vergrößerten Leber. Letzerich weiſt auf die bei der menjchlichen Erkrankung 
häufige Leberichiwellung hin. An den Stellen der Blutungen fanden fich in den Meinen 
Gefäßen vielfach gelatinöje Pfröpfchen, die Leberich als unter dem Einfluß der Mifro- 
organismen verändertes Serumalbumin anfieht; nad diejen Verſuchen hält er die 
Natur der Purpura hämorrhagica als chronischer Infektionskranfheit für ſicher gejtellt 
und weiſt auf ihre Analogien mit Syphilis und Malaria hin. Bemerkenswerth iſt, 
daß Letzerich jelbjt etwa 3 Jahre nad diefen Verſuchen an einer jehr langwierigen 
Purpura hämorrhagiea erfrantte, und aus jeinem Blute dabei die bejchriebenen Bazillen 
ebenjo gezüchtet werden konnten. 

Aus dem Studium der eben angeführten Litteratur ergiebt fich, dab die zur Unter: 
ſuchung gelangten Fälle jchon ihren Symptomen nach nicht alle zur reinen ejfentiellen 
Purpura hämorrhagica gehörten; ferner finden wir, daß die Befunde fic in bakteriologiſcher 
Hinſicht jehr widerfprechen, jo daß alfo zur Zeit von einer allgemeinen für die Aetiologie 
der Purpura hämorrhagica anerfannten Nore nod) nicht die Nede jein kann. Mit 
Bezug hierauf jagt daher Baumgarten!), daß die pofitiven Kenntniſſe über hämorr: 
hagiſche Infektion nur als wenig mehr al& der erjte noch nicht ſehr fichere Schritt zur 
Feitjtellung der paralitären Natur diejer Krankheit betrachtet werden müſſen. 

Die troß jo vielfacher Unterfuchungen noch ziemlich dunfel gebliebene Aetiologie der 
Blutfledenfranfheit, deren zeitiweifes endemijches und epiderniiches Auftreten (Lancet 1865. 
3. Juni 2c.) einen gewiſſen Anhaltspunkt für ihren infeftiöien Charakter giebt, einerjeits, 
andererjeit$ aber die durch die neueiten Arbeiten von Letzerich (vide oben) erzielten 
augenjcheinlich jehr überzeugenden und überrafchenden Neiultate, haben mid) beſtimmt, 
nachfolgende, unter Zeitung des Herrn Regierungsrathes Dr. Petri geinachte Arbeit zu 
unternehmen. 

Es jtanden mir 5 Fälle von echter idiopathiicher Blutfleddentrankheit, zum Theil aus 
der Königlichen Charite, zum Theil aus dem Garnijonlazareth in der Scharnhorititraße, 
zum Theil Privatpatienten (die 2 nicht tödtlich verlaufenden Fälle) zur Verfügung 
3 davon trugen den Charakter der von Henoch bejchriebenen Purpura fulminans, 
welche innerhalb 24 Stunden bis 4 Tagen tödtlich verläuft, und gelangten zur Sektion, 
während die übrigen 2 Fälle mit dem Ausgang in Genejung verliefen. Im Nad): 
folgenden will ich eine kurze Bejchreibung des Krankheitsbildes der einzelnen Fälle 
liefern. 

Fall I: Eine Frau, die vordem ganz gefund war, befam plötzlich an fait allen 
Stellen der Hantoberfläche ſtecknadelkopfgroße bis linſengroße Blutaustritte; Fieber 
393° C., Zahnfleisch geſund, Allgemeinbefinden jchlecht; Eiweiß im Harn. Der Fall 
endigte nach 3 Tagen töbtlid). 

Fall II: Kräftig gebauter Mann, bisher immer geiund, befam ohne nachweis— 
bare Urjache hämorrhagiſche Fleden auf der äukeren Haut, die am zahlreichiten an den 


!) Lehrbuch der pathol. Mykologie. 2. 9. ©. 742. 
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Beinen und am Unterleib, dann aber auch an den übrigen Stellen des Körpers, aller— 
dings hier in geringerer Anzahl vorhanden waren. Fieber 39,3° C. Zahnfleiſch geſund; 
keine Gelenkſchwellung. Tod nach 2 Tagen. 

Fall III: Ein nicht beſonders kräftig entwickelter Mann von etwas anämiſchem 
Ausſehen, der früher Gelenkrheumatismus durchgemacht hatte, wurde plötzlich von einem 
hämorrhagiſchen Fleckenausſchlag befallen, die Flecken linſen-bis markſtückgroß. Fieber 
38,7°C, Eiweiß im Harn. Tod nad) 4 Tagen. 

Fall IV: Eine Frau von ziemlich ſchwächlichem Körperbau mit anämiichem 
Ausfehen, früher ganz gejund, bemerfte plößlich auftauchende kleinere und größere 
dunfelrothe rlede auf der Haut. Die Flede hatten hämorrhagiichen Charakter und 
waren liber den ganzen Körper verbreitet, Fieber nicht vorhanden, Allgemeinbefinden 
gut; die Frau genas nach 3 Wochen von der Krankheit. 

Fall V: Ein mäßig kräftig gebauter Mann befam plöglich ohne nachweisbare 
Urfache einen Flecdenausichlag, der befonders jtarf an den beiden Vorderarmen auftrat; 
jedodh auch am übrigen Körper, nur in etwas geringerem Maße. Fieber 352° C. 
Allgemeinbefinden ziemlich qut. Der Mann war in 2 Mochen wieder gefund. 

Um mich zu überzeugen, ob vielleicht zu Lebzeiten im Blute diefer Patienten ein 
ipezifiicher Kranfheitserreger zu entdeden wäre, machte ich an verfchiedenen Körper: 
itellen der Kranken Blutentnahmen. Dabei verfuhr ich nach der von meinem Kollegen 
Sceurlen mir mitgetheilten Methode, welche er jpäter') veröffentlicht hat. Es wurde 
die Haut an den zur Blutentnahme geeignet erjcheinenden Stellen zuerit mit 1%/,. Talz: 
jaurer Sublimatlöjung gründlich desinfizirt, das Sublimat hierauf mit Alkohol und 
diejer wiederum mit Aether weggenommen, hierauf wurde die ungefähr 7 mm weite 
und 20 em lange jterile Kapillarröhre in verichiedene Venen, die leicht zugänglich waren, 
eingeftochen und Blut entnommen. (E3 wurde Blut aus Benen des Handrücdens, aus 
einer Medianvene des Vorderarıns, aus Aeſten der V. cephalica, aus Venen des Fuß: 
rüdens und oberflächlich gelegenen Unterichentelvenen genommen.) Nach der Füllung 
der Pipette habe ich es vorgezogen, das noch flüſſige Blut jofort in ein fteriles Doppel- 
Ichälchen zu entleeren, da nämlich das Blut im Nöhrchen bald gerinnt, und dadurch 
die Entnahme aus demjelben erichiwert wird. — Nachdem ich ungefähr 40—50 com Blut 
geiammelt hatte, wurde daſſelbe in den eben erwähnten jterilen Schälchen (melche in 
Matte und Papier qut eingewidelt waren) möglichit raſch ins Laboratorium behufs 
weiterer Unterfuchungen geichafft. 

Da jedocd bei diejen vorgenommenen Blutunterfuchungen bezw. Kultur: und 
Ampfverfahren bei Thieren nur negative Ergebniſſe erzielt wurden, jo bejchränfe 
ich mich auf eine kurze Mittheilung. Das Blut wurde theils in friichem unver: 
änderten AZujtand im hohlen DObjeftträger im Wärmelaften bei 37,5° O., theils 
in gefärbten Dedglaspräparaten unterfucht. Außer einer leichten Vermehrung der 
weißen Blutkörperchen und dem Nachweis einiger Mifrocyten und Elementarförperchen 
konnte nichts beſonders Abnormes gefunden werden; der Nachweis von Mikro— 


) Scheurlen, Eine Methode der Blutentnahme beim Menichen. Gentralbl. für Baftertol. 
und Barafitent. Bb. VIII. Nr. 9, ©. 257 u. 258. 
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organismen gelang in feinem einzigen Präparate: Ferner wurde das Blut auf die 
verichiedenartigiten Nährböden (Bouillon, Gelatine, Agar mit und ohne Glycerin und 
Traubenzuckerzuſatz, Kartoffel, Blutjerum) übertragen, und dieje bei verichieden hohen 
Temperaturen gehalten, jomwie theilweiie auf anasrobijche Art hergerichtet, um ein 
Balterienwachsthun zu erzielen; jedoch ein Zeitraum von ca. 2 Wochen brachte feine 
Veränderungen dieſer Nährböden mit fich; fie blieben fteril. — Eine weitere Portion 
des entnommenen Blutes wurde zu Smpfverjuchen an verjchiedenen Thieren verwendet, 
und zwar in verichieden hohen Doſen mit Variation der Impfmethoden. Sämmtliche 
infizirte Thiere (Mäuſe, Meerichweinden, Kaninchen, Tauben) blieben gefund. Das 
freifende Blut der an Blutfleckenkrankheit Leidenden enthält aljo feine jpezifiichen 
Krankheitäerreger, wenigjtens liegen fich ſolche nad) den für bakterielle Paraſiten er: 
probten Verfahren nicht nachmweijen. Zu ganz anderen Ntejultaten aber gelangte ich bei 
Unterfuhung der Sektionsorgane von Fall I, II und II. 

Sektionsbefund von Fall I: Vornahme der Sektion ca. 3 Stunden nad) dem 
Tode. Ausgebreitete Blutergüfje in der äußeren Haut, wie jolche ſchon im Leben vor- 
handen waren; beim Einjchneiden in diejelben begegnete man theils flüſſigem, theils 
loder geronnenem, dunklem Blute, während bei den als Leichenerjheinung auftretenden, 
jogenannten „Zodtenfleden” auf diejen Schnittflächen nur Heine, den Gefäßen ent- 
iprechende Blutpunkte gefunden werden. Die Hämorrhagien waren ſtecknadelkopf- bis 
markſtückgroß. Auch im Unterhautzellgewebe, in einigen Muskeln, und bejonders zahl- 
reich im Bauchfell fanden fich Blutergüffe von verjchiedener Größe. In der Bauchhöhle 
etwa "/; 1 blutigsjeröfer Flüffigfeit; die Milz etwas vergrößert, ebenjo die Leber, beide 
mit Blutaustritten bejegt. Auch in der Nierenfapjel und in den Nebennieren Blut: 
ergüffe; der Darm zeigte jowohl im Bauchjellüiberzug als auch in der Schleimhaut 
zahlreiche Feine Blutflecken neben allgemeiner, hochgradiger Füllung der Fleinen Benen. 
In der Schleimhaut des Magens ebenfalls Blutungen; auc im Zwerchfell einige 
zerjtreutliegende; das Brujtfell zeigte ähnliche Blutaustritte, wie das Bauchfel. Die 
Herzbeutelflüffigfeit war etwas vermehrt und leicht blutig gefärbt. Auch im Herz— 
muskel fonnte man einige Blutaustritte erfennen. Die Lungen boten diejelben ebenfalls 
in ziemlich veichlicher Anzahl dar; aud die Drüfen in der Nähe der Bronchien, im 
Mittelfellraum und im Gefröfe waren meiſt von Blutergüſſen durchſetzt. Das in den 
großen Venen und im Herzen befindliche Blut war von flüfliger Beichaffenheit und 
zeigte wenig Neigung zur Gerinnung. 

Sefktionsbefund von Fall II: Sektion 4 Stunden nad dem Tode. Kräftig 
gebaute männliche Leiche, ziemlich anämijch; in der äußeren Haut zahlreiche Blutfleden, 
bejonders häufig und ausgebildet am Unterleib und an den Beinen. Much im Unter: 
hautzellgewebe Blutungen, jedoch ſpärlich; an der Schleimhaut der Lippen, der Zunge, 
des Zahnfleiiches und des Gaumens ſaßen jchwärzliche Blutfruften, unter denen aber 
die Schleimhaut jelbjt ganz normal (nicht entzündet) erichien. Bauchfell mit zahlreichen 
bis markſtückgroßen Blutungen bejegt; Milz vergrößert; auf jämmtlichen Eingeweiden 
der Bauchhöhle, ſowie in der Darmichleimhaut ziemlich zahlreiche Blutaustritte. In 
Magen und Harıblaje fanden fich größere Mengen loder geronnenen Blutes vor. In 
der Brufthöhle waren ca. 3 Eplöffel voll blutiger Flüſſigkeit; Bruftfell ftarf mit Blut: 
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fleden bejegt. Blut im Herzen und den größeren Venen nicht bejonders dunkel, jedoch 
wenig Neigung zur Gerinnung zeigend. 

Seftionsbefund von Fall II: Sektion 3, Stunden nad) dem Tode. 
Ziemlich ſchwach gebaute, anämiihe männliche Leiche; über die Körperoberfläche 
linjen» bis markſtückgroße Blutfleden in bedeutender Anzahl zeritrent. Bauchfell von 
Blutaustritten durchjeßt; es befand jich in der Bauchhöhle eine ziemliche Vienge blutig 
gefärbter Flüſſigkeit. Milz und Leber mähig vergrößert; jämmtliche Organe der Bauch— 
höhle zeigten verichieden große Blutfleden; der Darm zeigte eine ftarke Füllung der 
Venen. Seine Schleimhaut von zahlreichen Heinen Blutungen durchjeßt, von denen 
einige auch auf der Oberfläche der Schleimhaut lagen. Das Zwerchfell wies ebenfalls 
einige zeritreut liegende Blutaustritte auf; das Bruftfel war mit zahlreichen Blut- 
fleden bejett, ebenjo die beiden Blätter des Herzbeutels. Herzblut ziemlich dunkel, 
loder geronnen. 

Von den Seftionsorganen obiger 3 Fälle wurden mit der nothwendigen Vorſicht 
in jedem einzelnen Falle folgende Proben entnommen: 

1. Herzblut und Blut aus der Pfortader (mittels fterilen Kapillarrohres nad) 
Sceurlen); 2. einige mit charakteriftiichen Blutaustritten verſehene Hautſtückchen, 
nachdem die Haut zuvor mit 1°,, Sublimat, Alkohol und Aether gründlich gereinigt 
war; 3. Stüdchen von hämorrhagiichen Bartieen aus der Lunge; 4. desgl. aus der 
Leber; 5. besgl. aus ber Milz; 6. desgl. aus den Nieren; 7. aus hämorrhagiichen 
Darmabichnitten; 8. Lymphdrüſen aus der Bruft: und Bauchhöhle Die eben bezeich: 
neten Organſtücke wurden mittelö jteriler Inftrumente meift aus der Mitte bes be- 
treffenden Organs entnommen (die Inſtrumente wurden dabei öfters gewechielt) und 
hierauf in jterilen Glasdoppelichalen möglichſt raſch ins Laboratorium geihafft. Ein 
Theil der entnommenen Organe wurde 1. in abjoluten Altohol behufs Härtung ge- 
legt; 2. ein anderer Theil diente zur Anlage von Kulturen; 3. ein dritter endlich zu 
Impfveriuchen an Thieren. 

ad 1. Nach einigen Tagen wurden aus den gut gehärteten Organen, nämlic) 
der Leber, Milz, Nieren, hämorrhagiichen Hautjtückhen und Drüſen eine Anzahl 
Schnitte gemacht und theil® nach der Methode von Kühne mit Methylenblau, 
theils nach dem Gram:-Meigert’ichen Verfahren gefärbt. Es fand ſich im ſämmt— 
lichen unterjuchten gefärbten Schnitten ein mäßig großer, durchſchnittlich I—2 a langer 
und 0,8 » breiter, mit abgerundeten Enden verjehener Bazillus vor. Bejonders zahl: 
reich traf man die Bazillen in der Milz an, theils in den feinen Blut: und Lymph— 
gefähen fich zu größeren Haufen ordnend, theild auch im interftitiellen Gewebe, jedoch 
bier nicht jo zahlreich wie in den Gefähen, ſondern mehr von einander getrennt 
liegend; ab und zu begegnete man längeren Scheinfäden, entjtanden durch Aneinander- 
lagerung der Einzelindividuen. Meift Hingen zwei Stäbchen der Länge nad) zuſammen 
(Diplobazillus). In den Nieren waren die Bazillen ebenfalls, meift in den Glomerulis, 
jedoch hier nicht io zahlreich wie in der Milz; desgleichen gelang der Nachweis des 
Bazillus in Schnitten aus der Leber, aus der mit Blutfleden burchjeßten Haut, wo 
man bis in die unterfte Zellichicht der Lederhaut zerftreut liegende Bazillen vorfand. 
Beionders jchöne und lehrreiche Bilder lieferten Schnitte durch die hämorrhagiſchen 
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Drüſen; hier lagen die Bazillen in großen Haufen dicht gedrängt in den Lymphräumen. 
Bemerkt ſei noch. daß die Färbung nach der Gram'ſchen Methode kaum brauchbare 
Ergebniije lieferte, da bei dieſem Berfahren die Bazillen zum größten Theil wieder 
entfärbt wurden. Auch in den friichen Seftionsorganen gelang der Nachweis der 
gleichen Bafterienart; die Ausjtridpräparate von den verichiedenen Drganen zeigten in 
großer Menge die erwähnten Stäbchen. 

ad 2. Was den kulturellen Theil anlangt, jo benußte ich folgende Nährböden: 
a) ſchwachalkaliſche Fleiſchwaſſerpeptonbouillon, b) 10°, Fleiſchwaſſerpeptongelatine, 
c) 1— 2°, Agar:Agar, d) eritarrtes Hammelblutſerunt. Es wurden theils Gelatine: 
reip. Agarplattenfulturen mit den verjchiedenen Seftionsorgantheilen angelegt, theils 
einfache Stich- und Strichkulturen, und leßtere bei Zimmertemperatur zwijchen 16 bis 
18° C. bezw. bei 30° oder 37,5° 0. im Thermoftaten gehalten. Ein Theil diejer 
Kulturen wurde auch unter anasrobiſche Wachsthumsbedingungen geitellt. 

Die nach 3—4 Tagen vorgenommene Unterfuchung der obenerwähnten Kulturen 
ergab das erfreuliche Nejultat, da aus jammtlichen zur Kultur verwendeten 
Drganen in ſämmtlichen Nährböden ein und dajjelbe Bakterium gewachſen 
war, welches jeinen morphologiihen Eigenihaften nad genau mit dem 
in den Sefktionsorganen gefundenen Bazillus übereinjtimmte Weitere 
betaillirte Bejchreibung diejes ipezifiihen Mikroorganismus erfolgt unten. 

ad 3. Die friichen Seftionsorgane dienten aber auch ald Ausgangsmaterial für 
Thierimpfungen. 

Es murde eine größere Anzahl Mäufe, Meerichweinchen und Kaninchen theils 
unter die Haut mit Gemwebsitüden, theils in die Bauchhöhle mit Sektionsblut und 
Emuljionen aus den verjchiedenen Organftüden geimpft; die hierbei erhaltenen Reſul— 
tate, die, wie ich gleich vorausſchicken will, pojitiv ausgefallen find, folgen unten in 
dent Abjchnitt „Thierverjuche.“ 

Sch will num auf die nähere Beichreibung des gefundenen Bazillus eingehen: 

Form und Anordnung: Der Bazillus jtellt in Reinkultur (vergl. Fig. 1 und 2) 
ein kurzes, ovales, etwas plumpes, mit abgerundeten Enden verjehenes Stäbchen dar; 
meist liegen 2 Individuen beiſammen (Diplobazillus). — Seine Länge beträgt in 
Reinkulturen Os—1,5 a; im Thierkörper erjcheint er etwas größer, indem er hier bis 
zu 2,5 a lang werden kann. Die in Neinkulturen oft zu beobadhtenden Scheinfäden 
fünnen eine Länge bis zu 30 « annehmen. 

Wahsthumspverhalten. a) Gelatinefultur: Auf Gelatine gedeiht der 
Bazillus jehr aut. — Auf Platten von ſchwach alkaliicher Nährgelatine bilden 
fit) am 2, Tage (bei Zimmertemperatur) Hyaline Pünktchen, die bei ſchwacher Wer: 
größerung als helldurchfichtige, die und da mit einem Stich in's Gelbliche 
verjehene, jelten freisrunde, meift unregelmäßig begrenzte Scheiben ericheinen; 
das Innere ift grobförnig granuliert, manchmal kann man in diefem Stadium zahl: 
reiche querdurcheinanderlaufende Furchen jeben; am 3. bis 5. Tage (vergl. Fig. 3 
und 4) find die Einzelntolonieen derartig beichaffen, daß diejenigen, welche die Ober: 
fläche der Gelatine erreicht haben, ſich allmählidy auszubreiten anfangen, jo daß fie als 
glashelle, weißliche Tröpfchen, mit einem Stidy in's Bläuliche verjehen, und mit viel: 
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fach eingekerbtem Rand erſcheinen; die Form der Kolonie iſt im großen ganzen eine 
runde, jedoch wie geſagt mit vielen Einſchnürungen und kleinen Zacken verſehene. Im Innern 
der Kolonie ſind die feinen Furchungen etwas deutlicher geworden; gegen den Rand 
zu aber tritt ein mehr förniges Ausjehen in den Vordergrund. Amı 6. bis 7, Tage 
haben die Kolonien ihre Ausbildung erreiht und bleiben in ihrem Wachsthum ftehen. 
Ein Ausihiwärmen von Fäden vom Rande der Kolonien aus, wie es z. B. bei Milz: 
brand vorkommt, wird nicht beobachtet. Die auf der Gelatineoberflähe ausgebreiteten 
Kolonieen überragen die Gelatinefläche nur ſehr wenig und liegen ganz flach und 
ihuppenförmig, dem Typhus ähnlich, der Oberfläche auf, von der fie 3. B. mittels 
eines Dedgläschens als zuſammenhängendes Ganze, leicht abhebbar find. Im Stich bilden 
ſich nach einigen Tagen theils einzelnitehende, theils zujammenhängende Kolonien mit 
einer oberflächlichen flachen byalinen Ausbreitung mit gezadten Rändern. Am Impf- 
jtrich (vergl. Fig. 5) kommt es entlang deſſelben zu einer dünnen, mit gebuchteten 
und gezadten Rändern veriehenen, blattartigen Ausbreitung von weißlich bläulicher 
Farbe und eigenthümlicher porzelanglasähnlicher Ducchfichtigkeit. In neutraler oder 
nit Milchjäure ſchwach angejäuerter Peptongelatine tritt ganz ähnlich den eben 
bejchriebenen Formen Wahsthum ein; nur jcheint es Hinter dem der alfalijchen 
Gelatine etwas zurücdzuftehen. Nach etwa 6 bis 8 Tagen hört in Gelatine-Stich- 
und Strichkulturen das Wachsthum auf. 

b) Kartoffelfultur. Es murden entweder dazu die Esmarch'ſchen Doppel: 
ihälchen benußt, oder, womit ich jehr gern arbeite, die Globig’schen Kartoffelröhrchen mit 
der von Roux angegebenen Abänderung; bei leteren kann das unter der ringförmigen 
Einjchnürung befindliche Kondenjationswafler ſich mit dem Kartoffeljtückhen nicht 
vermijchen, jo daß man möglichit jauber arbeitet; ferner ſchützt das am Boden befind- 
lihe Waſſer das Kartoffelftückhen lange Zeit vor dem Austrocknen. Auf den 
Kartoffelfulturen des Bazillus fieht man nad) ca. 3—4 Tagen einen etwas weih- 
lichen, feuchtglänzenden Streifen längs des Impfitriches, der am 6.—7. Tage die Höhe 
jeines Wachsthums mit einer Breite von ungefähr 3 mm erreicht hat. Die Kartoffel: 
kultur kann leicht mit der Platinnadel abgehoben werden, tft nicht fadenziehend, 

c) Agarkultur. Auf Agar-Agar (Stich) wächſt der Bazillus wie in Gelatine- 
jtichfultur; nur fehlen der oberflächlic) gelegenen Ausbreitung mehr oder minder die 
gezadten und gelappten Ränder. Auf Agarftrichkultur entjteht nad) etwa 3 Tagen ein 
ca. 2-3 mm breiter weißlich glängender Streifen mit nicht gezadten Rändern. 

d) Blutſerumkultur. Auf erjtarrtem Hammelblutjerum wächit der Bazillus ganz 
ähnlich wie auf Agar, nur nicht jo vajch, indem der entitandene Streifen nur ungefähr 
halb jo breit ift wie der auf Agar-Agar. In flüſſigem Serum tritt jchon am 1. Tage 
eine leichte wolfige Trübung der ganzen Flüffigfeit ein. 

e) Bouillonfultur. Sowohl in ſchwach alkalifcher, wie in neutraler oder aud) 
ſchwach jaurer Peptonbouillon vermag der Bazillus zu wachſen; während aber bei ben 
zwei letzteren Arten von Bouillon erjt am zweiten oder dritten Tage eine leichte Trü— 
bung eintritt, bemerkt man in der ſchwachen alfaliichen Fleiſchbrühe jchon nad) einem 
Tage eine ziemlich bedeutende wolfige allgemeine Trübung; im weiteren Verlaufe tritt 
mit der Zunahme des Bakterienwachsthums ein allmähliches Sinten der Bakterien auf 


72 


— — 


den Boden des Reagensgläschen ein, jo daß z. B. am 6. Tage in einem mit 10 ccm 
Bouillon gejülten Neagensrohre ein ca. 2 mm hoher Niederichlag vorhanden iſt, 
während die darüberjtehende Bouillon fich wieder volljtändig geklärt hat. Hierunter 
folgt eine vergleichende Zufammenftellung des Wachsthums des Bazillus auf den ver: 
ichiebenen Nährböden. 


Kulturwahsthbum nah 4 Tagen bei Zimmertemperatur. 
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Eigenbewegung konnte bei dem gefundenen Bacillus in feinem Falle kon: 
jtatirt werden. Gelatine und Blutierum werden nicht verflüjiigt. Weber das Ver: 
halten des Bazillus bei verichiedenen Temperaturen wurde Folgendes gefunden: Das 
Zemperaturoptimum für fein Wachsthum bält ſich im ziemlidy weiten Grenzen: es 
liegt zwiſchen 30° und 36° C.; jedody vermag er auch bei Zimmertemperatur üppig 
und relativ raſch zu wachen. Bei 56,5° C. 5 min, im Waijerbade gehalten, geht er 
zu Grunde; bei ca. 43° ©. hört fein Wachsſthum auf; ebenio bei ca. + 3° O. — Ge: 
latinefulturen, die 2 Tage im Freien bei einer Temperatur von — 12° C. geitanden 
hatten, waren nod) lebensfähig. 

Im Weiteren wurde das Verhalten des Bazillus bei Zuftabichluß reip. Sauer: 
jtoffmangel geprüft. Es kamen verjchiedene Methoden zur Amvendung: 

1. nadı Buchner mit alkaliicher Pyrogallusſäure, 

2. nach Liborius (theils mit Waſſerſtoff, theils mit Kohlenjäure-Einleitung), 
3. ferner hohe Sticykultur, 

4. Stichkultur mit darübergehäuftent jterilen Dele, 
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5. nach Kitaſato und Weil mit 0,3—0,5°%, Zuſatz von ameiſenſaurem Natron; 
ferner Anwendung von Nährböden, die mit indigofulfojaurem Natron veriegt waren; 
da in den mit 0,1%, verjeßten Agarlöjungen eine Neduftion nicht bemerkbar wurde, 
fo ſetzte ich Meinere Dofen des indigojulfojauren Natrons hinzu, und zwar in der Menge 
von 0,07°%/,, 0,05 %/,, 0,02 °;, und 0,01 °/,; während, wie jchon bemerkt, eine Veränderung 
des mit O,1°/, gefärbten Nähragard (im Brutichranf) nicht eintrat, erfolgte jehr 
deutliche Reduktion des Andigoblau zu Indigoweiß in den jchwächer prozentigen 
Nährböden, 


Behufs Anasrobier-Kulturen in Schalen wurde der von Botkin!) angegebene, jehr 
brauchbare Apparat in Verwendung gezogen: es wurden Ausjaaten des Bazillus 
in verjchiedenen Verbünnungen in Betri'ichen Schalen gemacht, dieje unter die Glode 
mit einer weiteren mit fonzentrirter Byrogalluslöjung gefüllten Schale gejtellt und 
mit flüſſigem Paraffin ein Luftdichter Abſchluß vermittelt; hierauf 10 Minuten lang 
Waſſerſtoffgas durchgeleitet. — 

Die bei diejen Verjuchen erzielten Ergebnijie laſſen fich dahin zufammenfafjen, daß 
der Bazillus faft eben jo gut unter Luftabichluß reſp. Sauerjtoffmangel gedeiht, wie in 
fauerjtoffhaltiger Atmojphäre. Auf dem mit ameilenjanrem Natron verjegten Nähr- 
boden wuchs er jogar mit der gleichen Schnelligkeit, wie in gewöhnlicher Gelatine bei 
Luftzutritt. Der gefundene Bazillus ift alſo ein fakultativer Aörobe. 

Die Bazillen färben fich etwas langjam mit den gebräuchlichen Anilinfarben; 
werben durch die Gram’jche Methode zum Theil entfärbt. 

Die Frage, ob der Bazillus Sporen bildet, glaube ich mit „nein“ beantworten zu 
müſſen. Sporenähnliche Gebilde konnten mwenigitens nie gefunden werden, weder bei 
Unterfuchung im hängenden Tropfen, noch durch die bejonderen Sporenfärbungsmetho— 
den, trotzdem die verichiedenjten Kulturen durchiucht wurden. Auch gab das Verhalten 
der letzteren bei ſtärkerem Erhitzen feinerlei Anhaltspunkte für das Vorhandenfein von 
Dauerfornten. 


Thierverfuche. 


Es wurde zu diejen Verjuchen ein jehr reichliches Material verwendet, da die 
Größe der Zahl immer auch eine gewiſſe Gewähr für die Gründlichkeit und Sicherheit 
des Berjuches liefert; e3 famen zur Verwendung: 

63 Kaninchen, 43 Meerichweincden, 279 Mäufe (weiß), 6 graue Feldmäuſe, 
5 Hunde und 9 Tauben. 

Zunächſt bin ich noch Angaben ſchuldig Über den Verlauf und das Ergebniß der 
Beriuche bei den Seite TO erwähnten Thieren, die mit den friſchen Seftionsorganen 
geimpft worden waren. 


) Botfin, eine einfache Methode zur Siolirung anaerober Bakterien, Beitichrift für Hygiene, 
Bb. 9. H. 2. ©. 388. 
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Impfung mit Sektionsorganen von Fall J: 
a) Kaninchen: 


1. 0,5 ccm einer Kochſalzleberemulſion wurden einem mittelgroßen weißen Kanin— 
hen in die Bauchhöhle geiprigt. (Die Anfertigung der im Nachfolgenden erwähnten 
Emulfionen geichah derart, dab in einem fterilen mittelgroßen Porzellanmörjer das be- 
treffende Organſtück mit nicht viel phyfiologiicher (0,75 ",,) Kochjalzlöfung tüchtiq ver- 
trieben und die Emulfion hernach durd; ein ausgeglühtes und wieder erfaltetes feines 
Drahtneß filtrivt wurde, um die gröberen Theilchen zurückzuhalten.) In den nächſten 
4 Tagen verminderte Freßluſt. Am 5. Tage wurde das Thier durch Stich!) in die Hals— 
ichlagader getödtet. 

Sektion: Das Fell wurde vorlichtig abpräparirt; es fanden ſich im elle Links 
und rechts neben der Schnittlinie ziemlich zahlreich zeritreut liegende ſtecknadelkopf- bis 
linjengroße Blutaustritte, auch waren einige Hämorrhagien in den Bauchdeden zu ent- 
deden; das Bauchtell zeigte ebenfalls zahlreiche zeritreut liegende Blutfleden; ferner 
konnten Blutungen nachgewieſen werden in der Leber, in der leicht vergrößerten Milz, 
in einer Nebenmiere, im Serzbeutel und in den Herzohren. — Es wurden von den 
verichiedenen Organen Ausftrich-Decglaspräparate gemacht und gefärbt; in der Xeber ſo— 
wohl, wie in Milz, Nieren, Lungen, auch im Blute, nur etwas jpärlicher, fand fich derjelbe 
Bazillus, weldyer auf den mit den gleichen Seftionsorganen bejäten Nährböden ge- 
wacjen war; Plattenkultur bekräftigte die Uebereinſtimmung diejer Bazillen mit den 
früher gefundenen. 

2. l com einer Milzaufſchwemmung in jterilem Waſſer wurde einem weißen 
Kaninchen unter die Rückenhaut eingeiprigt. Verminderung der Freßluſt, ausgejprochene 
TIemperaturerhöhung waren die yolgen. Man jah am 2. Tage an beiden Ohren 3 reip. 
5 ca. ſtecknadelkopfgroße Blutaustritte; das Thier wurde am 7. Tage getöbtet. 

Sektion: Einige Hämorrhagien im Welle (in der Nähe der Leiſtengegend), 
zahlreiche Blutergüffe in den inneren Organen der Bauchhöhle, ſowie zerjtreut liegende 
im SZwerchfell; desgleichen in der Brufthöhle, in der Bronchienichleinhaut und im 
Epifard; aus Kulturen von verjchiedenen Organen angelegt, wuchs der ipezifiiche 
Bazillus. 

3. 2 ccm Herzblut vom Sektionsfal wurden in Die rechte Ohrrandvene eines 
weißen Kaninchens eingejprigt. Nach furzer Zeit Eindrud von Krankſein, Temperatur- 
jteigerung. Tod nad) 36 Stunden. 

Sektion: Zahlreiche Blutaustritte im Felle; zum Theil auch in der Bauch und 
Bruitmustulatur; ebenjo vielfache Blutungen in das Bauchfell, in den Bauchjellüberzug 





) Die Tödtung der Ihiere geſchah immer durch Stich mit einem boppelfchneidigen langen Dold)- 
meſſer in die großen Halsichlagabern, wobei der Kopf des Thieres nah unten und das Beden body 
gehalten wurde. Durch Ghloroformieren die Thiere zu töbten, hielt ich bei meinen Verſuchen deswegen 
nicht für rathſam, weil ich dabei in Kontrolverjuchen fehr oft purpura »äbnlidye Eriheinungen auf: 
treten fah, was in ber Ritteratur auch eine gewiſſe Beitätigung findet. Morel Lavallse (Purpura 
chloroformique; contribution à l’&tude des Purpuras — Anal. de Derm. et de Syph. 2. serie 
V. p. 1.) hat nad) Ghloroformieren in 3 Fällen plögli Purpura entitehen fehen. ferner wurde ber 
Kopf des Thieres nach abwärts gehalten, um ein Hinabfließen des Blutes in Lungen und Speifetraftus 
zu vermeiden. 
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und die Schleimhaut des Darms, Blutungen in die Leber, Milz, Nieren (beſonders 
ſchön die Nebennieren), in das Bruſtfell und einige Blutaustritte in die Lungen. Aus— 
ſtrichpräparate und Kultur ergaben den ſpezifiſchen Bazillus. 


b) Meerſchweinchen: 


1. Mittelgroßes Meerſchweinchen. Injektion von 05 cem einer Nierenemuliion 
in die Bauchhöhle. Borübergehende Störung des Allgemeinbefindens; nad) 3 Tagen 
war das Thier wieder gejund. Nach 5 Tagen wurde es getödtet; die Sektion ergab 
weder im Felle noch im inneren Organen Blutungen. In Dedglaspräparaten feine 
Bazillen; in Kultur nichts angegangen. 

2. Weißes Meerichiweinden. Injektion von 1 cem einer Drüjenemuliion unter 
die Baucdhdeden. In den nächſten Tagen verminderte Freßluſt; beichleunigte Athmung. 
Wurde am 7. Tage getödtet. 

Sektion: In der Rüdenhaut vereinzelte, Heine Blutaustritte, desgleichen in 
der Darmichleimhaut und in den Nebennieren und vereinzelt auf der Oberfläche der 
linken Lunge. In Ausftrichpräparaten die charakterijtiichen Bazillen, welche ebenjo 
aus der Kultur erhalten wurden. 

3. Weißes Meerjchweinchen. Ein Stückchen Haut mit Blutaustritten wurde unter bie 
Rückenhaut gebracht. Borübergehendes Krankfein, am 2. Tage vollftändig wieder gefund. 
Wurde am 10. Tage getödtet. Pathologiiche Veränderungen nicht nachzuweiſen; mi- 
frojfopiich feine Bazillen; in der Kultur ging nichts an. 


ce) Mäuje: 


1. Weige Maus wurde an der Schwangwurzel mit einem Stüdcen einer mit 
Blutungen durchiegten Brondhialdrüfe geimpft. Sie wurde frank, befchleunigte Atmung, 
die Augen fonderten eine weißliche Flüffigfeit ab; Tod nad) 48 Stunden. 

Sektion: Hochgradige Füllung der Hautvenen; in der Bauchhöhle eine verhält: 
nißmäßig beträchtliche Menge einer blutigen Flüfſigkeit; Milz vergrößert; ebenjo Leber 
und Nieren, Darın jtark hyperämiich; Zungen geſund. Im Herzen dumfles, nicht ge— 
rinnungsfähiges Blut. In Dedglaspräparaten gelang mit Leichtigkeit dev Nachweis 
der jpezifiihen Bazillen in fait allen Organen und zwar in beträchtlicher Menge, der 
Körper war geradezu mit Bazillen überſchwemmt. In der Kultur wuchs der charakteri- 
ſtiſche Bazillus. 

2. Weihe Maus: Einiprigung von 0,5 cem Lungenemulfton in die Bauchhöhle; 
Freßluſt vermindert, beichleunigte Athmung; etwas verflebte Augen, Tod nad 
40 Stunden. 

Sektion: Starke Füllung der Hautvenen, Lymphdrüfen der Achielhöhle und 
Schenfelbeuge vergrößert und mit Heinen Blutungen durchſetzt. Auch die Gefäße des 
Darms jtark gefüllt. Kleine Blutungen in das Lebergewebe, ebenjo in beiden Lungen. 
Mikroftopiich gelang der Nachweis der Bazillen in allen Organen in großer Menge; in 
der Kultur wuchjen ebenfalls die Bazillen. 


3. Weihe Maus: Impfung an der Schwanzwurzel mit einem hämporrhagiichen 
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Hautſtückchen; das Thier erkrankte an beſchleunigtem Athmen und leicht verklebten 
Augen. Der Tod erfolgte nach 2'/, Tagen. 

Sektion: Etarfe Füllung der Hautvenen, verbunden mit einigen ganz Heinen 
Blutaustritten in die Haut; ebenjo beobachtete man in der Muskulatur der Bauch— 
deden ganz feine punft= und jtreifenförmige Blutaustrittee Bauchfellüberzug des 
Darmes jehr blutreich; Milz geichwellt; in der Brufthöhle einige Tropfen blutiger 
Flüffigfeit. Nachweis der Bazillen in allen Organen; ebenjo durch Kultur. 


Smpfung mit Sektionsorganen von Fall II: 


a) Kaninden: 

1. 05 ccm einer Milzaufſchwemmung in jterilem Wajler wurden einem fräftigen 
Kaninchen in die Bauchhöhle eingejpritt. Verminderte Freiluft, Erhöhung der Körper: 
temperatur; bejchleunigtes Athmen. Das Thier wurde am 5. Tage getödtet. Es zeigten 
fich vereinzelte Blutungen im Felle und im Bauchfellüberzug des Darms; Milz etwas 
vergrößert, ebenio Leber; das Bruftfell wies ebenfalld mehrere ca. ſtecknadelkopfgroße 
Blutfleden auf. Nachweis der gleichen Bazillen wie im Fal I. durch Mikroſkop 
und durch Kultur. 

2. 1 cem einer Drüfenemulfion wurden einem weißen Kaninchen unter die Haut 
eingeſpritzt. Das Thier erkrankte mit beichleunigter Athmung und fieberte. Am 10. Tage 
getödtet, zeigte es Blutaustritte in der Haut (bi erbiengroß), im Bauchfell, beionders 
auf den Därmen, in der Darmichleimhaut, ſowie in der rechten Nebenniere; Bruftorgane 
gejund, Nachweis der jpezifiichen Bazillen durch Mikroſtop und Kultur. 

3. 15 com Blut aus der Pfortader wurden einem mittelgroßen Kaninchen in 
die Blutbahn geiprigt. Das Thier erkrankte. Am 3. Tage jah man einige Blutfleden 
am linken Ohre; Fieber; bejchleunigte Atmung; das Thier wurde nad) 12 Tagen 
getödtet. Sektion: Spärliche Blutungen in die Haut; dagegen zahlreiche in das 
Bauchfell, die Darmichleimhaut, Blaſenwand; einzelne in den Lungen und den beiden 
Herzohren. Nachweis der ſpezifiſchen Bazillen durch Mikroftop und Kultur. 


b) Meerihweinden: 


1. Weißes Meerjchweinchen: Ciniprigung von 0,5 cem einer Leberemuliton unter 
die Bauchhaut. Das Thier erkrankte vorüibergehend; nad) 3 Tagen war es wieder fat 
gejund. Wurde am 4. Tage getödtet. Sektionsbefund: negativ; Feine Blutfleden; 
Bazillen weder durch Mikroſkop noch durch Kultur nachweisbar. 

2. Kräftiges Thier: Impfung unter die Bauchhaut mit Lungentheilden. Das 
Thier blieb gejund. Es wurde am 7. Tage getödtet. Negativer Befund: Bazillen nicht 
nadyweisbar. 

3. Mittelgroßes Thier: Einjprigung von Nierenemulfion (1 cem in die Bauch: 
höhle). Das Thier erfranktte und wurde nach 8 Tagen getödtet. Vereinzelte Blutaus- 
tritte in den Bauchdecken und im Bauchfell. Sonft nichts pathologtiches. Im Blute 
und den hämorrhagiichhen Herden wurden die Bazillen durch Mikrojfop und Kultur 
nachgemiejen. 
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e) Mäuſe: 

1. Weiße Maus: Impfung mit hämorrhagiſcher Haut an der Schwanzwurzel. 
Maus nad) 2 Tagen todt. Milz und Leber etwas vergrößert. Dunfles Blut im 
Herzen. Die Bazillen wurden durch Mikroſtop und Kultur in reichlicher Anzahl nach— 
gewieſen. 

2. Weiße Maus: Einſpritzung von 0,3 cem Herzblut in das Unterhautzellgewebe 
(an ber Schwanzwurzel). Todt nad) 2%, Tagen. Leiſtendrüſen von Blutungen 
durchießt. In der Bauchhöhle etwas blutig ſeröſe Flüffigkeit. Auch die Lungen 
zeigten einige Blutaustritte. Die Bazillen wurden durch Mikroſkop und Kultur nach— 
geriejen. 

3. Weiße Maus: Einiprigung von Milgemuliion (0,2 ccm) in die Bauchhöhle; 
Zod nah 1 Tage. Augen verklebt; ſtarke Füllung der Hautgefähe. Die Leber zeigte 
einige punktförmige Blutaustritte. Aus allen Organen gelang der Nachweis ber 
Bazillen durd; Mikroſkop und Kultur. 


Ampfung mit Seftionsorganen von Fall II. 


a) Kaninden: 


1. Mittelgroßes Kaninchen: e8 wurden 0,8 com Herzblut in die Bauchhöhle ein: 
geiprigt. Freßluſt vermindert; ITemperaturerhöhung; das Thier wurde am 3. Tage 
getödtet. Im Bauchfelle zerftreut liegende Blutungen; Leber und Milz vergrößert; die 
Bazillen wurden durch Mikroſtop und Kultur nachgemiejen. 

2. Weißes Kaninchen: Impfung mit hämorrhagiichen Hautitückhen unter Die 
Haut. Das Thier erkrankte und wurde nad 5 Tagen getödtet. Blutaustritte im 
Felle, im Bauchfellüberzug des Darms, in den Nebennieren, in der Leber; vereinzelt 
im BZwerchfel. Nachweis der Bazillen durch Mikroſkop und Kultur. 

3. Graues Kaninhen: Einiprigung von 1,5 com Leberemulfion in die Bauch— 
höhle. Tod nad) 2 Tagen. Blutflede in der Bauchmuskulatur, im Bauchfell, Bruft: 
fell und in den Zungen. Die Bazillen wurden durch Mifroftop und Kultur mach 
geriejen. 


b) Meerichweinden: 


1. Kräftiges Thier, Einfprigung von 1 com Leberemulfion in die Ohrrandvene. Das 
Thier erkrankte, Freiluft verringert; es wurde nad) 5 Tagen getödtet. Ziemlich zahl: 
reiche Blutaustritte in das Bauchtell; desgleichen in der linken Zunge und im Herz— 
beutel. Es gelang der Nachweis der Bazillen durch Mikroſtop und Kultur. 

2. Junges Thier: Impfung mit einem Stückchen blutflediger Drüſe unter die 
Bauchhaut. Das Thier blieb geiund und wurde am 3. Tage getödtet. Negativer 
Befund. 

3. Weißes Meerſchweinchen: Einiprigung von 1,5 com Milgemulfion in die Bauch): 
höhle; das Thier jtarb nach 2 Tagen. Blutfleden in der Bauchhaut, im Bauchfell, in 
den Nebennieren und zeritreut im Brujftfell. Die Bazillen wurden durch Mikroſtop und 
Kultur nachgewieſen. 
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ce) Mäufe: 

1. Weiße Maus: Impfung an .der Schwanzwurzel mit Nierenſtückchen. Tod 
nach 3 Tagen: ſtarke Füllung der Hautgefäße; Drüſen der Leiſtengegenden geſchwellt, 
Milz vergrößert. In der Bauchhöhle blutig-ſeröſe Flüſſigkeit. Aus allen Organen 
gelang der Nachweis der Bazillen. 

2. Weihe Maus: Cinjprigung von 0,1 cem Venenblut in die Bauchhöhle; jtarb 
nach 1Y/, Tagen. Die Lymphdrüſen der Achjelhöhle geichwellt und von Blutungen 
durchjeßt; ganz Fleine Blutungen in der Brufthöhle Leber vergrößert. Die Bazillen 
wurden überall in großen Mengen nachgewiejen. 

3. Weiße Maus: Impfung mit Milz unter die Haut; ſtarb nad 2 Tagen. 
Blutungen zwar nicht zu jehen, jedoch in allen Organen mafjenhaft die Bazillen. 


Es lieferten jomit auch die Thierverjuche den Beweis, daß durch die Impfung 
mit dem verichiedenen Seftionsorganen wieder eigenartige Blutungen auftraten, und 
ferner Bazillen, welche mit den in den Kulturen angegangenen übereinitimmten, nach: 
gewieſen werden fonnten 

Es wurden nun auch TIhierimpfungen vorgenommen mit den Keinfulturen des 
iſolirten Bazillus und zwar verichiedenfter Generationen. Art diejer Stelle jei bemerkt, 
daß in einigen Fällen die Birulenz der Kulturen abgenommen hatte, jedoch konnten 
die letzteren durch Meberimpfung auf araue Feldmäuſe wieder jehr virulent gemacht 
werben, jo daß die unter die Haut geimpften Mäuſe ftatt nach 2—3 Tagen oder noch 
fpäter, jchon nad) 1 Tage eingingeit. ' 

Im Nachſtehenden jollen die Ergebniife der Ihierinfeftionen mit den Bazillen- 
reinfulturen in zujammenfaffender Weiſe mitgetheilt werden. 

Die Feldmänje waren von Herrn Dr. Czaplewski aus Görbersdorf geichenft, 
wofür auch an diejer Stelle ausdrücklich gedankt wird. 


I. Mäuſe. 

Schon durch die Einimpfung ganz geringer Mengen gehen die Mäuje prompt 
nach 2—3 Tagen, jelten ehvas früher oder jpäter ein. Von Bouillonkultur genügt 
1 Tropfen unter die Haut oder in die Bauchhöhle gebradyt; von Gelatine- rejp. Agar- 
oder auf anderem feiten Nährboden gemachienen Kulturen reicht eine ca. ſtecknadel— 
kopfgroße Menge zur tödtlichen Infizirung aus. Vom 10. Tage ab fcheint die Virulenz 
der Kulturen allmählig abzunehmen. Die Kulturen können jedoch, wie bemerkt, leicht 
wieder durch Impfung auf graue Feldmäuſe ihren urjprünglichen Giftigfeitsgrad, ja 
jogar noch in gejteigertem Maße erreichen. Die Ihiere werden furze Zeit nach der 
Impfung etwas ruhiger, die Freßluſt nimmt ab, es tritt beichleunigtes Athmen ein, 
das Fell wird ftruppig, die Augenbindehaut jondert eine weißliche Flüſſigkeit ab, und 
in Kürze tritt der Tod ein. Die Thiere befinden ſich dabei meist in der Stellung, welche 
fie Fury vorher im Leben eingenommen hatten. Pathologiſch-anatomiſches Bild: 
Die Impfitelle ift fait reactionslos; ab und zu begegnet man einer ſtärkeren Gefäß— 
füllung der Umgebung. Die Hautgefähe find gewöhnlich jehr jtarf ausgedehnt, und 
in manchen Fällen, aber nicht gar zu häufig beobachtet man ganz Heine Blutaustritte 
in die Haut, in nächiter Umgebung ber Gefähe. Die Drüſen der Achjelhöhle und 
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Scentelbeuge find meiit jehr beträchtlich geichwollen und oft von Blutaustritten durch— 
jet. Ab und zu jteht man auch kleine Punkte und ftreifenförnige Blutungen in den 
Muskeln. In der Bauchhöhle trifft man im jehr vielen Fällen eine blutige jeröie 
Flüſſigkeit in wechielnder Menge an. Die Milz ift oft beträchtlich vergrößert, ebenjo 
auch die Leber. In dem Bauchfell, ſowie den Organen der Bauchhöhle begegnet man 
häufig einer ziemlich hochgradigen Füllung der Venen, manchmal auch Keinen Blut: 
austritten; die Lungen find meiſt geſund; im Herzen befindet fich gewöhnlich dunkles, 
loder geronnenes Blut. In dem Gewebsſaft faft aller Organe jind die Bazillen in 
großer Menge vorhanden; etwas weniger zahlreich im Blute. Man findet in Ausſtrich— 
präparaten aus dem Thierförper meift die Bazillen mit einer jchmalen Kapjel umgeben, 
die jedoch nicht immer fonjtant iſt und durch die gebräuchlichen PBräparationsmethoden 
oft jehr leicht zerrifien wird. Die Kapjelfärbung gelingt jehr ſchwer. Wir begegnen 
bier einem Unterjchied zwiſchen den Bazillen im Ihierförper und denen in der Rein: 
fultur, welche legtere niemals Kapjeln aufteilen; ein fernerer Unterjchied bejteht darin, 
dab die Bazillen im Ihierkörper in jehr wechjelnder Größe, aber im Allgemeinen größer 
als in Neinkulturen, anzutreffen find; es fünnen einzelne Andividuen die Größe von 
faft 3 # erreichen. Am zahlreichiten finden fic die Bacillen in der Milz und Leber 
der Mäufe (vergl. Fig. 6 und 9.) Sie liegen hier meift in enormen Mengen in den 
Blut: und Lymphgefäßen, diefe oft ganz vollpfropfend, dann aber aud im, übrigen 
Gewebe; bier mehr zeritreut, auch begegnet man einem Auswacjen der Bazillen zu 
längeren Scheinfäden. In Zellen eingeichlofiene. Bazillen habe ih nur in ein paar 
Fällen geiehen. 


Il. Meerichweinchen. 


Dieſe Thiere jcheinen der Anfektion einen gewiljen Widerſtand zu leiften. Erſt 
bei Einverleibung größerer Kulturmengen (1—3 cem Bouillonfultur) und zwar am 
beiten in die Bauchhöhle, fünnen Hämorrhagien oder tödtlicher Verlauf vorkommen 
(vergl. Fig. 10), jedoch können die Thiere auch den Eingriff überitehen und nach einem 
furz andauernden Krankjein, wobei jedoch äuferlid, feine Blutaustritte zu jehen find, 
wieder ganz gelund werden. Die Blutfleden find bejonders jchön an den Nebennieren 
au erkennen; Bazillen laſſen fich jedod, auch in den übrigen Organen nachweifen. Im 
Allgemeinen darf man jagen, daß Meerichweinchen jelten oder faſt gar nicht für 
die Infektion empfänglich find, wenigitens nicht durch erhebliches Krankjein reagiren 
und wenn überhaupt, nur nach Ginverleibung größerer Mengen zu Grunde gehen. 


111. Kaninchen. 


Dieje Thiere bilden das zum Studium der in Rede jtehenden Krankheit geeignetſte 
Material. Nach Einverleibung von 0,5—1 cem Bonillonfultur in die Bauchhöhle oder 
durch Impfung von bazillenhaltigen Organftüden unter die Haut zeigen fie ichon einige 
Tage darauf die Anzeichen der beginnenden Infektion; es treten ziemlich häufig Blutungen 
in die Ohrmuſcheln ein; bei Darreichung größerer Mengen, wie 3. B. 1 ccm über: 
jchreitend kann tödtlicher Verlauf innerhalb 1—3 Tagen eintreten. Bathologijch-anato- 
miſches Bild: Auf dem zurüdpräparirten Felle (veral. Fig 13) fieht man gewöhnlich 
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zahlreiche, verſchieden große Blutfleden in nächſter Nähe der Gefäße; ferner findet mar 
jehr oft ausgebreitete Blutungen in dem Bauchfellüberzug und in der Schleimhaut 
des Darnıes, im übrigen Bauchfelle, in Leber, Milz, Nieren und Gebärmutter. Zus 
weilen findet fich in der Bauchhöhle ein blutigsferdjer Erguß. Auch im Zwerchfell 
treten Blutfleden auf. Daran ichliegen ſich Blutungen in das Bruftfell und beide 
Blätter des Herzbeuteld. Das Herzblut zeigt meiſt eine dunkle Farbe und hat wenig 
Neigung zur Gerinnung. Bazillen find jowohl in den Blutfleden der Haut, wie in 
den inneren Organen (vergl. Fig. 11) und im Blute (veryl. Fig. T) von der bereits 
unter I. Mäuſe angeführten Beichaffenheit. 
Ich Habe bei Kaninchen fait immer pofitive Reiultate gehabt. 


IV. Tauben. 


Die geimpften Tauben zeigten nur eine örtliche Neaftion an der Impfitelle, indem 
um den Impfſtich herum eine brandige Veränderung des Gewebes ftattfand; ſonſt 
blieben die Thiere alle geiund: Tauben find alſo unempfänglic gegen die Infektion 
mit den ijolirten Bazillen. 


V. Hunde, 

Es wınden Berjuche mit 5 Hunden angeftellt, die ergaben, dag eine Menge von 
0,3—1 cem der Bonillonfultur genügt, um bei Hunden eine hämorrhagiſche Infektion, 
ganz ähnlich wie bei den Kaninchen zu erzielen (vergl. Fig. 8 und 12), Nach Ein- 
iprigung von 2 cem ftarb ein Hund; die Thiere wurden nad) verjchieden langer Zeit 
getödtet (4-20 Tage). Sogar nad) DO Tagen konnten noch Blutaustritte in den ver- 
ichiedenen Organen aufgefunden werden; mebenbei begegnete man aber auch Blut: 
austritten, die zum Theil jchon in Rücbildung und Rejorption begriffen waren (ver: 
änderter Blutfarbitoff). 

Zur Entjcheidung der Frage, ob dieje Blutungen einzig und allein die Folge von 
der Verbreitung der gefundenen Bakterien im Körper ſei, oder ob vielleicht etwaige 
Stoffwechjelprodufte derielben in Betracht zu ziehen jeien, wurden folgende Verjuche 
angejtellt: 

a) Es wurden Mafjenkulturen des Bazillus auf Gelatine (Impfſtrich) angelegt und 
nach 5 Tagen die Kulturen von der Dberfläche der Gelatine mit einem ſterilen Platin— 
ipatel vorlichtig abgenommen und in fterilem Waſſer aufgeihwenmt, jo daß eine mäßig 
fonzentrirte Emulfion entjtand. 

b) Es wurde ein Kölbchen, ca. 300 ccm Beptonbouiflon enthaltend, mit Nein: 
fultur des Bazillus geimpft und 5 Tage bei einer Temperatur von 30° 0 jtehen 
gelaſſen. 

Dieſes Material a) und b), welches durch Kontrolverſuche bei Thieren ſich als 
virulent erwies, wurde num theils jteriliiirt, theils filtrirt. 

Die Eterilifation geihah in einem großen auf 57,5° C angeheizten Wafjer- 
babe und dauerte 3 Stunden. Die Kontrolausjaat auf Gelatineplatten ergab ein 
negatives Rejultat; die Platten blieben jteril. 
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Zur Filtration der Balterienkulturen bediente ich mich einer ſehr zweckmäßigen 
Vorrichtung, welche von Dr. Reichel, Privatdozent in Würzburg, angegeben und 
von Herrn Altmann (Firma Dr. €. Münke, Berlin), fonftruirt worden iſt. Eine 
nähere Bejchreibung des Apparatcs, der im Uebrigen auf den Prinzipien des befannten 
Bafteur-Chamberland'ihen Filters beruht, jteht noch aus. 

Die Filtration erfolgt durch einen ziemlich weiten und langen Thoncylinder, der 
in einen dichvandigen Erlenmeyer'ſchen Kolben hineinhängt. Den luftdichten Verſchluß 
bewirkt eine ringförnige Gummikappe. 

Dan kann bei: diefem Apparat ca. 5—6 Tropfen dünnflüſſiger Bakterienfulturen 
(Bouillontultur, Bakterienaufichwemmung, wie ich bei meinem Verfuchen gethan habe), 
in ber Minute durch den Thoncylinder bafterienfrei hindurch filtriren. 

Mit den theils fteriliftrten, theils bafterienfrei filtrirten Kultuven wurden Infektions— 
verfuche an Mäuſen und Kaninchen gemacht. Es ergab fich dabei das Refultat, daß 
auch dieje bakterienfreien Flüſſigkeiten die charakteriftiichen Blutfleden bei Kaninchen, 
Tod bei Mäujen in gewiſſen Doſen hervorzurufen im Stande waren. Bei Mäufen 
genügten 0,3 — 0,5 com unter die Haut gebracht zur Tödtung. Pathologiſch-anatomiſch 
zeigte fich daſſelbe Bild, wie es früher beichrieben wurde. Kaninchen befamen nad 
Einverleibung von 1—2 cem in die Bauhhhöhle die charakteriftiichen Blutaustritte; 
bei Doien von 3 cem und darüber trat außerdem faft in allen Fällen tödtliches 
Ende ein. 


Schlußbemerkungen. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß der von mir iſolirte Bazillus mit manchen anderen 
bereits in der Litteratur erwähnten Bakterien eine gewiſſe Aehnlichkeit hat. Es kommen 
folgende Bakterienſpezies in Betracht: 

1. Bacillus pseudopneumonicus (Raijet). 2. Bacillus pneumoniae (riedländer). 
3. Bacillus sputigenus crassus. 4. Proteus Zenkeri. 5. Proteus hominis capsulatus 
(Bordoni-Uffreduzzi, Zeitichr. f. Hyg. Bd. 3 p. 333). 6. Pfeiffers Kapjelbazillus 
(Zeitichr. }. Hyg. Bd. 6 p. 145). 7. Typhusbacillus. 


Untericheidende Merkmale obiger 7 Spezies von dem von mir ijolirten 
Bazillus. 


Der Bacillus pseudopneumonicus ift nad) Paſſets Angaben ein ausgeiprochener 
Aörobe, wodurd er ſich von dem von mir ifolirten bejonders untericheidet. — Der 
Bacillus pneumoniae (Friedländer) vermag, wie ich durch KRontrolverfuche feitgeftellt 
habe, Mäuſe bei jubfutaner Impfung nicht zu tödten; ferner wächjt er in Form der 
jogenannten Nagelkultur, aljo erhaben. Der Bacillus sputigenus crassus bleibt bei 
der Gram'ſchen Methode gefärbt, wächſt ziemlich prominirend auf der Gelatineoberfläche; 
ferner in Form der Nagelfultur. Proteus Zenkeri hat ein auf Gelatine ganz ver: 
ichiedenes Wacdjsthum, bildet Zooglöaformen. Proteus hominis capsulatus wächſt 
ziemlich erhaben auf Gelatine. Wird nad) Gram entfärbt. Pfeiffers Kapjelbazillus 
zeigt die jog. nagelförmige Gelatinekultur; it fir Tauben pathogen, ebenfo für Meer- 


Arb. a. d. A. Geſundheitsamte. Bo. VII. 6 
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Ichweindyen. Typhusbacillus iſt beweglich, wird durch die Gram'ſche Methode entfärbt 
und wächit auf Kartoffel ganz anders. 

Bon dem von Letzerich bei Purpura ——— iſolirten Bazillus iſt der von 
mir jo beträchtlich verichieden, daß ein Vergleich eigentlich nicht gezogen werden kann. 

Indem es mir nun gelungen tft, im drei reinen Fällen von echter idiopathijcher 
Blutfledenfrankheit ein und daſſelbe Bakterium zu züchten, welches bei verichiedenen 
Thieren ein dem menſchlichen Krankheitäbilde ganz ähnliches wieder hervorzurufen im 
Stande ift, und wobei gleichzeitig aus den erkrankten Thieren der gleiche, auch in 
menjchlichen Organen gefundene Bazillus wieder fultivirt werden konnte, jo glaube ich 
die von Koch geforderten drei Bedingungen zur Feititellung eines Mifroorganismus 
als ſpezifiſchen Krankheiterregers erfüllt zu haben, und bin der Ueberzeugung, dab in 
den von mir unterfuchten Fällen von Purpura haemorrhagica idiopathica eine bak— 
terielle Krankheit vorlag, welche durch die in den Körper eingedrurigenen, von mir 
nachgewiejenen Bazillen verurfaht worden ift. Ich vermuthe, dab der nachge— 
wieſene Bazillus, für welchen ich den Namen „bacillus haemorrhagicus* 
vorichlage, jich in allen Fällen von echter, idiopathiicher Blutfleckenkrankheit nachweiien 
lajjen wird. 


Die Photogramme habe ich theils mit dem großen Zeiß'ſchen mifrophoto= 
graphiichen Apparate bezw. der halben aufrecht ftehenden Gamera aufgenommen, theils 
mit dem Seibert’jchen Apparate, theils mit einer gewöhnlichen photographiichen Camera 
mit Steinheil’ihen Objektiven. 


Die Thätigkeit der im Deutjchen Reiche errichteten UAnftalten zur 
Gewinnung von Thieriymphe während des Jahres 1889. 


Nach den Sahresberichten der Vorſtände aufammengeftellt im Kaiſerlichen Geſundheitsamte. 
Vergl. den Bericht für 1888 im den Arbeiten aus dem Kaiferlichen Gefundheitdamte Bb, VI. ©. 43. 


Außer den 20 Anftalten zur Gewinnung von thieriichem Impfſtoff, deren Jahres: 
berichte in der Zufammenjtellung des Vorjahres zuſammengefaßt worden find, haben 
für das Sahr 1889 auch die beiden neu errichteten Inſtitute in Königsberg und in Köln 
ihre Berichte eingereicht, jo dab über die Thätigfeit von insgefammt 22 derartigen Anftalten 
Angaben vorliegen, von denen 5 in Preußen, 1 in Bayern, Lin Sadien, 2in 
Württemberg, je 1 in Baden, Helen, Medlenburg- Schwerin, Sachſen— 
Weimar, Anhalt, Xübed, Bremen, Hamburg umd 2 in Elſaß-Lothringen 
errichtet find. 

Auch im Fahre 1889 griffen die Verbreitungsfreije des von den einzelnen Anjtalten 
gelieferten Impfitoffes vielfach ineinander über. Bezüglich der Verjorgung derjenigen 
Bundesitaaten mit Smpfitoff, welche Feine eigenen Herftellungs:Anftalten befigen, iſt 
noch zu erwähnen, daß die Anftalt in Weimar außer dem eigenen Lande noch Sadjjen- 
Koburg: Gotha, Sacjen-Meiningen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburg-Sonders- 
haufen, Reu ältere und jüngere Linie, jowie einen Theil von Weſtfalen und der Rhein— 
provinz verfah. Die Anftalt in Kaſſel lieferte den Impfſtoff für die Provinz Heſſen— 
Naſſau, für Hohenzollern und jeit Auguft 1838 aud) für die Provinz Wejtfalen. Im 
Berichtsjahre Hatten die Anjtalten mehrfach Gelegenheit, mit ihren Vorräthen fich 
gegenjeitig auszuhelfen. 


1. Die Anftalten im Allgemeinen. 
Das Perjonal. 


Das im Jahre 1889 in den Anstalten beichäftigt geweſene Perjonal tft in nach— 
ftehender Ueberficht zuſammengeſtellt: 








Vorſteher Aſſiſtent | Thierarzt | 


E | 

| ESiy der Anftalt. | | Sounſtiges Berjonal. 

z | der Anftalt. | 

Preufßen. 

1 Berlin Das Perſonal der Anftalt hat ſich gegen das Vorjahr nicht geändert. 

2 Halle a. ©. Desgleichen. 

8 Kaſſel Derſelbe wie imPBor: | Seitdem 16. Septem: Derſelbe wie im Bor» Ein Wärter und ein junges 
| jahre. | ber 1889 ein anderer | jahre, | Mädchen. 
| ı Arzt. | 

+: Königsberg i. Pr. Dr. Yipfau | Ein praftifcher Arzt. Ein Ober-Rofarzt. Ein MWärter. 


5 Köln | Boligei-Stadt-Phyii-, k Ein Tierarzt. | i 
tus Dr. Banfelow. | 


6* 
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Lide 


6 | Münden 


7 Dresden 
8 Leipzig 
9 | Franfenberg 
10 | Baugen 


— 
— 


Stuttgart 


12 | Gannitatt 


18 Karlsruhe 





14 | Darmftabt 
16 Schwerin 


16 | Weimar 


17 Bernburg 


18 | Yübed 


19 | Bremen 


20 , Hamburg 
) 


21 | Straßburg 


| Meh 


Sitz der Anitalt. 


Affiitent 








| 
Vorſte Thi 
—— | | ——— Sonſtiges Perſonal. 
der Anſtalt. | 
Bayern. 
| Derfelbe wie im Vor⸗ Bon Veränderungen im Perjonale ift im Berichte nichtd angegeben. 
| jahre, 





Königreich Sachſen. 
| Das Perſonal der Anftalt hat fich nicht geändert. 


| Desgleichen. 
Dieſelben wie im Vorjahre. Das übrige Perſonal erwähnt ber Bericht nicht. 
Desgleichen. Der Bezirköthterarzt Eine Stallmagd zur Pflege 


| unterfucchtedieImpf- der Thiere und ein Tage» 
| | fälber. ‘ löhner mit Frau zu jonfti- 
| | gen Hülfeleiftungen. 
Württemberg. 
Gentral » Zmpf- Arzt Ein Wundarzt als Ein Veterinäraffefior. | Beitweife ein benachbarter 


Dr. Ridenmann. Gehuülfe und Rafirer. Metzger, fonft ein Knecht des 
| | Lieferanten. 
Das Perſonal der Anftalt hat fich gegen das Vorjahr nicht geändert. 
Baden, 
Desgleichen. 
Heſſen. 
Im Etat des Perſonals iſt eine Aenderung nicht eingetreten. 
Mecklenburg⸗Schwerin. 


Das Perſonal der Anſtalt hat ſich gegen das Vorjahr nicht verändert. 


Grofherzogthum Sachen. 
Derjelbe wie imBor: Ein Affiitent war Das übrige Perſonal war bdasjelbe wie im Bor: 


‘ Jahre. nicht angeftellt. jahre. 
Anhalt. 

Deögleichen. Von Veränderungen im Perſonal ift im Berichte nichts angegeben. 
Lũbeck. 


Der Polizeiarzt und der Schlachthausinſpeltor führten die Der Schlachthaus« Futter- 
Kälberimpfung, ſowie bie Gewinnung und Zubereitung des meiſter für die Wartung 
Impfſtoffes gemeinſchaftlich aus. und Pflege. 


Bremen, 
Das Berfonal iſt dasſelbe geblieben wie im Vorjahre. 
Hamburg. 


Derfelbe wie im Bor⸗ Bon Veränderungen im Perfonal ift im Berichte nichtö angegeben. 
' jahre, 


Elſaß⸗ Lothringen. 

Desgleichen. — Der nen eingetretene An Stelle eines alten ein 
 Schlahthaus - Die | jüngerer Schlachthauswär · 
rektor. ter für die Fütterung ber 
| Thiere und Handreihungen 
| während der Impfzeit, ein 
| Schlahthaus-Auffeher für 
| Beforgung des An- und 
\ Berfaufs der Kälber unter 
Leitung bes Schlachthaus- 
| direftors. 

Das Perfonal iſt dasſelbe geblieben wie im Borjahre. 
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Die Räumlichkeiten. 


Die Zahl und Art der Räume der Anſtalten iſt, ſoweit ſie in den früheren Berichten) 
nicht jchon bejchrieben, aus der nachitehenden Zufammenjtellung erfichtlich. 








| Sik 
£ ' der Anftalten 





| Bahl ber Räume: W . 
b bie der t und furze Bemerkungen 
| er Dertlichfei Beſchreibung berjelben 





1 Berlin 
2. Sale a. ©. 


. ' Kaffel 
Königeberg i. Pr. 





5 | Köln 

6. Münden 

7 | Dresden 

8 | Leipzig 

9 Frankenberg 
10 | Bauten 





11 | Stuttgart 
12 | Gammftatt 
13 Karlsruhe 


| Die Räumlichkeiten haben eine Aenderung nicht erfahren. 

| Da befondere Angaben fehlen, ift anzunehmen, daß der Betrieb in den 
gleichen Räumen des eigenen Anitaltsgebäudes itattfand, wie im Vorjahr. 
Die Räumlichkeiten haben eine Aenderung nicht erfahren. 
Die Räumlichkeiten 1 Kälberjtall für 10 Impf- | f. u. zu 4. 

lehnen ſich an die | thiere, 1 Operationdzimmer, | 
landwirthſchaft⸗ 1 in ber Nähe gemiethete | 

liche Anstalt reip. ' Arbeitsitube. 

die Beterinärflinif 

an, 
Die Anjtalt liegt | 2heizbaremitGasund Waffer: | ſ. u. zu 5. 





| in der norbdölt- | leitung verfehene Räume 

lihen Ede bes | (Impfzimmer und Stall mit | 
| ftäbtiichen Vieh—⸗ 
undsẽchlachthofes. 


9 Verſchlägen). 1 Raum! 
in ber Wohnung des Bor: | 
| ftebers. i 
| Eigenes, wenige ; 1Stall,1Impfraum, Milch-⸗ ſ. u. zu 6 
Minuten vom fküche, 1 Zimmer für ben 
| ftädtifchen Vieh | Stallwärter, 1 Holzkammer, 
| hofe und Schlacht- : 1 Kohlenraum, 1 Heuboben 
| Haufe emtferntes | und der Abort im Erdge- 
Gebäubde. ſchoß, ferner 4 ben Büreau- 
und Laboratoriumszweden 
dienende Näume im]. Stod 
und 1 Speicherraumim Ober: 
| geſchoß. 
Die Räumlichkeiten haben eine Aenderung nicht erfahren. 
Desgleichen. 
|? Die Räumlichkeiten unterjcheiden ſich von denen des Vorjahres nicht weient- 
| lid. In der Stadt Frankenberg wurden 2 und in 7 Dörfern 38 Thiere in 
zufammen 22 verichiedenen Gehöften geimpft. 
' Keine Wenderung gegen das Vorjahr. 








Desgleichen?) i 

Desgleihen?) 

Desgleichen. Die Einrichtungen wurden 
| durch Aufftellung eines 
| vorzüglich funktionirenben 


Gasofend verbeflert. Mit 
Hülfe bdeffelben konnte 
felbjt beiftrengjter Winter: 
fälte eine gleichmäßige 
Luftwärme von 10 bis 
13° R erzeugt werben. 


1) Bergl, Arbeiten a. d. Kaiſerl. Gejundheitsamte Bd. V. 5. 142 und Bd. VI. ©. 46. 


7) Der Bau eined neuen, größeren Gebäubes mit An für 6 Rinder, Operationsfaal mit 
Oberlicht, ärztlihem Dienftzimmer, Dahmwohnung des BWärterd und einem Unner (Referveitallung) 
jollte im Frühjahr 1890 auf dem Areal der Königlichen TIhierarzneifhule in Stuttgart erfolgen. 


") Nad) dem Bericht werben für die Anſtalt neue Räumlichkeiten hergeftellt. 
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7 | ie — Zahl der Näume 
ni Si Be — und kurze Bemerkungen 
3 der Anſtalten der Oertlichkeit — er | 
> nf ch Beſchreibung derſelben | 


14 | Darmftabt | Keine Aenderung gegen das Vorjahr. !) 
15 | Schwerin | Desgleichen. 

16 | Weimar Desgleichen. Während ber Wintermonate ift nicht geimpft worben. 
17 | Bernburg Nähere Angaben fehlen. 


18 Lübeck Stall im Schlacht | 1 nicht heizbarer Raum. If. u. zu 18. 
baue, | | 
19 | Bremen Die Anstalt iſt im dem Bericht über das Jahr 1887 näher befchrieben.?) 
| Weſentliche Aenderungen find nicht vorgenommen. 
, Hamburg Nähere Angaben fehlen. 


Das nenerbaute 1 geräumiger Stall für 3 | f. u. zu 21. 
ſtädtiſche Schlacht: | bis 4 große Thiere und 
haus. | ebenfopiel Meitere, 1 cben- 
| jo großer Raum für die 
| Ar und Abimpfung und 
| i | 1 Bürean. 
2 | Meg ' Die Räumlichkeiten haben eine Aenderung nicht erfahren. 


21 | Strakburg 


5 


) Die Pläne für ein neues Schlachthaus, mit welchem auch ein neues Snftitut für thieriichen 
Impiſtoff verbunden werben joll, find bereits entworfen. (Bergl. d. vorj. Bericht.) 


2) Vergl. Arbeiten a, d. Kaiſerl. Gefundheitdamte Bb. V. ©. 147. 


Zu 4. Königsberg t./Br. 

Die im Frühjahr 1889 eröffnete Anftalt lehnt ſich an die Veterinärflinif an. Sie 
beiteht aus einem Kälberjtall für 10 Impfthiere und einem kleinen mit nur einem 
Impftiſch verfehenen Operationszimmer, in welchem auch die Kochgelegenheit zum Er— 
wärmen der Milch für die Ampfthiere und das erforderliche Heißwaſſer, ſowie der 
Sterilifationsapparat für die Geräthe und Inſtrumente aufgeitellt werden mußten. 
Der beichräntte Raum iſt nur mangelhaft ventilirbar. Der Kälberjtall dagegen kann 


fowohl gut gelüftet, als auch leicht desinfizirt werden. Im der Nähe des Inſtituts 
wurde noch eine Arbeitsitube zugemiethet. 


Zu 5. Köln. : 

Die Anitalt iſt in denjelben Räumen des jtädtiichen Vieh: und Schladhthofes unter- 
gebracht, welche von der Stadt Köln dem jtädtiichen Impfärzten zur Heritellung des 
eigenen Lymphebedarfs bisher zur Verfügung geitellt waren. Die Uebernahme fand 
im uni 1889 ftatt. Die beiden heizbaren, mit Gas- und Mafjerleitung verjehenen 
Räumlichkeiten befinden fich Leider in getrennten Gebäuden, ſodaß die Kälber zur Impfung 
über den Hof geführt werden müſſen. Beide Räume find bis zur Mannshöhe mit 
Delfarbe geftrichen, im Uebrigen geweiht. Die Größe des Impfraumes gejtattet die 
Aufitellung zweier Impftifche. Er empfängt jein Licht von der Südſeite durch 2 große 
Fenſter, von denen eins in der Doppelthür liegt. Cine Seite ift wegen des Vorhanden- 
jeing eines feſten Wafjertroges in dem nebenliegenden Schladhtraume für Pferde feucht. 
Im Stall find 9 genügend geräumige Verſchläge mit einem Lattenroft, auf welchem 
die Kälber jtehen. Es ſind 5 Nejerverofte vorhanden. Der Fußboden iſt cementirt. 
Die Abwäſſer werden mittelit der Wajjerleitung direlt in die Kanalijation geipült. 
Die Ventilation ift genügend, 


— -., 


In der 34 Minuten entfernten Wohnung des Vorftehers ift ein großer Raum 
für die Werreibung der Lymphe, den Verſandt, und für bafteriologifche Arbeiten ein- 
gerichtet. 

Zu 6. Münden. 


Gegen Ende Februar 1889 konnte die von den Kammern des Landtages genehmigte, 
im Herbſt 1888 erbaute, neue Impfanſtalt bezogen und der Betrieb mit dem März 
eröffnet werden. 

Das Gebäude enthält im Erdgeſchoß einen jehr geräumigen, hellen, gut ventilir- 
baren und mitteljt 3 Batterieöfen (nad) Kujtermann) zu heizenden Stall, von dem aus 
eine Leiter auf den geräumigen Heuboden führt. Die Zwiichenwände und Lattenrojte 
der fächerförmig angeordneten Thierſtände fünnen entfernt werden. Der Boden tjt mit 
Großheſſeloher Steinen gaepflaitert. In dem daneben liegenden jehr hellen, ebenfalls 
gepflajterten und heizbaren Ampfraum jtehen 2 Impftiiche. Neben dem Impfraum 
liegt die Milchfüche und neben dem Stall ein Wärterzimmer. Im erjten Stod liegen: 
Ein Arbeitszimmer für den Vorjtand, ein Raum für die Requifiten, das Laboratorium 
(in demielben auch die Regiitratur) und ein Naum zur Verpadung und Aufbewahrung 
der Lymphe. Kür leßteren Zweck ift ein mit der Wafferleitung verbundener Kühlichrant 
aufgeitellt. 


Bu 18. Lübeck. 


Bisher wurde für die Zwecke der Anjtalt ein noch dazu nicht heizbarer Stall des 
Schlachthauſes benußt, in welchem ſowohl die Impfung der Kälber und die Gewinnung 
des Impfitoffes vorgenommen wurde, als auch die Unterbringung der Impfkälber jtatt- 
fand. Zur Abitellung diefer Unzulänglichkeiten ift nunmehr eine gejonderte Anjtalt 
gebaut worden, die 1890 in Betrieb geſetzt werden jollte. Sie beiteht aus zwei heiz- 
baren, mit Gas und Waſſer ausgeitatteten, ausreichend ventilirten Räumen von je 
16 qm Grundfläche, von denen der eine als Kälberjtall, der andere als Operations: 
zimmer dient. Der Fußboden des Stalles und die Wände beider Räume find abwajdh- 
bar. Ein fleiner Keller im Operationszimmer dient zur Aufbervahrung der Lymphe. 


Zu 21. Straßburg. 

Der das Impfinjtitut enthaltende Theil des alten Schlachthaufes iſt, wie jchon 
nach dem Berichte des Vorjahres beabiichtigt war, abgebrochen und ein neues Lokal 
in einem Neubau des Schlachthaufes eingerichtet worden. Erwartet wird, dab die Anftalt, 
welche die Stadtverwaltung unentgeltlich zur Verfügung geitellt hat, den weitgehenditen 
Anforderungen genügen kann. 


{Bier folgt die Tabelle über die Betriebstoiten anf Seite 8) 


2. Die benugten Impfthiere. 
Beihaffung und Einftellung derjelben. 
An Berlin erfuhr die Beichaffung und Einftellung der Impfthiere gegen das 
Vorjahr feine Aenderung. Der Lieferant, ein Schlächter, hat den Lieferungsfontraft 
behufs Erlangung einer höheren Entichädigung für die Folge gekündigt. Gor 2.) 
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Die Betriebskoſten. 
Ueber die Betriebskoſten enthalten die Berichte der einzelnen Anſtalten — 


aufammengeitellten Angaben: 





Anftalt 


Reini · 
utge-, 
Dest- 


Remuneration für Ver · ¶ Oeizung 


ſchafuna pflegung i 

= — Dtiethe der ind — eftions] Wwier. 
für Stall . N und [ärstiigepadung 

| i Imof · Konſer· 13 
den Schreib⸗ und — zu 
mitte 

bülfe Jupftota einfchl, — 
sis und 

Waſche 


die 
Transport dutfe bein 
derſelben | Iutpien 


iC, 
u, 


ver 


Herzte 
i forgung 


Ihierargt 





500 300 | 1000 | 1370% 























Berlin‘) . .1 5200 2400,55?) | 395,51 | 133,50 

Halle a. S.9) Die Angaben fehlen. 

Kaflel . Soweit es fih vor Schluß bes Rechnungsjahres überfehen Tieh, wurde, unter Berüdjichtigung ber verein- 
nahmten Beträge für abgegebene Lymphe zu Privatimpfungen und ber wiedereritatteten Koften Für bie 
zu Militärzwecken hergeſtellte Lymphe, gegen den Etat eine Erſparniß von etwa 1000 M ermartet. 
Nähere Angaben fehlen. 

stönigäberg’) Angaben über bie Betriebskoſten fehlen. 

Köln Für bie erite Einrichtung find 1500 M ausgeworfen und zur Beichaffung von Snventarien verwendet 
worben. 

Münden . Ungaben fehblem 

Dreöben . . . r A 166 11807,22 |1088,53 1416,4256). Sp.99 — 71,10 |136,74°) 

| Seite) 

Leipzig*) . . . . 5 20 1212,57 | 657,17 —_ — [104,00]218,50] — 

Frankenberg , . : 298,95) — 893,50 | 870 — — — 1287,55] — 

Bauten le r . j. Sp. 8 | 724,85'2) 842,08) — — | 21,0] 42,0| 0, 

Stutigart'#) . 1000 | 500 100 535'5) 11319,00'° 808,527) 36 15700] — | 67,15] 51,15 

Gannftatt'?) . tt A — 485,00 | 378,56 — 1261 — | 63,35[114, 

Karlsruhe?). .| 25002) |1000 1400 [1479,00 606, 262) 188,» | — | — | 8,73,» 

Darmitabdt OO). s 300°) [1479,00 | 832,00 — 14] — | 61,8] 14,0 

Schwerin”). „| 13727) | 35 150%) — 28,00 82,00 — — — Sp — 

Weimar 100 60 180,00 | 350,00 — 42,.—01 — 92,00| 61,00 

Bernburg . Angaben fehlen. 

gübed . Deösgleiden. 

Bremen Die Geſammtunkoſten betrugen 1240 M (im Borjahre 1452,00 M). 

Samburg . Die Kojten ber Thierlymphe jtellten ſich auf ungefähr 1200 M, für jebes der 86 Smpflälber auf 33 M, 
wovon auf Miethe 12 M, Milch zc. 16 M, ben Thierarzt 3 M, Verſchiedenes 2 M entfallen. 

Straßburg Die Betriebskoften find diefelben geblieben wie früher. 

Meh om. | - Blau | — — 1. | = — 5077| 4,00 | 5,0 

i) Einfhl. der für Militärimpfungen erwachſenen Auslagen betrug die Geſammtausgabe 
12 982,52 M. Einzelne noch ausftehende Rechnungen werben dieſen Betrag nicht weientlid erhöhen. 


2) Die Entfchädigung für 2 geitorbene Thiere mit umfaflend. 

”) Verpflegung 1551,55 M, Wartung 849 M. 

% Für die an Privatärzte verkaufte Lymphe find 1000 M vereinnahmt. 

2) Deögl. 816 M. 

6 Einſchl. Neinigungsmaterial und Eis, 

) Einfchl, 322,06 M für Hausgeräth, Hausarbeit und Schreibmaterial. 

8, Bon Privatärzten wurden für Lymphe 371,50 DI vereinnahmt. 

’) Honorar für 3 Ihierärzte. 

’°) Darunter 56,25 M für ben Transport der Smpithiere oder der Smpftifche. 

) Diejen Betrag erhielt der Barbier. Da die Verpflegung ber Kälber durch die Beſitzer erfolgte, 


erwuchſen feine befonderen Berpflegungsfoiten. 


) Diefe Summe ermäßigte ſich für 15 vom Fleiſcher zurüdgefanfte Impfkälber um 594,85 M. 
13), In diefem Poften ift die Stallmiethe mit enthalten. 
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14, Den Ausgaben ſteht eine Einnahme von BO M für wiederverkauftes Futter, von 559 M für 
an Privatärzte und von 36 M für an hobenzollerniche Aerzte verkaufte Lymphe gegenüber. 

2) Dieje zerfallen in 500 M Binien ber Baufumme und 85 DM für Nothitallung. 

16) Es wurden beihafft ohne Verpflegung 35 Thiere A 17 M und 2 Thiere AO M, mit Ver— 
pflegung zc., 12 Ihiere A 27 M und 12 Thiere A SO M = zuf. 1319 M. 

it) Hiervon 442,52 DM für die Pflege von ımverpflegt geitellten Thieren, 866 Dt für Hülfe beim 
Impfen und Abimpfen. 

1) Reiſekoſten des Gehülfen. 

m) Bon den Betriebskoiten find abzurechnen 260 M für verkaufte Lymphe. 

©, Einfchl. der Koſten für einen neuen Impftiſch mit 102,66 M. 

MM, Außer den angegebenen Poſten waren noch gegen 1800 M Gebühren für den Vorſtand und den 
Tbierarzt zu zahlen. Durch Yymphelieferung ergab fich eine Einnahme von 1051,64 M. 

2) Der Boritand erhielt hiervon 000 M. 

= Einihl. 500 M Wärterlohn. 

3«) Für Dedenreparatur und Wandanſtrich in den Arbeitsräumen und im Stall wurden 
209,97 MR veransgabt. 

2) Der Voritand 500 M, der technifche Affiitent 1500 M. 

=) Einſchl. Heizung, Mäfdhe u. |. w. 

=), Während der Bericht das Kalenderjahr 1889 betrifft, find die Betriebstojten für die Zeit von 
Johannis 1888 bis 1. Mai 1889 angegeben. 

77) Der Borftand 1000 M, ber Hülfsarzt theils feit, theild nach Arbeitszeit 372 M. 

*) Einſchl. Schreibmaterial, Inſerate und Porto für verfandte Lyumphe. Ausſchließlich für Porto 
find 120,15 DW verausgabt. 

>) Für Mebifamente und Benutzung eines Apotheferlaboratoriums. 

3, Für diefen Betrag ijt Kinderlymphe beichafft worben. 

2) Hiervon 75 M für den Schladhthofellnterinipektor. 

2) Differeng zwifchen Ein: und Verlauf von 20 Thieren. 

=) Berluſt an einem umgejtandenen Kalbe. 

(sort. von ©, 67) Free 

In Halle a. S. war die Beichaffung der Kälber mit Schwierigkeiten verknüpft, 
weil vom letten Drittel des Mai an, während der herrichenden ungewöhnlichen Hiße, 
in den Ställen der Züchter in der Umgegend der Stadt epidemiiche Diarrhöen auf: 
traten. Es mußten daher auch Ihiere von geringerer Beſchaffenheit, im Alter von 
1 bis 2 Wochen, eingejtellt werben. Im Webrigen ift in der Beichaffung der nöthigen 
Thiere feine Aenderung zu verzeichnen. Ein Schlächter überließ diejelben miethsweiſe 
gegen eine Entihädigung von 12 M für das Stück. 

Für die Anftalt in Kaſſel beiorgte der Direktor des Schlachthofes die erforder: 
lien Jmpfthiere in derjelben Weije wie im Vorjahre. Die Durchichnittsfojten betrugen 
für jedes Ihier 14,70 M (Minderwerth und Fütterungstoiten). 

In Königsberg i. Pr. vermiethete ein Schlächter die Impfthiere gegen eine 
Entihädigung von Anfangs 7 M, jpäter 10 M pro Stüd. Die Einjtellung erfolgte 
erit nach thierärztlicher Befichtigung. Die Anftalt beabfichtigt, leichte eijerne Ketten zum 
Anbinden anzuichaffen, da einige Kälber die zur Verhütung des Abledens benutzten 
Stride durchgebiffen hatten. 

Die Impfthiere wurden für die Anjtalt in Köln kontraktlich von einem Vieh: 
fommiffionär gegen eine Leihgebühr von 10 M für das Stück geliefert. Die Ihiere 
waren vom Thierarzt aus einer großen Anzahl zur Wahl geitellter ausgeſucht und vor— 


züglich. Zur Unterjcheidung erhielten diejelben mittels Stahlketten angelegte Nummern. 

In Münden wurden die Thiere wie früher durch einen jtädtiichen Thierarzt auf 
dem Viehhofe unterjucht und für die Anjtalt angefauft. Als Streu diente trockenes 
Miejenhen. 
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An Dresden mußte die Leihgebühr für jedes Ihier auf 20 M erhöht werden. 
Der Beriuch, die Kälber vom Viehhändler zu faufen und nad) Benugung an Fleiſcher 
wieder zu verkaufen, jchlug fehl. Die Einjtellung in den Stall der Anjtalt dauerte 
7 bis 14 Tage. Bor der Impfung ftanden die Impfthiere im Beobachtungsitall, ſodann 
im Hauptjtall und zwar während der falten Monate im heizbaren Winterraumt. 

In Leipzig erfolgte die Beichaffung der Thiere wie in früheren Jahren durch den 
Univerfitätsförjter, welcher fie mäjtete; ebenfo der Verfauf an einen Fleiſcher. 

Die Impfthiere für das Franfenberger Anjtitut wurden, wie bisher, durch Die 
Bemühung des Vorjtandes, jorwie auch des Ihierarztes, in den Gehöften der umliegenden 
Drtichaften ausfindig gemacht. Dabei famen, in Ermangelung anderen Materials, 
auch 2 abgejeßte, durchaus tadelloje Kälber zur Verwendung, welche zwar nicht ge- 
ichlachtet wurden, aber aus einem Mufterftall und von notoriich gefunden Eltern ab: 
itammten. Die für jedes Kalb gezahlte Entihädiaung betrug 20 M. 

Die Lieferung der Impfkälber bejorgte in Bauen ein Fleiſcher, welcher diejelben 
nach Benußgung auch wieder zurücfaufte Für das Pfund Fleiſch vom abgeimpften 
und geichlachteten Ihiere wurde der Betrag von 25 Pf erzielt. Da die eingeitellten 
15 Thiere beim Einkauf 649 M SP koſteten, beim Berfauf 594 M 5 Pf gezahlt 
worden find, fo hat die Anjtalt eine Ausgabe von 54 M 40 Pf gehabt. Es ergiebt 
lich jomit ein Durchichnittsbetrag von 3 M 63 Pf für ein Kalb. 

In Stuttgart lieferten zwei Firmen die nothwendigen Impfthiere. Da jede 
derielben einen Theil der Thiere auch verpflegte und wartete, entjtanden vier verichiedene 
Miethspreiſe. Es wurden gezahlt für einfache Ueberlaſſung der Thiere zum Zwecke der 
Impfung 17 bezw. 20 M und für Ueberlajjung, Verpflegung und Wartung der Thiere 
27 bezw. BO M. Hierfür mußte auch beim Impfen und Abimpfen ein Gehülfe geftellt 
werden. Die Schwierigkeit der Beichaffung tauglicher Bullen hatte die Steigerung der 
Leihgebühr im Gefolge. Beitimmte Beobachtungen über den VBortheil der einen oder 
anderen Rafje find noch nicht gemadjt, mur erwieſen fich wohlgenährte kräftige Ihiere 
beiier als magere und Eleine. 

Der wiederholte Ausbruch der Maul: und Klauenjeuche in den Ställen der Anftalt 
Zwang dazu, zwei von derjelben entfernt liegende Ställe (einen davon als Duarantäne- 
ftall) zur Unterbringung und Impfung zc. der Rinder zu mieten. Als auch dieſe 
Mahregel, trog des Bezuges anscheinend unverbächtiger Thiere nicht verhinderte, daß 
weitere Erfranfungen vorfamen und der Betrieb ſogar ins Stoden gerieth, blieb 
nichtö anderes übrig, als die Impfungen außerhalb Stuttgarts, ohne Verkehr mit dem 
dortigen Schladht= und Viehhof, auf dem Dorfe vorzunehmen, die Kälber aljo in den 
Ställen der ſelbſt intereifirten Befiger jtehen zu lafjen, wo fie auch geichlachtet wurden. 
Aus dem Beitreben, derartige Kalamitäten für die Anitalt weniger unangenehm zu 
machen, entjtand die Abficht, für das meu zu erbauende Inftitut in der Nähe der Thier— 
arzneiſchule einen Rejerveitall zu errichten. 

In Cannſtatt trat eine Aenderung bei Lieferung der Kälber gegen das Vorjahr 
nur injofern ein, als fir mehrere derjelben anftatt 20 M ein Leihgeld von 25 M 
gezahlt werden mußte. Vor der Einftellung und nach der Schlachtung fand eine Unter 
juchung der Thiere durch einen Veterinär-Aſſeſſor ſtatt. 


Fir die Anftalt in Karlsruhe lieferte ein Metzger die erforderlichen Ampffälber 
vertragsmäßig und äußerit pünktlich. Die für etwaige MWerthverminderung gezahlte 
Entichädigung war bei einem größeren Thiere (Karren) auf 33 M, bei einem Kalbe 
auf 20 °M feftgejeht. In Folge beiferer Ausnutzung 2c. brauchten im Berichtsjahre 
17 Thiere weniger eingejtellt zu werden als 1888, nämlich 46 gegen 63. Es wurden 
die Ichönjten, möglichit großen Individuen edeljter Raſſe ausgefuht. Da die vor: 
theilhaftere Farrenimpfung geübt wird, kamen mur nahezu ausgewachſene Y/, bis 
1Y/, Jahr alte männliche Thiere zur Impfung, während Saugfälber höchſtens zu Ver: 
jucchen, jonft faum noch benußt werden. 

Die Vorzüge der Impfung größerer Thiere liegen darin, dab fie eine dreimal 
größere Ausbente an Lymphe gejtatten, daß fie einfach umd leicht zu verpflegen find, 
dat fie Gefundheitsftörungen weniger ausgeießt find als Saugfälber, und daß nad) der 
in Karlsruhe gewonnenen Erfahrung die reine Ihierlymphe mit Sicherheit nur auf 
diejen Thieren fortgezlichtet werden fan, ohne zu degeneriren. 

An Darmijtadt ift die Zahl der eingeftellten Thiere von 60 auf 50 zurückge— 
gangen, was theils der ausgiebigeren Ausnügung des Impffeldes, theils der Verwen— 
dung friicher Lymphe zu verdanfen war, Kür die durch einen Viehhändler in bereits 
beichriebener Weiſe beichafften Ihiere wurden 30 M Leihgeld pro Stüd bezahlt, falls 
eine brauchbare Lymphe erzielt wurde, im anderen falle dagegen nur 3 M. Für 
Wartung und Pflege der Thiere entitanden diejelben Koften wie im Norjahre, nämlich 
2 M für 1 Haupt und Tag. 

An Schwerin und Weimar wurden die Impfthiere wie früher von einem 
Schlächter gegen eine Entſchädigung, welche in Schwerin 7 M für das Kalb betrug, 
für die erforderliche Zeit geliehen. In Weimar dauerte der Verbleib im Stalle 4—5 Tage. 

Die Anſtalt in Bernburg war zur Zeit ihrer größten Thätigkeit wiederholt in 
BVerlegenheit dur) den Mangel an Impflälbern. Der reiche Yuttervorrath des Jahres 
1889 veranlahte die Defonomen, ihre Thiere aufzuziehen und mur die entbehrlichen zu 
verfaufen; ferner fielen zahlreiche Thiere in Folge der auftretenden Diarrhden. Die 
Beſchaffung war hiernach ſchwierig, und da der abgeichlojiene Vertrag ſeitens des 
Fleiſchers unmöglich erfüllt werden fonnte, bot das Inſtitut hohe Prämien für die 
Lieferung von Kälbern. Mit Mühe gelang die Dedung des Bedarfs. 

Der Aufenthalt der Kälber in der Anftalt zu Lübeck dauerte 7 bis 8 Tage. Die 
jehr vorlichtige Auswahl erſtreckte ich nur auf geiunde bejtgenährte Kälber aus Ställen 
mit guter Milchfütterung. Die Leihgebühr betrug 4 M. 

In Bremen wurden diefelben Miethspreife für die Kälber gezahlt wie im Vor— 
jahre. Die 27 eingejtellten Ihiere verurfachten im Durchichnitt einen Koſtenaufwand 
von je beinahe 45 M. 

In Hamburg erhielten die von einem Schlächter miethweiſe bezogenen Kälber 
noch auf dem Viehmarkte vom Thierarzt als Zeichen, daß diejelben befichtigt und geſund 
befunden find, eine Scheermarfe. 

Aus Straßburg iit hinſichtlich der Beichaffung der erforderlichen Kälber nur 
berichtet, daß der Ankauf derielben für die Einftellung, ſowie auch der Merfauf durch 
einen Schlachthausaufieher unter Leitung des Schlachthausdirektors bejorgt wird. 
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Die Beſchaffung der Thiere in Metz erfolgte, wie auch der Wiederverkauf, ebenſo 
wie im Jahre 1888. Zur Verwendung kamen ausſchließlich kräftige weibliche Kälber. 
Während der heißeſten Jahreszeit, von Mitte Juli bis Mitte September, erfolgten 
keinerlei Einſtellungen von Thieren, da die Thierimpfungen ausgeſetzt werden konnten. 


Zahl und Beſchaffenheit der in die Anſtalten eingeſtellten Thiere. 


Die Angaben über die Zeit der Einſtellung, die Zahl, das Geſchlecht, die 
Raile, das Alter und Gewicht der Impfthiere, find aus nachſtehender Ueberſicht zu 
entnehmen: 

(Ziche die Tabelle auf den Griten 84 und 86.) 


Ernährung der Thiere, Gewichtsveränderungen. 


Die Ernährung der Impfthiere ift im Wejentlichen diejelbe geblieben wie im 
Vorjahre. Die Berichte enthalten noch folgende befondere Angaben: 

Su Berlin wurde mit gutem Erfolge bei einigen großen Thieren gar feine Milch 
mehr gereiht. Die Thiere nahmen in der Anftalt durchichnittlich 2,3 kg zu; die höchite 
Zunahme betrug 7 kg, die höchſte Abnahme 6 kg. 

In Halle a. ©. wurde wie früher vorzugsweile Milch verabreicht. Als das 
landwirtbichaftlicye Inftitut nicht mehr genügende Mengen liefern konnte, und über 
Land bezogene Milch das Auftreten von Durchfällen unzweifelhaft begünftigte, wurde 
die Tagesportion von 10 auf 31 herabgejegt. Außerdem wurden täglidy 6 bis 9 
frifche Eier mit der Schale gegeben. Bei den jo ernährten Kälbern fiel die Gewichts- 
zunahme geringer aus als bei den mit Milch ernädrten. 

Die Gewichtsveränderungen find zum Theil beeinflußt von der augenblidlichen 
Nahrungsaufnahme Es nahmen ab 7 Kälber, 4 behielten daſſelbe Körpergewicht und 
60 Thiere wiefen eine Zunahme auf, welche einmal über 10 kg ging und im Durch: 
jchnitt 3,2 kg betrug. 

Die Nahrung der Thiere beitand in Kafjel aus 15 bis 18 | Milch auf den Tag, 
theilweiſe auch aus Schleim und Eiern. Neltere Kälber erhielten zwiichendurdy Heu. 
Größte Gewichtsabnahme: 2 kg (bei 1 Thier), größte Zunahme: 12 kg. 

In Königsberg i. Pr. erhielten die Impfkälber täglicy 6 bis 12 1 friiche er- 
wärmte Milch und etwas Heu. Schmwächeren und erkrankten Ihieren wurde außerdem 
3 mal täglidy ein Ei verabreicht. Eine Gewichtsabnahme tft nicht feitgeitellt; fait alle 
Thiere wurden bis zu 4 kg jchwerer. Die Durdyichnittszunahme betrug 1,9 kg. 

In Köln erhielt jedes Kalb täglih 15 1 Mild. Im Durchichnitt kam auf 
1 Thier eine Gewichtszunahme von 5 kg. 

An München diente als Nahrung der Kälber ausſchließlich erwärmte Milch. 

Aus Dresden wird berichtet, daß in der Ernährungsweiſe nichts geändert worden 
iſt. Ein Thier nahm in der Anjtalt um 0,5 kg ab, die übrigen um O,5 bis 11,5 im 
Durchſchnitt um 5,1 kg zu. 

Aus Leipzig find Veränderungen binfichtlich der Verpflegung nicht berichtet. Im 
Durchſchnitt haben die Thiere um etwa 1 kg an Körpergewicht abgenommen. 

Die für die Impfanjtalt in Frankenberg benutzten Thiere wurden durd) die 
Mütter gefäugt. 
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In Bautzen genoſſen die Kälber auch im Berichtsjahre eine mehrwöchentliche 
Pflege im Impfitall. Die Gewichtszunahme war jehr ſchwankend; fie betrug in einem 
Falle nah 3 Wochen 1,5 kg, ein andere Mal 15 kg und ein während der Impf: 
zeit noch ſaugendes Thier nahm um 28 kg zu. 

In Stuttgart wurden die Thiere Anfangs mit vom Thierarzte gekauften, 
trodenem Heu gefüttert, jpäter dem Lieferanten zur Fütterung in feinem Stalle über: 
laſſen. Statt des bisherigen Futters (Heu und Wajler) wird zur Erzielung einer 
Fleiſchzunahme empfohlen, den Rindern künftig auch Mehl, Malz oder Rüben zu geben. 

Die Anjtalt in Cannſtatt lie den Ihieren gutes Heu, Ohmd (Grummet) und 
Futtermehl verabreichen. Eine Wage zur Feſtſtellung des Körpergewichts der Thiere 
fehlte noch. 

An Karlsruhe bildete Heu das ausschließliche Ernährungsmittel. Jedes Thier 
frag davon für 3 bis 4 M umd verurfacdhte mit Einſchluß des Leihgeldes der Anftalt 
37 M Koiten. 

In Darmitadt befam jedes Thier täglich 10 bis 12 I Kuhmilch, zunveilen auch 
Eier. Zur Verhütung des Durchfalls wurde ichellaffee verwendet. Gewichts— 
verminderungen find bei diejer Ernährungsweije nur ausnahmsweiſe vorgefommen. 

Jedes Kalb erhielt in Schwerin täglidy 101 reine Milch. Die doppelten Ge- 
wichtsermittelungen (vor dem Animpfen und vor dem Schlachten) ergaben bei allen 
TIhieren Gemwichtszunahmen, welche jich zwiſchen 1,5 und 10,5 kg bewegten; auch in 
Weimar wurden ausjchlieglih Milch und Eier, vielfach mittelft der Saugflafche 
gereicht. Hier find nur geringe Gewichtsdifferenzen bei den 17 benutzten Thieren feft- 
geitellt worden. Viermal ergab ſich eine 1 kg betragende Abnahme, Smal eine un: 
erhebliche Zunahme und 5 mal ein Gleichbleiben des Gewichts. 

Die Pflege der Kälber erforderte in Bernburg, bei der Neigung zu Durchfällen 
höchſte Umficht und Sorgfalt. Wenn angängig, verpflegte man fie vor der Impfung 
einige Tage in der Anjtalt, um fie an die veränderte Lebensweiie zu gewöhnen. Sie 
erhielten täglich 10 1 bejte Milch, mehrere Eier, bei Abweihung in der Defäcation 
Mehljuppe. Bis auf 1 Thier, welches fein Körpergewicht nicht veränderte, fand jtet3 
eine Gewichtäzunahmte bis zu 7", kg jtatt. 

Da aud in Lübeck auf die Emährung der Thiere große Sorgfalt verwendet 
wurde, ergiebt fi) aus dem Umjtande, dab die 5 Kälber eine Gewichtszunahme von 
zuſammen 30 kg aufiwieien. 

In Bremen waren Fütterung und Pflege der Impffälber unverändert wie im 
Vorjahre. 

In der Anjtalt zu Hamburg wurden die Ihiere mit warmer Mil emährt. 
Die Tagesportion betrug je nad) der Größe 10 bis 16 1, 

Nah den Mittheilungen aus Straßburg wurden dort frifch im Schlachthaufe 
gemolfene Mil, Eier und Suppen gegeben. Jedes der Kälber hatte an Gewicht 
zugenommen. \ 

An Met find die Kälber wie im Vorjahre verpflegt worden. Der Ernährungs 
zuſtand der 20 verwertheten Kälber wird als ein vortrefflicher bezeichnet, denn nur 
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) Sin Ganzen wurden 182 Kälber eingeftellt; hiervon dienten zu VBerfuchsgweden im Sanıtar 1, Kebruar 2 und 
November 1, wegen Gejundheitsftörungen wurden im Mai und Zuni 3 Thiere aus der Anftalt entfernt. Sodann 
fonnten 3 Thiere (davon wegen Todes 2 und wegen Krankheit 1) nicht abgeimpft werden. Es wurde mithin von 
122 Thieren Lymphe gewonnen. 

7), Hiervon jtarb 1 Thier, 2 wurden vor dem Abimpfen geſchlachtet; daher verblieben 71 Thiere. 

9) Von diejen mußte 1 Thier vor dem Abimpfen geſchlachtet werden, 1 anderes zeigte keinerlei Reaktion, mehrere 
Thiere wurden wegen der Dürftigfeit der Puſteln nicht abgeimpft. 

9 Einschließlich dreier Thiere, deren Yyınphe wegen dürftiger Entwidelung der Puſteln nicht verarbeitet wurde. 

>) Da 2 Thiere wegen Krankheit ungeimpft blieben, 1 einen ungünftigen Schladtbefund ergab und 3 immun 
waren, ift nur vom 108 Kälbern Lymphe gewonnen worden. 

% In Ubzug kamen 1 bezw. 4 Thiere, weldye nah der Impfung erfranft und gejchladhtet bezw. wegen 
tadelhaften Geſundheitszuſtandes zurüdgegeben wurden und 3 Thiere, von denen 1 immun war, während die beiden 
anderen unvollfommen entwicelte Puſteln aufwiefen. Es verblieben 51 Thiere. 

7) Es gelangten 39 Thiere zur Abimpfung, da 1 Thier Anötchen und Schuppenbilbung der Haut befam. 

9 Im Ganzen waren 15 Thiere eingejtellt, von denen 1 wegen Stranfheit zurückgegeben ift. Ferner wurde bie 
Lymphe eines Thieres wegen Quberfulofe vernichtet, fo daß zur Lymphegewinnung nur 13 Thiere benugt werden 
fonnten, 
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») Nicht verwendbar waren hiervon 2 Thiere und zwar wegen Maul: und Klauenſeuche oder des Verdachts 


derfelben 19, wegen tuberfulojer Brondyialdrüfen 2, wegen Hobenfadentzündung umd {Fieber 1. 
Für Militärzwede wurden im September und Oktober außerdem 4 Kälber geimpft, von 


39 Thiere zur Abimpfung. 


denen 1 wegen eines Kleinen Eiterherdes in ber Leber ausgefchieden werden mußte, 
) Außer diefen 23 geimpften Thieren waren noch 2 Thiere eingejtellt gewejen, welde wegen Unbänbdigfeit 

bezw. Bläschenausſchlags an Bauch und Sfrotalhaut vor der Impfung ohne Entſchädigung zurüdgegeben wurben. 
1) Bon diefen 46 Thieren war 1 erfolglos geimpft, von 1 konnte die Eymphe wegen beginmender Tuberkuloſe 


nicht verwendet werben. 


Das Geſchlecht der 3 Saugfälber ijt nicht angegeben. 

3 Mal fand wegen undrauchbarer Puſteln eine Abimpfung nicht jtatt. 
9 Für Refrutenimpfungen find ferner noch 3 Thiere geimpft worden. 

15) Am Ganzen waren 30 Thiere eingeftellt; bei 8 derfelben war die Smpfung erfolglos, und bei 5 fand eine 


Abimpfung nicht ftatt (darumter I Mal wegen Verſchmutzung der Impffläche durch Sarnträufeln). 


jomit 17 Thiere. Die Bertheilung anf die einzelnen Monate weilt nur die legteren nad). 
6) Nicht zur Abimpfung gelangten 4 Kälber und zwar 1 wegen Klaueneiterung, 3 wegen zu fpärlicher Yuitel- 


entwidelung. 


Es ſchied aus die Yymphe von 2 


T 
a 


5) Von diejen wurde 1 Thier wegen Darmanfblähung nicht abgeerntet. 
) Da von dieſen 1 Thier umftand, verblieben nur 20 zur Yympheentnahme. 


bieren wegen Nabelgeſchwulſt bezw. Durchfall. 


Es verblieben daher 


Es verblieben 
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3 Thiere verloren am Gewicht 1 bis 2,5 kg, während 14 um 0,5 bis 6 kg zunahmen, 
die übrigen 3 aber ihre Schwere nicht veränderten. 


Gejundheitszufitand der Thiere. 

Hinfichtlicy des Gejundheitszuftandes find, wie in den Berichten ausdrüdlich 
erwähnt, die Impfthiere in den meijten Anjtalten vor der Einftellung unterjucht bezm. 
während des Aufenthalts im Stalle beobachtet worden. Daß nad) der Abimpfung 
(bezw. in Straßburg vor derielben) die Schlachtung und vor der Verſendung des 
Ampfitoffes die Unterfuchung der inneren Organe der Thiere durch Sachverftändige 
vorgenonmmen worden ijt, wird nur in wenigen Berichten nicht bejonders hervor: 
gehoben. 

Im Uebrigen find nachfolgende nähere Mittheilungen gemacht: 

In Berlin war ber Gejundheitszuftand im Allgemeinen gut; bei 5 Kälbern 
beitanden leichte Verbauungsitörungen, eines war an jchnell vorübergehender Auf: 
blähung, eines an einer leichten Hautreizung am Schenkel erkrankt. Der Ampfitoff 
wurde benutzt. — 2 Thiere mußten von der Impfung ausgejchloffen werden, die 
Urjachen waren: große Mattigfeit — der Schlachtbefund ergab fichtbare Veränderungen 
nicht — bezw. rechtsjeitige Lungenentzündung. Worfichtshalber, wegen der mach der 
Ampfung auftretenden Hautkrankheiten wurde auch ein Thier mit vielen haarlojen 
Hautjtellen ausgeichloifen, obgleich es fich nur um die Folgen von Aetmitteln gegen 
Ungeziefer gehandelt haben joll. — Ein Thier jtarb an Magen: und Darmentzündung, 
ein anderes Kalb hatte bei der Lympheabnahme eine Temperatur von 41,2 C, auber: 
dem war jein Gewicht um 5 kg verringert. Der Schlachtbefund ergab Magen: und 
Darmkatarrh. Der Ampfitoff ift mur zu chemiichen Unterjuchungen benußt worden. 
Ein Thier verendete während der Impfung auf dem Ampftiiche an Darınkatarrh. 

Temperaturen von mehr ala 40° C famen bei der Impfung 14 Mal (mit der 
höchiten von 40,6°) bei der Abnahme der Lymphe 52 Mal (41,0°) vor. 


Die Anftalt in Halle a. ©. hatte unter den häufigen und heftig auftretenden 
Diarrhöen der Kälber außerordentlich zu leiden, jo da mitunter wegen der Dürftigfeit 
der Erträge die rechtzeitige Lieferung der Lymphe faſt in Frage geitellt war. Der 
Geiundheitszuftand der Ampithiere war mithin im Allgemeinen nicht günftig. Zwar 
zeigte der Schlachtbefund bei feinem der 71 abgeimpften Thiere krankhafte Veränderungen, 
io daß zu Beanftandungen des Impfitoffes fein Anlaß vorlag, doch wurben von dieler 
Zahl 33 von verjchieden jtarfen Verdauungsftörungen befallen. Am ungünſtigſten 
geitaltete fich der Mat. In diefem Monat waren von 8 Kälbern 17 an Verdauungs- 
ftörungen erkrankt. Den Erkrankungen wurde durch Beichränfung der Milchportion 
und Werabfolgung von Giern zu begegnen gejucht. Der Anftedelung des An— 
ftefungsftoffes im Impfhauſe wurde durch energiiche Desinfektion des Fußbodens 
und der Wände entgegengearbeitet, der großen Hite durch bejtändiges Beriejeln des 
Fußbodens in Stalle. Zwei der nicht abgeimpften Kälber wurden wegen Ducchfalls 
geichlachtet. Ein drittes Thier wurde am 5. Tage nad) der Impfung todt im Stalle 
vorgefunden. Es war in Folge des Eindringens großer Mengen von Blut in die 
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Luftröhre erſtickt. In dem hinteren Theile der unteren Muſchel der Naſe hatte eine 
ftarte Blutung ſtattgefunden; die Urſache war nicht feſtzuſtellen. 

Die höchſte beobachtete Temperatur war beim Impfen 40,2° C, beim Abimpfen 
40,3°; während der Entwidelung der Pocken fteigerte fich die Temperatur faſt regel- 
mäßig. Dieje Steigerung bewegte jich in den Grenzen von 0,1 bis 1,4°. 

In Kajjel hatte der Direktor des Schlachthofes die thierärztliche Ueberwachung 
ber eingejtellten Impflälber übernommen. Außer Durchfällen kamen erhebliche Krank— 
heiten oder Todesfälle unter den Kälbern nicht vor. Eine Temperatur von 41° C 
it nur einmal beobachtet. Wegen itarfen Ekzems auf der Ampffläche wurde 1 Ihier 
vor dem Abimpfen geichlachtet. 

Die Schlachtung und Unterjuchung der abgeimpften Thiere fand unmittelbar 
nad) der Lympheabnahme jtatt, eine Ausnahme wurde bei einem Zuchtfalbe zugelafien, 
deſſen Mutter und Gejchwiftertind eine ausgezeichnete Gejundheit beiahen. 

Sämmtliche geichlachteten Thiere waren geſund. 


Die in Königsberg i. Pr. beobachteten Erkrankungen der geimpften Kälber 
beitanden nur in Verdauungsftörungen (mehr oder weniger ftarfer Durchfall). Ein- 
gegangen iſt nicht eins derfelben. Bei der Schlachtung wurden alle Thiere bis 
auf eins, welches eine große Stopfnadel verichludt Hatte, durch den Thierarzt voll- 
kommen acjund befunden. 

Der Gejundheitszuitand der in Köln geimpften 8 Kälber war jtetS ein guter, 
namentlidy fam nicht eine Erkranfung an Durchfall vor. Einige Thiere waren bei 
der Einjtellung mit leichtem Durchfall behaftet: bei der guten Vollmilch verlor fich 
diejer jedod) meijt bald. 

In Münden fand während des Aufenthaltes der Kälber im Stalle der Central: 
Rmpfanjtalt eine wiederholte Beobachtung der Körperwärme jtatt und zwar bejonders 
beim Impfen und Abimpfen. Die Befichtigung der abgeernteten Thiere durch den 
Thierarzt im Schlachthaufe und die Verjendung der Lymphe erit nad) Eingang eines 
entiprechenden Gejundheitsatteites find unverändert beibehalten. 2 Thiere blieben 
wegen Krankheit ungeimpft, ein drittes Kalb ergab einen ungünftigen Schachtbefund; 
aus diefem Grunde mußte die Lymphe vernichtet werden. MWiederholt famen Diarrhöen 
vor, jedody ohne den Betrieb der Anstalt zu ſtören. 


Bon den in die Dresdener Anjtalt eingeftellten 59 Thieren blieben 4 ungeimpft 
und zwar wegen Hautfranfheit des Bauches oder Skrotums, Zienentzündung und 
Lähmung der Beine je l. Bei einem fünften geimpften Thiere trat am Tage nad) 
der Impfung Fieber (42° C am 3, Tage) und Eollaps ein, jo daß es nothgefchlachtet 
iwerden mußte. Die täglich zwei Mal vorgenonmmenen Meifungen mit dem Thermo: 
meter liegen nur drei Mal Steigerungen der Körperwärme über 40° erkennen. Die 
beobadıteten Berdauungsftörungen (Durcchfälle) gingen bald vorüber. 

An Leipzig find die Impfthiere fogleich nach dem Abimpfen geichlachtet worden. 

Der Gejundheitäzuftand der Kälber war im Ganzen recht aut. Einmal fand 
wegen Dyspnos und Fieber eine fünftägige Verichiebung der Impfung ſtatt. Die 


Sektion ſämmtlicher Thiere ergab normalen Befund. 
Mrb. a. d. 8. Belunbheitdamte, Ab. VII 7 


Die Frankenberger Anjtalt hatte im Mai und Anfangs Juni ebenjo wie an- 
dere Anjtalten in Folge der Hitze und Grünfütterung der Mütter der Thiere zu leider. 
Die legteren wurden häufig von leichter Diarrhöe befallen; fie waren zwar, wie auch 
die Feftitellung der Körperwärne ergab, nicht eigentlich franf, aber ungeeignet zur 
Hervorbringung jchöner Puſteln. Sämmtliche 38 jüngeren Kälber wurden nad dent 
Abimpfen durch Thierärzte genau umnterfucht; fie waren geſund. Die 2 nicht geichladh- 
teten älteren Thiere hatten tadelloje Eltern. Als Minimum und Marimum der 
Körperwärme fanden fich beim Ampfen 38,5 und 39,9° C, vor dem Aufichnallen zum 
Abimpfen: 39,5 und 40,6°. 

An Bauen war der Gejundheitszuftand der Thiere bei der Aufnahme, wie beint 
Abholen im Ganzen befriedigend. Ein Kalb zeigte geringe Verdauungsitörungen, 
fonnte aber zum Ampfen verwendet werden, ein anderes wurde beim Abimpfen als 
tuberkulös erfannt, jo daß die abgenommene Lymphe vernichtet werden mußte, ferner 
iſt ein Thier wegen Krankheit zurückgegeben worden. 

Die in den Stuttgarter Anftaltsftällen trotz gründlicher Desinfeftionen wieder- 
holt auftretende Maul: und Klauenjeuche beeinträchtigte die Geiundheit der Thiere in 
außergemöhnlicher Weile. Es war bei der 8—14 Tage währenden Inkubationszeit 
unmöglid, die Seuche von der Anjtalt fernzuhalten. Faſt alle diejenigen Viehmärkte, 
von welchen die Ihiere angefauft werden follten, waren verſeucht. — Die Feititellung, 
ob die Seuche etwa vom Schlachhthaufe auf irgend eine Weiſe den in der Anftalt ftehen: 
den Thieren zugetragen fei, gelang nicht. Der Vermuthung, dat die Anſteckung durch 
die Lymphe oder die Inſtrumente erfolgt fein könne, wurde durch Mechiel der Stamm: 
Iymphe und Desinfeltionen der Inſtrumente für die Folge jeder Grund entzogen. Es 
wurde nur noch Lymphe aus den Anjtalten in Cannstatt und Karlsruhe benußt; dieſe 
waren verjchont geblieben. 

Die Zumiethung zweier Ställe für den Betrieb der Anftalt hatte nicht den er: 
warteten Erfolg. Es erfranften noch einige Thiere und erjt die Belaſſung der Thiere 
in den Ställen der Befiger außerhalb Stuttgarts auf dem Dorfe, wo fie geimpft und 
zuleßt. geichlachtet wurden, geitattete die Zuendeführung der Lympheerzeugung. 

Im Ganzen konnten von 61 für Anjtaltsziwede geimpften Kälbern 22 nicht ab- 
geimpft twerden und zwar 19 wegen Maul: und Klauenjeuche oder des Verdadjts der: 
jelben, 1 wegen Hodenjadentzündung und Fieber über 41°C und 2 wegen tuberkulöfer 
Bronchialdrüſen. — Von 4 außerdem Für Rechnung des Kriegaminifteriums geimpften 
Thieren hatte 1 einen Heinen Eiterherd in der Zeber. Die Lymphe wurde nicht bemugt. 

Sänmtlihe in Cannſtatt geimpften Thiere waren bei der Einftellung als gejund 
befunden, nur 1 Kalb war mit leichtem Huften behaftet. Zwischen Inpfung und Ab- 
immpfung blieben 18 Thiere volltommen geſund und 5 derielben, darunter das eben er- 
wähnte, twiejen geringe Störungen des Befindens auf. Diejelben beftanden in Mangel 
an Freßluſt, Durchfall in 1 Falle, Huften und Anjchwellung von Hautpartien. Dabei 
war die höchite Nörperwärme beim Abimpfen mur 1 Mal 39,9°C, beim Impfen und 
ftets bei den fibrigen 4 Thieren war fie niedriger. 

38,4 bis 40,1° C ergaben die Meſſungen der Körperwärme bei allen Thieren zur 
Zeit des Impfens, 35,6 bit 40,1° beim Abimpfen. 
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Bei der fontraktlich ipäteftens am Tage nad) der Abimpfung vorgenommenen 
Schlachtung waren 16 Kälber vollfommen gejund, 4 hatten durd) Leberegel verurfachte, 
unbedeutende franfhaite Veränderungen aufgewielen und 3 Thiere zeigten geringe Ab— 
normitäten an Zunge oder Bruitfell, welche jedoch zur Beanjtandung der Lymphe nicht 
Anlap gaben. Der Emährungszuftand diejer leßten 7 Thiere war als aut, meijt als 
recht gut bezeichnet. 

An Karlsruhe bejorgte ein Thierarzt vor der Eintellung die Unterfuchung und 
jodann auc) die Ueberwachung des Gejundheitszuftandes. Täglich zweimal wurde bie 
Körpenwärme gemeiien. Zur Fernhaltung geiundheitsichädigender Einflüffe wurde der 
Stall nach jedesmaliger Benugung gründlich gereinigt, desinfizirt und gelüftet. 

Der Gejundheitszuitand war jtets ein vortrefflicher. Selbjt ein Thier, nach deſſen 
Schlachtung beginnende Perljucht gefunden wurde, weshalb die große Lympheausbeute 
feine Berwendung fand, hatte feine Krankheitserjcheinungen dargeboten. 

Es find vor der Abimpfung Temperaturen von 40, 40,5 und 41° C verzeichnet 
worden, ohne das Kranfheitserjcheinungen aufgetreten wären oder die Freßluſt fich ver: 
mindert hätte. 

Die Lymphe wurde, erft nachdem die inneren Organe der Thiere bei der Schlad)- 
tung geſund befunden waren, in Benugung gegeben. 

In Darmitadt find nur geringe Störungen der Geſundheit bei den Jmpfthieren, 
bejtehend in zum Theil leichten Durchfällen, beobachtet worden. Diejelben jchienen 
aber weder die Menge noch die Bitte der Lymphe zu beeinfluffen. Eine Körperwärme 
von mehr als 40,5° C hat fich nur 2 Mal und zwar beim Abimpfen ergeben. Mit 40,3° 
war das Marimum erreicht. Nach der Schlachtung erwieſen ſich ſämmtliche Thiere 
als geſund. 

An Schwerin war der Geſundheitszuſtand der Thiere ein guter. Verdauungs— 
jtörungen von geringer Bedeutung find nur bei einem Kalbe zu verzeichnen gewejen. 
Die Echlachtung der Ihiere fand 7 bis 11 Tage nad) der Impfung jtatt, je nachdem 
die Impffläche, welche gleidy nach dem Abimpfen mit einer Miſchung von Salicyljäure 
und Talf behandelt wurde, abgetrodnet war. Erſt nad Fejtitellung der Gefundheit 
der neichlachteten IThiere durch den Ihierarzt wurde die Lyınphe abgegeben. 

In Weimar fand eine Kontrole des Befindens der Thiere durch Zählfarten jtatt. 
Alle Kälber wurden jofort nad) dem Abimpfen geichlachtet und die innerliche Befichti- 
gung durch den Ihierarzt vor Verjendung der Lymphe vorgenommen. 

Bon den erfolgreich geimpften 22 Kälbern find 5 nicht abgeimpft worden und 
zwar 4 wegen Krankheit — eins wegen falten Abjceifes in einer Zige der Mamma, 
zwei wegen VBorhandenjein von Eiter in dem nicht ganz geheilten Nabel und eins wegen 
Fieber (41,2°C). Bei dem fünften war die Impffläche verichmußt. Die übrigen 
17 Kälber waren geſund umd gaben reichlichen Ertrag; ihre Körperwärme jtieg nicht 
bis zu auffälliger Höhe. Diarrhöe ijt in der Anjtalt nicht beobachtet. 

In Bernburg unterfuchte der mit der veterinärpolizeilichen Aufſicht betraute 
Schlachthausinipeftor jänmmtliche Thiere vor der Einftellung. Nur bei der Abimpfuna 
ergaben jich Temperaturen über 40° C. 46 Mal betrug die Körperwärme 40 bis 40,5°, 
1 Mal 40,9° bei völliger Geiundheit. Gin Thier litt an Klaueneiterung; der Impf— 
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ſtoff iſt nicht abgenommen worden. Einige Thiere litten vorübergehend an Durchfall. 
Der Schlachtbefund ergab die Geſundheit der inneren Organe ſämmtlicher Thiere. 

Auch in Lübeck waren alle Thiere bei der Einſtellung geſund und blieben es auch 
bis zur Entlaſſung und Feſtſtellung des Schlachtbefundes. Als Krankheit iſt es nicht 
zu bezeichnen, wenn in einem Kalle eine durch äußere Urſachen veranlaßte leichte Ver- 
legung der Maftdarmichleimhaut entitand. Die Körperwärme der Thiere ſchwankte beim 
Impfen zwiſchen 39,3 und 40,2°C und bei der Abnahme zwiſchen 39,6 und 40,3°. 

In Bremen verhinderte ein Mal eine Nabelgeichwuljt die Abimpfung. In einem 
anderen Falle wurde die abgenommene Lymphe wegen Durchfalls des Thieres nicht 
benugt; jonjt find Gejundheitsftörungen nicht beobachtet. Bei der Schladhtung waren 
jämmtliche Thiere gejund. 

Der Gejundheitszujtand der Ihiere erwies fich in Ham burg als durchweg günjtig ; 
nur 2 Thiere litten am Durchfall, ohne daß die Entwidelung der Vaccine geftört wor: 
den wäre. 

In Straßburg fonnte nur ein Thier nicht zur Abimpfung verwendet werden; 
dafjelbe befanı nach einem falten Trunk Darmaufblähungen. Sonjt famen Krankheiten 
nicht vor. Auch bei der unmittelbar vor der Abnahme der geimpften Hautjtellen vor- 
genommenen Schlachtung wurden die übrigen Thiere gejund befunden. 

Nach dem Berichte aus Met war die Gefundheit der im Berichtsjahre vermwertheten 
X Thiere im Allgemeinen eine günftige; es traten nur einige Male Diarrhöen leichteren 
Grades auf, ohne die Puſtelentwickelung zu beeinfluffen. 

Ein weibliche Kalb von 79 kg Gewicht ſtarb plöglid. Das Thier Hatte vom 
Impfen an gerechnet, bis zum 4. Tage Morgens jeine Tagesportion, 2 Mal je 5 Liter 
Milch, begierig gejoffen. Bei Verabreichung der legten Portion am Abende des 4. Tages 
bemerkte der Wärter weder am Thiere noch an der Milch Auffallendes. Am folgenden 
Morgen wurde es todt vorgefunden. Die Seltion ergab afute Gajtritis, Efchymofen 
auf dem Coronafett an der Herzbafis. Als Todesurjache wird Erjtidung durch Drud 
bes vollen Magens auf das Zmwerchfell angenommen. 


3. Das Impfen der Thiere und der Berlauf der Impfblattern. 


Die Art des Ampfitoffes. 
Die Art des zu den Thierimpfungen verwendeten Impfſtoffes läßt folgende 


Meberficht erkennen: 
(Siebe die Tabelle auf den Eeiten 101 und 10%) 


Die Impfmethode. 

Hinfichtlic) der Ausführung der Thiertmpfungen (Wahl der Hautjtellen, Zeit» 
punkt der Impfung und Impitechnik) ift den Berichten der einzelnen Anitalten, 
ſoweit Mittheilungen nicht jchon in den Vorjahren gemacht worden find, das Folgende zu 
entnehmen: 

In Berlin ift eine Aenderung in den mit der Impfung verbundenen Manipus 
lationen nicht eingetreten. Ein in Rußland empfohlenes Verfahren, die Haare der 





& 

2| Anitalt 
8 

& 

1| Berlin 
2Halle a. S. 
8 Kaſſel 


4 Köonigsberg i. Br. 


bKoln 


6| Münden 


7] Dresden 


8]Reipzig 


9| Frankenberg 


10| Baugen 


11] Stuttgart 








- Smpfthierewurbden geimpft | 
— Ze Gejammt- 
1 
Menſchen · zah 
Menſchen · Thier · * Shier- | der Impf · 
Inmpbe | Inmphe | Iumphe | thiere 
| zufammen 
| 
19 30 | 76 125 
74 — — 74 
90 — — 90 
82 20 — 102 
— 8 — 8 
15 97 — 112 
| 
36 16 3 65 
| 
- — 20 20 
| 
| 
17 13 10 40 
14 - — 14 
— 66) — 65*) 
= 28 — 


12] Gamnitatt 


Bemerkungen 


erner wurde in 3 Källen Variola-Lymphe 
= Verſuchszwecken eingeimpft. vu. 


Die Lyınphe war mit gleicher Menge offi- 
cinellen Glycerind vermifchte Kinderlymp 
Soweit Angaben vorliegen, war diefe Lynphe 
1 Tag bis 10 Monate alt. 


Zum größten Theil aufbewahrte, 2 noch 

nicht alte, zum geringeren Theil friſch be— 
reitete Ölycerin » Y mphe. te e 
wurden einigemal Theile der Impffläche 
mit Thierlymphe befchidt. 

Anfangs ftammte die Menſchenlymphe aus 
bem Funi und Quli 1888, na rg er 
fie oft fchon Ye bis 1 Stunde nad der Ab- 
nahme von den Kindern verimpft. 


Die erjte Yyınphe war noch im alten ftäbti» 
ihen Inſtitut erzeugt, nachher fam einmal 
Aehle'ſche Lymphe zur Verwendung. 


Die Menſchenlymphe war theils unvermifchte, 
im zugeihmolzenen SHaarröhrchen aufbe- 
wahrte, theild Glycerinlymphe. Bon ber 
benüßten Thierlymphe-Emulfion iſt mit 
getheilt, daß fie befannte Virulenz bejah. 


Neben jelbitgewonnener Thierlymphe ift eben- 
ſolche Mas —— in —* nk 
worden. re Fo nzung gelang the 
weis bis zur 8. Generation. Bei einem 
Thiere gleichzeitig verwendete Pariola- 
Yyınpbe zeigte feinen Erfolg. 


Die Smpflägien wurben in ber Hauptjache 
mit Glycerin-Kinderlyinphe, zum kleineren 
Theil mit Thierlymphe beſchickt. Eritere 
war mindeftens 12—14 Tage alt, da vorher 
ur Vermeidung der Mebertragung von 

autkranfheiten die Abimpflinge nochmals 
unterfucht worden waren. 


Das Alter der Menſchenlymphe war einige 
Stunden big über Jähr, dasjenige ber 
Thierlymphe bis 4 Wochen. In 10 Fällen 
wurbe Menjchen- und Thierlymphe entweder 
vorher innig gemengt oder auch getrennt 
aufgetragen. 


Benußt wurde die Yyınphe mehrerer Stinder, 
welhe mit Fonfervirter Ihierlymphe aus 
dem Juli 1888 vorgeimpft, ein fehr gutes 
Refultat ergeben hatten. 


Der Betrieb der Anftalt gejchah unter aus— 

chließlicher —— von —— 

nfangs ſtammte dieſelbe aus dem Herbſt 
bes Vorjahres. 


Retrovaccine wurde nicht gebraudt. Ein 
Thier fonnte mit ächter odeniymphe 
aus Genf geimpft werden. Bei den eriten 
Thieren war das Alter der verbrauchten 


*) Davon 4 für Rechnung des Kriegsminifteriums. 


Anstalt 


Laufende Nr. 


13] Karlsruhe 


14] Darmitadt 


15] Schwerin 


16 | Weimar 
17 |Bemburg 


18] Yübed 


— 


9] Bremen 


20) Hamburg 


21] Strahburg 
22| Met 


Impfthiere wurden geimpft 
mit 
Wienichen · 
Menichen-| Thier · | und Thier · 
Inmpbe | Inmohe | Inmpbe 
\ afannmen 
— 48 -44 2-8 
Be 4 8 
4 10 —1 
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— 27 — 
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13 1 — 
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Bemerfungen 


Hairg 7, 7'/s und 11 Monate, im Uebrigen 
20 53 Tage. In 19 Fällen ift bie lb» 
ftammung bis in das Jah 1884 zurückzu· 
—— Ganz friſche Yymphe würde ver 
mieben. 


Die Weiterzucht ift nur mitteljt Thierlymphe 
geichehen. Nur wenige Saugfälber wurden 
zu Vergleihungen mit friiher Kinderlymphe 

eimpft. Seit 1886 iſt die Anitalt unab- 
Bän g von Kinderlympbe. 


Bei 4 Thieren war der Ampfitoff Retrovaccine. 
Soweit Menſchenlymphe benußt wurde, war 
fie meift wenige, jedod) auch bis zu 31 Tagen 
alt, während thieriiche Stoff bis zu 
65 Tagen alt war. Der lettere war mur 
für den Beginn der IThierimpfungen von 
auswärts, nämlih aus Karlsru und 
Yinz a. D., bezogen worden. 


Die verwendete Thierlymphe war im ber 
eriten bis vierten Generation erzeugter, zum 
Theil mit Glycerin vermiichter, zum Theil 
direft vom Kalbe verimpfter Stoff, während 
die — —— auf Stäbchen getrocknet 
angewendet wurde. 


Die Lymphe war auf Stäbchen oder in Ka— 
pillaren — moglichſt friſche, ſogar 
unmittelbar nach der Abnahme verwendete 
Kinderlymphe. Vereinzelt mußten aus— 
wärtige Aerzte darum angegangen werden. 


Es wurde theils von Kalb zu Kalb, theils 
mit fonjervirter Glyceriniymphe des vorher 
geimpften Thieres geimpft, das erite Kalb 
mit Thierlymphe aus der Staatsanitalt in 
Hamburg im Alter von 26 Tagen. 


Für bie erfte Aalberiupfeng war im = 
baue —— e Thierlymphe aufbewahrt 
worden; im UNebrigen wurde ſtets mit beſtem 
Erfolge von Kalb zu Kalb weitergeimpft. 


Bei 2 Ihieren erfolgte die Impfung von 
Kalb zu Kalb, bei den übrigen mit 2 Tage 
bis 4 Monate alter Emulfion. 


Ein Heiner Theil der Impfflache jedes Ihieres 
wurde wiederum mit Menſchenlymphe be 
chickt. Die biernah gewonnene wirffame 

etrovaccine diente nur zum Ampfen des 
—— Theiles der Impffläche des folgen: 
en Kalbes. 


Ampfitelle jtatt durd) Nafiren mit Schwefelfalcium zu entfernen, wurde verjchiedentlic 
erprobt. Der Zwed ift die Erzielung einer großen Zeiteriparnig, da mehrere Thiere 
gleichzeitig vorbereitet werden fünnen. 
jtrichen und nach etiva reichlich 15 Minuten mit den Haaren vermittelt eines ſtumpfen 
Meſſers abgeihabt. Da meiſt eine Wiederholung jtattfinden mußte, wodurch die Zeit: 


Es wird das Mittel auf die Impfitelle aufge 


— ——— 


erſparniß fortfiel, und ſich in dieſem Falle auch noch andere Unzuträglichkeiten (Ent— 
zündungen) einſtellten, konnte das Verfahren nicht befriedigen. Die Impfung erfolgte 
im Berichtsjahre meiſt durch längere, parallel laufende Schnitte, durch die Flächen- 
impfung mir im vereinzelten Fällen, durch einzelne Boden zu Verſuchszwecken. 

Hinfichtlich der Iunpfmethode in der Anftalt zu Halle a. S. wird auf den Bericht 
des Norjahres Bezug genommen. Die Impfung der TIhiere fand 12 oder 24 Stunden 
nad) der Einitellung in die Anftalt jtatt. Da die Abkühlung des Bauches das häufige 
Auftreten von Durchfällen begünitigt haben fonnte, wurde durch Stehenlaſſen der 
Haare der vordere Theil der Kulturfläche nicht unbeträcdytlich verkleinert. Das Impf— 
feld wurde vor dem Abimpfen mit Seife und Waſſer gereinigt, antijeptiiche Stoffe 
wurden nicht verivendet. 

In Kaſſel wurden mittelft fterilifinter, mit Karbolwaſſer abgeriebener Impfmeſſer 
mehr oder weniger lange, etwa 1 cm auseinander liegende Ampfichnitte angebradıt, 
nachdem das Impffeld mit Sublimat- oder Karbollöfung leicht behandelt worden war. 
Dieſer Desinfektion war nocd eine jorgfältige Bearbeitung der Haut mit gefochtem, 
möglichjt warmem Wajjer, Seife und Borftenpinjel gefolat. 

In Königsberg i. Pr. wurde meiit die Strihimpfung mit der angeichärften 
Riſel'ichen Impflanzette von Nidel angewendet. Die Desinfektion der ralirten Impf— 
fläche geihah mittelft Sublimatlöfung. Bor dem Gebrauch wurden die Anftrumente 
iterilifirt oder in Waſſer gekocht und mit Salicylwatte abgetrocnet. 

In Köln wurden die Kälber regelmähig 24 Stunden vor der Impfung _eingejtellt 
und gewogen und etwa 12 Stunden vor derjelben raſirt. Die Ampfung beitand in 
der Anbringung jeichter, 1%, cm von einander entfernter Schnitte in der Unter: 
bauchgegend bis 5 Finger breit unter dem Nabel, an der inneren Seite der Ob:richentel 
und am Gejäh. Vorher fand eine Desinfektion mit 3procentiger Karbollöfung, jodann eine 
Abſpülung mit abgelochtem Waſſer ftatt. Die benußten Schwämme wurden ausgefocht. 

An Münden find Aenderungen in der Art des Impfens nicht eingeführt worden. 
Rückenimpfungen famen nicht vor. 

In Dresden wurden die Thiere meift einen oder zwei Tage nad) der Ein- 
jtellung geimpft, in beionderen Fällen aber aud) ipäter. Man rafirte die Ampffläche amı 
Tage vor der Impfung und desinfiziete diefelbe dann mit Sublimatlöiung. Der 
Impfung und Abimpfung ging eine Reinigung mit neutraler Seife voraus. Bei zwei 
Thieren ijt der Erfolg durd) Desinfektion der Fläche vor der Impfung und nad) Bei- 
bringung der Impfſchnitte erheblich beeinträchtigt worden. 

Ueber die in Leipzig angewendete Impftechnik fehlen die Angaben. Es iſt deshalb 
anzunehmen, daß weientliche Abweichungen gegen die bisherige Uebung nicht eingeführt 
worden ind. | 

Zur Ausführung der Impfung diente in Kranfenbera wie früher die mit Lymphe 
armirte einfache Lanzette. Nachträglich wurde noch etwas Stoff eingeftrichen. Die 
ausgeführten Schnitte waren bald kurz, bald lang. Schwierigfeiten bereitete die Be: 
ihaffung der für die Impfungen nöthigen Kinderlymphe. 

An Bauten geſchah das Impfen genau jo wie im Vorjahre. Das Naftren der 
Flächen am Unterleib und an den Schenfeln beiorate der Afftitent. Nachdem das Impf— 
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feld gut abgewaſchen und getrocknet worden war, führte der Vorſteher die Schnitte mit 
dent dreiflingigen Meiter aus, während der Aiftitent die Lymphe mit einem Beinipatel 
in die Schnittflächen verrieb. 

Am 26, Februar begannen in Stuttgart die Ihierimpfungen des Jahres 1889 
mit übermwinterter Thierlyniphe vom Herbſt 1888. Unverändert blieb die Anlegung 
paralleler Yängsichnitte oder Riten auf der rafirten, mittelft Waſſer und Seife ge— 
reinigten Haut des Unterleibs, de8 Danımes, des Hodenjads und der inneren Schenfel- 
flächen. Das einem Tenotom ähnliche ISmpfinftrument mit hakenförmig gefrümmter 
Spitze war jedesmal bis an den Hals in Thierlymphe eingetaucht. Beim Vorhandenſein 
ausreichender Mengen Lymphe find auch noch transverfale Schnitte in Entternung von 
Fingerbreite gemacht worden. 

In Cannſtatt geichah die Impfung am Tage nad) der Einftellung wie früher 
mitteljt oberflächlicher Impfichnitte und Beſchickung fleinerer Flächen unter Benugung 
des Inſtrumentes von Ghalybäus. Der neuangeſchaffte Impftiſch mit verftellbarer 
Platte geitattet bei Verminderung der Beihülfe vortheilhaftere Befejtigung und Lage 
des Thieres und dadurd) Ausnugung eines größeren Impffeldes. Der Impfung ging 
ſtets das Nafiren, Neinigen und Desinfiziren der Fläche voraus. Nach derjelben blieben 
die Ihiere etwa 10 Minuten mit geloderten Striden liegen, um dann in den ziemlich 
engen Stall gebracht zu werden. Hier wurden fie von 3. Tage an binaufgebunden, 
um die Impffläche durch das Liegen nicht zu ichädigen. 

Zur Impfung je eines Thieres wurde eine Menge Lymphe gebraucht, welche für 
etiwa 500 Klinderimpfungen ausreichte. 

An Karlsruhe mußte, da immer mehr größere Thiere den Zwecken der Anjtalt 
nusbar gemacht worden waren, der Impftiſch entiprechend verändert bezw. verjtärft 
werden. Die Methode der Ampfung ift feit Fahren beibehalten worden. Als Impf- 
feld wird neben anderen Flächen auch die rechte Brufthälfte genannt. Die Zahl der 
mehr geritten als geichnittenen Einzel: und SKreuzichnitte und Schraffirungen betrug 
gegen 100; fie waren meilt 5 cm lang. 

Um in Darmijtadt bei den mit Menichen: und Thierlymphe gleichzeitig geimpften 
Thieren den Erfolg jeder der beiden Arten für fich beurtheilen zu können, wurden die 
Flächen nach den Lympheiorten getrennt auseinandergehalten. 

Hinfichtlich der Snpfmethode wird noch emwähnt, daß die Desinfizirung durch 
1 Minute dauerndes Auflegen von Watte, welche mit Sublimatlölung (1: 1000) ge- 
tränkt war, zu erreichen gejucht wurde. Die Haut wurde aladann mit abgefochtem 
Mofjer abgeipült und darauf abgetrodnet. Die Ampfflächen waren die jchon früher 
benugten. Am Bauche wurde fajt durchgängig Flächenimpfung zur Anwendung gebracht, 
welche in Anlequng von ſich Freuzenden Schnitten mit 0,3 bis O,5 cm Entfernung 
beitand. 

In Schwerin iſt die Impftechnif des Vorjahres und in Weimar die vor \ahren 
eingeführte Flächenimpfung — mittelft eines dreis oder vierflingigen Roſtrals — 
beibehalten worden. 

Auch in Bernburg iſt die Impfung wiederum mitteljt der Flächenmethode zur 
Ausrührung gelangt und ebenſo haben in Lübeck die quten Erfolge dreier Vorjahre die 
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Beibehaltung des Ampfverfahrens veranlaßt. In der legtgenannten Anſtalt find die 
3 bis 3!/, cm langen, 4 cm von einander entfernten Schnitte nach Abjeifung und Des: 
infeftion der vafirten Ampffläche mit Sublimatlöjung (1: 1000) angelegt worden, jodann 
wurde vor der Impfung reichlich mit warmen Waſſer nachgeipült. 

Da in Bremen die früheren, mit Flächenimpfungen erlangten Erfahrungen nicht 
zur Miederholung aufmunterten, Fam nur die Schnittimpfung zur Anwendung. 

An Hamburg ift in Beibehaltung des dortielbit beobachteten altbewährten Ver— 
fahrens, wenigjtens in der wärmeren Jahreszeit, mitteljt kurzer Schnittchen geimpft 
worden. Den auf den Impftiſch geichnallten TIhieren wurde die Bauchfläche von der 
Anguinalgegend aufwärts und auf der rechten Seite ein Theil der Rippengegend zuerit 
mit flüſſiger Kaltieife, dann mit Natronjeife gewaichen. Hierauf wurde die Fläche rafirt, 
nod einmal abgeſeift und mit gefochtem Wafler abgeipült. Die Verimpfung der 
Emulſion erfolgte durch Anlegung einfacher, 1 bi$ 2 cm langer, etwa 3 em von ein: 
ander entfernt liegender Schnitte. Um das Bejtauben des Impf- und nachher des 
Buftelfeldes thunlichit zu vermeiden, wurde der obere haarige Nand des Ampffeldes mit 
der jteifen Fickert'ſchen Stangenpomade bejtrichen. 

In Straßburg geihah die Impfung in der früher beichriebenen Weiſe auf dem 
Impftiſche. 

Die Impfungen wurden in Metz ausgeführt wie im Vorjahre. Da die bei jedem 
Kalbe auf einem Theile der Impffläche erzielte Netrovaccine immer nur für die 
Impfung des nächſten Kalbes verwendet wurde, jo war der Bedarf an Kinderlymphe 
im Verhältniß zur Menge des erzielten wirkſamen Impfſtoffes äußerſt gering. 


Entwidelung der Impfblattern. 

An Berlin iſt mehrfach ein rajcherer Verlauf und ein früheres Eintrodinen der 
Ampfpufteln bemerkt worden. 

In Halle zeigten unter dem Einfluß verichiedener ungünjtiger Faktoren (Hite, 
Durhfälle) Entwidelung und Reifung der Puſteln die größten Berjchtedenheiten 
während des Juni, wodurch der Ernteertrag unter dem Durchſchnitt blieb und aud) die 
Güte des Impfitoffes minderwerthig geworden war. Wie ungleihmäßig die Reifung 
der Puſteln troß der guten Empfänglichfeit der Kälber für die Lymphe vor fich ging, 
lajien die Mittheilungen über den Zujtand der Impfflächen bei der Abimpfung erfennen. 
Danach waren die Boden: 


gleihmäßig volljaftig, breit und tief . . . - bei 16 Kälbern, 
gleichmäßig breit umd tief, aber zum Theil den. zum heil 
ausgelaufen oder abgelegen . -. . . ——— > —— ci 
ihmal und unregelmäßig oder überreif RL ea Er - 
nur an einzelnen Stellen perlichnurartig entwidelt . » » . m 2 . 


In Kaſſel wurden die entiwideltiten Bufteln wiederum am Skrotum, Milchſpiegel, 
Perinäum ımd an den Schenfelbeugen beobadıtet. Im Mai und Juni ift wegen 
dürftiger und mangelhafter Entwicelung der Puiteln mehrutals von der Abnahme des 
Impfftoffes Abjtand genommen worden. 


— 106 — 


Auch in Königsberg i. Pr. war die Entwickelung der Impfpuſteln am beſten 
auf dem Milchipiegel und Skrotum. 3 geſunde Impfthiere wieſen jo dürftige und 
abweichende Puſteln auf, daß der gewonnene Impfſtoff nicht verarbeitet wurde. 


Aus Köln wird berichtet, daß die Puſteln fait ſämmtlich gut aufgingen und das 
Rejultat ein befriedigendes war. 


Mie in Dresden beobachtet ijt, waren die Poden auf demielben Ihiere oft un— 
gleichmäßig entwicelt, was ſich durch Zurückbleiben oder Neberreife am Bauche bemerk— 
bar machte. Bei längerer Fortpflanzung von Thier zu Thier nahmen fie ein fettes, 
ſpeckiges Ausjehen an, waren milchweiß oder gelblich, aroß, weich und jchlaff mit 
ſchwächer abgegrenzten Rändern. 


In Leipzig war die Entwidelung der Puſteln wohl in Folge der Verwendung 
nicht ganz friicher Kinderlymphe hinter dem früher beobachteten Grade zurückgeblieben. 
Faſt immer aber übertrafen fie die mit Thierlymphe angelegten. 


Die Pujteln waren in Frankenberg zu Beginn der Impfperiode, als noch fühle 
Witterung herrichte, jowohl nad; Menjchen-, ald auch nad) Thierlymphe jehr ſchön ent» 
widelt. Bejonders kräftig hat fich ein vom Hamburger Institut bezogener Thierlyniphe: 
ſtamm erwiejen. Die jpäteren dürftigen Erfolge der Thierlymphe und eine Fehlimpfung 
werden neben der Grünfitterung der Mutterthiere und der durch mehrere Generationen 
fortgepflanzten Lymphe bauptjächlich der eintretenden trodenen Hitze zur Laſt gelegt. 
Bon 40 Thieren lieferten 28 qute Ernten. 

Im Allgemeinen wurde in Baugen eine gute Puſtelentwickelung beobachtet. 


Ueber die Entwidelung der Impfpufteln iſt aus Stuttgart berichtet, daß gleich 
die eriten beiden Thiere, welche mit Lymphe aus dem Herbfte des Vorjahres geimpft 
worden waren, eine Neihe der jchönjten Pocken aufviejen, denen zur Weiterimpfung 
tadelloje Lymiphe entnommen werden fonnte. Im Webrigen wird erwähnt, daß, wenn— 
gleich die Anstalt jehr unter der Maul- und Klauenjeuche zu leiden hatte, doch die 
Lymphe von augergewöhnlic; guter Beichaffenheit geweſen ift, woraus man rüdjchliegend 
entnehmen fann, daß die Puſtelentwickelung bei den abgeimpften Thieren im Allgemeinen 
nichts zu wünjchen übrig gelafien hat. 

In Gannftatt find andere als die früher bejchriebenen Erfahrungen nicht gemacht 
worden. Selten fehlten in der Umgebung der fünitlichen Pufteln zahlreiche Fleine autoch— 
thon entitandene Püftelchen, welche als Zeichen einer gelungenen Impfung angejeben 
wurden. 

Nach den in Karlsruhe gemachten Beobachtungen joll das mehrtägige Anhalten 
der Eigenwärme auf einem hohen Stande bis zur Abnahme der Lymphe das Gelingen 
der Impfung vorausjagen, während das Fallen der Wärme gegen ben vierten Tag 
das Zurückgehen und jchnelle Vertrodnen der Puſteln bedeute. 

Die ſchönſten Einzelpujteln pflegten jtets am Skrotum zu entjtehen, die beiten 
und ergiebigiten Ylächenimpfungen dagegen amı Damm und an der Brujthälite. Auf 
der Bauchhaut, welche einer jaitigen Unterlage entbehrt, jah man jeltener vollkommene 
Puſteln. 
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In Darmitadt waren die Verſuche zur Kortzüchtung der Thierlymphe von Kalb 
zu Kalb nicht ermuthigend. Um beijere Pufteln und Erträge zu erzielen, mußte jtets 
jehr bald zur Menjchenlymphe zurückgegriffen werden. Durch leßtere wurden aud im 
Allgemeinen beijere Bufteln erzeugt, al$ durch die Ihierlymphe. Gleichmäßig war die 
regionale Entwidelung der Impfpufteln nur ausnahmsweise. Die ichönften typifchen 
Bufteln entftanden jtet3 am Danım, während die Bauchpusteln gewöhnlich zurückblieben 
und die linearen Erhebungen in der Nähe des Nabels oft ſchmal und vorzeitig einge: 
trodnet waren. 


Aus Schwerin wird Über eine gute und gleichmäßige Entwidelung der Impf— 
pujteln bei jänmtlichen geimpften Thieren berichtet. Wenn trotzdem 2 Thiere ungünſtige 
Rejultate ergaben, jo wird der großen Hiße die Schuld beigemeſſen. 

Die Anftalt in Weimar berichtet, wie ſchon in früheren Jahren, über einen un- 


gemein regelmäßigen Entwidelungsverlauf der auf den angelegten Ampfflächen Eultivirten 
Baccine. 


Aus Bernburg fehlen umfaijendere Angaben. Erwähnt werden mag hier nur, 
daß bei 70 Thieren von unter 1000 bis über 4000 Bortionen, im Durchichnitt 2700 Por⸗ 
tionen nur Schwach verbünnter Lymphe gewonnen wurden, woraus auf eine zwar uns 
gleichmäßige, im Ganzen aber gute Puſtelentwickelung geichloffen werden kann. Der 
Erfolg der Kälberimpfung wird als ſehr aut bezeichnet. 3 Mal entwickelten fich die 
Puſteln Ipärlich, weshalb die Lymphe gar nicht abgenommen wurde. 


In Lübeck haben ſich die Puſteln ſämmtlich qut entwidelt. Sie gaben reichliche 
Mengen Impfitoffes für im Ganzen 7530 Impflinge. 

An Bremen ift die Entwickelung der Bocen durch Geſundheitsſtörungen nicht 
beeinflußt worden. 


Die Impfung ſchlug in Hamburg fait ausnahmslos gut au, doch erwies ſich 
die Zeit der auffallend heißen Wochen vor Johannis als der Entwidelung der Vaccine 
an den Kälbern unzuträglich. 


Die Ihierimpfungen waren in Straßburg immer von jehr qutem Erfolg be: 
gleitet. Direchichnittlich tft den Puſteln längere Zeit zur Reife gelaſſen worden als 
früher. Sie füllten ſich dann bejjer und gaben auch einen beiferen Ertrag von nicht 
weniger quter Qualität aber beträchtlich größerer Quantität (vergl. die verhältnigmäßig 
geringe Zahl der Thiere). Thierlymphe bringt die Rufteln einen Tag eher zur Reifung 
als Kinderlymphe. Sie ericheinen nach dem Abwajchen perlmutterglängend. Beim 
legten Thiere war die Hälfte der Schnitte nicht angegangen, vermuthlich weil bei un- 
günftigem Licht geimpft worden war. 


4. Die Gewinnung des Impfitoffes. 
Die Erträge. 


Die nachitehende Tabelle enthält die Mittheilungen über die in den einzelnen 
Anitalten erzielten Mengen Lymphe: 










Menge des ab- Anzahl ber 





geigabten Zmpf- Menge | Kinder, für 
R bes welche der 
5 | durch⸗ gewonnene Bemerfungen. 
2 zu · ſchniuiich zubereiteten Jipfſioff zur 
fammen | pro Impfſtoffes | Impfung 
8 | Kalb ausreichte 
1 | Berlin 2329,50) 1 | 737095 | 12722 Kleinfter Ertrag eines Thieres 
0,79 g, größter 42 g. 
2 |Halle a. ©. BU | 122g | B119 9) 237 000°) | Deägl. 1,5 g bezw. 29,5 g. 
tiva 
8 |#afjel?) 187,5 g LER 166 785°) | Desgl. 2,1 g bezw. 14 g. 
4 |Königöberg i. Pr. 2138 g%) | 205g 229 680°) | Desgl. 2 g bezw. 49 g. 
5 |töln Br g sg 21945 
6 | Münden R : 454 327°) | Auf jedes Thier — durch · 
ſchnittlich 4207 Portionen fertiger 
ehva eympbe. 
7 | Dresden Mg | Ag Die Robftoffmengen von den ein- 
von zelnen Thieren fchwanfen von 
61 Tieren | unter 1 bis 18,8 g. 
A ö 
a je fen 
| und 5) Impfun · 
gen und BES 
) Heine Röhrden. 
9 | Frankenberg 166,3 8 er g | 101087) 2 xälber lieferten weniger ald 1g 
39 Tberen die größte Menge betrug 10,3 g- 
10 |Baugen TaE | 55 21443 Die Menge des vom einzelnen 
A Tiere erhaltenen Robftafes be 
1B Thieren trägt 1,1 bis 10,7 g. 
11 |Stuttgart ca. 680009) | Bon den abgeimpften 39 Thieren 
find zwiſchen 5 und 30 g Stoff 
| gewonnen worden. 
12 |Gannitatt ca. 71400%) | Das Ergebniß war etwa 3100 Bor: 
de tionen im Durchſchnitt. v 
13 |Karlöruhe e 3186 29) 308 000, | Zwifchen 30 und 165 & zubereiteter 
| . bie Abnate be» eymphe find von „0 Thieren 
| | gewonnen worden, unter 50 g 
| nur bon wenigen der größeren 
| Thiere. Der Durcdhichnitt beträgt 
72! 8 und reicht für mehr als 
| 7000 Smpfungen. 
14 | Darmitadt Img) Brg 8878 266 100 Durch Mebergang zur Flächen: 


| 


impfung wurde die Produktion 
des einzelnen Thieres im Mittel 
auf mehr als das Doppelte gegen 
das Vorjahr erhöht. Höch 
Ertrag waren 7,1 g, niedrigiter 
03 8. 


') Ausſchl. einer Menge von 13 g, welche zu chemifchen Unterfuchhungen bemugt wurde. 

2) Diefe Zahlen beziehen ſich nur auf 55 Thiere, welde im Mai und Juni 669 g NRobitoff 
ergaben. Ueber 16 Thiere fehlen nähere Angaben; verfendet find 284 000 Portionen. 

9) Es ift nur über 35 Thiere berichtet. 

9 Bon 99 abgeimpften Thieren. 

5) Menge bes Verſandts. 

6) Bon 108 Thieren. 

) Aus 150 g Rohſtoff. 

°) Anzahl der verfandten Portionen. Hiervon waren beftimmmt zu Minder- zc Impfungen 
ca. 60000, für Militärzwede 8000 Portionen; leitere Menge iit der Ertrag von 3 Thieren. 

9 Ertrag von 23 Thieren. 

„) Ertrag von 44 Thieren. 

u) Von 47 Thieren. 

























Menge bes ab« | 
aeichabten Impf · 
ſtoffes 


Anzahl der 
Kinder, für 
welche der 
gewonnene 
Impfſtoff zur 
Impfung 
ausreichte 


















AUnftalt Bemerlungen. 


durd- zubereiteten 


zu · Fchnittlich 
ſammen pro a 


Kalb 






Laufende Nr. 





Schwerin 
16 | Weimar 


173 & 115g | 108g 41 000%) 
Ungaben fehlen. Abgabe 67287 Portionen. 





17 | Bernburg 187 760°) | linter 1000 bis über 4000, durch · 
— 2700 Portionen lier 
erten die Kälber. 

18 | Rübed 7580 

ungefähr 
19 | Bremen? 830 g*) ä Es wurde Lymphe von 25 Ihieren 


) > 
| benugt. Die mit fertiger Lymphe 
| gefüllten Behälter waren: 25 
($läjer für 100, a für 


10 bis 20 und 380 rchen für 
2 Smpfungen. 
20 | Hamburg 1728 6ba 6 50 000 Sn ber Ergiebigkeit an ag 
| find die Gegen a un 
2,5 Der ni ber 
Emuffion — ſich bei 36 
& Thieren auf 144 8. 
21 |Straßburg ME 2 
Abgabe: 
22 | Met 


| ; ; 35 800 Durchſchnittlich von jebem Kalbe 
| 1800 Bortionen. 
| 


) Sebe diefer Portionen reichte zur Erzeugung von 10 Puſteln aus. 

9) Bon 70 Thieren. 

3) Bemerkt jei bier, dab in dem Privatinftitute ded Dr. med. Srober 26 Kälber geimpft und 
ca. 40000 Portionen Thierlymphe gewonnen wurden. 

4) Mit Ausnahme der zu ben Thierimpfungen verbrauchten Mengen. 


Abnahme und Aufbewahrung des Ampfitoffes. 


In Berlin fand die Abnahme des Impfſtoffes nicht immer zu derjelben Zeit 
ftatt. Die fürzefte Reifungsdauer betrug 72 Stunden, O Mal bewirkte man die 
Abnahme während des fünften Tages (längfte Dauer), 3 Mal benußte man verichiedene 
Tage dazu. Mittelft warmer Seifenwaſſer-Umſchläge wurde die Abnahme eingeleitet. 
Seitens des Aſſiſtenten iſt ein Löffel von der Form der „Kartoffelbohrer" benutzt 
worden. Anfangs wurde der gewonnene Ampfitoff in der bisher üblichen Weife im 
Borzellanmörfer gebrauchäfertig gemacht, ſpäter kam eine nach den Angaben des 
Affiitenten konſtruirte Mafchine zur Verwendung. In diejer wird der mit Glycerin 
und Waſſer vermiichte Stoff durch ein Syitem von Porzellanwalzen während mehrerer 
Hindurchſchickungen zerqueticht, zerfleinert und äußerſt fein verrieben. Bei der ſchnellen 
Arbeit der Machine dauert die Präparation des Impfitoffes eines Kalbes 265 Minuten. 
Die Beichreibung der eben erwähnten Maichine, ſowie des Gebrauches und der Wirk: 
famfeit derjelben ift ausführlich in „Das Impfweien in Preußen” (Sonderabdrud aus 
der „Zeitichrift des Königlich Preußiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus“ Jahrgang 1890) Berlin, 
1890 enthalten. 


— 10 — 


Während der Haupt: Impflampagne famen faſt ausſchließlich Miſchungen der 
Lymphe von 2 bis zu 13 Kälbern zur Ausgabe. Die Aufbewahrungsform war die 
Giycerinemulfion, nur vereinzelt zu Verfuchszweden das Lymphepulver. Das Prä— 
parat beitand aus 1 Theil Lymphe, *'/, Theil Waſſer und 2 Theilen, zunveilen roch 
etwas mehr Glycerin und wurde in fterilifirte Erlenmeyer'ihen Kolben mit fterilifirtem 
Mattepfropf und Gummikappe gefüllt und in den Eisjchranf gebracht. 

In Halle dauerte die Reifung der Puſteln 107 bis 142'/, Stunden. Der ab: 
genommene Impfitoff fand ausschließlich Verwendung bei Herftellung von Glycerin- 
emulfion. 669g Rohſtoff, von 55 Kälbern im Mai und Juni gewonnen, wurden 
mit 2450 g Glycerin, alſo im Berhältnig von 1 : 3,7 verarbeitet. 

Auch in Halle wurde ftetS die Lymphe von 3 oder 4 Thieren gemijcht abgegeben, 
un die BVerichtedenheiten in der Wirffamfeit derjelben nicht zur Geltung fommen zu 
lafien. 

In Kafiel verflojjen zwiichen Impfung und Lympheabnahme 90 bis 108 Stum- 
den. Das Verfahren der Abnahme und Zubereitung des Rohſtoffes wie auch die 
Aufbewahrung des fertigen Stoffes find im MWeientlichen diefelben geblieben, wie im 
Sahre 1888, nur wurde die pure Lymphe, als die Anforderungen an die Anſtalt nad 
ließen, weniger mit Glycerin verdünnt. Im Allgemeinen fand eine Vermiſchung der 
Lymphe verichiedener Thiere nicht ftatt. 

Die Anftalt in Königsberg i. Pr. reinigte die entiwicelten Bufteln mittelft wenig 
Seife und Abſpülen mit gekochtem, lauwarmem Waffer. Zur Abnahme des Impf— 
ftoffes diente ein jcharfer Löffel. Unter dem Einfluß der großen Wärme zur Zeit 
der Impflampagne des Sahres 1889 reiften die Pufteln zum Theil jo fchnell, daß die 
Abnahme der Lymphe jehr früh erfolgen konnte. So war die fürzefte Neifungsdauer 
79, die längite 120 Stunden. 

Die Verarbeitung des forgfältig abgenommenen, in einem fterilifirten Glasgefäße 
gejammelten Impfitoffes erfolgte baldmöglichit in der befannten Art durch ftundenlanges 
Verreiben im Borzellanmörfer unter Zujag von Glycerin bis zur dünnen Syrupkonſiſtenz. 
Dieje Lymphe wurde in jorgfältigjt gereinigte Glastuben abgefüllt oder in Kapillaren 
aufgejogen und bis zur Abgabe im Eisichranfe aufbewahrt. 

Nah der in Köln eintretenden Buftelreife ift die Abnahme der Lymphe durch 
Abfragen der Puſtel bis auf den Pockenboden mit einem Volkmann'ſchen Löffel am 
4. oder 5. Tage vorgenommen worden. Die mit Glycerin durch Verreibung nur wenig 
verdünnte Lymphe kam jofort in die Veriandtgefähe, um im Eisichranf gelagert zu 
werden. Lymphemiſchungen find nicht hergeitellt worden. 

An Münden geihah die Abnahme des Stoffes meist im Verlaufe des 5. Tages 
auf die jchon für 1857 *) bejchriebene Art. Duetjchvorrichtungen wurden nicht benußt. 
Auch die Zubereitung der Lymphe zur Abgabe ift im Mefentlichen diefelbe geblieben. 
Zur Verreibung wurde eine fterilifirte Mijchung von gleichen Iheilen Glycerin und 
Waſſer benußt. Für die Aufbewahrung der gefüllten Gläſer war cin Kühlichrant 
beſtimmt. 





*) Vergl. Arbeiten aus dem Kaiſerl. Geſundheitsamte Bd. V. ©, 177. 
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In Dresden geihah die Abnahme des Ampfitoffes in derjelben Weiſe, wie in 
früheren Jahren, 2 Mal jedoch erft 132 und 2 Mal 144 Stunden nad) der Impfung. 
11 Thiere wurden unmittelbar vorher getödtet. Die Verdünnung der Lymphe mit 
Glycerinwafler (2 Theile Glycerin auf I Theil Wafjer) war, je nad) der Beichaffenheit 
des Impfitoffes, eine 5 bis 8 fache. Im zweiten Halbjahr kam bei der Werarbeitung 
des Ampfftoffes eine nene Lymphreibemaſchine zur Verwendung, weldye jich qut bewährt 
bat. Die Bejchreibung und Abbildung derjelben enthält das „Korreipondenzblatt der 
jächjtichen ärztlichen Kreis- und Bezirks:Vereine’ No. 4 (15. Februar 1890). 

Aus Leipzig ift mitgetheilt, dai; die Abnahme ꝛc. der Lymphe diejelbe war, wie 
in den legten Jahren. 

In Frankenberg wurde die Lymphe in der Zeit von 110 bis 120 Stunden nad) 
der Impfung abgenommen, nachdem eine wiederholte Reinigung des Impffeldes 
mittelft des mitgebrachten, reiniten, abgefochten Wafjers und Feſtkleben der oberhalb 
jtehenden Haare durch Stangenpomade, zur Verhütung der Beimengung der Haare 
oder anderer Unveinigfeiten, vorgenommen worden war. Die trodenen Borken wurden 
vorher gleichfalls entfernt. Der Transport der gelammelten Lymphe in Uhrgläſern 
erfolgte auf Eis oder im Verbandiwatte eingeichlagen. Einzelne jolitäre Puſteln am 
Sfrotum wurden für den eigenen Bedarf abgejondert und Für die Aufbewahrung 
nur wenig verdünnt. Im Uebrigen erhielt der Pockenboden den Zujag eines Gemenges 
von Glycerin und Waijer im Verhältnig von durchichnittlich 1:5,7. Zur Heritellung 
des Gemenges find verivendet worden entweder 5 Theile deutjches Glycerin und 6 Theile 
Maler oder 2 Theile dickeres englisches Glycerin und 3 Theile Waſſer. Auf den Grad 
der Verdünnung der Rohlymphe war von Einfluß, ob der Stoff bejonders kräftig 
erichien und wann er verbraucht werden follte. Die weitere Behandlung der Lymphe, 
Aufnahme in Glasröhrchen, Schliegung derjelben, Lagerung ꝛc. geihah wie früher. 
Ein Verſuch, die Lymphe nach Malerart recht fein zu verreiben, um ihre Wirfiamfeit 
zu erhöhen, hatte zahlreiche Nückragen der Aerzte im Gefolge, da bei dem Verfahren 
viel Zuft in die Maſſe gelangt war, welche ſich in den Röhrchen als Luftbläschen aus: 
ſchied und für Zerfeungsgas gehalten wurde. Diefe Art der Verreibung wurde wieder 
aufgegeben. 

In Bauen verflojfen zwiihen Impfung und Abnahme 108 bis 110 Stunden. 


Während in Stuttgart früher in der Negel immer der 6. Tag zur Abnahıne 
der Lymphe benutzt wurde und eine frühere Ernte nur ausnahmsweiie ftattfand, wartete 
man im Berichtsjahre während der kühleren Monate nicht länger als 120 Stunden. 
Mährend der wärmeren Jahreszeit impfte man jchon nach 96 bis 108, an einem 
heißen Sommertage jogar ſchon nach 4 Stunden ab. Der Grund hierzu war zum 
Theil die Befürchtung, daß die Ihiere an der Maul: und Klauenjeuche erkrankten 
tönnten, ſodann aber auch die Gefahr des Vertrocknens oder der Bereiterung der 
Vocken. Epidermisfchollen, welche fich bei der Herſtellung der Glycerinemulfion nicht 
fein gemug verreiben ließen, wurden ausgejondert und weggeworfen. Für die Aufbe- 
wahrung der gerüllten Gläschen bediente man ſich eines Fühlen Raumes der Wohnung, 
bes Eiskaſtens oder Kellers. 
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Im Allgemeinen fand in Cannſtatt die Abnahme der Lymphe etwas jpäter jtatt 
als im Worjahre, nämlich nach 84 bis 98 Stunden, während 1888 die kürzeſte Frift 
nur 72 Stunden dauerte. Im Uebrigen find Aenderungen nicht eingeführt worden. 
Die fertige Lyımphe wurde fogleich in Röhren von 3 verjchiedenen Größen mit Hülfe 
eines Apparates eingejogen, welcher aus Glas gefertigt war, und beim Zurückziehen 
des Stöpſels jaugend wirkte. Gemiſchte Lymphe kam nicht zur Verwendung. Zur 
Aufbewahrung diente im Sommer ein Eisichranf und im Winter der Keller. 

In Darmftadt fam die Lymphe nad) 72 bis 113 Stunden zur Abnahme. Die 
Abimpfung erfolgte jtetS am lebenden Thiere, nachdem Schmutztheile oder Krujten 
entfernt und das Impffeld gereinigt und ohne Anwendung ftärkerer Mittel als Raſir— 
jeife desinfizirt worden war. Dadurch, daß man mit einem fcharfen Löffel in einem 
rajchen Zug die Puftellinie einfach abjchabte, ift erreicht worden, daß fi der Lymphe 
äußerft wenig Blut beimiſchte. Minderwerthige, überreife, vertrodnete Puſteln wurden 
unberührt gelafjen. Die erite Anreibung der einzelnen Mengen geichah mit wenig 
Glycerin; ihr folgte eine weitere Verreibung und Verdünnung der zufammengejchütteten 
Rohlymphe, nachdem der Schlachtbefund die Gejundheit der Thiere ergeben hatte. 

Die Mittheilungen aus Karlsruhe bejagen, daß der Impfſtoff dort in ber 
Regel nad 4 Mal 24 Stunden, mitunter jedoch auch 6 bis 8 Stunden früher ab- 
genommen wird. Hierbei dürfen die Impfſtellen noch feine Eiterbildung zeigen, oder 
ihr Inhalt noch nicht gelblicdy geworden jein. Neinigung des Impffeldes vor der 
Abnahme, Technik des Abnehmens und der Zubereitung jowie Aufbewahrung der 
Lymphe find gegen früher nur injomweit geändert, als jet der Glycerinzujag etwas 
größer ift. Das Glycerin war zur Hälfte mit dejtillivtem Waſſer verdünnt und ihm 
Y, bis 1, %, Salicyljäure beigemengt. 

Die Aufbewahrung der verjandtreifen Glycerinthierlymphe erfolgte im Eisjchranke, 
joweit fie nicht, was meift der Fall war, ſofort nach Fertigitellung zur Verſen— 
dung fan. 

Die Anjtalt in Schwerin hat Aenderungen bei der Abnahme u. j. w. des Impf- 
jtoffes nicht eingeführt. Die Ernten wurden getrennt behandelt und verjendet. 

Die Abnahme und Aufbewahrung der Lymphe in Weimar it bereits für das 
Fahr 1887*) ausführlich beichrieben. Nur ift im Berichtäjahre ein 2'/, bis 4 jtiindiges 
Verreiben nöthig geweſen, ferner belief fich die von einem Thiere gewonnene größte 
Menge auf 4500 Portionen. 

An Bernburg erforderte die Reifung der Puſteln in den meiften Fällen 96 Stun- 
den, vereinzelt einige Stunden mehr und in 2 Fällen 105 bezw. 112 Stunden. Nach 
jorgfältigiter Reinigung und Desinfizirung der Impffläche wurde die Pockenſubſtanz 
mit dem Kraßlöffel abgenommen und jofort verrieben. Die Verreibung geichah genau 
in der jeit Jahren beobachteten Weile. Der Zujay an Glycerin betrug je nad) der 
trodeneren oder feuchteren Beichaffenheit der Podenmajje bald mehr bald weniger, im 
Allgemeinen auf 1 Theil der leßteren 3 Theile Glycerin. Zur Aufbewahrung kamen 
auch Gefähe fir 50 und 100 Portionen in Anwendung. 


*) Vergl. Arbeiten a. d. Kaiferl. Gefundheits-Amt, Bd. V, ©. 181. 
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In Lübeck find die Erfolge der drei Worjahre 1886 bis 1588 jo qut gewejen, day 
Gewinmung und Aufbewahrung der Lymphe unverändert diejelben blieben. Der Ab- 
nahme des Stoffes ging eine ergiebige Abwaſchung des Puſtelfeldes mit gefochtem 
Seifenwaſſer voraus. Zur Aufbewahrung der fertigen Glycerinthierlymphe bediente 
man ich eines größeren Glasgefäßes mit eingejchliffenem Stöpfel, welches Stoff für 
100 Impfungen fahte, jowie zweier Arten von Tuben für 30 bis 40 bezw. 10 bis 15 
Ampfungen. Der Verſchluß der Tuben beitand aus Kork, mit einem lleberzug aus 
Wachs- und Paraffinmiſchung. 

In Bremen dauerte die Reifung mit Ausnahme von 2 Kälbern, bei welchen fie 
108 Stunden in Anjpruch nahm, immer 96 Stunden. Die ſchon aus früheren Berich— 
ten bekannte Koniervirungsflüiiigkeit (eine Thymolglygcerinmiichung) wurde ausichließ- 
lich verwendet und zwar in der Negel im WVerhältnig von 2:1, ausnahmsweiſe von 
3 oder 4:1 zur Lymphe. Im Uebrigen traten Neuerungen in Abnahme, Behandlung 
und Aufbewahrung der Lymphe nicht ein. 

In Hamburg blieben die Impflälber mit vorn angeloppeltem Kopfe in jo 
ichmalen Ställen, daß fie fich nicht umdrehen und hinten nicht ledfen fonnten. Die 
Abimpfung erfolgte 120, bet warınem Wetter wohl auch 96 Stunden nad) der Impfung. 
Die Keinigung des Puſtelfeldes geſchah wie bei letzterer. Hier folgten jedoch noch ein 
Abreiben mit ſchwachem Sublimatwatjer (1: 10000) und ein nochmaliges Nachwaſchen 
mit gekochtem Waſſer. Die jorafältig ausgewählten Impfpuſteln wurden nun unter 
Zuhülfenahme der Klemmpinzette ganz abgeichabt. Die mit der doppelten bis drei— 
fachen Gewichtsmenge reiniten Glycerins verrieben* „alle tam zur Aufbewahrung in 
Glasbüchſen von O4 und 0,3 g Inhalt oder zwiichen Glasplatten (für meiſt 5 Impfun— 
gen). Die Büchſen wurden verforft und ebenſo wie die Platten mit Paraffinwachs 
verfiebt. War der thierärztliche Schlachtbefund und die darauf folgende Probeimpfung 
befriedigend ausgefallen, jo galt die ganze Menge der Emulfion für brauchbar. 

Solite in Straßburg die Abimpfung vorgenommen werden, To wurden die Thiere 
nach bereits beichriebener Methode geichlachtet, auch die Impffläche mit friich gekochtem 
Waſſer abgewaichen. Sodann erfolgte die Abtragung der ganzen geimpften Hautfläche 
in Zappen, welche in jterilifirten Gläjern nach Haufe gebracht und ſofort abgefragt 
wurde. Hierauf wurde die Maſſe mit dem gleichen Theil reinen Glycerins verrieben. 
In der Art der Aufbewahrung traten Aenderungen nicht ein. Vor der BVeriendung 
wurde der Stoff nochmals mit Glycerin vollitändig fein verrieben, ſo daß auf 1 Theil 
Ampfitoff, 2 Theile Glycerin kamen. 

Zwiichen Impfung und Abnahme lagen nach Verimpfung von Menicheniymphe 
113 bis 120, ein Mal jedoch 137 und ein Mal 143 Stunden. Das mit Thierlymphe 
geimpfte Kalb wurde ſchon nach 96 Stunden abgeimpft. 

Zur Abnahme der Lymphe diente in Met ein mach mehreren eigenen Beriuchen 
hergejtelltes Anjtrumtent, deſſen Vorzug darin beiteht, dat die Krümmung der Branchen 
geringer iſt, als bei der vordem benutten Voigt'ſchen Schieberquetichpingette, wodurch 
eine gleichmäßigere Abichabung des ganzen Ruftelbodens erzielt wird und wobei die 
Impfſchnitte etwas länger jein können. Kerner wird die Zeitdauer der Lympheabnahme 
um die Hälfte abgefürzt. Auch läßt fich das Inſtrument leichter und gründlicher reinigen 


Ark o. db. 8. Gefundbeitgamte. Ud, VII, 8 
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und vor Roſt bewahren. Im Mebrigen erfolgte die Zubereitung des gewonnenen 
Ampfitoffes, die Beimengung von Thymolglycerinmwafier, die Einfüllung, VBerpadung 
und Aufbewahrung des fertigen Präparates in der früher ſchon ausführlicher dar- 
geftellten Weiſe. . 


5. Die Verjendung des thieriichen Jmpfitoffes. 
Die abgegebenen Mengen Lymphe. 
Aus den einzelnen Anftalten wurden verjendet: 





an Privat» an öffentlihe | an Militär: 







ärzte mpfärzte ärzte 
Monat Impfärz ? Bemerfungen 
Zen Bor | Sem Bor | Sen- %or 
dungen tionen | dungen tionen | dungen tionen 
















Berlin. 
Sanuar..... 3 426 | Außerdem wurden im Jmpfbezirfe der 
Kebruar . Anitalt 6544 Portionen verbraucht, 
Ma vo daß die Gefammtiumme 427 282 
"3 ortionen beträgt. Die größten 
April ...... engen famen im Zuni zur Ab« 
1 führung, nämlich an manchen ag 
Smi ...... über 10.000, 11.000 ober 12000 Por⸗ 
U ....2.0% tionen, 
Auguft ..... 
September . . . 
Oktober... ... . 
November ... 
Dezember. . . . 
Summe] 412 STH 
Salle 0 @. 
Sanuar..... 12 45 | 5 en der öffentlichen Jmpftermine 
ebruar. r 45 3 in Halle find ca. 1800 Portionen 
en. N ei 9 Lymphe verbraucht worden, ſo daß 
— = die Geſammtabgabe etwa 284.000 
April 18 19% 45 Portionen beträgt. 
Mai 133 1745 510 *) Öiervon erhielten die Yehrer ber 
Sumi 2... 12 And 398 Impftechnik an 5 Umiverfitäten 34 
Zuti 50.400 70 Sendungen mit 2100 Portionen und 
Ma: x ; 3 Schweiteranitalten 4 m 
Auguft ..... 51 860 61 mit 4200 Portionen zur Ausht fe 
September. . . 70 555 72 von denen ein Theil zurüderi attet 
Dftober..... 30 220 11 wurde, 
November ... 27 280 4 . 
Dezember. . . . 12 85 — 
Summe| 498 5000 |1 188°) 254 554* 
Ktafiel. 
Samar..... °*) Einjchl. der Zendungen an die 


Febmar .... Privatärste. 


SUN. Naar 
Auguſt ..... 
September... . 
Oktober. ... 
November ... 
Dezember. . 


Summe 







|1254*) 134430%)| 225 32355 












an Militär- 
ante 


an öffentliche 
Smpfärgte 





Monat Bemerfungen 






Sen: | Por 
dungen, tionen 










*) Einfchl. der an Privatärzte gegen 
en — Kapitfaren. 






ee... 


.eore. 


.ere. 













BU 4% 19 
Auguft .... 8 
September 17 
Dktober..... 8 
5 
6 
63 
München. 
Im ganzen w 9378| 857 , 344918| 355 42685|An Anftalten gelangten 44 Sendungen 
Jahre .... mit 4023 Portionen, jo daß bie Ge— 
rg 400 949 Portionen be- 
trägt. ußerdbem verbrauchte ber 
Gentral-Smpfarzt zu den Impfungen 
in München 9428 Portionen. 
Dresden. 
Sanuar... * erhielt die Dresdener ſtädti⸗ 
Febmar .... ſche Smpfanftalt ungefähr 8000 Bor« 
März m tionen. 
April..... =. Nebenftehend eingejchlofien find 4400 
Mai 3 an andere Anſtalten abgegebene 
J — — — Portionen. 
Su — anf © *) Die Heinen Röhrchen entbielten 3 
Eu... = bis 5 Portionen. 
an ber aa > =") Die großen Röhrchen faßten 10, 
premder . 2 die doppelt großen 20 Vortionen 
Dltober... .. u “pmpbe; leßtere find doppelt ge 
November ... rechnet. 


Dezember... ... 
Summe 
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Franfenberg. 
Non den im Ganzen abgegangenen 655 Sendungen entfallen auf die Monate April 21, Mai 255, 
Juni 178, Juli 64, Auguſt 66, September 50, Dftober 15 und November 6. 


Die Anzahl ber verfchieben großen Röhrchen, welde zum Verſandt famen, beträgt 5837, 
biervon erbielten: 


168 Öffentliche Ampfärzte — 11 Dee — mit 
565 Röhrden) . . . ; 2. . 5837 meilt größere Röhrchen 
184 Privatärite © » 2 2 2 nn een 6800 „ Heiner „ 


Bauten. 


Die Veriendung umfahte 169 Einzelſendungen am 99 (meiſt Impf⸗) Aerzte, 

An die Anftalt in Frankenberg fommte eine für 1000 Impfungen ausreichende Menge abgegeben 
werden. Auch nach Böhmen gingen einige Sendungen Lymphe. 

Sinfichtlih der Menge bes verfandten Smpfitoffes jagt ber Beridjt, daß von den 


Röhrchen Ar. J Go-60 Portionen) . . : -» 22 61 
II (20—25 n u ne MO 

ü „ 11 (10 Bortionen). » 2» 2 2 2m 6387 

IV (4—5 Portionen) . . . EFF: \ 


zuſammen 1531 Röhrchen 
verichiedener Größe zur Aufnahme der Lymphe benutzt worben find. 





an an 
Privatärzte | zienifi 
Monat Einzel — Bemerkungen 


portionen in, Impfarzte 


Kaptllaren | Portionen 
















Stuttgart. 

Sanuar..... 3 100 [Die durch Privatärzte bezogene Lymphe wurde für 1M pro 
Febntar .... fr 0 Kaptllare verkauft. 
Mär: .:... 9 260 In den 59450 Portionen an Öffentliche Impfärzte —5 
April ...... 15 13200 Sinpfitoffes ſind 900 Portionen, welde & GSefan ngm e unb 
Mai 21] 19 190 Anftalten und 600 beyahlte Portionen (100 = 6 M), welche 
Au en " 108 19680 hohenzollernſche Aerzte erhielten, einbegriffen. 

1 | En BETH 
& E 20 4 200 Für Rechnung der seien ee, wurden von 3 Thieren 
= = on. z 2 außerdem #000 Portionen bergeitellt und abgegeben. 

uguft ..... 
Eeptember . . . 101 1300 
Dftober..... . 16 900 
November . .. 17 150 
Dezember. . . . 5 — 


Summe | 559 59 450 


Gannitatt. 


Die Abgabe umfaßt 47900 Portionen, weldye in der Zeit vom April bis September in 188 Sen- 
dungen an Öffentliche Ampfärzte und vom Jannar bis November in 84 Sendungen (zu 958 Eingel- 
impfungen) an Privatärzte zur Vertheilung nelangten. Die meiſten Sendungen gingen im Mai ab, 
nämlich 118 bezw. 35. 


In der Anitalt wurden auf Thiere verimpft 8500, für Thierimpfungen aufbewahrt 15 000 
Portionen. 













an Militär 
ärzte 


Bor: 


an Privat- an öffentliche 


Impfärzte 






Bemerfungen 
Sen: 





Karlsruhe. 
Samuar..... 1 30 10 450 14 1374 * den wg: aa Sendungen außer 
b 2 — em noch verſchickten Portionen er- 
— 8 60 ge por ! = hielten andere beutj Anftalten 
u 3600 (darunter eine Privatanftalt 
April ...... 4 50 500) und 2 ungariſche Juſtitute 
Mai....... 10 150 1100 Portionen, während 100 Por 
Juni 22.2... 12 116 tionen nad den beutjch » weitafri= 
Suli.... 10 84 fanifchen Kolonien abgingen. 
*, Hierunter etwa 3000 Bortionen zur 
a. : . Ju hung italieni ai rbeiter bam 
auftrategticher Bahnen im Schwarz · 
Oftober..... 10 65 walb. gich — 
November ... 4 12 
Dezember... . 2 5 | 
Summe] 73 | 742 | 745 116816) 86 18044 
Darmftadt. 
Samuar...,- 9 145 4 730 — — |Femer fanden 800 Bortionen im Se 
Februar 50: 12185 8 580 — ſtitute bei der Kälberimpfung Ber 
März ...... 1 sol ı 50 1, 15 | Penbung. 
April ...... 17 360) 8 483100 — — 
Mai......- 54, 1330| 77 26440 2ıIı 8 
Suni ...... 34 12% 83 24660 — — 
Fuli...... » 11101 4 129001 — | -- 
Auguit ..... 38 1806) 27 7050 — — 
September. . 31 2 8 1350 — — 
Ottober..... 15 450 3 230 — — 
November .. - 12 360 3 480 — — 


Dezember ... - 3 90 2 130 * * 
Summe| 308 sur] 25 mmw| 3 | 


Schwerin, 

Verſendet wurden im Ganzen etwa 40000 Portionen an 201 Aerzte in 608 Gendungen. Die 
höchſten Anforderungen an die Anftalt fallen in die Monate Mai und Juni, in weldyen 215 bezw. 181 
Sendungen mit 19140 bezw. 11692 Portionen abgingen. 

Für die Impfungen in der Stadt Schwerin verbrauchte das Inſtitut außerdem 900 bis 1000 
Portionen. 


Beimar. 


Mit Thierlymphe aus dem Großherzoglich ſächſiſchen Impfinititute zu Weimar find im Jahre 1539 
Öffentliche Smpfungen ausgeführt worden im: 


Sachſen -Weimar.. 13 600 Schwarzburg⸗Rudolſtadt. . . ... 2160 Geimpft wurden von 
”» Meiningen .....::. 12572 ” Sondershauſen . . . 3600| Privatärzten und 
Reuß ältere Linie.. 3100 Kreis Bodum .. rennen. 13700! in Snitituten circa 
„ jüngere Linie... ...-. 5091 „ St. Sobann-Saarbrüden.. 1225 5300 Jmpflinge. 
Sahjjen-Koburg:Gotha . ... » - 6850 


Die Gefammtzahl der Impfungen beträgt 67237. 


Bernburg. 


Die Werzte des Herzogthums erhielten im 315 einzelnen Sendungen 18315 Portionen Giycerin« 
Thierlymphe, ferner wurden ſämmtliche öffentlichen Smpfärzte des Herzogthums Braunfchweig und 
Dldenburg verforgt. Große Mengen Lymphe gingen nach Berlin, der Rheinprovinz, Schlefien u. ſ. w. 
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Enblidy dienten circa 5000 Portionen zu Impfungen ber Rekruten dreier preußiſchen Armee ⸗Corps und 
eirea 7000 wurden für Matrojen und Marinrfoldaten geliefert. 

Am meilten wurde die Anſtalt nach der Tabelle auf Seite 94/95 in den Monaten Mai und Juni 
in Anjpruch genommen. 


züber. 

Im Ganzen find nach dem Verſandtbuch 497 Portionen in 116 verfchieden aroken Mengen 
Lymphe ben Nerzten zugejtellt worden. Bon ben Smpfärzten erhielten die öffentlichen 1 Glasgefäß mit 
100 Portionen, 92 große Tuben zu je 30 bis 40 Smpfungen und 77 Heine Tuben für etwa 10 bis 15 
Impfungen, 26 Privatärzte 29 große und 89 Heine Tuben. Die Abgabe an die örtlichen Privatärzte 
erfolgte unentgeltlich. 

Hamburg. 

Außerhalb ber Smpfanitalt wurden ungefähr 10000 Perſonen mit ber in 2128 Portionen ab» 

gegebenen Lymphe geimpft. Die Zahl der in ber Anitalt Geimpften beträgt 16 512. 


Strahburg. 
Im Laufe des Jahres wurden abgegeben: 

an öÖffentlihe Ampfärzte und au Privatärzte in Elfah-Lothrin- 

eine Boliflimf .... . - ... 567% Rortionen BEN: aan 3020 Portionen 
in den Bezirk der Weyer Anitalt 1040 " an Privatärzte außerhalb.... 3710 " 
für die Univerſität und öffentliche in Folge von Privat-Anfragen 120 r 

Anftalten ..... —— 620 zu Milttärimpfungen ..... 12 000 n 

außerbein an Militärärzte . . . 730 


zufammen 7790 Portionen. 
Wegen bes Auftretens mehrerer RBodenfälle wurden zu Maffenimpfungen 5500 Bortionen Yyınphe 
verabfolgt; es iſt aber nicht erwähnt, ob biefelben in obigen Bahlen bereits mit einbegriffen find. 


Diep. 

In 280 einzelnen Sendungen erhielten 43 Impfärzte in Yothringen, 27 im Untereljaß und 18 
Privat: ober Militärärzte 305 Grammcylinder (zu 100 Impfungen), 46 Gylinber mit !/, g Stoff, (zu 
je 50 Impfungen), 8 Gylinder & 25 Portionen und 72 Kapillaren & 3 Portionen Impfſtoff für circa 
35800 Portionen. Die Hauptabgabe entfiel auf den Monat Mai mit 12793 Bortionen. (Es verblieb 
ein Referve-Rorrath von ungefähr 2000 Portionen). 


Die VBerpadung. 

Aus Berlin wurde der thieriiche Impffſtoff in jterilifirten, mit einfachen Kork— 
itöpjel verjchlofienen Gläschen, welche kurz vorher gefüllt waren, verfendet. Kapillaren 
find jelten bemußgt. Die äußere VBerpadung bejtand in einem feiten, innen mit Gaze 
beflebten Umschlag, in welchen die Holzhülfe geſteckt wurde. 

Die in Halle angewendete Verpadung war diejelbe wie im Vorjahre. Sie hat 
ſich fortgejegt bewährt, da nur in drei Fällen je eins der in Briefumichlag und Holz- 
büchſe verjendeten Gläschen unterwegs zerbrad). 

An Kaſſel wurde die Lymphe je nach der Angabe des Bedarfs in jterilifirten 
Gläſern zu 100, 50, 35 u. f. w. und in Kapillaren zu 5 Impfungen abgegeben, welche 
in Holz» oder Bappkäftchen mit Watte gelegt waren. 

Die Anstalt in Königsberg i. Pr. verwendete Tuben und Kapillaren zur Ber: 
jendung der Lymphe. 

In Köln beitanden die fterilifirten Verſandtgefäße aus Röhren für etwa 0,06 g 
Stoff oder aus Gläschen für 50 bis 200 Portionen. 

Aus Münden it die Lymphe im fterilifirten Haarröhrchen oder in Eylinder- 
gläschen zu je 50 bis 100 Portionen wie in den Vorjahren verjendet worden. 

In Dresden wurden Röhrchen Fir 20, 10 und 3 bis 5 Impfungen benußt. 
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Auch in Yerpzig ift der Stoff in Röhrchen, die bis zu 50 Portionen enthielten, 
veriendet worden. 

In Frankenberg it eine Menderung nicht eingetreten. 

MWie früher wurden in Bauten die im vier verichtedenen Größen beichafften 
Röhrchen unter Benugung von Bappfäften, welche mit Watte ausgelegt waren, verjandt. 
Einige Male verumnglückte ein Iheil der Sendung unterwegs durch Zertrümmerung. 

An Stuttgart find, wie früher, Gläschen bemußt worden, welche zur Beriendung 
von einer Schachtel oder Holzbüchje umgeben waren. 

Für Ganjtatt gelten die für das Jahr 1837 wiedergegebenen Mittheilungen über 
die Weriendung der Lymphe, doch find den Impfärzten die Tage der Impfung und 
Abimpfung der Ihiere nicht mehr mitgetheilt worden. 

Der Impfſtoff fam in Darmftadt mittelit Heiner jterilifirter Cylindergläschen, 
deren Korf durch kochendes Waſſer gleichfalls jterilifirt worden war, zur Verſendung. 
Die Gläschen wurden, wie auch in Schwerin, noch in Solzcylinder, dieſe in einen 
Briefumichlag geſteckt. 

Aus Lübeck ift die Beibehaltung der früheren Art der Verſendung berichtet. Die 
Tuben ſteckten daber in Nadelbüchien. 

In Straßburg iſt die bisherige Verſendungsweiſe mittelit paſſend geichnittener 
Glasröhrchen, deren beide offene Enden durch in flüſſig erwärmtes Paraffin mit ', cera 
alba getauchte Korkſtöpſel verichlojien waren, beibehalten worden. Das Hindurd)- 
ichieben des einen abaejchnittenen Korkes durch die Röhre erleichterte die Entleerung 
der leßteren. 


Beigabe von BZählfarten x. 


— 


Die Anſtalten in Berlin, Halle a. S., Kaſſel, Königsberg, Köln, 
Schwerin und Weimar legten den Sendungen Berichterſtattungsformulare bei. 

Den Sendungen Zählkarten beizufügen, war in Stuttgart und Cannſtatt nicht 
erforderlich, da die württembergiſchen Aerzte dem Medizinalkollegium Erfolgsberichte 
einſenden. 

Für die Anſtalt in Darmſtadt iſt Vorſorge getroffen, daß die Aerzte gleichzeitig 
bei neuen Beſtellungen Mittheilung über die Erfolge machen. Die öffentlichen Impf— 
ärzte ſenden am Beginn des nächſten Jahres entſprechende Zuſammenſtellungen ein. 

Von Metz aus wurden die Impfärzte mit Poſtkarten zur Mittheilung ihrer 
Impfergebniſſe verſehen. Leider iſt den Wünſchen der Anſtalt in ſehr unzureichender 
Weiſe entgegengekommen worden, indem nur 36 derartige Nachrichten eingingen. 


Probeimpfungen. 


Probeimpfungen konnten in Halle wegen der äußerſt ſtarken Nachfrage nad) 
Impfſtoff nicht vorgenommen werden. Cine Kontrole der Wirkſamkeit der Lymphe 
fand nur inſofern ftatt, als bei den öffentlichen Impfungen in der Stadt Halle der an 
demielben Tage zur Veriendung fommende Impfſtoff ebenfalls verrvendet wurde. 

Seitens der Anftalt in München wurde nur Lymphe verjandt, welche vorher auf 
ihre Wirkſamkeit geprüft worden war. Minderwerthige Lymphe wurde vernichtet. 
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Der Dresden'er Bericht erwähnt, ohne Genaueres anzugeben, der Probe- 
impfungen. 

In Leipzig find Probeimpfungen, wenn auch in beichränfter Zahl, ſoweit mög— 
lich, vor dem Verſandt vorgenommen worden. 

Auch in Franfenberg ift die Lymphe nicht ganz ficherer Ernten durch Prober 
impfungen geprüft worden, wodurch fich Fehlimpfungen im Großen vermeiden liehen. 
So wurde der Ertrag einer Ernte von 450 Röhrchen als unwirkſam vernichtet, auch 
mußten andere 150 Röhrchen bei Seite gejtellt werden, weil deren Wirkſamkeit 
nadhlieh. 

In Stuttgart wurde die Lymphe vor der Verjendung auf ihre Wirkung probirt, 
ebenjo fanden in Gannjtatt mit der Lymphe jedes Thieres vor der Verjendung 
2 Probeimpfungen ftatt. 

In Darmſtadt fanden zwar jtets Brobeimpfungen jtatt, jedoch konnten diejelben 
nur dann vor der Verjendung vorgenommen werden, wenn der Wunsch, möglicht 
friiche Lyumphe zu verjenden, hier nicht hindernd einwirkte. 

Probeimpiungen find in Schwerin vor der Verſendung meiſt vorgenommen 
worden. 

Da in Hamburg erit die Erfolge der Probeimpfungen abgewartet wurden, letztere 
aber ſtets jtattfanden, jo wurde die Lymphe früheitens 9 Tage nach der Anfertigung 
verimpft. 


6. Die Wirffamkeit des thieriichen Impfitoffes. 
Impfergebniſſe. 

Nicht über ſämmtliche mit der in den Anſtalten gewonnenen Thierlymphe voll» 
jogenen Impfungen ift eine Berichterftattung erfolgt. Es Fonnten mithin zur Auf 
ftellung der beiden folgenden Ueberſichten über die Wirfjamfeit der gelieferten 
Lymphe binfichtlid der perionellen und Echnitt:Erfolge mur die eingegangenen 
Angaben benutzt werden. 

(Zitebe Die Tabellen aut den Zeiten 141 und 122.) 

Ein unerwartet gutes Nefultat ergaben die Impfungen von Gefangenen (aus dem 
Gefängniß im der Perlebergerjtrage Nr. 10 in Berlin, den Zucthäutern zu Naugard 
und zu Görlig) mit Berliner Thierlymphe. Unter 321 Geimpften war die Impfung 
erfolgreich bei 272 = 84,7%. Hierbei fanten auf 1810 Schnitte 1303 Puſteln = 729%, 

In der Berliner Anjtalt jelbjt wurden unter Leitung des Vorjtehers während 
der Impftermine durch Studirende 3177 Erſtimpflinge (perjoneller Erfolg 99,9% ,, Schnitt: 
erfolg 93 %,) und 3367 Miederimpflinge (90%, bezw. 57.) geimpft. 

Das Gejammtrefultat der Kaſſeler Anjtalt iſt beeinflußt worden durch ver: 
ichtedene ungünstige Vorkommniſſe. So war die rechtzeitige Beſchaffung quter Vor— 
impflinge erſchwert, ferner jteigerte jich der Geichäftsbetrieb beim Eintritt des warmen 
Metters in einer jo unerwarteten Weiſe, dab bei der Auswahl der Vorimpflinge nicht 
die genügende Sorgfalt angewendet werden durfte, wodurch wiederum die Exrgebniffe 
der Ihierimpfungen unglinftiger ausfielen. In weiterer Folge mußte die Lymphe jtärfer 
verdünnt werden, jo daß ſchließlich dieſe Einwirkungen das Durchichnittsverhältniß der per: 


121 


PBerjonelle Erfolge. 





Die 
Nachrichten 
find 
eingegangen 
bei ber 
Anſtalt zu 


Berlin . 


Kafiel.... 


Königsberg 
i. Br. 


Köln .... 
Dreäden . 


Leipzig . . - 


Franfenberg 


Baußen... 
Stuttgart 


Eannftatt 
KRarlärıhe . 


Die Impfungen 
ſind 
ausgeführt durch 


öffentliche und Pri⸗ I56 174 152 063 


vatimpfärzte 
Militärarzte 
öffentliche und Pri« 

vatimpfärzte ) 


öffentlihe Impf⸗ 
ärzte in Halle 


853 Aerzte 

öffentliche Impf—⸗ 
ärzte von außer · 
halb 

Privatarzte 

öffentliche Impi⸗ 
ärzte in der Stadt 
Yeipzig 


zuſammen 


oͤffentliche Impf— 
aͤrzte in Stuttgart 


vo öffentliche Impi 
ärzte 

Privatärzte 
den öffentlichen 
Impfarzt i. Karls⸗ 
ruhe 


Erſtimpfungen Wiederimpfungen 
Mithi Diitbi 
Ge Davon ergiebtfic Ge | Davon engiebt id 
r P em ver | _ z ein per» 
jammt: mit jonetler jamınt» mit foneller 
zahl Erfolg ES zahl Erfolg Ben 
N Y ©: 
21 15145767 132833 9 
— — — 19572. 17017 134 
123: 92312 23 2161 74334 94 
30 200 29 712 175 32814 26001 20, 
26 85 791 74 *)66 348 | 57830 11, 
2774 26% 179 8376 70 101 
19479 19359 1 | 13,806 12,668 4 
17477 17158 14 12489 11554 74 
754 751 04 189 175 Ta 
1954: 191 0, 2919 2612 105 
0186 19860 1 15547, 14341 Tan 
28339 | 27512 31 B32 270 Aa 
3757 Boll Les 3240 7915 4u 
231% 1 29 675 ls 
1329 1323 90. 2374 2338 Is 
19578 2,5 19079 ER 
36 755 36 334 1: 36 383 BT As 
103 103 0 23 22 As 
1387 1351 0,5 1243 1239, 05 


Bemerfungen 


1) Hiervon waren 90 Erit- bezw. 
1041 Wiederimpflinge der Nach» 
ſchau entzogen. 


) Bon 1681 Zählfarten gingen 
nur 1857 bei der Anitalt wieder 
ein. 


Die Angaben find auch bier ſehr 
lüdenbaft. 


J Muöihliehlich der nicht zur 
Nachſchau erichterrenen Kinder. 


Außer Betracht gelaſſen find hier 
die Zahlen eines Smpfarztes. 
lee bat bei 954 Erit- und 
Niederimpfungen 307 Fehl: 

erfolge, von denen mit Sicherheit 

angenommen twird, dat fie nicht 
der Yympbe zur Laſt fallen. gu 

Mebrigen find auch bier Die 

nebenitehenden Zahlen unvoll- 

jtandig. 


* Bei Einrechnung der Kejultate 
der durch Privatarzte in Stutt- 
art vorgenommenen Grit 
impfungen ergiebt fich für diefe 
ein perfoneller Ausfall von 
00, 


Mit ganz friicher oder nur wenige 
Tage alter Lymphe. 
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Die Erftimpfungen Mieberimpfungen 
Nachrichten | Die Impfungen — - 

bei der ausgeführt durch jammt mit | fonele fammt- mit oncher 
Anſtalt zu zahl | Erfolg Bon zahl Erfolg | von 





Desgl. im Landbez. 1021 1018 04 
Karläruhe 
die Militärärgte bes — — = 
14. Armee· Corps 
Darmjtadt . | öffentliche Ampf- 21177 20828 1 







7542 





8268 


23 010 





27618 16,7 









ärzte 
Schwerin. .| die Aerzte des In— 440. 888 0% 477 04 
ſtituts 
Weimar .. | öffentliche und Pri«- | 18084 12631 8. 11002 | 9900 
vatimpfärzte 
Bernburg . . | Militärärzte eines — — — 3921 *) Diefe Zahl giebt die Ausfälle 
Armee-Gorps bed (Erfolges bei ber erften 
| Militärrevaceination an. 
eingetretene Erfolg von 88,2%), 
wird als felten erreicht bes 
| zeichnet. 
Hamburg. . } die Impfanſtalt R 5 Da An Erit- und Wiederimpfungen 
find im der Anitalt zufammen 
16512 ausgeführt worden. Die 
legteren betragen ungefähr 8000 
Meb ... . | Ampfarzte 6900 6657: Ir Bei der Anitalt liefen nur 36 be 


I me Nachrichten ein, deren 
Be ammtrefultat nebenftehenbe 
Zahlen bilden. 


lleber die Schnitterfolge enthalten die Berichte folgende Angaben: 





bei Wiedberimpfungen 
Nach dem 


hatten die 





Berichte aus Schnitte Davon mit Schnitte Davon mit 
angelegt Erfolg angelegt Erfolg 
Berlin ..... | öffentlihen und Privat« WIR 5320 555 54349663 
impfärgte 
Halle a. S. desgl. 637 281 523992 22 625785 316048 (60,2%) 
öffentlichen Ampfärgte in 
Halle 10 232 800 (96 40 7404 7242 (W,79/,) 
Kauel . . . .. . 21855 149286 (68,3"/,) 151 762 95 072 (52,2%/,) 
Königeberg i. Pr. Ä 546084 17566 (76,5 483527 291 361 (07,00, 
Köln 2.2.2... 3 16 320 14088 (89,900) 5 720 4 499 (78,50/0) 
Stuttgart . (ga 9 e (a) 
öffentlichen Smpfärzte in 
Ztuttgart :974 6830 (85,60 11870 #309 (70,0%/.) 
Gannitatt... . . . . . (684,0*0 770 
Darmſtadt . | offentlihen Impfärzte 121 390 GEHST {S1,50/,) 122 666 70 533 (57,5%;0) 
Meinar..... öfftentliden und Privat 72247 58073 1,7, 51413 35 578050) 


impfärjte 
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fonellen Erfolge auf 82,” , bei den Erſt-, und auf 79'/,”, bei den Wiederimpfungen 
herabdrüdten. 

Jedoch werden die mit jpäter gewonnener Lymphe ausgeführten Militärimpfungen 
als vorzüglich gelungen (87%, Erfolge) bezeichnet. 

Die mit Königsberger Lymphe erzielten Nejultate find durch die intenfive Hitze 
der Monate Mat und Jımi etwas herabgefegt worden, indem der erzeugte thieriiche 
Ampfitoff entichieden geringere Wirkſamkeit beſaß, als der vor und nad) dieier heißen 
Periode heraeftellte. 

leber die in der Stadt Karlsruhe mit ganz oder fait ganz friicher Thierlymphe 
bei 1257 Eritgeimpften erzielten günftigen Schnitterfolge ift mitgetheilt, daß ſich bei 

1142 Impflingen je 5 bis 6 Pufteln 


sh 5 — % 
20 R m s 
3 R A R 
6 " 20 


entwickelt haben. 

Aus Darmſtadt wird berichtet, daß die Impfergebniſſe vorzüglich waren, in Heſſen 
fett Einführung der Thierlymphe noch nicht erreicht worden find und hinter den mit 
beiter Menſchenlymphe erzielten Nejultaten nicht zurückſtanden. 

Am Allgemeinen wird in Schwerin angenommen, dat die mit Thierlymphe aus 
ber dortigen Anstalt erzielten Erfolge bei den Eritimpfungen 97°/,, bei den Wieder: 
impfungen 88", betrugen. 

In Weimar find Reklamationen wegen mangelhaften Erfolges nur ausnahms- 
weiſe, und nur bei Heinen Kapillaren, welche fich jchlechter hielten, eingelaufen. Mit 
der Thierlymphe vertraute Impfärzte erzielten bei Eritimpfungen bis zu 99”, Erfolg 
und mehr, doch famen auch bei den Miederimpfungen Erfolgsziffern von 95 bis 
97° vor. 

Aus Bremen wird angegeben, dal die Lymphe jtets gleich Fräftig und erfolgreich 
wirkte; fo find im eriten Bezirk 1497 öffentliche Exitimpfungen ohne Fehlimpfung ge— 
blieben. 

Ueber das Gejammtergebnig wird aus Straßburg berichtet, day die dortige 
Lymphe nad) zahlreichen Mittheilungen der impfenden Aerzte einen ausgezeichneten 
Erfolg ergab, auch liefen feinerlei Anfragen für Nachimpfungen ein. 

Zu den aus Met mitgetheilten Zahlen wird binfichtlich der Ausfallsziffern noch 
bemerkt, daß die Miherfolge zum Theil bei jehr bejahrten Praftifern, zum Theil bei 
Anfängern die höchiten Ziffern aufwieſen, daß aber auch bei jedem der 20 Kälber eine 
ganze Reihe von vollen Erfolgen vorkam. “ 


Haltbarfeit der Thierlymphe. 

Die Anftalt in Berlin berichtei, daß die Verichiedenheiten in der Haltbarkeit 
und Wirfjamfeit der von ihr abgegebenen TIhierlympheiendungen, wenn fie den 
gleichen Einflüſſen der Hige während der Ampfperiode unterworfen geweſen waren, nicht 
anders, als durd) die verichtedene Güte des Stoffes zu erflären find, wodurch die 
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Widerjtandsfähigkeit gegen hohe Wärmetenperaturen größer vder geringer erichien. 
Angeftellte Berfuche ergaben, dag Glycerinlymphe nach dreitägigem Verbleiben in einer 
Temperatur von 37° C bei Erjtimpfungen jajt inımer volle Erfolge erzielte, während mit 
einer anderen ebenjo behandelten Lymphe auf 28 Echnitten nur 8 Blattern ent— 
ftanden; auswärtige Aerzte hatten bei 18 Erjtimpfungen nur 8 perfonelle Erfolge. 

In der Anitalt zu Halle ift das’ während der Jahre 1583 bis 1589 eingegangene 
Zählkarten-Material, welches ſich auf 534647 mit Glycerinthierlymphe ausgeführte 
Impfungen und Wiederimpfungen erftredt, dazu verwerthet worden, ein Urtheil darüber 
zu gewinnen, wie lange der thieriiche Ampiitoff in Form von Glycerin-Emulfion zu— 
verläjfige Wirkſamkeit bewahrt. Nach den Berechnungen und Betrachtungen behielt 
Glycerinthierlymphe eine ziemlich gleichmäßige Wirkſamkeit bis etwa zum 30. Tage 
(bei Erjtimpfungen 5°, und bei Wiederinipfungen 10”/, perjoneller Ausfall); diejelbe 
nahm bis etwa zum 43. Tage (10 bezw. 20°, perjoneller Ausfall) nur jo wenig ab, 
daß eine wejentliche Einbuße an der Zuverläffigfeit der Lymphe bis zu diejem Tage 
nicht zu erwarten ift. 

Verjuche in Königsberg i. Pr. ergaben die volljtändige Wirkſamkeit der Thier— 
lymphe, nachdem diejelbe 8 Wochen und darüber bei konſtanter niedriger Temperatur 
von 6 bis 8° R im Eisichrant aufbewahrt gewejen war. 

Bei einer in Köln vorgenommenen Kälberimpfung erzielte der Ende November 
des Berichtsjahres gewonnene Ampfitoff des Kalbes Nr. 8 Ende April 18%, alio nad 
5 Monaten auf jedem Schnitte Fräftige Pufteln. Die Lymphe hatte aljo volle Wirk— 
ſamkeit behalten. 

Die in München über die Haftbarkeit und Haltbarkeit von Lymphejorten mit 
befannter Birulenz angeitellten Berjuchsreihen ergaben nadı Anwendung des Waſſerbades 
in Berbindung mit dem Sorhlet’ichen Thermoftaten kaum nennenswerthe Veränderungen 
binfichtlidy der Haftbarfeit innerhalb weit auseinander liegender Temperaturgrenzen. 

In Dresden lieferten drei mit Thierlymphe aus jpäteren Generationen geimpfte 
TIhiere zwar reichliche Ernten; der Impfſtoff war aber ſchwach, wenig wirfiam und 
jchnell vergänglich und iſt außer zu Probeimpfungen nicht benugt worden. Die erſt 
kräftige Lymphe eines vierten Kalbes, welches mit Meenichenigmphe geimpft war, verlor 
ichnell an Wirkſamkeit. 

Mit den von Kalb 12 im Alter von 23 bis 189 Tagen volljogenen 965 Erit- und 
891 Micderimpfungen find von 8 Nerzten ausgezeichnete Erfolge erzielt worden. Es 
fanden fich im Ganzen mur 4 Fehlerfolge. 

Nach den Beobachtungen in Frankenberg hat fich im Durchichnitt während des 
Berichtsjahres cine Smwöchentliche Haltbarkeit herausgeitellt. Diejes Ergebniß iſt im 
Vergleich mit anderen Jahren ein ungünftigeres. Ihierlymphe aus dem Sabre 1888 
erzielte in April 1889 auf dem Kalbe nur leibliche, nicht abnahmefähige Boden. 

Aus allen in Bauten eingegangenen Erfolgsanzeigen war eine gute Wirfjamfeit 
der Lymphe erfichtlih. Mehrere Aerzte impften ohne Fehlerfolge. Auch die Erfolge 
eines Arztes, welcher im September mit Lymphe aus dem Juni impfte, waren aut. 

Nach dem Berichte it die in Etuttaart arwonnene Lymphe von außergewöhnlich 
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guter Beſchaffenheit geweſen. Mittheilungen über die Dauer der Wirkſamkeit iind jedoch 
nicht gemacht worden. 

Wie die Beobachtungen in Cannſtatt ergaben, beiteht fein Zweifel darüber, daß 
frische Lymphe durchichnittlich ficherere Ergebniife liefert als ältere. Trotzdem fam bei 
den Eritimpfungen zur Vermeidung heftigerer Neaftionen ältere Lymphe zur Anwendung, 
welche nach 2, 5 und 6 Monaten noch vollfommene Erfolge lieferte. — In erjter Linie 
bewährte ſich die Haltbarkeit der Lymphe bei den Thierimpfungen. 

Hinfichtlich der Wirkſamkeit theilt der Karlsruher Bericht mit, daß diejelbe der: 
jenigen der Menichenlymphe nunmehr völlig gleichitehe ; beim Vertrautiein mit der Impf— 
technik liegen jich 100 oder doc annähernd 100%, Erfolg erzielen. Anders verhalte 
es ſich mit der Haltbarkeit, hinfichtlich welcher die Ihierlympbe noch immer hinter der 
Menichenlymphe zurücjtehe. Nach den Verjuchen und Erfahrungen des Vorſtandes 
bleibe die im Inſtitut in Karlsruhe gewonnene Thierlymphe 2 Monate ganz Ticher 
haltbar, d. h. ſie hafte noch ebenfo gleihmäßig und ungeichwächt als am Tage der 
Abnahme; bejonders jorgfältig behandelter Impfſtoff jei aber auch nach einem halben und 
jelbit nach einem vollen Jahre vorzüglich wirkiam befunden worden. Ihre Zuverläffigfeit 
jei von der Neinbeit des Präparates, aljo der Abwejenheit nicht zugehöriger Beimengungen 
wie Blut, Schmuß, eitrige Borfentheile, ferner von der innigen WVerreibung mit dem 
Glycerin und der Aufbewahrung in gleichmäßig Fühler Temperatur abhängig. Für 
die Thierimpfungen wurde nur der Ertrag der am ſchönſten ausgebildeten charakteriſtiſchſten 
Puſteln mit beionderer Sorgfalt präparirt und in iterilifirten zugejchmolgenen Sammel: 
gläschen aufbewahrt. Exit 3 Jahren iſt der hiermit Fortgepflanzte Lympheitamm gleich 
fräftig. Befürchtungen der Degeneration glaubt man daher in der Anstalt nicht hegen 
zu müſſen. 

In Darmftadt wird es als feititehende Thatjache angejehen, dat unter günitigen 
Bedingungen gewonnene und unter den erforderlichen befannten Kautelen aufberwahrte 
Glycerin-Thierlymphe auf Monate hinaus ihre Haltbarkeit für Erjtimpfungen behält. 
Dem Vorſtand des Inſtituts gelang es, mit einer im Januar abgenommtenen Lymphe 
noch Ende April vollfommenen perjonellen und Schnitterfolg zu erzielen. 

An Weimar iſt die Lymphe des Kalbes Nr. 33 vom Herbit 1889 noch am 
15. Februar 18% vollitändig aqebrauchsfähig geweſen. 

Der mit Bernburger Lymphe erzielte Erfolg wird von allen Seiten als vorzüglich 
bezeichnet. Es iſt aber auch häufig beobachtet, dab Anfangs ſehr qut wirkende Lymphe 
nach etwa 14 Tagen an Kraft eingebüht hatte und von Woche zu Woche mehr einbüßte, 
ohne daß ſich ein Grund auffinden lieg. Andererſeits zeigten Verſuche, dat Lymphe, 
welche nach 3 bis 4 Wochen noch vollfräftig wirkte, dieſe energiiche Wirkſamkeit auch 
auf eine Reihe von Monaten bemwahrte. 

Lübecker Lymphe hatte bei der Abgabe ein Alter von weniger als 1 Tag bis zu 
73 Tagen. Die Wirkung wird durchgehend als qut bezeichnet. 

An Bremen fam eine vorzeitige Zeriekung der Lymphe nicht zur Kenntniß. 
Röhrchen, welche mehrere Wochen bei gewöhnlicher Temperatur zurückgelegt waren, lieferten 
noch Lymphe von guter Wirkfjamkeit. Die hervorgetretene Differenz der Ampferfolge 
zwiichen öffentlichen und Privatimpfungen zu Ungunſten der Privatimpfungen wird 
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durch die größere Ariiche und reichliche Menge des Stoffes bei erjteren und die Spar- 
ſamkeit bet letzteren erklärt. 

An Hamburg litt die Wirkiamfeit der fonjervirten Thierlymphe während des 
Frühſommers 1889 unter der andauernd großen Hiße, jo dat die verimpfte Emulfion 
ſowohl außerhalb als auch in der Anstalt mehrfach ungenügend anichlug, oder mehrfach 
Puſteln nicht erzeugte. 

Wie fich die in der Anſtalt ftets befieren Erfolge gegenüber den außerhalb der- 
jelben erzielten jtellen, ergiebt die folgende Weberficht für die letzten 3 Jahre. 








mit Erfolg geimpfte | mit Erfolg Wiedergeimpfte 
Sm Jahre wurden in Hamburg in der außerhalb in der außerhalb 
Perſonen Anſtalt der Anſtalt Anſtalt der Anſtalt 
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Der Anitalt in Straßburg bejtätigten einige Impfärzte, daß der von dort bezogene 
Impiſtoff nach mehrmonatlicher Aufbewahrung noch vollftändigen Erfolg gegeben habe 
und zwar auch bei Miederimpfungen. 

Ein in Met am 19. September mit am 8. Juli gewonnener Retrovaccine 
geimpftes Kalb wies ebenjo jchöne Ampfpufteln auf, wie mit wenige Tage altem Stoff 
geimpfte Thiere. Höchitens bemerkte man eine etwas trägere Gntwidelung der Impf— 
puiteln. Auch ftellten mit der Technif weniger vertraute Impfärzte feit, daß bei Erft- 
und Miederimpiungen ein Monate altes Präparat noch volle Schöne Puſteln erzielen 
ließ, wenn der Stoff fühl aufbewahrt, das Gläschen nicht geöffnet und der Verwendung 
eine nochmalige innige Vermengung des Inhaltes unmittelbar vorangegangen war. 


Krankhafte solgezujtände nach Verimpfung der Thierlymphe 
auf Menſchen. 

Nach Anwendung der in den Anſtalten erzeugten Thierlymphe find im Berichts— 
jahre hier und da vereinzelte Echädigungen der Gejundheit bei den Geimpften beob- 
achtet worden. Weber diejelben find die folgenden Mlittheilungen eingegangen: 

Die Anftalt in Berlin erhielt 13 Berichtsfarten mit Angaben über entzündliche 
Ericheinungen in der Umgebung der Immpfblattern, welche fich bei zwei Erjtimpflingen 
über Hals und Naden und einen Theil der Bruſt erſtreckt haben. 

11 Militärperjonen litten an ausgedehnten Dedemen mit Drüjenanichwellungen 
und ein Offizier an Nöthung und Schwellung der Haut bis auf den Rumpf, ein 
Wiederimpfling an einer Drüfenjchwellung und ein Soldat an einem Achielhöhlenabicep. 
Rothlauffälle find jelten vorgefommen, ebenjo nur einige Mal autartige Ausichläge. 
In Zinnowig (Kreis Uſedom-Wollin), woſelbſt Scharlah und Diphtbheriefälle vorge 
fommten waren, erhielt ein jcharlachkrant gewordener Gritimpfling ein Eryfipel, welches 
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zum Tode führte. Ferner kamen an diejent Orte vor: Eiterungen der Achieldrüfen 
2 Mal bei ſcharlachkranken Ampflingen, 1 Mal Furunkuloſe, 3 Mal Späteryjipel mit 
geihmwürigem Prozeß. Da ähnliche ſchwere Ericheinungen wie in Zinnowig bet 10816 
mit derjelben Lymphe vorgenommenen Impfungen nirgends bemerkt wurden, führt der 
Bericht die dortigen Vorkommniſſe auf lofale Urjachen zurück. 

An Halle find nur geringfügige, nach Verimpfung dort erzeugter Thierlymphe 
eingetretene Mißſtände angezeigt worden; fie betreffen im Weientlichen verichiedene Fälle 
von majernähnlichen Ausichlag und mehrfach stärkere Entzündungseriheinumgen von 
geringem Umfange. 

Aus Kaſſel und Köln ift mitgetheilt worden, daß Anzeigen über das Auftreten 
von Krankheitsericheinungen nach Berimpfung dortiger Lymphe nicht eingegangen find. 

Auch die aus Königsberg ti. Pr. bezogene Thierlymphe hat, außer itärferer Re— 
aktion der Smpfitellen, namentlidy bei MWiedergeimpften, Nachkrankheiten nicht erzeugt. 

Der Anjtalt in Dresden find nur Nachrichten zugegangen über ein Impfery— 
them, vier Piendveryfipele und einige Fälle von majernähnlichen Ausichlag, welche 
ſämmtlich leicht verliefen. 

Die in Leipzig befannt gewordenen Erkrankungen find einige vereinzelte Fälle 
von pemphigusähnlichen Bläschenausichlägen, 2 Späteryfipele, 1 Fall von Adyieldrüfen- 
Verihwärung und hänfig majernäbnliche Eranthente. Weberall wurde qutartiger Ber: 
lauf beobachtet. 

Aus Frankenberg find vornehmlich leichte Erkrankungen gemeldet. Cs waren 
dies jtärkere Suppurationsrötbhe bei Wiedergeimpften (Häufig nach äußeren Ginflüffen), 
15 Fälle von Entzündung der Drüfen ohne Verihwärung, 1 Fall von Knötchenaus— 
ihlag an der Vulva und am PBerinäum, das „animale Lympheranthem“, leicht, in 
Mafern: oder Pemphigusform von 9 Merzten geliehen (nur 1 Mal 40°C), 1 Aall von 
erpfipelatöjer Entziindung an den Genitalien. Die jchweren Folgekrankheiten waren 
2 Fälle von Verichwärung der Puſteln, 1 Wanderergfipel — geneien — ımd 1 Eryſipel, 
welches in der 3. Woche unter Krämpfen zum Tode führte. Es war am Tage nad 
der Kevilion von der Impfſtelle des rechten Oberarımes ausgegangen. Der Eindrud 
war der eines accidentellen MWandererylivels. Unter etwa 200 mit demjelben Impf— 
ſtoffe geimpften Kindern iſt dies der einzige Fall von Eryfipel geblieben, 

Sind in Bauten auch einzelne Fälle von Infiltration und Entzündung in der 
Umgebung der Impfpuſteln, ferner ein Mal über den ganzen Körper verbreitete Vari— 
cellen, verichiedentlih Bhlegmone bei Wiedergeimpften und wenige Fälle von Gryfipel 
befannt geworden, jo wird doch auch von anderer Seite bejonders hervorgehoben, daß 
die jehr ſchön entwicelten Puſteln ohne Reizung der Haut abheilten. 

Ueble Folgen der Impfung find in Stuttgart nicht zur Anzeige gelangt. 

An Kannjtatt war der Tod eines Eritimpflings in den Stuttgarter homöopathi— 
ſchen Monatsblättern durch einen Homöopathen einer Impfvergiftung zur Laſt gelegt 
worden. Das Kind war mit Lymphe vom Kalb IV geimpft und bot am 11. Mai bei 
der Nachſchau feine irgendivie auffallende Ericyeinung. Am 25. Mat jtarb es unter 
Behandlung des Homdopatben. Diejelbe Lymphe wurde bei 1800 Ampfungen anges 
wendet; ſämmtliche eingeforderten Berichte lauten günſtig. Die amtliche Berichtigung 
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der Leiche unterblieb, weil die Mittheiluug des Falles erſt mehrere Tage nad) der Be— 
erdigung an den Oberamtsarzt gelangte. Das geitorbene Kind ſoll jfrophulöje Ge— 
ichmwifter haben. Bedeutendere Schädigungen der Geiundheit als Folgen der Impfung 
find nicht Angezeigt worden. 

Bemerfenswerthes it in Karlsruhe nicht zur Kenntniß gelangt. 


An Darmitadt iſt nicht ein Fall befannt geworden, in welchem die Impfopera— 
tion intenftve Kranfheitsericheimungen oder gar einen Todesfall zur Folge gehabt hätte. 
Zwar jind jtärfere Nandentzündungen, Drüjenanjchwellungen, Verſchwärungen, Haut: 
ausichläge und auch Eryfipel angezeigt worden. Dieſe Erkrankungen waren aber leicht 
oder durch unzweckmäßige Behandlung der Puſteln veruriacht; jedenfalls iſt durch fie 
eine dauernde Geſundheitsſchädigung nicht herbeigeführt. 

Einige Todesfälle zwiichen Impfung und Reviſion waren nicht Folgen der Impfung. 
Der Tod eines am 4. Juni geimpften Kindes im Impfbezirk Alsfeld am 31. Auli 
war die folge von Pyämie. Die Infektion ging von einem Halsdrüſenabſceß aus. 

Ebenſo find in Schwerin Erfranfungen von bejonderer Bedeutung nicht an— 
gezeigt. Einige als Impetigo contagiosa angemeldete Fülle envieien ſich als 
Rindpoden. 

In Meimar und Bernburg find krankhafte Erſcheinungen, welche auf die Ver: 
impfung der in den Anitalten gewonnenen Thierlymphe zurücdzuführen wären, nicht be- 
fannt geworden. 

Die im Bremiſchen Staatsgebiete beobachteten nicht zahlreichen unbedeutenden 
Impterkranfungen find mwahrfcheinlich nicht der Bremer Staatsanitalt allein, jondern 
auch zum Theil der Privatanitalt des Dr. Grober, welche vielfach von Privatärzten in 
Anjpruch genommen war, zur Yait zu legen, jo dab die eritere vermuthlich nur 
mit verichwindend wenigen Fällen betheiligt ift. Gin Todesfall fam nicht vor. — Ein 
halbjähriges Kind erfranfte an einer Lähmung des geimpften Armes. Der Zuftand 
wurde einige Wochen nad) der Impfung bemerkt. Nach dem Bericht handelte es ich 
wahrjcheinlich um jog. eifentielle Kinderlähmung, deren Zuſammenhang mit der Impfung 
unflar bleibt. 

Nach den in der Anftalt zu Hamburg eingelaufenen Nachrichten iſt nennens— 
werthe Nandentzündung nur bei einem Miederimpfling beobachtet worden. Ferner 
famen vor verschiedene Formen von Ausichlägen, und zwar 5 Fälle allgemeiner Baccine, 
4 Fälle von Urticaria, 3 Mal Rötheln (hier entwicelten ſich die Impfpufteln ganz 
normal ohne weientliche Entzündung der Areola), 2 Mal Ekzem, 1 all von Jmpetigo. 
Der lettere betrifft ein Kind, welches angeblich ichon am Tage nad) der Impfung am 
Halje und Kinn eine Ampetigo-Eruption befam. Cine der 6 Impfpufteln war blafig 
degenerirt und bei der Nachichau schon geplagt. Nachdem der Mutter 9 Tage nad) 
der Impfung die nöthigen Verhaltungsmahregeln gegeben worden, wurde Hülfe nicht 
mehr gefordert. Außerdem befam ein Kind, 11 Tage nach der Impfung ein jtark 
jucendes fleciges, bie und da auf infiltrirtem Grunde ftehendes Eranthem. Nach Er— 
theilung geeigneter Rathichläge jahb man das Kind trog Aufforderung nicht wieder. 

Todesfälle itnd als Folge der Impfung nicht vorgefommen. 
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Nach Straßburg find Meldungen über frankhafte Ericheinungen nicht gelangt. 

Aus Met ift nur über das Vorkommen von accidentellen Wunderkrankungen be— 
richtet. Diejelben bejtanden in Entzündungen im Umkreis der Bufteln und werden zum 
Theil auf die Unterlaffung der einfachiten Pflege der geplatten Puſteln zurücdgeführt, 
zum anderen Theil find diejelben vielleicht der zu jtarfen Konzentration der verimpften 
Lymphe zur Laſt zu legen. Unter Bleiwaſſerumſchlägen gingen dieje Entzündungen 
bald vorüber. 


7. Ergebniffe wifjenichaftlicher Unterfuchungen. 


Meber die in den Anjtalten zur Gewinnung von Thierlgmphe vorgenommenen 
wiiienichaftlihen Unterfuhungen und Verſuche iſt den Berichten Folgendes zu 
entnehmen: 


In Berlin mißglückten mehrere Verjuche, einen Stamm von Variolalymphe zu 
erzeugen. Zweimal war friich gewonnene und zweimal von außerhalb erhaltene Lymphe 
von Bariola vorhanden. Es wurden 3 Kälber mit diefem Stoff ohne jeden Erfolg ge 
impft; bei einem derjelben war die Nachimpfung mit Vaccine von Erfolg, während bei 
den beiden anderen auch diejer ausblieb. Zwei an einem Pferde ausgeführte Impfungen 
mit Variola blieben erfolglos. 


Ein anderer Verjuch, die Lymphe nur auf Ihieren fortzupflanzen, gelang, ſoweit 
e& fich überjehen ließ, beiler. Es konnten bei reiner Thierlymphe der 15. Generation 
in der Anjtalt 100°/, perjonelle Erfolge an Erftimpflingen feitgejtellt werden. 

An Militärperfonen ergab die Lymphe 12. Generation S4,9, diejenige der 13., 14. 
und 15. Generation 87,3%, perjonelle Erfolge. Es wird der VBermuthung Raum ge- 
geben, daß die günftigen Ergebnijje jpäterer Generationen mit der frühen Lymphe— 
Abnahme, welche am 4. Tage jtattfand, zujammenhängt. 

An einem Pferde, welchem ein Quantum mit Wailer verbünnter Menſchenlymphe 
in die Sugularvene eingejprigt worden war, fonnte man während mehrerer Wochen 
irgend einen Ausichlag, wie er anderweitig beobachtet worden iſt, micht entdecken. 
Ferner ergab eine Einiprigung von Lymphe in das Unterhautbindegewebe eines Kalbes 
die Wahricheinlichfeit der Immunität gegen die Impfung. An der Stelle, an welcher 
die Maffe in das Gewebe getreten war, bildete fich eine Feine Geſchwulſt, doch ver- 
ſchwand diefelbe nady Kurzem völlig. Nach 7 Tagen wurde das Kalb mit Lymphe von 
zweifellojer Wirkſamkeit geimpft. Die entitandenen Puſteln ergaben zwar einen der 
Lymphe ähnlichen Stoff, welcher jich aber als wirfungslos erwies. 


Auch die Mebertragung der Tuberfuloje durch die Lymphe einer hochgradig tuber- 
fulöjen Kuh auf Meerichweinchen wurde verfucht. Das Nejultat war negativ. Bei 
feinem der 4 Thiere ließ ſich mikroſtopiſch oder experimentell Impftuberkuloſe 
nachmeijen. 


Die in Kajjel in ausgedehnterem Maße fortgeführten mikroſkopiſchen und bafte- 
riologifchen Unterfuchungen der Bujteldede und des Puftelinhalts ließen das konjtante 


Vorkommen einiger Koden: und Bacillenformen erkennen, deren mikroſkopiſche oder ma— 
Urb, a. d. 8. Beiunbheilsamte. Bb. VII. ) 
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kroſkopiſche Identifizirung mit den bekannten ſpezifiſch wirkenden und pathogenen Mikro— 
organismen jedoch nicht gelang. 

Verſuche, welche in Stuttgart angeſtellt wurden, hinfichtlich der Temperatur, bei 
welcher Lymphe am beſten überwintert werden müſſe, um möglichſt wirkſam zu bleiben, 
ſprachen nicht zu Gunſten der falten Aufbewahrung. Die unterbrochenen Verſuche 
blieben jedoch unvollendet. 

Eine in Weimar jeit Jahren geplante Vergleihung der Epithelinfeltion bei den 
Vockenkrankheiten ift fortgeführt und zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht worden.“) 


*), Dieje Arbeit it unter bem Titel: „Die Epithelinfeltion durch Sporidien bei einigen Krank— 
heiten nicht bakteriellen Urſprungs“ im Frühjahr 1890 erichienen. 


Ueber die Herftellung von Dauermilch, unter Anlehnung an 
Verſuche mit einem bejtimmten, neueren Verfahren. 


Don 
Dr. R. 3. Vetri, und Dr. Albert Maafen, 
Regierungsrath. Hülfsarbeiter im Kaiferl. Gefundheitsamte, 
Einleitung. 


Seitdem wir über die Gefahren, welche der menschlichen Gejundheit durch den 
Genuß roher, Krankheitskeime enthaltender Milch drohen können, durch einwandsfreie 
Beobachtungen wenigſtens-bis zu einem gewiſſen Grade aufgeklärt find, haben die jeit 
langer Zeit beftehenden Beitrebungen, die Milch vor dem Genufje von ſolchen Infektions— 
trägern . zu befreien, an Berechtigung und an Intereſſe gewonnen. Angefichts der 
wichtigen Rolle, welche der Milch unter den Nahrungsmitteln des Menjchen von deſſen 
Geburt an zufällt, muB die Gewährung diejes Hauptnahrungsmittels in gejunder Be: 
ichaffenheit, als eine vornehme Aufgabe praftiicher hygieniſcher Beftrebungen betrachtet 
werden. Doch nicht nur die Hygiene allein hat ein Intereſſe an diefen Bethätigungen. 
Die Fernhaltung und die Abtödtung, kurz die Befreiung der Mil von Krankheits- 
feimen, führt naturgemäß, ſoweit dies durch die einzelnen Verfahren erreichbar ift, 
aud die Entfernung von Keimen überhaupt aus der Mil mit fi. Der im 
Interefie der öffentlichen Gelundheitspflege über die Franfheiterregenden Mikro— 
organismen in der Milch errungene Sieg kommt daher im nennenswerther Weiſe 
der Volkswirthſchaft zu Gute. Die Mil wird nicht nur gejund, fjondern für eine 
praftijch ausreichende Zeit au) haltbar. Naturgemäß traten zuerit die Beftrebungen 
auf, haltbare Milch zu erzeugen, während die zielbewußte Entfernung von Krankheits- 
feimen erjt weit jpäter em Gegenftand der Milchtechnif, bezw. bei jenen älteren Berei— 
tungsweifen in den Vordergrund gejtellt wurde. Gejundheitslchre und Volkswirthſchaft 
gehen aber nicht nur äußerlich auf diefem Gebiete Hand in Hand, jondern ihre Inter: 
ejjen ftehen hier mehr wie anderswo auch in innerem Zujammenhang. Die Milch iſt 
längjt als ein werthuolles Nahrungsmittel anerkannt und, wenn man auch in Er: 
mwägung zieht, daß jelbit die durch Mifroorganismen in ihrer Zufammenjeßung ver: 
änderte Milch in Form von zahlreichen Molfereiproduften ziwedentiprechende Verwen— 
dung findet, jo hat die Hygiene der Volfsernährung doch immer noch Grund genug, 
diejenigen Bejtrebungen zu unterjtügen, welche die Lieferung von billiger, geiunder 
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und in einem gewiſſen Sinne auch friicher Milch in großen Mengen, insbejondere für 
unjere großen Städte und auch für unfere ärmeren Mitbürger ermöglichen wollen. 
Letzteres ſoll angebahnt werden durch die Herftellung von jogenannter „Dauermild)“ 
im Großen und zu billigen Preifen. 

In Anerkennung diejes Zufammenhanges hat das Kaiferliche Gejundheitsamt ſeit 
feinem Bejtehen wiederholt Gelegenheit genommen, auf dem Gebiete der Milchhygiene 
feine Arbeitskraft einzufegen. Insbeſondere mag hier auf die Arbeiten von Preuße,) 
Hüppe?) und Heim?) hingewieſen werben. 

Auch die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entjtehung den gleichen Bejtrebungen. 
Den äußeren Anlaß zu den Verjuchen gab der Wunſch, die neueren für die jogenannte 
Sterilifation der Milch erfundenen Verfahren Hinfichtlich ihres Werthes einer jach- 
gemäßen Prüfung zu unterziehen. Eine folche Aufgabe kann natürlich nicht binnen 
kurzer Zeit erledigt werden. Um aber zu einem gewiſſen Abichluß zu gelangen, 
lag es nahe, wenigftens eines diefer Verfahren, welches für die Herſtellung einer ge 
junden und haltbaren Milch im Großen von Ausficht jcheint, eingehender und in der 
Weiſe zu unterjuchen, daß die gewonnenen Ergebniſſe auch in Hinblid auf die anderen 
Verfahren ihre Geltung behalten. Bejtimmend für die Auswahl des Verfahrens war 
unter anderem auch eine behördlicherjeits an das Geſundheitsamt gerichtete Anfrage, ob 
die Herftellung zuverläffiger und billiger Dauermildy durch daſſelbe möglich jein würde. 
Der Beichreibung diejes Verfahrens, und der im Anfchlu an daifelbe ausgeführten 
Unterfuchungen joll eine kurze Ueberficht der wichtigjten früheren Arbeiten auf diefem 
Gebiete vorausgeichicft werden. 


Hiftorifches. 

Diejenigen Verfahren, welche für die Herjtellung von Dauermilch wirklich praf: 
ttiche Bedeutung erlangt haben, find jo gut wie ausfchlieglich dem Boden der praftijchen 
Erfahrung entiprungen und nicht auf wiijenichaftlichen Erwägungen aufgebaut. Sie find 
daher auch älter, als unjere exakte Kenntnig von den Mikroorganismen. Trotzdem 
ftehen die Sterilifirungsmethoben für Milch mit den Fortichritten auf dem legterwähnten 
Erfenntnißgebiete in innigſtem Zuſammenhange. Es kommt dies hauptiächlich daher, 
weil die Milch einerjeitS ein bejonders günstiger Nährboden für zahlloje Arten der 
Mikroorganismen und andererjeits ſehr ſchwer zu fterilifiren ift. Das Studium der 
allgemein bekannten Zerjeßungsvorgänge der Milch, unter denen man ſchon früh jo- 
genannte „normale“ von „abnormen” und „krankhaften“ unterſchied, füllt eins 
der bedeutjamften Kapitel der Bafteriologie aus und ift noch feineswegs zu einem end- 
gültigen Abichluß gekommen. 

Gewiſſe Arbeiten, aus welchen ſich zwar feine bejondere Methode der Milch- 
iterilifation entwidelte, die aber doch zu wichtigen Auffchlüffen für diejen Zweck führten, 


') Dr. Breuße, 1881. „Ueber technifche Grundlagen für die polizeiliche Kontrole der Milch*. 
Mitth. aus dem Kaiferl. GefundheitSamte, Bd. 1 ©. 378. 

9) Dr. Hüppe, 1884 „Unterfuchungen über die Berfehungen ber Milch durch Mifroorganisnien“, 
l. e. 8b. 2 ©. 809. 

>) Dr. Heim, 1889. Verſuche über blaue Milch“. Arb. aus dem Kaiſerl. Gejundheitsamte, 
Bb. 5 ©. 518. 
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und welche man daher als Vorarbeiten betrachten muß, können bier an erſter Stelle 
genannt werden. Schröder und v. Dujch!) fanden, daß gekochte Milch, zu der nur 
filtrivte Luft zutreten fonnte, ſich anjcheinend ebenſo jchnell zeriegte, wie wenn fie der 
unfiltrirten Luft ausgefeßt war. Nur die Schimmelbildung auf ihrer Oberfläche wurde 
vollkommen verhütet. Später gelang es Schröder,?) die einzelnen Milchbejtandtheile 
geiondert zu fterilifiren, und er ſchloß, dab die Milch Keime enthalte, die bei 100° 
in der Negel noch nicht völlig zeritört werden, aber durch ſehr anhaltendes Erhiten oder 
bei höheren Wärmegraden jede Entiwiclungsfähigkeit verlieren. 

Paſteur,) welchem wir zahlreiche Arbeiten über die Milch verdanken, machte 
zunächſt im Interefie des Kampfes gegen die Anhänger der fogenannten generatio 
spontanea, Verfuche über die Mildhiterilifation. Die auf 100° erhitte Milch gerann 
bei alfalifcher Reaktion unter dem Auftreten von „Anfuforien”. Die Zahl der ver- 
dorbenen Gläſer nahm aber ab bei längerem Erhien und Steigerung deifelben auf 
110° bis 112° C. Bei diejer Temperatur und 1'/, Atmojphären Drud blieb die Gährung 
aus und es jtellten fich Feine Mikroorganismen ein. Er ſchloß daraus, daß die Milch durch 
jehr widerjtandsfähige, aus der Luft ftamımende Organismen verunreinigt war. Er fand, daß 
die Mildyläuregährung der Milch durch einen Mikroorganismus hervorgebracht wurde, 
den er „ferment lactigue* nannte, und als eine bejondere Hefeart auffaßte. Won 
hohem Intereſſe für die Sterilifation der Milch waren die Unterfuchungen, welche ent- 
icheiden follten, ob diejelbe von Natur aus Mikroorganismen enthalte, einer Anficht, 
der von vielen Seiten gehuldigt wurde, und die, wie wir jet willen, wenigjtens für 
beitimmte Mikroorganismen (Tuberfelbazillen) unter Umftänden durchaus berechtigt ift. 
Es galt aber zu beweiien, daß die natürliche, gefunde Mil, wie alle Drüjenausichei- 
dungen des normalen Körpers, frei von Bakterien ift. Dieje Unterfuchungen wurden 
zunächit im Intereſſe der fogenannten chemijchen Gährungstheorie gemacht. Hoppet) 
fand, daß die, unter allen Kautelen entnommene Ziegenmild) dennod) nad) etiva 3 Tagen 
geranı, auch wenn man die Luft vorher mit Kohlenjäure oder Waſſerſtoff verdrängt 
hatte. Milch auf 130° erhitzt, hielt fich jedoch. In einer jpäteren Arbeit wies Hoppe— 
Seyler’) nad, dab die Milch, auch wenn fie gar nicht an die Luft kam, dennoch 
gerann. Er ſchloß daraus auf die Anweſenheit eines chemischen Gerinnungsfermentes. 
An feinem Lehrbuch der phyftologiichen Chemie giebt er an, daß Mil in ein Glas: 
rohr eingejchmolgen und auf 100° erhitt, flüffig bleibt und ihre Reaktion nicht ver- 
ändert. Da er bei jpäteren Verfuchen®) die unmittelbar ber Drüſe entnommene Milch 
nicht fonferviren konnte, nahm er die Anweſenheit eines Gerinnungsfermentes in der 


) Schröder und v. Duich, 1854. Ueber Filtration der Luft in Beziehung auf Fäulni und 
Bährung. Annalen der Chemie und Pharmazie. Bd. 89 ©. 282. 

7, Schröder, 1869. Ueber Filtration der Luft in Beziehung auf Fäulnik, Gährung und Kryitalli- 
fation, 1. e., Bd. 109 ©. 35 und 1861, Bd. 117 ©. 973. 

3, Bafteur, 1860. De l’origine des ferments, Nouvelles experiences, rölatives aux 
generations, dites spontandes. Comptes rendues, tome 50, p. 840. 

4) F. Hoppe, 1869. Unterfuchungen über die Beitandtheile ber Milch und ihre nächſten Ber- 
fehungen, Archiv für pathol, Unatomie, Bd. 17 ©. 417. 

») Hoppe-&eyler, 1871. Ueber Fäulnikprodulte und Desinfeftion. Mediziniich- hemifche 
Unterfudungen ©. 361. 

6 Hoppe-Geyler. Phyſiologiſche Chemie. 1877 ©. 120, 1881 ©. 758. 
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Drüſe an, welches durch die Hitze zerſtört wurde; die ſpätere Gerinnung der durch 
Hitze ſteriliſirten Milch erfolge durch Aufnahme von Mikroorganismen von außen. 
Daß Milch, die man durch Kochen, Abhaltung der Luft und des Staubes zu konſer— 
viren verſuchte, im Laufe der Zeit dennoch gerann, wurde wiederholt beobachtet und 
gab Anlaß zu allerlei Erklärungsweiſen dieſer auffälligen Erſcheinung, welche auf die 
Annahme beſonderer Fermente, eine Einwirkung der Luft oder der Milchbeſtandtheile 
auf einander hinausliefen. Vergl. darüber die Eingangs erwähnte Arbeit von Hueppe, 
ſowie die Arbeiten von M. Schmidt,) Gorup-Beſanez (Lehrbuch der phyſiologiſchen 
Chemie), v. Böhlendorff?) und Meißl.) 

Den einwandsfreien Nachweis, daß die Gerinnung ficher(?) fterilifirter Milch erft 
nach dem Zuſatz eines beftimmten, von ihm bacterium lactis genannten Mikroorga— 
nismus erfolgte, lieferte Liſter.) Ferner beobachtete er, daß Fäulniß, Butterſäure— 
gährung, verjchiedene Pigmentbildungen und Pilzwucherungen durd; Impfung der 
jterilen Mildy mit gewöhnlichem Waſſer erzeugt werden konnten, und fand in jedem 
Fall andere Organismen. Seine jterile Milch ging an der Luft nicht in die gewöhnliche 
Milchläuregährung über, fondern zeriete fich in anderer Weiſe. 

Bon Interefje für jpätere Milchkonfervirungsmethoden find jodann die Verjuche von 
9. Meyer’), der das Verhalten der Milch zu verjchiedenen, antifeptiichen Mitteln 
(Kreojot, Thymol 2c.) jtudirte und für die Milchgerinnung organiſirte Fermente an- 
nahm. Die bis dahin erwähnten Arbeiten waren noch nicht im Stande geweſen zu 
beweiien, daß am Gerinnen der Milch ftets Mikroorganismen betheiligt find. Erſt 
weitere Arbeiten von W. Noberts®), Lifter, Watjon Cheyne?) und insbejondere von 
Meihner‘) zeigten, dab die jorgfältig dem Euter entnommene Milch wirklich Feimfrei 
it, und ihre jpäterhin auftretenden Zeriegungen durch die zahlreichen. Mikroorganismen 
hervorgerufen werden, die beim Melfen u. ſ. mw. hineingelangen. Den Weg, die Zer- 
fetzungen der Milch durch Mikroorganismen vermittelt der durch Koch eingeführten 
Methoden zu ftudiren, betrat alddanın Hueppe in der mehrfach erwähnten Arbeit. Er 
wies nad), daß der von ihm aus normal geronnener Milch durch das Plattenverfahren 
iſolirte Milchſäurebazillus thatjächlich diefe Säure erzeugte und ganz allgemein bei der 
Milchgerinnung auftrat. Wahrfcheinlich ift jein Bazillus identisch mit Liſter's bacterium 


Mm. Schmidt, 1874 Ein Beitrag zur Kenntnik der Milch. Dorpat. 

?) von Böhlendorff, 1890. Ein Beitrag zur Biologie einiger Schizomyceten, Diſſertation. 
Dorpat. 

3) Meihl, 1882. Ueber die Veränderung des Mildhfafäins, Berichte der deutſch. chem. Gejellich. 
Bb. 13 ©. 1259. 

) Liſter, 18735. A further contribution to the natural history of bacteria and the germ 
theory of fermentative changes, Quarterly Journal of Mieroscopie Science, 1888, Bd. 17, 
P. 350, — 1878. On the nature of fermentation, 1. e. 3b. 18, P. 177. — 1878. On the lactic 
fermentation and its bearings on pathologie. Transaetions of the Pathological Society of 
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>) 9. Meyer, 1880, Ueber das Milchfäureferment und fein Verhalten gegen Antiſeptika. Differ 
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65) W. Roberts, 1874. Studies on Biogenesis. Philosophical Transactions of the Royal 
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lactis, vielleiht auch mit Paſteur's ferment lactique. Aber ſchon Liiter hatte bei einer 
Wiederholung jeiner jehr jorgfältig angeftellten Berjuche und unter Anwendung eines 
finnreichen Verdünnungsverfahrens gefunden, daß verichiedene Bakterienarten die Milch 
janer machen, welche Beobachtung von den jpäteren Forſchern beitätigt wurde umd zum 
Studium zahlreicher Milchbakterien führte. In der Folgezeit beichäftigten fich viele 
Bakteriologen mit der Milch; die Zerfegung derjelben durch Mikroorganismen der ver: 
jchiedenften Art wurde ausführlich ftudirt. Vergl. darüber die befannte Arbeit von 
Löffler!) 

Unjere Kenntniß von den Bakterien, welche die Milch zur Gerinmung bringen, 
wurde weſentlich erweitert durch die Arbeit von Marpmann.?) Er iſolirte fünf ver: 
ichiedene Bafterienarten, welche die Milch fauer machten, und jtudirte die Säurebildung 
in Milch, die mit Lackmus verjeßt und zuvor fterilifirt war. Weitere Arbeiten über 
die Milchiäurebildung lieferte Eſcherich.) Sein bacterium lactis aörogenes unter: 
icheidet fi) von den bis dahin befannten, die Milch jauer machenden Bakterien durch 
die Fähigkeit, eine lebhafte Gasentwicklung in der Milch hervorzubringen. Aus den 
erwähnten Arbeiten geht hervor, daß eine ganze Anzahl von Bakterienarten im Stande 
iit, die Milch unter Auftreten einer ſauern Neaktion zum Gerinnen zu bringen. Die 
Arbeiten lehren aber auch, daß die Milch bei alkaliicher Reaktion gerinnen Tann. 
2öffler zeigte, dab der gewöhnliche Kartoffelbazillus eine jolche Zeriegung in der Milch 
hervorbringt. Drei andere von ihm gefundene Bafterienarten, darunter aud) der von 
Hueppe beichriebene Butterfäurebazillus, wirkten in ähnlicher Meile. Alle vier bilden 
leiht Sporen, die gegen das Kochen widerſtandsfähig find. 

Beionders fürderlicy für die Kenntniß der Milchzerſetzung, ja von großem Werth 
für die Bakteriologie überhaupt, waren jodann die Unterfuchungen über die blaue Milch, 
von denen wir die Arbeiten von Fuchs*) (1840) und von Neeljen*) beionders hervor: 
heben. Eine weitere Neihe von Arbeiten bejchäftigte Fich mit dem Wachsthum der in: 
zwiſchen entdedten pathogenen Mikroorganismen in der Milch. Das Hauptergebnik 
diefer Verſuche war die Feſtſtellung der Thatjache, daß die erwähnten Bafterten (ins- 
bejondere die Bakterien der Cholera, des Typhus, des Milgbrand, des Eryjipel, der 
Tuberkuloſe, des Rotz, der Diphtherie, die verjchiedenen Pneumoniebakterien, die Eiter: 
foften, 2c.) in der Milch gut wacjen. Wichtig ift die dabei gemachte Beobachtung, 
daß die meijten diejer Kranfheitserreger bei ihrem Wachsthum die Milch makroſkopiſch 
ſehr wenig oder gar nicht verändern. Bei näherem Studium diejes Wachsthums zeigten 
ſich allerdings gewiſſe Weränderungen, die man, beionders unter Zuhilfenahme der 
Ladmusmethode, zur Anichauung bringen konnte. 

Eine rege Aufmerkſamkeit ift dem Verhalten der Mildy gegenüber den „normal“ 
darin vorkommenden Mikroorganismen von Seiten der Milchintereffenten zu Theil 
geworden. Wichtige Arbeiten über das erhalten der Bakterien in der Wild; 





1) Löffler, 1887. Weber Bakterien in der Milch. Berliner Hinifche Wochenfchrift, 1887, Nr. 88. 

9 Marpmann. Ueber die Erreger der Milchſäuregahrung. Ergänzungsheite zum Gentrafblatt 
für allgem. Gefundheitäpflege, Bb. 2, Heft 12 ©. 117. 

) Eſcherich. Referat über die Verhandlungen der Eeftion für Sinderheilfunde auf der 62. 
Raturforfcherveriammlung zu Heidelberg, Zeitichr. F. Balteriol. u. Par. 189 ©. 563 u. 585. 

9 ©, LöfflerlL e. 


find nicht num aus den Zaboratorien der Univerſitäten, landwirthichaftlichen Hochichulen, 
Verfuchsanftalten u. ſ. w. hervorgegangen, fondern auch viele Molfereien haben fich für 
diefes Stubium Speziallaboratorien eingerichtet, und der Bedeutſamkeit der Bakterien 
für das gelammte Molfereiwejen wird in jteigendem Maße Rechnung getragen.) Gin 
Eingehen auf diefe Forſchungen, die ohne Zweifel mit der Frage der Milchiteriliiation 
in innerem Zuſammenhange jtehen, muß an diefer Stelle unterbleiben. 


Die wichtigiten Verfahren zur Herftellung von Dauermild). 


Die praktiichen Beftrebungen, um welche es fich hier handelt, ftehen, wie bereits 
früher erwähnt, nur zum Theil auf willenjchaftlicher Grundlage. Es ift daher nicht 
zu verwundern, dab die Bezeichnungen, unter denen viele der nachtolgend aufgezählten 
Methoden befannt gemacht werden, mehr veriprechen, al& die Verfahren halten können. 
Eine kritische Würdigung derjelben fann in erichöpfender Weile nur durd) eingehende 
bakteriologiiche Prüfung jedes einzelnen geliefert werden. Worarbeiten dazu liegen 
mehrfach vor; unter Benußung derjelben und auf Grund unferer allgemeinen Kennt: 
nilfe über die Bakterien in der Milch, können wir uns immerhin ein vorläufiges Ur- 
theil bilden. 

Schon der Umstand, daß die Zahl der Milchloniervirungsverfahren eine jehr beträcht- 
liche it und nod) täglich zunimmit, legt die Vermuthung nahe, da ein allen Bedürfniffen 
entiprechendes Verfahren noch nicht erfunden ift. Es wird daher zweckmäßig fein, 
zunächit auszusprechen, welchen Anforderungen genügt werden joll. Iſt dies feitgejtellt, 
dann können die einzelnen Verfahren darauf geprüft werden, inwieweit fie ben Er: 
martungen entiprechen. Es werden dabei auch diejenigen Schtwierigkeiten zur Sprache 
fommen müſſen, welche der Erfüllung jener praftijch berechtigten Forderungen im Wege 
itehen. Befanntlich find diefe Schwierigfeiten zum größten Theil in der Milch jelbit, 
ihrer Beichaffenheit, einschließlich des Verhaltens der Bakterien zu ihr und in ben 
eigenartigen Berhältniifen begründet, welche mit der Gewinnung, der Aufbewahrung, 
den Transport und der Vertheilung diejes wichtigen Nahrungsmittels verbunden find. 
(Vergleiche darüber auch die zahlreiche Fachlitteratur: insbeſondere das Archiv für 
animaliiche Nahrungsmittellunde, die Zeitichrift für Fleiſchbeſchau und Fleiſch— 
produktion u. ſ. w. von Dr. Echmidt-Mühlheim, die Milchzeitung von C. Peterjen.) 

Es handelt fidy) darum, die Milch gejund und dauerhaft zu machen. Bon 
einer Keimfreiheit wird daher nur in jeltenen Ausnahmen die Rede zu fein brauchen. 
Eine Milch ift geiund, wenn fie im MWejentlichen drei Anforderungen genügt: 

1. Sie ioll feine Kranfheitsfeime enthalten. Unter legteren find in erfter Linie die 
Erreger gewiſſer Infektionskrankheiten zu veritehen, die in der Milch vorfommen bezw. 
darin fich halten oder gar wachſen fünnen, wie die Keime des Typhus, der Tuberkuloje, 
der Cholera, der Maul: und Klauenjeuche, Diphtherie u. ſ. w. Vergl. darüber den 
von Dr. Würzburg auf der 63. Naturforfcherverfammlung gehaltenen Bortrag.*) So— 


) S. darüber auch Fleiſchmann, Milchzeitung Bd. 18. S. 181. 

2, Dr. Würzburg. Weber Infektionen durch Milch. Therap. Monatshefte 1891, Januar, 
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dann darf die Milch auch feine Bakterien enthalten, die (bez. durch ihre abnorme Menge) 
im menfchlichen Verdanungs-Apparat andere krankhafte Störungen hewworrufen können, 
wie dies 3. B. für das bacterium lactis aörogenes von Eſcherich jehr wahricheinlich 
gemacht ift. Selbjtveritändlich ſoll die Milch auch giftige chemiiche Körper nicht ent- 
halten, von denen an diejer Stelle nur die durch das Bakteriumwachsthum erzeugten 
in Betracht fommen, wie 3. B. das von Vaughan gefundene Tyrotorikon. 

2. Die Milch ſoll in ihrem Werthe ala Nahrungsmittel möglichit unverändert 
jein. Abgeſehen von den Verfälfchungen darf ihre Verdaulichkeit nicht herabgejett jein 
und außerdem dürfen ihre werthuollen Beitandtheile, wie Eiweißſtoffe, Kohlehydrate 
und Fett feine Zeriegung erlitten haben. 

3. Ihre äußere Beichaffenbeit, insbeiondere das Ausjehen, der Geruch umd der 
Geſchmack soll, jomweit es fih um ſogenannte friſche Milch handelt, der Teteren jo 
ähnlich wie möglich fein, jedenfalls die Gewähr bieten, daß fie gerne genojjen wird. 
Die in ihrer äußeren Beichaffenheit mehr oder weniger veränderten Milchkonſerven find 
unter finngemäßer Anwendung diejer Forderungen zu beurtheilen. 

In zweiter Linie fommt nun die Forderung der Haltbarkeit in Betracht. Diele 
Forderung wird von Fall zu Fall fich ändern. Im Allgemeinen iſt zu verlangen, dab die 
Milch bis zu ihrem Verbrauch möglichit unverändert bleibt. Bei der Bemeſſung diefer Zeit: 
dauer ijt jedoch noch eine Frage zu erledigen. Wie die nachitehenden Verſuche ergeben 
und wie aus früheren Arbeiten hervorgeht, giebt es eine anjcheinend nicht geringe Zahl 
von Balterienarten, deren Abtödtung durch die hier in Betracht kommenden Verfahren 
keineswegs ſicher gelingt. Man kann daher die Frage aufwerfen, ob nicht auch ſolche 
darunter find, die durch ihr Wachsthum in dev Milch Gifte erzeugen, ohne die Milch 
durch äußerliche Veränderungen ungenießbar zu machen. Die Möglichkeit folcher Fälle 
muß man zugeben, jedoch jcheinen die bis jet in der „fterilifirten” Milch gefundenen 
Bakterien nur harmloſe Saprophyten zu fein. Es wird ſchwer jein, jelbjt wenn einmal eine 
Vergiftung zu Stande kommt, den Zufammenhang zu beweiten; vor allen Dingen liegt die 
Schwierigkeit darin, darzuthun, daß ein etiwa entdedtes Gift auch wirklich in Folge der 
Aufbewahrung der Milch ich gebildet hat und nicht ſchon in der friichen bezw. dem 
Verfahren noch nicht unterzogenen Milch vorhanden war. Glüdlicherweije werden 
die den Eiweißkörpern ähnlichen, gefährlichiten Bakteriengifte durch höhere Hitegrade 
zeritört oder doch abgejchmächt, ein Umſtand, welcher den Konjervirungsmethoden ver- 
mittelft Die zweifellos zu Gute fommt. Im Uebrigen find die Akten über diefen Punkt 
erit eben eröffnet und man wird weitere Erfahrungen abwarten müſſen. 

Für eine ganze Anzahl von Verbraudszweden genügt es, die Mild 
für wenige Tage haltbar zu machen. Im Sommer iſt jelbft dies häufig nur nad) 
Ueberwindung großer Schwierigfeiten zu erreichen, während es im Winter aus nahe: 
liegenden Gründen leichter iſt. Wenn dieler Anforderung genügt wird, ohne daß der 
Preis der jo hergerichteten Milch ſich nennenswerth vertheuert, dann dürften die Be: 
ftrebungen der Hygiene bier im Mejentlichen als erfüllt anzujehen jein. Die Milch 
würde alödann von ihrem Gewinnungsorte außerhalb der Städte durch die üblichen 
Transportmittel bis zur Vertheilung an die Abnehmer in der Etabt fid halten. 

Ein weiterer Fortichritt würde jein, wenn auch die Abnehmer einen Fleinen 


— 188 — 


Vorrath von Milch in unverändertem Zuſtande ſich aufbewahren könnten. 
Es iſt hierbei zunächſt an die Zwiſchenhändler zu denken, die beſonders in den Städten 
die Vermittlung zwiſchen dem Produzenten und dem Publikum herſtellen, und in den 
befannten zahlreichen Milchgeichäften und Kleinverfaufitellen die Milch während einer 
gewiſſen Zeit in einem den Anforderungen entjprechenden Zustande aufbewahren müjjen. 
Die Heinen Haushaltungen und gewiß bei weiten die Mehrzahl der Arbeiterfamilien 
werben ihren Bedarf jtet3 in kleinſten Portionen derartigen Duellen entnehmen. Für 
viele Haushaltungen, für Krantenhäufer, vielleicht auch für Speifewirthichaften würde es 
willkommen jein,eine haltbare Milch in „Einzelportionen”, jei es von Zwiſchenhändler oder 
vom Großhändler jelbit, fich für den Bedarf einiger Tage wenigitens verichaffen zu können. 
Bei der Abhängigkeit, in welcher die Milchhändler nach Zeit und Ort von den Produzenten 
find, würden jowohl die Kleinverfäufer als auch das Publikum die Dauermildh in 
Einzelportionen als einen ortichritt begrüßen. Der hervorragende Werth für die Er- 
nährung der Säuglinge, welchen die Gewährung gejunder Milch in Heinen Einzel: 
portionen bietet, iſt alljeitig anerfannt, der Beichaffung und Handhabung derjenigen 
Apparate, welche die jogenannte Sterilifirung der Milch ſpeziell für den letzterwähnten 
Zwed innerhalb der Haushaltungen ermöglichen, ftehen nicht unbeträchtliche Schwierig: 
feiten im Wege, jo daß man von der unmittelbaren Einführung billiger und guter 
Dauermilch in den Verkehr für die Kinderernährung eine wejentliche Befjerung zu 
hoffen hat. 

Gine Milch, die fi auf Wochen oder Monate hält, wird nur für bejondere 
Verhältniffe erwünjcht fein. Sie ericheint überall da am Platze, wo es nicht möglich 
ift, jederzeit eine friſchere Milch zu beichaffen. Zur Verforgung des reifenden Publikums, 
ipeziell der Auswanderer auf Schiffen, wird ſolche Milch ſtets gute Verwendung finden: 
auch im #elde, bei Manövern, ferner in Kranfenanitalten, Aſylen, kurz überall da, wo 
eine größere Anzahl von Mienichen zwedmäßig in eine gewiſſe Unabhängigfeit vom 
Milchproduzenten gebracht werden joll, würde die Möglichkeit, einen Vorrat) von 
Dauermild zu halten, von Werth fein. Die Größe der Portionen, in welcher die Dauer: 
milch geliefert werben fol, hängt von der Art der Verwendung ab; die einzelnen Ver— 
fahren und Apparate müflen diejen verichiedenen Bedürfniffen Rechnung tragen. 

Einige Worte mögen noch über die Schwierigfeiter gejagt werden, welche ſich ber 
Heritellung und dem Vertrieb der Dauermilch entgegenftellen. Auf die auf bafteriellem 
Gebiete liegenden Hindernifie muB noch jpäter zurückgekommen werden, Hier jei zu: 
nächſt der Umstand erwähnt, dat die Milch in Folge ihrer phyſikaliſchen Beichaffenheit 
nicht Leicht gleichmäßig zu durchwärmen ift. Ferner, und das fteht der längeren Auf: 
bewahrung der jterilen Milch jehr im Wege, rahmt die der Wärme ausgeſetzte Milch 
jehr leicht auf; der Rahmpfropf ift um fo ſchwerer wieder zu zertheilen, je beſſer die Milch 
an und für fich, jeälter dieſelbe und jefleiner der freie Schüttelraum in den Gefähenift. (Vergl. 
darüber die Abhandlung von Dr. Shmidt-Mühlheim!). Bei weiten Transporten 
ift es ferner faum zu vermeiden, dab die Milch in Folge der vielen Erjchütterungen 


'; Dr. Ehmidt-Mühlheim. Ueber Echwierigfeiten, mit denen die Heritellung und die Auf: 
bewahrung fterilifirter Milch zu lämpfen hat. „Ardiv für animalifche Nahrungsmittelfunde” 1890 
Bd. 5 ©. 88. 
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buttert, wodurd) fie, wenigftens für gewiije Genußzwecke, jehr an Werth verliert. Es 
wird daher gerathen fein, fich nicht auf zu alte Dauermilch zu verlaffen und jo oft ala 
möglich für friiche Zufuhr zu ſorgen. Ob die geichilderten Schwierigfeiten bei allen 
Konfervirungsmethoden in gleichem Maße fich geltend machen, iſt noch näber zu prüfen. 
Die Auswahl paſſender Gefäße bildet fein erhebliches Hindernig und wird bei den 
einzelnen Verfahren zu beiprechen jein. Schoieriger ift die Herftellung eines guten 
Berichluffes, und hängt der Werth des Verfahrens ganz weientlich von diefem Punkte ab. 

Wie jchon erwähnt, ift die Anzahl der Verfahren zur Heritellung von Dauermilch 
eine jehr große. Es wird im Nahmen diefer Abhandlung nicht angängig jein, fie alle 
zu bejprechen, mur einige der wichtigiten und befanntejten ie berüdfichtigt werben, 
und zwar in nachftehender Reihenfolge: 


Gruppe TI: Berfahren, welche eine feimfreie Entnahme ermöglichen wollen; 

Gruppe II: Verfahren, welche die Milch durch Erhitzen haltbar machen; 

Gruppe III: Verfahren zur Haltbarmachung der Milch mittelit hohen Drudes ohne 
Steigerung der Temperatur; 

Gruppe IV: Verfahren zur Haltbarmadhung der Milch durch Erniedrigen der Tempe: 
ratur (während der ganzen Aufberwahrungszeit): 

Gruppe V. Verfahren zur Haltbarmahung der Milch durch Einwirkung von Elek: 
trizität; 

Gruppe VI: Berfahren, durch Ausschleudern der Verunreinigungen die Milch haltbar 
zu madıen; 

Gruppe VII: Verfahren, die Milch durch bejondere Zuſätze haltbar zu machen; 

Gruppe VIII: erfahren, bei denen der Waflergehalt der Milch herabgeiegt wird. Sie 
jtehen mur äußerlich; mit den vorigen Gruppen im Zujammenhang, da 
fie die Milch ſehr weſentlich verändern und bis jegt für hygieniſche Zwecke 
weniger in Betracht fommen. In diefe Gruppe gehören die Verfahren: 
kondenſirte Milch, Milchpulver, Milchertraft herzuitellen. 


I. Berfahren, welche eine feimfreie Entnahme ermöglichen wollen. 


Die Verfahren, welche in diefe Gruppe gehören, find nicht etwa deswegen vor: 
angeitellt, weil fie ‚fich des größten praftiichen Erfolges zu erfreuen haben, jondern weil 
fie theoretifch die natürlichjten find. Sie begründen fich auf die ichon erwähnte Keim- 
freiheit der natürlichen Milch. Die Verfuhe von Roberts (1874 j. o.), Liſter und 
Watjon Cheyne hatten zwar den Beweis geliefert, da die Milch im gefunden Euter 
feimfrei iſt; es ging aus denjelben aber auch die große Schwierigkeit hervor, in jelbjt 
vorher jterilifirten Gefäßen dieje feimfreie Milch aufzufangen und vor jpäteren Verun— 
reinigungen zu ſchützen. Außer diejer fait unüberwindlichen Schwierigfeit haftet den 
Verfahren noch der weitere Fehler an, daß die Apparate ſich in die Praris jchwer ein: 
‚führen lafjen, weil ihre Anwendung, auf die Dauer wenigjtens, zu Erkrankungen des 
Euterd führt. Außerden find fie umſtändlich, theuer und jtellen an die Fähigfeiten 
des Melkperſonals große Anforderungen. Wir beichränfen uns daher auf die Er: 


wähnung der Methode von Steinmann.") Diejes „Milchentleerungsverfahren“ beſteht 
in der Aufjtellung eines Luftdichten Nöhreniyftems im Kuhſtalle; daſſelbe führt in ein 
luftdichtes Sammelgefäh, welches in einem befonderen Raume jtehen fann. Mit den 
Kühen wird dies Röhrenſyſtem durch biegjame Schläuche verbunden, die vermitteljt 
bejonderer Endapparate an den Strichen befeitigt find. Die Endapparate find entweder 
Katheter aus Metall oder Hartgummi, die im die Striche eingeführt und von außen 
durch bejondere Klammern firirt werden, oder jogenannte Saugnäpfe, welche über die 
Bigen gejtülpt werden. Die Kathetermethode joll hauptſächlich bei Kühen in An: 
wendung fommen, die Saugnapfmethode bei Schafen, für welch letzteren Zweck auch 
noch gewiſſe Vereinfachungen des Nöhrenapparats angegeben find. Davon, daß dieſe 
Methode überhaupt Einführung in die Praris gefunden hätte, ift nichts befannt 
geworden. Bezliglich der Einzelheiten ift auf die Steinmann'ſche Schrift ſelbſt zu 
veriveiien. 

Die Anfaugung der Mildy geichieht durch eine Luftpumpe. Die Leitung wird 
vor und nach der Benugung durch eine Drucdpumpe mit reinem Maifer gereinigt. 
Wie man ficht, beabfichtigt das Verfahren nicht, eine völlig feimfreie Milch herzuftellen. 
Der Erfinder behauptet, daß die ſo entnommene Milch nicht nur einen feineren Wohl: 
geſchmack, jondern auch größere Haltbarkeit befitt, als die nach alter Methode gemolkene. 

Neuerdings iſt ein Verfahren vorgejchlagen worden, welches das diefer Gruppe zu 
Grunde liegende Prinzip ausnugt und mit der nachfolgenden Sterilifation durch Hitze 
verbindet. 3. P. Jungers in Mühlhaujen v/E.*) hat fidy ein bejonderes Gefäß, das 
als Melt: und Sterilifirapparat benußt werben kann, patentiren laſſen. Daſſelbe bejteht 
aus einem kleineren Annengefäh für die Aufnahme der Milch, das größere Aubengefäh 
dient zur Aufnahme des fterilifirenden Dampfes und nachher des Kühlwaſſers. Erft 
wird das Innengefäß durch durchgeleiteten Dampf jterilifirt und luftfrei gemacht, dann 
wird es durch Umdrehung von Hähnen vom Dampf abgejperrt und durch Einfließen 
von Kühlwafler in das Außengefäh in ihm ein Vakuum erzeugt. Es fteht durch einen 
drehbaren Anja und eingeichalteten Hahn mit einem Euterfatheter in Verbindung. Die 
Milch wird durch das Vakuum nach Deffnung des Hahnes ausgejogen, fann alsdann fofort 
jterilifirt und nach Beendigung der Sterilifation, wozu 40 bis 50 Minuten als ausreichend 
erachtet werden, durch Einftrömen von kaltem Waſſer in den Mantelraum abgekühlt werden. 
Eie joll fid) wochen: und monatelang friſch erhalten. 


11. Verfahren, welche die Milch durch Erhiten haltbar machen. 


Die meisten und wichtigiten Milchfonfervirungsverfahren gehören in dieſe Gruppe. 
Unter ihnen find die älteften und die jüngjten. Das allen gemeinfame Prinzip, die 
Milch dur Einwirkung höherer Wärme, Erhigen, haltbar zu machen oder gar zu 
ftertlifiren, — entiprang nicht wiljenfchaftlichen Erwägungen, jondern der allgemein 


1, Georg Steinmann, Die prreumatifche Melfung und deren Bedeutung im Ranbwirthichafts« 
betriebe, Mittelwalde, Eelbitverlag d. ©. 1888. 

2) 3. P. Sungers. Mell- und Milchiterilifirapparat. Beilage zur Milchzeitung (Fleine Milch- 
zeitung), berausg. von Peterjen. Bremen. 1890 ©. 485. 
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befannten Thatſache, daß durch Kochen alle Nahrungsmittel haltbarer werden. Der 
erfte, welcher in neuerer Zeit die Erhigung als beiondere Methode zur Konferpirung 
von Nahrungsmitteln überhaupt, auch der Milch, empfahl, war Appert.!) Sein Ver— 
fahren beftand darin, daß er die mit Milch gefüllten und Luftdicht verjchlojjenen Flajchen 
in einen großen mit Waſſer gefüllten Kefjel that und deſſen Inhalt eine Stunde oder 
länger in lebhaften Sieden erhielt. Seine Verſuche fielen in die Zeit, als zwiſchen den 
Gelehrten der Kampf für und wider die generatio aequivoca tobte, und dienten als 
eine wichtige Stübe für den alten Sa Harvey's omne vivum ex ovo. Das Appert'iche 
Verfahren fehrte in der Folge in zahllojen Nahahmungen und Abänderungen wieder. 
Die wejentlichiten Verbeflerungen, welche es erfuhr, berühren weniger das Prinzip, als 
vielmehr die Einzelheiten der Ausführung. 

Namentlich; unterjcheiden fich die verſchiedenen Verfahren hinfichtlich der Zeit der 
Einwirkung und der Höhe des Hibegrades. Ein weiterer Unterſchied bekundet ſich in 
der Art der Erhitzung oder darin, ob die Erhigung nur einmal jtattfindet bezw. unter 
Einichaltung von Abfühlungspaufen wiederholt wird. Weitere Unterſchiede beziehen 
fi auf die Konftruftion der Apparate, der Aufbewahrungsgefäße und vornehmlicd, der 
Verſchlüſſe. Der bejjeren Heberjicht wegen jollen die einzelnen Methoden hierunter im 
Mejentlihen nach folgenden Gefichtspunften geordnet werden: Erhigung im Waſſer— 
bade, im Dampf, über freier Flamme, Berüdfichtigung der Drudverhältniffe, ein: oder 
mehrmalige Erhitzung (fraktionirte Sterilifation nach Tyndall), Kombination von Er: 
hitzung und Abkühlung, Berücfichtigung des Umftandes, ob die Milch in Heinen oder 
größeren Portionen, eventuell im fontinuirlichen Strome erhit werden joll, endlich) 
Gefäße und Verjchlüffe. 

Das Appert'iche Verfahren erlangte Hinfichtlich der Milch feine größere praftifche 
Bedeutung. Es ftellte ji) bald heraus und zwar aus Gründen, die jet Leicht ver: 
jtändlih find, dab die Appert'ſchen Milchlonierven in vielen Fällen ſich nur eine 
beichräntte Zeit hielten. 

Da gelang es Paiteur,?) in den fchon erwähnten Arbeiten nachzuweiſen, daß 
man die Milch durch Erhigung auf 110 bis 112° C unter einem Druck von 
etwa 1!/, Atmoiphären ficher jterilifiren fünne. Später zeigte er, daß man aud) durch 
Erbigen auf niedrigere Temperaturen zwiſchen 7O und 75° organiſche Flüſſigkeiten, 
insbejondere den Mein?) für längere Zeit haltbar machen könne (Pafteurifiren). Paſteur 
erhitte für gewöhnlich im Waſſerbade. Bekanntlich fand feine Methode im Großen 
ipäter auch Anwendung für die Haltbarmachung des Bieres,*) welches in gejchlofienen, im 
Waſſerbade ftehenden Gefähen erhitt wurde. 

Umfaffende Unterfuhungen über den Einfluß diejes Verfahrens auf die Milch 
wurden erit jpäter angejtellt. Diejelben erſtreckten fich zumächit auf die chemifchen Ber: 
hältniffe, während der bafteriologifche Iheil vorläufig noch zu kurz fam. Meipl®) 

Y François Uppert. L’art de conserver toutes les substances animales et végétales. 
Paris 1831. 

9) Rafteur. De l'origine des ferments, 1. ce. 

”) Bafteur. Etudes sur le vin ete. 1872. 


9 Balteur. Etudes sur la biöre etc. 1876. 
5) Meißl, 1. c. 
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konſtatirte im Laboratorium der k. k landwirthſchaftlich-chemiſchen Verſuchsſtation zu 
Wien, daß die in luftdicht verſchloſſenen Flaſchen erhitzte Milch ſich jahrelang hielt. Ex 
lieferte genaue Angaben über die mafroftopiichen und chemischen Vorgänge, welche in 
ſolcher Milch, auch nach mehrfachen Transport auf Neifen, eintrat. Die Flafchen ver: 
hielten ſich nicht gleichmäßig. Einige blieben gut, andere zeigten ein „total verändertes“ 
Ausjehen, konnten aber nicht als geronnen bezeichnet werden. Der Geſchmack ver: 
änderte ſich, es trat ſchwach ſaure Reaktion auf. Die Milch wurde ranzig, es jchied 
fih ein Serum ab und bildeten ſich Niederjchläge. Da durdy einfaches Mikroſkopiren 
feine Bakterien gefunden wurden, jollten die Veränderungen durch die gegemjeitige 
Einwirfung der Milchbeitandtheile auf einander zu Stande gekommen jein. Auch 
friſche Milch, die zwei bis drei Mochen bei 60° gehalten wurde, verhielt ſich ebeniv. 
Beide von Paſteur herrührenden Konjerpirungsmethoden, jowohl das Erhitzen der 
unverichlojfenen Milch bis 75°, als auch die Eimwirkung höherer Temperaturen auf 
Milk in geichlojjenen Gefäßen, liegen zahlreichen jpäteren Verfahren zu Grunde, von 
denen wir nur einige der wichtigften und befanntejten envähnen können. 

Nach Art der Pafteur’ichen Denothermes konſtruirte R. Thiel in Lübeck jeinen 
Pafteurifirungsapparat.!) Er läßt die Milch im dünner Schicht über die Innenfläche 
eines gerippten, von außen durch Dampf oder heißes Waſſer erhitzten Metalleylinders 
in ein darunter gejtelltes Kühlgefäß laufen. Fleiſchmann? erzielte mit diefem Ver: 
fahren zufriedenftellende Ergebniſſe. 

Die Apparate von Ablborn, Ahrens, Neinjch u. a., bei denen die Erwärnung 
durd; ein jchlangenförmiges Dampfrohr geichieht, ermöglichen die Erhigung größerer 
Mengen Milch bis zu 100 Litern auf einmal. Alle diefe Apparate können auch für 
fontinuirlichen Betrieb eingerichtet werden. Eingehende Unterfuchungen über das 
Thiel’iche Verfahren unternahm Dr. 3. van Geuns im Laboratorium von Forjter.?) 
Er fand, dat die Milch, die bei dem Verfahren jchnell auf 75 bis 85° erwärmt und 
alsdann plötzlich auf 12 bis 15° abgekühlt wurde, thatlächlich, wie ſchon Fleiſch— 
mann angegeben, 12 bis 48 Tage fi hielt. Er unterjuchte die Mil) vor und 
nachher mit dem Koch 'ichen Plattenverfahren und jtellte feit, dab dabei immer noch 
bis zu 25000 Keime im Kubifcentimeter angingen. 

An diejer Stelle fünnen wir aud) die eingehende Arbeit envähnen, welche Bitter‘) 
unter Flügge's Leitung zur Prüfung und Verbejlerung der bis dahin befannten 
Bafteurifirungsapparate ausführte, und welche die Konftruirung eines neuen Apparates zur 
Folge hatte. Es gelang ihm, in der neuen Vorrichtung in der Vollmilch durch 35 Mi- 
muten langes Erhigen auf 68° C, in der Magermildy jchon in 15 Minuten bei 75° C 
die gewöhnlichen jäurebildenden Saprophyten abzutödten; dabei konnte die Keimfähig- 
feit der Sporen nicht aufgehoben werden. Kühler und Transportgefäße wurden zuvor 
jterilifirt. 

1) R. Thiel, D P. 8391. — Techniſch⸗chemiſches Jahrbuch von Biedermanı (Springer). 
Bd. 6. 1883/84. 

2) Fleiſchmann. Milchzeitung, Jahrgang 18 ©. 341. 

* —— Geuns. Ueber die Einwirkung des ſogen. Paſteuriſirens auf die Mil. Archiv f. Hygiene 


4, Bitter, lleber Paiteurifirungsapparate. Zeitſchr. ſ. Hygiene. Bd. 8 S. 340, 18%. 
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Das Paſteur'ſche Verfahren erfuhr verſchiedene Abänderungen, von denen wir 
einige erwähnen wollen. So konſtruirte Feska) einen Milchheizapparat für kontinuir- 
lihen Betrieb. Ferner gaben Dirfs und Moellmann,?) fowie F. R. Sodhmuth?) 
Apparate zum Rajteurifiren mit Dampferhiging an. Weitere Studien über den Ein- 
fluß des Pafteurifirens auf die Bakterien unter Berüdfichtigung der Milchkonſervirung 
unternahm 3. Forfter.*) 

In ähnlicher Weile, wie Pafteur dies zuerft ausführte, verfuhr Eduard Scherff 
in MWendiich- Buchholz, deſſen Verfahren große Verbreitung gefunden hat. Er erhitzte die 
Milch in geichloiienen Gefähen unter einem Drud von 2 bis 4 Atmojphären ein bis 
zwei Stunden lang auf 100 bis 120°). Um dies durchzuführen, find die Flajchen 
mit einem eigenthümlichen Verichluß verjehen, der den weſentlichſten Theil des Patentes 
bildet. Die Alajchen werden mit einem Kork verichlojfen und nad) der Abkühlung 
deſſen obere Fläche mit Paraffin ausgegofien. Die Profefforen Roloff und Munk 
machten Verfuche mit dem Verfahren und fanden e8 ausreichend. In größerem Map: 
ftabe juchte es der Hofpächter Drenfhahn®) in Stendorf auszuführen. Weltere Ver— 
fahren, jo die von Klenze,’) Nägeli, Engling, Krüger und Ludwig Scherff,*) 
find ähnlich und unterfcheiden fich hauptſächlich nur durch den Flaſchenverſchluß. Die 
nad allen dieſen Verfahren behandelte Milch ift in ihrem Ausſehen und in ihrem 
Geſchmack nicht unerheblich verändert, fie fieht gelblich aus und hat an Wohlgeichmad ver: 
loren. Trogdem werden die Scherff'ichen Konſerven gerne gefauft. Gerber”) machte darauf 
aufmerfian, daß die Scherff’ihe Milch bei längerem Aufbewahren ſehr ſtark auf: 
rahmt; auch erwähnte er, daß ſchon vor längerer Zeit in Bremerhaven Milch in Iuft- 
dicht verichlojienen Blechbüchſen erhigt und zur Verproviantirung der Schiffe verfauft 
worden ift. Solche von ihm unterfuchte Milch war gelblich braun und ſchmeckte un— 
angenehm. Martiny äußerte ſich über die Scherff’iche Milch günitiger. In gleicher 
Weile lauteten die Angaben von Baginsky, der nad) drei Jahre langer Beobadhtung 
und Prüfung diejelbe als „überrajchend“ qut bezeichnete. Auch Frejenius hat 
mehrere Analyjen der Scherff’ichen Milch ausgeführt und zufriedenftellende Nejultate 
gehabt. Dem Scherff'ichen Verfahren ähnlich ift das von O. v. Noden.!) Die mit 
Kork verichloffenen Milchflaichen werden unter Zuhilfenahme einer nachher zu entfernen: 
den Kapfel, bezw. Gummidichtung, mit Del oder Glycerin ausgegofien und auf 
105° erhitzt. Hier jet auch die Methode von Hochfinger!!) erwähnt. 

Einer großen Verbreitung, ingbejondere zur Herftellung ſogenannter jteriler Milch 


1) Feska. Mildyzeitung (Bremen, Peterien) 1882 ©. 657. 

2, Dirfs und Moellmann. Milchzeitung, Bd. 10 S. 619. 

2) F. R. Hochmuth. Dresden, D. P. 40 730. 

9 J. Forſter. Münchener med. Wochenſchrift 1886 Nr. 35. 

+, E. Scherff. Ein neues Verfahren zur Konſervirung von Kuhmilch. Milchzeitung 1882 ©. 48. 

6) Milchzeitung 1882 ©. 60. 

L. e. ©. 780. 

lc. S. 283. 

®} Gerber. ur Konfervirung ber Milch. Milchzeitung 1882 ©. 186 und 362. Die natürliche 
Präfervation der Kuhmilch und die Milchverproviantirung ber Bufunft u. f. w. New-York, 1858. 

0) O. v. Roben. D. P. 24169, Techniſch⸗chemiſches Jahrbuch 1888/84. Bd. 6. 

1) Weber Säuglingsernährung mit Feimfreier Milh und eine Milchiterilifirungsanftalt nad) 
Sorhlet'fchen Prinzipien. Wien 1889. 
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für Kinder, erfreut fi) das nun zu beiprechende Verfahren von Sorhlet.‘) Die Fleinen, 
mit Milch gefüllten Flafchen werden im kochenden Waſſer erhitt. Der Verichluß der 
Flaſchen verhindert den Zutritt des Luftitanbes im finnreiher Weife. Das Verfahren 
ift fo befannt, daß eine weitere Bejchreibung hier überflüſſig ericheint. Zahlreiche Ar: 
beiten haben ſich mit demjelben befaßt, alle beftätigen jeine Brauchbarfeit. Eine 
Keimfreiheit der Mil kann und joll dabei nicht erzielt werden. F. A. Schmidt?) 
empfahl das Verfahren ganz befonders und erwartete von feiner allgemeinen Ein— 
führung eine Herabſetzung der Kinderfterblichkeit für das erjte Lebensjahr von 40 bis 
60 pCt. Wegen der Schwierigkeit der Einführung des Apparates in die ärmeren Haus- 
haltungen befünvortete er die inzwiſchen auch in einigen Orten erfolgte Einrichtung von 
Gentraljtellen, von denen aus eine Bertheilung von nach Sorhlet behandelter Milch 
ausgeübt werden ſoll. Auch Eſcherich“) empfahl das Verfahren. Bei der großen Ver— 
breitung dejjelben wurde es bald durch Heine Zufäge und Aenderungen verbeffert, von 
denen wir Diejenigen von Widowig*) und von Eijenberg’) erwähnen wollen. 

Sn ähnlicher Weiſe wie Sorhlet verfuchten auch Egli und Eſcherich in ihren 
befannten Apparaten die Bereitung von Mildy für die Ernährung der Säuglinge. Ueber 
die bafteriologiihe Prüfung der nach ihren Methoden behandelten Milch ſ. weiter 
unten. Der von Sorhlet ausgegangenen Anregung verdanken zahlreiche Verfahren, 
auf deren Bejchreibung wir verzichten müſſen, ihre Entjtehung. Bei einigen derjelben 
wird (für Haushaltungszwecke, für Krankenhäuſer u. 10.) die Milch in der Menge von 
mehreren Litern auf einmal im Waflerbade erhitt. Sie befindet fich in befonderen Ge— 
fähen, die mit zwedmähigem Ausflußhahn und Watteverichluß fiir den Eintritt der 
Luft beim Abfüllen verjehen find, 3.8. die Verfahren von Timpe‘) und Hipptus”). 

Eine weitere Anregung zur Erfindung von neuen, brauchbaren Milcylonfervirungs: 
verfahren gaben die bekannten grundlegenden Arbeiten von Koch und feinen Schülern 
über die GSterilifation vermitteljt ſtrömenden Wafjerdampfes. Hueppe zeigte, dab 
Mil in Reagensgläjern und Kolben auf diefe Weife ficher jterilifirt werden konnte. 
Heſſe wandte Koch's Methode zur Sterilifirung von Nahrungsmitteln an und fon- 
Itrnirte den befannten Apparat, welcher auch für die Milch an vielen Stellen An- 
wendung fand. Nach dem Koch'ſchen Prinzip ift auch der Apparat von J. Amory 
Seffries?) konſtruirt. Er fand, daß 15 Minuten langes Erhitzen erit nach zweimaliger 
Wiederholung eine ausreichende Haltbarmachung hervorbradhte. Einen bejonderen Apparat 


1) Sorhlet. Verfahren zur Milchiterilifirung. Mündyener med. Wochenschrift 1886 Nr. 15 u. 16. 

2) F. A. Schmidt. Die Ernährung des Kindes im eriten Lebensjahr. Gentralbl. der allg. Gef. 
Pflege, Bb. 6 ©. 86. 

») Eicherich. Ueber die normale Milchverdauung des Säuglings. Vortrag auf der 60. Natur 
forscherverf. in Miesbaden vom 18.—24. Sept. 1887. 

+ Widomwit. Eine Mopdififation des Soxhlet'ſchen Verfahrens. Pharmaz. Gentralhalle 
Bb. 81 ©. 4. 

>) Eifenberg. Ueber feimfreie Kuhmild und deren Verwendung zur Kinderernährung. Wiener 
fin. Wochenſchrift. 1889. Nr. 10 bis 12. 

6, Zimpe l.c. Bb. 80 ©. 897. 

7) Hippiud. Berl. Klin. Wochenſchrift. 1890 ©. 1048. 

9 Heife. Apparate zur Sterilifirung. Deutiche med. Wochenichrift. Bd. 12 ©. 298. 

» 3. Amory Seffries. On the sterilisation of milk and foods for infants. The ameri- 
can Journal of the medical sciences 1838 ©. 486. 
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dieſer Art hat auch Eſcherich!) angegeben; die reinlich entnommene Milch wird auf 22° 
gebracht und im jtrömenden Dampf erhigt. Dabei find die Flaſchen offen und werden 
nach Beendigung der Erhigung durch eine Drehung des Pfropfens einzeln verjchlofjen. 
Einen Apparat zur Herjtellung jterilifivter Milch Für Kinder zum Großbetrieb nad) 
dem Prinzip von Koch hat Grünmald?) angegeben. Die Milch wird in lachen, 
welche '/, bis 1 Liter faljen und im Dampfraum des Apparates in Einjäßen über ein- 
ander gejchichtet Find, im jtrömenden Dampf jterilifirt. 

Bakteriologische Unterfuchungen der nad den voritehend ſtizzirten Verfahren 
von Paſteur, Thiel, Bitter zc. behandelten Milch hatten ergeben, da diejelbe 
feineswegs volljtändig feimfrei geworden war. Es lag daher nahe, die von Tyndall 
angegebene fraftionirte Sterilifation, von der ſchon Hueppe viel erwartet hatte, zu 
versuchen. Auf den Prinzipien Tyndall's begründet ich im Wejentlichen das Ver- 
fahren von Ch. G. Dahl.) Natürliche friſche Milch auf 10 bis 15° C abgekühlt, 
wird in Flaſchen gefüllt, die Luftdicht verjchlojfen werden, und alsdann 1°, Stunden 
auf 70° erhigt. Dann werden die Flajchen abgekühlt und 1%, Stunden bei 40° ge- 
halten, und darauf jchnell wieder auf 70° erhitt. Die ganze Prozedur wird nochmals 
wiederholt und die Milch zulegt noch eine halbe Stunde auf SO bis 100° gebracht und 
dann auf 15° abgefühlt. Auf diefe Weiſe joll es gelingen, die Milch vollftändig keim— 
frei zu machen. Dieje Erfahrung läßt ſich durch unſere Beobachtungen deuten, nad) 
welchen plögliche Temperaturihwanfungen für die Abichwächung bezw. Abtödtung 
der Keime in der Milch von bejonderem Werth find. 

Ganz ähnlich ift das Verfahren von P. Ienjen.t) Die auf 10 bis 15° ab- 
aefühlte Milch wird im geichloifenen Gefäßen auf 150° C gebracht, und alädann mehr: 
mals abwechjelnd je 1%, Stunden auf 7O und 40° erhalten. Den Schluß macht eine 
halbſtündige Erhigung auf 100° mit nachfolgender Abkühlung auf 15°. Sollte, worliber 
uns Angaben fehlen, die Erhigung auf 150° wirklich jtattfinden, jo muß die Milch da- 
durch jeher unvortheilhait verändert werden. 

Neuerdings wird von verjchiedenen Seiten „sterilifirte" Milch in Flaſchen, meift 
mit Batentverjchluß, in den Handel gebradyt, ohne daß über die Bereitungsweije Aır- 
gaben gemacht find. Manche diefer Konjerven entiprechen, ſoweit wir dies bis jetzt 
beurtheilen fünnen, den Anforderungen. 

An diefe Verfahren ſchließt fich auch dasjenige von Neuhauß, Gronmwald und 
Dehlmann an, mit welchen unjere Verjuche gemacht worden find, und über welches 
in einen befonderen Theile dieſer Arbeit berichtet wird. 

Schließlich find an diefer Stelle noch die Methoden zu erwähnen, bei denen die 
Milch behufs Haltbarmachung über freiem Feuer erhigt wird. Sie hätten ihrer Ein- 
fachheit halber den andern Sterilifirungäverfahren mit Hiße eigentlicd) vorangejtellt 
werden müſſen. Ihre Leiitungen find aber wejentlich geringere, zumal die Milch in 


) Ejcherich. Ueber die Keimfreiheit ber Mitch, nebit Demonftration von Milchſteriliſirungs— 
apparaten nad) Soxhlet'ſchem Prinzip. Vortrag. Münch. med. Wochenſchr. 1889, Nr. 46 bis 48, 
2) Grünwald. Prager med. Wocenfchrift 1889, Nr. 14. 
36h. G. Dahl. Drammen (Nomvegen). D. P. 39796, Mildhzeitung. Bd. 16 ©. 736. 
+, 8. Jenſen. E. P. 10908, Techniſch⸗chemiſches Jahrbuch 1837,88. 
Arb, a. d. fl, Befundgeitsamte. Bd. VII. 10 
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den Apparaten leicht anbrennt oder fich fonjt verändert, Wir bejchränfen uns auf 
die Erwähnung der Apparate von Soltmaun, Bertling!) und Städtler Die 
legterwähnten Apparate ermöglichen zwar die in denjelben befindliche Milch auf kurze 
Zeit vor dem Berderben zu bewahren, wie e8 befanntlid) durch das einfache Kochen im 
Haushalt allein ſchon geichieht; ein Haltbarmachen auf längere Zeit gelingt jedoch 
nicht. Einige der in diejem Abjchnitt bejchriebenen Verfahren find von Entma Strub®) 
im hygieniſchen Inſtitut zu Zitrich geprüft worden. Diefelbe fand, dab die Verfahren 
von Soltmann, Bertling, Städtler, Gerber, Egli und Ejcherich den Keimgehalt 
der Milch zwar verringerten, aber nicht aufhoben. Bei ihren eigenen VBerjuchen, eine 
geeignete Methode aufzufinden, fonftatirte fie, daß die Sporen des bacillus mesenteri- 
ens vulgatus auch durch mehrfach twiederholtes Exrhigen im Koch'ſchen Apparate in der 
Milch nicht abgetödtet werden konnten. Sie fand diejen Bazillus in mehreren Mild)- 
jorten vor. Einmal ftieg ſie auch auf den, von Globig bejchriebenen, rothen Kar: 
toffelbazillus. Am Vorhandenfein diefer Bakterien jcheiterten ihre Bejtrebungen. Die 
neben dent bacillus mesentericus vulgatus gefundenen, widerftandsfähigen Bafterien- 
arten, welche auch die fraktionirte Sterilijation überdauerten, famen in ziemlich geringer 
Keimzahl vor und zeichneten fich durch ein jehr langjames Ausfeimen aus. Auch, 
(Sreudenreich") konnte durch fraftionirte Sterilijation auf 75° die Mildy nur für eine 
Zeit lang haltbar machen. Nicht einmal die Sporen des Heubazillus wurden getödtet. 
Er empfahl die Apparate von Egli Sinclair und Sorhlet. Die im diejen 
Apparaten haltbar gemachte Milch blieb bei gewöhnlicher Temperatur längere Zeit au: 
ſcheinend unverändert. Sur Brutofen zerjeßte fie fich aber jchon nad) 24 Stunden, jo 
daß ein Kubifcentimeter bis 4 Millionen Keime aufwies. Bon den in lebter Zeit 
befannt gewordenen Verfahren iſt noch dasjenige zu erwähnen, welches Dr. Schmidt: 
Mühlheim!) angegeben bat. Sein Flajchenverichluß beſteht in einer überfallenden, 
aufgejchliffenen Glasfappe, deren Schliff durch zwei rinnenförmige Vertiefungen, in 
ähnlicher Weiſe wie bei den befannten Tropfgläjern, durchbrochen ift. Diejer Verſchluß 
hat den Vorzug großer Einfachheit; für bakteriologiiche Zwecke iſt er bekanntlich ſchon 
jeit längerer Zeit in Gebrauch. In einfacherer Form wurde er unjeres Wiſſens zuerit 
von Flügge an Stelle des Sorhlet'ichen VBerjchluffes angewandt. Die Sterilifirung 
fann im Waſſer- oder im Danıpfbade in jeder Haushaltung ausgeführt werden; die 
Einzelportionen find jo Hein bemeiien, daß fie gerade für eine Mahlzeit ausreichen. 
Scmidt-Mühlherm giebt für diefen Zwed einen billigen Apparat an, der aus einem 
einfachen Blechtopf mit übergeftülpter Glode von beiderjeit8 ladirten Papier bejteht. 
Der Dampf jtrömt oben durch ein Loch ab, welches nad) Beendigung der Sterilijation 
mit Matte verichloffen wird. >) 


) Dr. Albu. Beſchaffung auter Milch ıc. durch den patentirten Bertling’fchen, Iuftdicht ver 
Ichließbaren Milhapparat. Berlin, Damköhler. 

2) Emma Strub. Weber Milchiterilifation. Gentralbt. f. Balterivlogie u. Barafitenfunde, Bd. 7. 
1800 ©. 665, 659 u. 721. 

j Freudenreich. Notes sur les essays de störilisation du lait dans l’alimentation de 
l"enfant. Annales de mierographie, 1888, numöro 1. 

t Dr. Shmidt-Mühlheim. 1. c. 

°) Dr. Shmidt-Müblheim, 1890. Ein neuer Dampfmilchkocher. 1. e. Bb. 5, Ar. 7. 
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Il. Berfahren zur Haltbarmacjung der Milch mittelit hohen Druds ohne Steigerung 
der Temperatur, 


Ihr gemeinſames Prinzip beruht auf der Thatjache, daß viele Mikroorganismen bei 
wejentlich gefteigertem Druck aufhören, weiter zu wachſen. Da aber ein wirkliches Ab- 
tödten auf diefe Weiſe nicht zu Stande kommt, jo kann von einer Sterilifirung nicht 
die Rede jein. Mir erwähnen diefe Gruppe nur der Rolftändigfeit halber, praftiche 
Bedeutung haben die wenigen, hierher gehörigen Verfahren nicht erlangt. Hier fünnen 
auch diejenigen Komfervirungsmethoden berührt werden, die durch Einprejien von Gaſen, 
wie Kohlenfäure, die Milch haltbar zu machen juchen. 


IV. Berfahren zur Haltbarmachung der Milch durch Erniedrigen der Temperatur. 


Die Milch hält ſich natürlich bei niederer Temperatur länger, als bei höherer. 
Durch fünftliches Herabjegen der Temperatur, eventuell bis zum Gefrieren, kann man 
bakterielle Zerjegungen in der Milch zum Stilljtand bringen. &o lange diefer Zuftand 
anhält, bleibt die Milch vor weiteren Veränderungen geihüßt. Die Keime werden 
durd) die Kälte aber keineswegs getödtet, ja, wenn die Kälte nicht jehr groß ift, nicht 
einmal abgeichwächt; jobald die Milch aufthaut, wachen fie weiter. Eine mitten in 
der Zerſetzung begriffene Milch, oder eine ſolche mit Kranfheitsteimen, verliert daher 
nichtö von ihrer verderblichen Beichaffenheit. Dieſe Methoden haben deshalb auch wenig 
Ausficht, befürwortet zu werden; ihre Anzahl iſt außerdem eine ziemlich geringe. Wir 
erwähnen die Verfahren von Leze') und Guerin®). Beide beziweden, die Mildy für 
den Transport haltbar zu machen. Vieth wirft mit Recht diefem Verfahren vor, daß 
die Milch während der Zeit, wo fie ſich in den Eismajchinen befindet, ſtark aufrahmt, 
und daher die Vertheilung des Rahms (Sahne) in den gefrorenen Milchſtücken eine 
jehr ungleiche ijt. Auch Bitter betont in jeiner bereit3 erwähnten Arbeit das Bedenf- 
liche diejer Verfahren im hygienischer Beziehung. Gleichwohl ift die Amwendung von 
Kälte zu voriibergehender Beichügung der Milch vor jchnellem Bakterienwachsthun ein 
werthvolles Hilfsmittel in WBerbindung mit den anderen Methoden. Für derartige 
Zwede wird die Abkühlung nur bis auf etwa 5 bis 8° getrieben. Die bekannten, 
zahlreichen Milchtühlapparate dienen diejer Aufgabe. Uebrigens war ein Verfahren, die 
Milch durdy Kälte zu konſerviren, ſchon von Donne?) angegeben und für Haus: 
haltungszwecde empfohlen worden. 


V. Verfahren zur Haltbarmachung der Milch durch Einwirkung von Elektrizität 
und 
VI. durch Ausichleudern der Verunreinigungen. 


Beide Arten von Verfahren jind verhältnigmähig wenig im Gebrauch und in ihrer 
Amvendungsweije, ſowie binfichtlic ihrer Leiftungen noch durchaus unausgebildet. 


1) Milchzeitung 1888, Nr. 45. 
7) Guérin. Revue intern. des falsifications des denr&es alimentaires, Bd. 2 ©. 61. 
3), Donne Die Mifroffopie ıc. überlegt von Gorup Bejanez. Erlangen 1846, ©. 342 u. f. 


10* 


— 18 — 


Die Elektrizität ift in Form von ſchwachen Strömen von G. Tolomei!) empfohlen 
worden. Starke Ströme jollen ein Gerinnen der Milch hervorrufen; desgleichen Don, 
welches zur Milchtonfervirung für ungeeignet gehalten wird. 

Die Benugung der Gentrifugen in den Molkereien ift bekanntlich eine jehr aus: 
gedehnte. Die bisher angeſtellten Verfuche über das Verhalten der Bakterien bei dieſem 
Prozeß ergaben, dab die Bakterien zum größten Theil in den Milchichlanm, aber auch 
in den Rahm übertreten, allerdings nicht vollitändig, jo daß eine Reinigung der Milch 
auf diejem Wege nur unvolllommen möglich if. Wy5?) fand in dem an den 
Wandungen der Gentrifugen abaejegten Schlamm fiebenmal mehr Bakterien, als in 
der centrifugirten Milch jelbjt. Auc, Bang gab an, daß die Tuberfelbazillen auf dieje 
Weile mit dem Schlanum fich abjeßten. 


VIL Berfahren, die Milch durch beſondere Zuſätze haltbar zu machen. 


Eine große Zahl derartiger Mittel wird zum Iheil unter harmloſen, zum Theil 
unter jehr volltönenden Namen für die Haltbarmachung der Milch empfohlen. Viele 
derjelben beabjichtigen nur die Schlechten Eigenschaften der Milch zu verdeden, andere 
ſollen antijeptiich wirken, d. h. das Wachsthum der Bakterien aufhalten oder diejelben 
abtödten. ingehende Unterfuchungen über die Wirkung der Mittel auf die Milch und 
ihre Bakterien giebt es erſt jeit furger Zeit. Wir enwähnen die von Lazarus?) im 
Laboratorium von Flügge ausgeführte Arbeit, aus welcher hervorgeht, daß von den 
gebräuchlichen Konfervirungsmitteln feines zu empfehlen tft, weil fie entweder jchädlich 
für die Gefundheit find, oder, wo dies nicht der Fall, feinerlei Eimvirfung auf die 
Konſervirung der Mildy haben. Bei diefer Sachlage glauben wir, auf eine Aufzählung 
der Mittel verzichten zu können. 


VIII. Verfahren, bei denen der Wafjergehalt der Milch herabgeſetzt wird. 


Die Verfahren diejer Gruppe find nicht nur äußerſt zahlreich, ſondern auch jeit 
langem im Gebrauch. Ueber den Werth guter Milchkonjerven bejteht fein Zweifel. 
Sie haben vor der umeingeengten Dauermilch, wie joldye die vorenvähnten Gruppen 
liefern wollen, den großen Vorzug, dab in ihnen die nährenden Beitandtheile der Milch 
auf einen Heinen Raum zujammengedrängt find. Die Konjerven find daher bequemer 
zu transportiren. Die Entfernung des Waſſers iſt ferner einer längeren Haltbarkeit 
giftig und, wenn es im Vakuum bei niederer Temperatur geichieht, jo werden die 
Beitandtheile der Milch nur wenig verändert, objchon durch Auflöjen in Waſſer die 
urſprüngliche Milch ſich doch nicht wieder heritellen läßt. Bei vielen Verfahren 


1) &. Zolomei. Staz. sperm. agraria italiana, Bd. 18 ©. 158. Vierteljahrſchr. f. die Fort- 
ichritte ber Nahrungsmittelchemie, Bd. 5 ©. 5. 

2, Wyß. Ueber ben Milchichlamm. Ein Beitrag zur Lehre von ben Milchbafterien. Gentralblatt 
!. Bakteriologte und Parafitenfunde, 1889, Bd. 6, ©. 597. 

2, U. Lazarus. Die Wirfungsweife der gebräuchlicheren Mittel 3. Konſerv. d, Mil. Zeitichr. f. 
Hygiene 1890, Bd. 8 ©. 207. 
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werden der Milch vor dem Eindampfen gewiſſe Zufäße, 3. B. von Zuder, gemadıt. 
Manche dampfen die Milch zur Hälfte oder auch etwas mehr ein, andere fuchen eine 
möglichſt vollkommene Entfernung des Mafjers herbeizuführen. Beim Publikum find 
dieſe Konferven beliebt, jorweit der ziemlich hohe Preis derfelben es zuläßt. Die did: 
flüffigen Konjerven werden nicht jelten in Metallbüchſen abgegeben, die fejten auch in 
Staniolverpadung. Sn beiden Fällen müſſen natürlich die geießlichen Beſtimmungen 
hinfichtlich des Bleigehaltes der Umhüllungen erfüllt werden. Weber ungenügende Halts 
barfeit der Konjerven kann kaum geklagt werden. Bakteriologiiche Unterfuchungen find 
nur wenig befannt geworden. An gewiſſer Beziehung gehört übrigens auch das an 
eriter Stelle genannte Verfahren von Appert hierher, der die Milch in offenen Gefähen 
zur Hälfte oder auf ein Drittel eindampfte und nachher noch im den verichloffenen 
Flaſchen ein bis zwei Stunden lang der Siedehite im Wafjerbade ausſetzte.“) Mit folchen 
Appertichen Milchkonferven wurde nach Fleiihmann?) 1827 die franzöfiiche Marine 
verproviantirt. Weber die zahlreichen älteren Verfahren,?) 4. B. von Horsford, Sail 
Borden, Gallais, de Lignac, Bethel und Mabru, fondenfirte Milch herzuftellen, 
vergl. die Angaben von Fleiſchmann im dem erwähnten Buche.) Mit der Anfertigung 
von Milchkonſerven befafien ſich viele große Gewerbebetriebe, von denen wir nur die im 
Zahre 1866 zu Cham am Zugerſee eröffnete Anglo-Swiss-Condensed-Milk-Company, 
die deutſch-ſchweizeriſche Mildyertract:Gefellichaft erft zu Vevey, ſpäter in Kempten, und 
die Fabrik von Henri Neitls in Vevey erwähnen, welche alle einen jehr großen Umſatz 
erzielen. Die zahllojen Verfahren, welche zur Herftelung von Milchlonferven erfunden 
iind, untericheiden fich voneinander meift nur durch die dabei benußten Apparate, Ein 
Eingeben auf Einzelheiten erjcheint hier überflüffig. Vergl. darüber auch den Abjchnitt 
„Kondenfirte und konſervirte Milch“ in Prof. Kirchner's Handbuch der Milchwirthſchaft 
(Berlin 1886) und die Brochüre von Dr. Gerber „Die natürliche Prejervation der 
Kuhmilch* zc. New-York, 1883 und Horsford, zur Gejchichte der fondenfirten Mild) 
(Milchzeit. 1877 ©. 127). 

Bevor wir nun zur Beichreibung unferer eigenen Verjuche iibergehen, mögen noch 
einige Bemerkungen über die Milchbafterien eingeflochten werden. Die Milch it 
ein guter Nährboden für zahlreiche Bakterienarten. Dieſe Erkenntniß wird in 
intereflanter Weile ergänzt durch die bekannte Arbeit von Kofler), in der er nachweiſt, 
dag die Mildy im ungekochten Zuftande die Fähigkeit befitt, gewiſſe Bakterien am 
Wachen zu verhindern. Belanntlicy haben auch das Blut, die lebenden Gewebe, die 
Lymphe u. }. w. dieje Eigenichaft, jo daf der Nachweis derjelben für die Milch nicht über- 
rafchen kann. Die Verſuche Fokker's bewiejen, daß Milchjäurebafterien in friicher 
Ziegenmilch zuerit eine Abnahme und dann eine Zunahme erfuhren. Kurzes Erhigen 
fonnte der Milch dieje Fähigkeit nicht benehmen. Leider ift für die Praris aus diejer 





) Bouchardat et Quövenne. Du lait. Paris 1867, Bd. 2 ©. 19. 

2 Sleifhmann Das Mollereiweſen. Braunſchweig 1876. 1. c. 

3) Bergl. darüber auch Bouchardat und Quövenne, ©. 127 u. f. 

ı1.ec. ©. 1082 u. f. 

5,4. 8. Fokker. Weber die bafterienvernichtenden Eigenschaften d. Mich. Fortſchr. d. Med. 
B».8B ©. 4. 
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intereſſanten Thatſache kein Vortheil zu ziehen. Die Bakterien vermehren ſich viel— 
mehr in der Milch im Allgemeinen ſehr ſchnell, wie dies die Unterſuchungen von Cnopf) 
in München zahlenmäßig beweiſen. Er fand, daß in der Milch 5 bis 6 Stunden nach 
dem Melfen jchon über 1 Million bis 6 Millionen Keime im cem waren, und jtudirte 
den Einfluß der Temperatur auf die Vermehrung derielben in Mild), die bei 36°, 12,5° 
und auf Eis gehalten wurde. Die Anzahl der Bakterien ftieg nad) 6 Stunden bei 35° 
auf das 3800fache, bei 12,5° auf das 430fache, auf Eis war eine Vermehrung kaum nach: 
weisbar, gedieh aber jchlieglicd im Verlauf mehrerer Tage ebenjo weit. Die Säuerung 
der Milch hielt mit dem Bakteriemwacsthum nicht etwa gleichen Schritt.) Schon oben 
wurde erwähnt, daß die Milch auch bei alfalifcher oder amphoterer Reaktion gerinnen 
fann. Die genannten Autoren bejtätigen dies. Warrington?) fand, dal die Gerinnung 
bei höheren Temperaturen jchon durch einen geringen Säuregehalt hervorgerufen werden 
fann, und war der Anficht, daß ungefornte Fermente theilweije daran jchuld jeien. 

Shmidt- Mühlheim (l.c.) theilt die Bakterien in Rückſicht auf ihr Verhalten 
zur Milch ein in: 1. jäurebildende, 2. Yabferment und Pepton bildende, 3. pathogene. 
Die erfte und lekte diefer Gruppen umfaſſen Bakterien, welche ziemlich leicht unter An: 
wendung geringer Hitegrade abaetödtet werden können. In der zweiten Gruppe find die 
Bakterien mit widerftandsfähigen Sporen vereinigt. Obſchon dieje Eintheilung keineswegs 
tür alle Fälle zutrifft, jo ift fie fiir die Praxis der Milchſteriliſation doch ganz brauch— 
bar. Nur dürfte fie, wie aud) unſere Verſuche ergaben, etwas erweitert werden. Veral. 
darüber am Schlufie. 


Das Verfahren zum Sterilifiren von Mil von Neuhauf, Gronwald und 
Dehlmann. 

Unfere Verſuche ſchloſſen ſich an dieſes Verfahren an. Schon nad) vorläufiger 
Kenntnignahme deijelben war die VBermmthung gerechtfertigt, daß es fich hier um ein 
Verfahren, bezw. um einen Apparat handelte, welcher die Herftellung von Dauermilch in 
großen Mengen anftrebte mit Mitteln, denen ein gewiſſer Erfolg ficher zu fein ſchien. Das 
Prinzip des Verfahrens ift, wie erwähnt, das alte, die Milch durch Erhigen haltbar zu machen. 
Als MWärmequelle wird mäßig geipannter Dampf benußt. Die Mild) befindet ſich in 
Glasflaſchen, welche den allgemein bekannten, jogenannten Batentverichluß haben; der letztere 
beiteht aus einen zweitheiligen, fräftigen, beweglichen Drahtbigel, der durd) Niederdrüden 
einen Porzellanftöpfel mit Gummidichtung im den Flafchenhals preßt. Als wejentlich 
wird von den Erfindern eine Vorrichtung angejehen, die es ermöglicht, ſämmtliche 
Flaſchen mit einen Male nach dem Sterilifiren in dem noch mit Dampf gefüllten 
Apparate ohne Deffnen dejielben von außen zu jchließen. Für das Verftändnik des 
Verfahrens iſt es am zwecdmäßigiten, an dieſer Stelle eine kurze Bejchreibung des 
Apparates einzujchalten. Derjelbe bejteht, wie die nebenftehende Abbildung zeigt, aus 
einem nahezu würfelförmigen Metallfajten, deijen oberer Theil als Dedel dient. Die 


) Enopf. Quantitative Spaltpilzunterfuchungen in der Kuhmilch. Bortrag auf der 62. Natur 

forfherberfammlung zu Heidelberg. ef. darüber Gentralbl. f. Bakteriologie ꝛc. 1889. Bb. 6 ©. 558. 
3) Bergl. auch Grotenfeld. Studien über die Berfegung der Milch. Fortichr. d. Med. 1889, No. 4. 
3, Barrington. Curdlings of milk by mieroorganismes. The Lancet, 1888, No. 25. 
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Maße des geichlojjenen Apparates find 1,4 — 1,6 — 1,2 Meter. Er iſt aus ftarfen, 
innen verzinnten KRupferplatten angefertigt, welche dDoppeliwandig angeordnet find und eine 
Iſolirungsſchicht zwiſchen ſich 
haben. Sein unterer Theil, der 
zur Aufnahme der Flaſchen dient, 
ſteht in einem feſten Geſtell un— 
beweglich auf dent Boden. Der 
obere Theil kann auf- und nieder: 
gelajjen und durch bejondere Ver: 
ichlußhebel in wenigen Sand: 
ariffen dampfdicht mit dem unteren 
Theil verbunden werden. In den 
Boden des Apparates münden 
zwei Dampfzuleitungsrohre, von 
denen das eine in der Mitte des 
Apparates jenfreht nach oben 
geht md im einer Düſe endigt, 
die bei geichlojienen Apparate 
bis dicht unter die Dede reicht, — 
während das andere unmittelbar 
über dem Boden mit einer Düſe 
abjchliegt. Ein drittes Nohr im 
Boden dient zum Austritt für die abgehende Luft, den überſchüſſigen Dampf * das 
Kondenswaijer. Unmittelbar über der Abzugsöffnung it eine Thermometerhülſe ein: 
gelajjen, in die dampfdicht ein Thermometer eingejegt wird. In der Mitte des oberen 
Theiles ift ein Aufjag mit einem zweiten Dampfabzugsventil, welches durch Belaftung 
feines Hebels für verjchiedenen Druck eingejtellt werden fann. In den unteren Theil 
des Apparates pafiende Einſätze dienen zur Aufnahme der Flaschen. Zwiſchen dieſen 
Einfägen find Drudftücde angebracht, die durch eine bejondere Vorrichtung vermittelit 
einer Kurbel von außen gehoben und gejenft werden können und im legteren Kalle durch 
einen gleichmäßigen Drud auf die Drahttheile des Patentverjchluffes der Flaſchen die- 
jelben ichließen. Der Dedel des Apparates ijt an einer Stelle durch eine Tubulatur unter- 
brochen, in welche, geſchützt durch eine fiebförmige Metallhülfe, ein langes Thermo: 
meter eingejenft wird; das letere taucht mit feinem Gefäß in eine der gefüllten 
Flaſchen, deren Hals abgeichnitten iſt. Es ift auf diefe Weiſe möglich, während des 
Verlaufes der GSterilijation auch die Temperatur der Milch abzulejen. Etwa 
240 Flajchen von je '/, Liter Gehalt können in diefem Apparate auf einmal fterilifirt 
werden. Als Dampfquelle kann ein beliebiger Dampfentiwicler dienen, der einen 
reinen und geruchlojen Dampf von etwa zwei bis vier Atmojphären Spannung liefert. 
Bei Verwendung höher geipannten Dampfes müßten eventuell Reduzirventile ein: 
geichaltet werden. 

Zahlreiche Verſuche Hatten den Erfindern des Apparates die Ueberzeugung bei- 
gebradjt, daß die Mil am ficherjten durch mehrmaliges Erwärmen „ſteriliſirt“ 
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werden könne. Ste unterjchteden daher zwiſchen Vorfteriliiation und Hauptfterili- 
jation. Für die erfte, bet welcher fie die Milch nicht bis auf 100° erhigen, haben ſie 
noch einen bejonderen Vorwärmeſchrank angegeben, der aus einem doppelmandigen, mit 
Blech ausgejchlagenen Holzichrant beiteht und in feinem Innern Fächer zur Aufnahme 
von Flaſchen enthält. Die Erwärmung des Schranfinnern geichieht ebenfalls durch 
Dampf, für den oben und unten Einftrömungsvorrihtungen angebracht find. In die 
Dede des Schranfes iſt ein weites Rohr mit einer Klappe für den Abzug des Danıpfes !) 
eingelajien. Die näheren Angaben über die Konstruktion des Apparates, des Vor: 
wärmejchrantes und deren Handhabung find aus den Spezial-Broſchüren zu eriehen. 

Der Wortlaut des Batent:Anjpruches it: Ein Sterilifirungsapparat mit einer 
von außen zu bethätigenden Einrichtung zum Schließen von Flaschen, gekennzeichnet 
durch die Anordnung eines Druckſtückes oder mehrerer jolcher innerhalb des Sterilifirungs- 
apparates derart, dab entweder das Druckſtück gegen die Flaſchen oder die Flaſchen 
gegen das Druckſtück oder beide gegen einander bewegt werden, um ein Verſchließen 
der Flaichen unter Abſchluß der atmoiphäriichen Luft innerhalb des Apparates zu er: 
möglichen. : 

Außerdem find noch einige Geräthichaften zur Ausführung des Verfahrens nöthia, 
wie die Apparate zum Ginfillen der Milch in die Flaſchen, die Reinigungsbürſten fr 
Flaſchen und Metalltheile ꝛc. Die Erfinder haben (l. ec.) allgemeine Negeln zujanımen- 
gejtellt, an die man fich bei Benutzung ihres Apparates halten ſoll. Diefelben find für 
das ganze Verfahren von großer Bedeutung. Der Apparat hat die Form, welche uniere 
Abbildung zeigt, erſt nach einigen verbeffernden Umgejtaltungen erhalten. Dieje Verbejie: 
rungen, auf deren Entwicling bier nicht weiter einzugehen ift, bezogen ſich auf die 
Seftalt und Größe (der erite Apparat hatte eine freisrunde dofenförmige Geftalt), auf die 
Anordnung des zum Niederdrüden der Flaſchenverſchlußbügel dienenden Mechanismus, auf 
die Geitalt der Einfäße umd vor allem auch auf die Zuleitung des Dampfes und die An- 
bringung der Kontrolthermonteter. Auf einige der „Vorichriften" verlohnt es ſich näher 
einzugehen, da fie für jedes Sterilifiungsverfahren von Bedeutung find. Es wird 
zunächſt ein großer Werth auf die Beichaffenheit der Milch gelegt. Diejelbe joll jo friſch 
und jo qut als möglich jein. Es darf feine Milch jterilifirt werden, welche ſchon 
mehrere Stunden bei warıner Temperatur geftanden hat. Die große Bedeutung dieier 
Vorſchrift geht auch aus dem weiter umten folgenden Verfuchen hervor. Wie dieſer 
Forderung zu genügen tjt, kann nur von Fall zu Kal beurtheilt umd durch Sonder— 
vorjchriften bejtimmt werden. Wenn, wie dies oft vorkommen wird, der Befiter des 
Sterilifirapparates die Milch) vom Produzenten bezieht, fo muß auf den leßteren dahin 
eingewirkt werden, daß die Milch in möglichjt friſchem und fauberem Zujtande zur 
Sterilifirung gelangt. 

Die Forderung größter Neinlichkeit bezieht ſich auch auf alle mit dem Sterilifir: 
geihäft in Verbindung tretenden Sachen und Perjonen. Der Naum, im welchem ber 


) Ueber Verfahren und Apparat liebe: die Batentichrift Nr. 53778, jodann bie im Selbftverlag 
ber Erfinder erfchienenen Schriften; Verfahren und Apparat zum Sterilifiren von Milh von Neuhauß 
Gronwald, Dehlmann; Verfahren und Regeln zur Daritellung Feimfreier Dauermilch von denjelben. 
Berlin, Bimmerftr. 25. 





— 193 — 


Apparat aufgeftellt iſt, muß mach diefer Richtung hin feine Einwände erregen; ev muß 
eine ausreichende Ventilation haben, jo dab eine Anfammelung von Waflerdämpfen 
darin vermieden wird. Kür die Aufbewahrung der Flaſchen joll cin befonderer Raum 
vorhanden fein, in dem diejelben Lufttroden auf Gejtellen lagern. Die Aufbewahrung 
in Sterilifirraum ift deshalb unjtatthaft, weil ein geringer Dampfaustritt in denfelben nicht 
vermieden werden kann, und diefer Dampf ſelbſt bei geringitem Temperaturwechſel fid) 
auf die Flaichen niederichlagen würde, während e3 erforderlich iſt, daß die Flaſchen 
äußerlich troden gehalten werden. Die Flaſchen jelbit find möglichit von gleicher 
Beichaffenheit zu wählen; fie dürfen namentlich nicht verjchieden hoch jein, weil fonit 
der gleichzeitige Verſchluß beim Sterilifiven nicht möglich ift. Flaſchen mit Sprüngen, 
Rlafen und nicht vollkommen freisrumder Halsöffnung find ebenfalld auszufchlichen. 
Auch darf das Glas der Flaſchen Fein allzu weiches fein; eine Abgabe von Alkali au 
den Inhalt muß vollitändig ausgeichlojien fein. Die Verſchlußvorrichtungen müſſen 
tadellos und jauber fein. Mit Necht haben die Erfinder daher Vorjchriften über die 
Reinigung diejer Verichlußftüde in ihre Gebrauchsamweilungen aufgenommen. Zunächſt 
fol jede Hand, die mit dem Füllen, Verſchließen ꝛc. der Flajchen zu thun Hat, um: 
mittelbar vorher gründlichſt mit Seife und Bürfte gereinigt fein. Den zum luftdichten 
Berichluß benöthigten Gummiringen joll ganz beiondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
werden. Es ift nicht zu leugnen, daß die Anwendung diejes Materials als Verſchluß 
von Milch nicht mit Unrecht von mancher Seite beanjtandet wird. Die Bedenken 
laſſen ſich indeß bei Beachtung der von den Grfindern des Apparates genebenen Vor— 
jchriften auf ein thunlichit geringes Maß herabdrüden. Die Ringe jollen aus beiten, 
elaftiichen Gummi bejtehen und vor dent Gebrauch jo lange mit Sodalöfung ausgefocht 
fein, daß eine Abgabe von riechenden oder jchinedenden Bejtandtheilen nicht mehr erfolgt. 
Die von uns benußten Gummiringe zeigten überhaupt feinen Geichmad, und vochen 
nur beim Envärmen ganz ſchwach. Webrigens kommt die Milch jelbjt nur mit einem 
linienförmigen Streifen Gummi in Berührung, deifen Hauptmaffe den Raum zwiſchen 
dem Porzellanknopf und der Flaſche luftdicht ausfüllt. Alte Gummiringe find zu ver- 
werfen, und nach jeder Benußung müſſen die noch brauchbaren mit Sodawaſſer aus- 
aefocht, abgeſpült und an einem ftaubfreien Orte netrocdtnet werden. Für die Flaſchen 
find bejondere Neinigungsapparate unumgänglich, auf deren Beichreibung hier verzichtet 
werden kann. Die von jedem anhängenden Milchrejt ficher befreiten Flafchen (mie 
wichtig diefe Reinigung ift, darliber vergl. die Verſuche) müſſen vor der Füllung mit 
Milch fterilifirt werden. Dies geſchieht nad) vorherigem Abziehen der Gummi— 
ringe zulammen mit Dielen, die dazu am beiten in einem veinem Metallfieb auf: 
bewahrt werden, im Vorwärmeſchrank vder im Sterilifirapparat jelbit, durch 
ftrömenden Dampf von 100° 0. Für große Betriebe wird es fich vielleicht empfehlen, 
aud) dafür eine befondere Einrichtung zu Ichaffen. Die im Dampfjtrom behandelten 
Flaſchen werden alsdann nad) Aufftreifung dev Gummiringe (reine Hände!) mit Milch 
gefüllt, was unter Anwendung der Slaichenflillapparate jchnell von Statten geht. Die 
Flaſchen mit der Milch werden darauf der jogenannten Norfterilifation unterzogen. 
Es geichieht dies bei loſe aufliegenden Verichlüffen entweder in dem bejonderen Schrant 
oder aud) im Sterilifirapparat. Die Vorfterilifation bezweckt die leichter abzutödtenden 


ri 


japrophytiichen Keime — aljo den größten Theil der zur erſten Gruppe Schmidt-Mühl— 
heims gehörenden Bakterien, zu bejeitigen. Es joll dies nad) den Erfahrungen der 
Erfinder in einer für die Praris ausreichenden Weiſe durch etwa halbjtiindiges Erwärmen 
auf 80 bis 95° gelingen. Höher joll die Temperatur nicht gebracht werden. Die Flaſchen 
fühlen alsdann im Schrank oder auch im eigentlichen Apparat langlam ab. Dabei 
durchläuft ihr Anhalt diejenigen Temperaturen, welche fir das Ausfeimen („Vorkeimen“) 
der ſchwer abzutödtenden Bakterienfeime von Vortheil find. Nach Anficht der Erfinder 
jollen dann diejelben bei der nächitfolgenden Erhitzung, die entweder eine zweite „Vor- 
ſteriliſation“ oder gleich die Hauptſteriliſation it, in einem Zuftande ſich befinden, 
der es leichter ermöglicht, fie abzutödten, eventuell jol der Borgang des öfteren wiederholt 
werden. Die theoretiiche Berechtigung diejes Gedanfenganges muß zugegeben werden. 
Behufs Aufitellung genauer Zeit: und Temperaturangaben für diefen Iheil des Ber: 
fahrens würde es indeß erforderlich fein, im Einzelnen zu unterjuchen, welches Die 
Lebensbedingungen der in Frage kommenden Mikroorganismen find. Unſere Verſuche 
bejtätigen, dal; an diejer Stelle eine Lücke beftcht, welche durch mühſame bakteriologiſche 
Arbeiten auszufüllen jein wird; zur Vornahme derjelben mangelte uns vor der Hand 
die Zeit. So richtig daher aud) die Idee des „Woriterilifirens" und des „Vorfeimens“ an 
ſich iſt, um fo weniger wird es uns wunder, wenn wir aus unſeren Verfuchen den 
Schluß ziehen müſſen, dab der exakte, wiljenichaftliche Beweis für den geichilderten 
Zufammenhang noch ausſteht. Die Erfahrung hat die Erfinder zu der Borjchrift ge 
führt, fi) auf eine, höchſtens zwei Voriterilifationen zu beichränfen, und die Haupt: 
fterilifation im eriten Kalle an dem gleichen, im zweiten am nächſten Tage folgen zu 
lajien. Es liegt im Intereffe des Verfahrene, dasfelbe möglichit abzufürgen; denn es 
wird dadurch billiger und auch ficherer hinfichtlich der Handhabung durch das Perjonal. 
Jedoch darf durch die Abkürzung nicht die Zuverläffigfeit des Ergebniffes Einbuße 
erleiden. 

Die Hauptfteriliiation untericheidet fich von der Vorfterilifation namentlich da: 
duch, daß die Erhigung etwas höher getrieben wird, und zwar bis auf 102° C, und daß 
alsdann die Flaſchen im Apparate verichlojjen werden. In der letzten Zeit haben die 
Erfinder zum Theil auf Grund unjerer Erwägungen, noch ein Moment eingeichaltet, 
welches zum Mindejten beachtenswerth ift. Es iſt das fjogenannte „Auffochen“ der 
Milch unmittelbar vor den Niederdrücen der Verſchlußſtücke. Durch raſch vorüber: 
nehende Erniedrigung des Dampfdrudes im Innern des Apparates wird ein jchnelles, 
kurz andauerndes Auflochen der Milch hervorgerufen. Es ift leicht, das richtige Maß 
bei einiger Nebung hierbei innezuhalten. Die Vortheile diefer Vornahme find folgende: 
zunächjt werden durch die Herabiegung des Druckes die in der Milch noch vorhandenen 
Gaſe weiter ausgetrieben, ja durch den beim Auflochen fich bildenden Waflerdampf ge: 
wiſſermaßen ausgewaſchen. Daß dabei der im leeren Theile der Flaſche befindliche Luft: 
reft ebenfalls entfernt wird, jei enwähnt. Diejer Umftand ermöglicht es, die fertige 
Milch nad) einer gewiſſen Richtung hin auf ihre Güte zu prüfen. Die Flajchen liefern 
nämlich, jofern der nicht mit Milch gefüllte Raum luftleer ift, oder wenigjtens jtarf 
verdlinnte Luft enthält, beim jchnellen Abwärtsſtoßen dev umgelehrten Flajche, oder beim 
Anfchlagen mit der Hand auf den nach oben gerichteten Flaſchenboden das befannte 
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Geräuſch und Gefühl des Aufſchlagens einer Flüſſigkeit an eine Glaswand, welches als 
ein ſcharfer, kurzer Knall bezeichnet werden kann. Sobald der luftverdünnte Raum in 
der Flaſche im Verlaufe der Aufbewahrung, ſei es durch innere oder durch äußere Ur— 
ſjachen verſchwindet. kaun dies Knallphänomen nicht mehr hervorgerufen werden. 
Solche Flaſchen dürften beanſtandet werden. Natürlich iſt nicht geſagt, daß bei erhal— 
tenem Knallphänomen der Inhalt der Flaſche unbedingt gut ſein muß, da die ganze Er— 
ſcheinung für die Beurtheilung der Milch doch nur einen untergeordneten Werth 
hat. Die Entfernung der Gaſe aus der Milch erhöht die Haltbarkeit derſelben ohne 
Zweifel. Wir ſchreiben es insbejondere dem Herabſetzen des Saneritoffgehaltes zu, 
daß manche Bakterien, deren Keine, wie wir jehen werden, troß aller Vor- und 
Sauptjterilifation in der Milch dennoch in lebensfähigem Zuftande zuritckbleiben, am 
Auskeimen verhindert, bezw. darin derartig verlangjamt werden, daß die Haltbarkeit 
der Milch in ausreichender Weiſe gefichert erjcheint. Vielleicht gehen auch gewiſſe, 
manchntal vorkommende, riechende Stoffe fort, deren Entfernung von Vortbeil 
iſt. Das Auffochen hat aber auch noch einen andern Werth. Die aufwallende Wild) 
beneßt den leeren Theil der Flaſche und die untere Fläche des Verſchluſſes; ein Fleiner 
Theil tritt zuweilen auch aus. Dadurch wird verhlütet, daß etwaige, an diefen 
Stellen befindliche Keime eintrocnen und trodener Hitze asgejegt werden. Die heiße 
Milch von 102° wird im Stande fein, die Keimfähigkeit foldyer Partikelchen herabzu— 
jegen oder zu vernichten. Allzu große Hoffmingen darf man indeß auf diefen Punkt 
nicht ſetzen; aus einigen, eigens für die Beobachtung diejer Verhältniſſe angejtellten 
Verſuchen ging vielmehr hervor, daß widerftandsfähige Sporen, die an den Flafchenhals 
angetrodnet waren, doch nicht abgetödtet werden konnten. Auch muß erwähnt werben, 
dat durch das Auffochen die Milch Für das Wachsthun von Anasroben günftiger wird, 
obichon wir, wie folgen wird, feine diejer Arten vorfanden. Unmittelbar nad) dem Auf: 
fochen werden die Flaſchen durch Niederfurbelung der Druckſtücke von außen geſchloſſen. 
Die Erfinder legen auf diejen Theil, twie wir alauben mit Recht, großen Werth. Zunächit 
jei erwähnt, dab das Auffochen durch die Benugung des Verichluffes im Dampfe jehr 
erleichtert wird. Sodann fünnen die heißen Flafchen mit der unbeſchützten Hand ſchwer 
geichlojfen werden, ganz abgeiehen von den Gefahren, tvelche durch Verunreinigungen von 
außen im leßteren Falle drohen. Läßt man die Flaſchen, bevor man fie verichließt, abkühlen, 
jo verliert man Zeit, und die fühle Milch hat Gelegenheit, wieder Gaje aufzunehmen. 
Außerdem gejchieht in dem Apparat der Verſchluß jänmtlicher Flafchen der ganzen Be- 
ſchickung jpielend, ein Umftand, der jehr für die Handlichkeit des Verfahrens jpricht. 

Nach dem Vorangeichickten kann die Beichreibung des Verfahrens jelbjt nunmehr 
jehr kurz fein. 

Die von der Borfterilifation herrührenden Flaſchen werden jo in die Einſätze des 
Apparates gejtellt, daß die Verichlußbügel von je zwei Flaſchenreihen ſich gegenüber- 
ftehen, die Porzellanverichlüffe mit den Gummiringen auf den Flaſchenhälſen loſe auf: 
liegen, und die Flaſchen gleichmäßig ausgerichtet find. Alsdann werden die horigon: 
talen Druckſtücke zwiichen je zwei Flaſchenreihen jo eingelegt, daß die Verſchlußbügel 
von beiden Seiten her unterhalb der Druckſtücke noch einen Zwiſchenraum von einigen 
mm haben. Die Verbindung der horizontalen Druditangen mit den jenkrechten Theilen 


erfolgt durch Einichiebung von Keilen, die fejtgeichraubt werden. Der Apparat wird 
nun geichlojfen. Beim Herablaffen des Dedels iſt darauf zu achten, daß das früher 
erwähnte Thermometer im die dafür beftimmte Flaſche hineintaucht. Wenige Hand: 
ariffe bewirken dammpfdichte Verbindung zwiſchen oberem und unteren Theil des 
Apparates. Nachdem der Hahn des am Boden befindlichen Abflußrohres geöffnet 
und aud) das im unteren Dampfzuleitungsrohr befindliche Kondenswaſſer durch vor: 
übergehende Oeffnung des betreffenden Ventiles entfernt worden ift, wird das Ventil 
des oberen Dampfzulafjes langſam aufgedreht. Der einitrömende Dampf, welcher 
eine Spannung von nicht mehr als 1'/, Atmojphären haben ſoll, verdrängt ziemlich 
ichnell die Luft aus dem Apparat, und nach kurzer Zeit, befonders wenn derjelbe 
vorher ſchon angewärmt war, tritt aus dem Abflußrohr unten reiner Dampf 
aus. Das untere Thermometer zeigt alsdann 100°C. Sobald diejer Wärmegrad feit- 
gejtellt it, öffnet man das Dampfzuleitungsventil zur unteren Düfe und jchließt jo: 
wohl die Zuleitung zur oberen Düje, als aud) das Ventil des Abfluprohres. Der 
Apparat, deſſen Inhalt bis dahin dem Einfluße des ftrömenden Dampfes ausgejeht 
gewejen war, wird dadurch in einen geſchloſſenen Sterilifator verwandelt, im welchem 
mit geſpanntem ruhenden Dampf gearbeitet wird. Die Dampfipannung joll jedod) 
unter feinen Umftänden höher getrieben werden, ala einem Wärmegrad von 102°C ent: 
ſpricht. Damit dies geichieht, it das erwähnte, in der Mitte des Dedels befindliche 
Abzugsventil vorher empirisch genan auf diejen Wärmegrad einzuftellen, was durch 
Verichieben eines Laufgewichtes bekanntlich feine Schwierigkeiten bietet. Das Ventil 
muß jo empfindlich fein, daß es beim Ueberſteigen diefes Drudes fofort abbläft. Zur 
Entfernung des Dampfes dient ein nad) außen führendes Nohr. Bald nad) dem 
Schluß der Ventile fteigt auch das Queckſilber in dem Thermometer, welches in die 
Probeflajche eintaucht, und erreicht nach Furzer Zeit den Stand von 100°. Sit dies 
erfolgt, jo läßt man den Dampf noch weitere 25 bis 30 Minuten eimvirken. Mährend 
diefer Zeit fteigen beide Thermometer, und zwar faſt gleichzeitig, auf 102°C. Nach 
Ablauf der 25 Minuten erfolgt nun das ſchon erwähnte Auflochen; ein Arbeiter 
beobachtet den Stand des Duedjilbers des in die Probeflaiche tauchenden Therino- 
meters und ergreift gleichzeitig eine zur Lüftung des Abblajeventils beſtimmte Schnur, 
die er vorfichtig anzieht. Sofort findet ein Entweichen des aeipannten Dampfes jtatt 
und wenige Augenblide danach ſinkt das Queckſilber. Eobald dies erfolgt, wird durch 
Nachlaffen der Schnur das Abblajeventil wieder geichloffen. In demjelben Augenblid wird 
die am Apparat befindliche Kurbel bis zur Arretirung langſam jo gedreht, daß fich die 
Druckſtücke abwärts bewegen und den Verſchluß der Klafchen bewirten. Man hört da- 
bei deutlich) das Auffallen der Verichlußgbügel auf die Flaſchen. Es ift zweckmäßig, 
während der Steriliſation auch die Dampfenhvidelung im Keſſel zu beobachten und 
nöthigenfalls zu reguliren; bei größeren Anlagen kann ſolches durd) eingeichaltete Re— 
duzirventile erleichtert werden. Der zuftrömende Dampf fol höchſtens eine Spannung 
von 1'/, Atmoiphären haben und in ſolcher Menge zugelafien werden, dab das Ab- 
blafeventil des Apparates ftetS etwas Dampf ausläht. Der Anhalt des Apparates be: 
findet fi) auf diefe Weife unter dem Einfluffe von langjam ſtrömendem, "mähig ge: 
ipanntem Dampfe. Den phyfitaliichen Gejegen entiprechend, würde es zweckmäßiger 
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tein, während der ganzen Dauer der Sterilijation den Dampf oben einzuleiten und das 
Abblafeventil unten anzubringen. Bei der Amvendung des Neubau: Gronmwald - 
Oehlmann'ſchen Apparates ijt aber die Einleitung des Dampfes von unten, während 
des Hanpttheiles der Eteriliiation beſſer. Beim Eintritt des geipannten Danıpfes 
von oben wilden die Flaſchenhälſe zu jtarf erwärmt werden, jo daß die daran befind- 
lichen Milchrefte leicht anbremmen können. Webrigens find die Ausſtrömungsdüſen To 
eingerichtet, daß der Dampf die Flajchen nicht direkt trifft, ud auch etiwaiges Kondens- 
waſſer diejelben nicht beiprigen fanıı. Selbjtverftändlich darf der Apparat nur mit 
vollkommen geruchlojem umd reinen Dampfe beſchickt werden; deshalb joll als Epeije- 
wafjer für den Dampfentwickler nur reines Waſſer benußt werden. Wir bedienten uns 
eines jehr zweckmäßigen, vollkommen gefahrlojen und leicht zu Handhabenden Röhrenkeſſels. 

Während der Sterilijation ift, wie erwähnt, die Dampfzuleitung jo zu requliven, 
daß der Dampf ſtets etwas abbläft. Ein zu ftarfes Abblajen ſchadet weniger, als das 
Auftreten von großen Drudjchwanfungen. Durch leßtere kann ein Theil des Inhalts 
der Flaſchen in Folge vorzeitigen, unbeabjichtigten Auffochens verloren gehen. Stärker 
geipannter Danıpf ift nicht zu brauchen, weil er die Milch zu jehr verändert. Biel- 
mehr ijt der Wärmegrad von 102°C das äußerſte Zugeſtändniß, welches man nad) 
diejer Nichtung hin machen darf. Mit Necht ift von vielen Seiten gerügt worden, daß 
die hohen Wärmegrade die Milch in ihrer Zuſammenſetzung wicht unweſentlich verändern. 
Nad) Farbe, Geruch und Geſchmack darf ſich die „sterilifinte* Milch von der friichen nicht 
mehr entfernen, als im Intereſſe ihrer Haltbarkeit unvermeidlich ijt. Die Temperatur 
von 102° iſt zur Abtödtung zahlreicher Keime ausreichend und nach den darüber vorliegenden 
Unterjuchungen, von denen wir die von Globig und Esmarch erwähnen, im Stande, 
auch manche Dauerformen zu vernichten. Die von den Erfindern des Apparates, urjprünglid) 
gehegte Hoffnung, daß es gelingen werde, alle Keime, auch die widerjtandsfähigiten 
damit zu vernichten, hat ſich freilich nicht volllommen erfüllt, obgleich die Verjuche 
ergeben haben, daß die Milch durch das Verfahren in vielen Fällen wirklich feimfrei 
wurde. Vollſtändige Keimfreiheit unter allen Umſtänden zu erreichen it ſchwierig, 
und dabei nicht einmal nöthig. 

An diefer Stelle fan die Frage aufgervorfen werden, warum denn überhaupt nad) 
vorangegangener Boriterilijation und Einſchaltung einer (vielleicht) genügenden Aus: 
feimungsfrijt die Erwärmung auf 102° nod) nöthig ft. Wie erwähnt, haben nicht wiljen- 
ihaftliche Erfahrungen, jondern die Praxis zur Beibehaltung der Vor- und Hauptiterilifation 
geführt. Würden alle Sporen in gewünſchter Weile austeimen, jo könnte man die hohe 
Tenıperatur gänzlich unngehen. Ihatjächlich thun die Sporen dies num nicht. Die Auf: 
flärung diefer Vorgänge kann nur durch ein mühſames, biologiiches Studium der 
betreffenden Bakterien erfolgen, wobei auch die Anasroben gebührend Berückſichtigung 
finden müßten. Leider fehlte uns die Zeit, um dieje Lücke unjerer Arbeit, die wir jelbit 
lebhaft bedauern, auszufüllen. 


Eigene Berfjuche. 


Die Verfuche erſtrecken fich auf die Zeit von Mitte März 1890 bis Ende Januar 
1891. Zu den im Frühjahre und im Sommer 1890 angejtellten VBerfuchen batten ums 
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die Herren Neuhauß-Gronwald-Oehlmann die in ihrem Verſuchsraum befindlichen 
älteren Apparate zur Verfügung geſtellt. Ueber dieſe erſten Verſuche braucht nur kurz 
berichtet zu werden; das Verfahren, welches oben näher beſchrieben iſt und den letzten 
Verſuchen zu Grunde gelegt wurde, konnte erſt nach Fertigſtellung eines mit den neueſten 
Verbeſſerungen verſehenen Apparates ausgeführt werden. Dieſer wurde weiterhin während 
der mit dem X. internationalen mediziniſchen Kongreß in Berlin verbundenen Ausſtellung 
vorgeführt, ſodaß die Aufſtellung und Montirung im Verſuchslokal erſt nach Schluß 
der Ausſtellung erfolgte. Außerdem hatte ſich der für die erſten Apparate benutzte 
Dampfentwickler als nicht ergiebig genug erwieſen, ſodaß auch ein neuer Röhrenkeſſel 
aufgeſtellt werden mußte. Die Folge davon war eine beinahe 2 Monate lange Unter: 
brechung der Veriuche, welche erjt im Dftober wieder aufgenommen wurden. Mit den 
alten Apparaten wurden 5, mit den verbejjerten 22 Verjuche angejftellt, von denen jeder 
wieder der Ausgangspunkt einer oft großen Anzahl von Einzelverfuchen war. Die 
zum Theil recht intereffanten Befunde, welche gelegentlich der Verjuche zu Tage traten, 
fonnten leider nur jehr unvollfommen verfolgt werden. Es gilt dies insbejondere von 
den bafteriologijchen Ergebnifjen. Die uns geftellte Aufgabe, ein allgemeines Urtheil 
über die Brauchbarkeit des Verfahrens für die Heritellung von Dauermilcd zum Groß— 
betrieb abzugeben, fonnte indeß auch ohne joldye weitere Ausführungen im bejahenden 
Sinne gelöft werden. Unjere Erfahrungen über den Sommerbetrieb, der bekanntlich die 
Hauptſchwierigkeiten bietet, beziehen fi) zwar nur auf den älteren Apparat. Es iſt 
aber anzunehmen, daß der neue, verbejjerte Apparat dieje Schwierigkeiten wahricheinlid) 
jicherer überwindet, als dies der alte nad) unjeren Verſuchen gethan hat. 


Allgemeiner Gang der Berfuche. 


Zunächſt haben wir abjichtlic in der Auswahl des Rohmaterials gewechjelt. Für 
einen Theil der Verſuche wurde eine im Allgemeinen als qut zu bezeichnende Milch 
aus Nauen bei Berlin benußt, welche in den üblichen großen Kannen in das Verjuchs- 
Lofal gejchafft war. Dieſe Mildy war allen den Zwiichenfällen ausgelegt gewejen, 
welche jolcher von außerhalb auf Wagen in die Stadt gebrachten Milch zu drohen 
pflegen. Für andere Verſuche ließen wir uns aus einer Molkerei, die in unmittelbarer 
Nähe des Berjuchslofals in der Stadt jelbjt gelegen iſt, die erforderliche Milchmenge 
meist Kurz vor Anftellung des Verjuches friich holen. Es wurde aud) probeweije Mild) 
aus dem Stalle diejer Molkerei jelbft entnommen. Zu diejem Zwed wurde die be— 
treffende Kuh ins Freie geführt, gereinigt und in fterile Gefäße abgemolfen. Wie zu 
erwarten, war die erhaltene Milch doch mit Bakterien verunreinigt, jo daß auf Dieje 
Art der Entnahme verzichtet wurde. Immerhin fonnte die aus der nahen Molkerei 
bezogene Milch als eine friichere bezeichnet werden. Die großen Unterjchiede für den 
Ausfall der Sterilifation, welche die mehr oder weniger große Frijche der Milch bedingte, 
traten auch in unjern VBerfuchen deutlich zu Tage. Einige Male konnte auch jogenannte 
Rieſelgrasmilch benußt werden, die, wie man weiß, ganz bejonders ſchwierig zu jterili- 
firen ift. Auch unterliegen wir es nicht, mit Reinkulturen der verjchiebenen Krankheits- 
erreger, joweit dies möglich, einige Verſuche anzujtellen. Bei der Tuberfuloje begnügten 
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wir uns auch damit noch nicht, ſondern infizirten die Milch mit feinzerriebenen Organen 
von tuberkulöſen Rindern, welche dem hieſigen Schlachthaus entſtammten. Die Unter: 
ſuchungen von Bollinger, Schmidt-Mühlheim und Anderen haben uns bekanntlich 
über die QJuberkuloiegefahr der Milch bereits aufgeflärt. Die wenigen Verjuche, 
welche wir anftellten, bewieien uns unzweideutig, dab die ITuberfelbacillen ſchon bei 
der Vorfterilifation zu Grunde gingen, wie jolches aud) von der Mehrzahl der anderen 
Kranfheitserreger galt, und in Rückſicht auf die bei der Vorfterilifation erreichte 
Iemperatur gemäß den vorliegenden Erfahrungen von vornherein zu erwarten war, 
Großen Werth legten wir darauf, daß die Reinigung der Flaſchen, ihre Füllung 
nit Mil), jowie die Bor: und Hauptiteriliiation im umferer Gegenwart ſtatt— 
fanden; bei den meisten Verſuchen Haben wir die betreffenden Manipulationen jelbit 
verrichtet. Die Ablefung der Thermometer bejorgten wir ebenfalls jelbjt. Unſere Be- 
obadytungen, unter welchen die zahlreichen bafteriologiichen Unterfuchungen an erjter 
Stelle erwähnt zu werden verdienen, dehnten wir indep auch auf Klajchen aus, die 
nicht von ums, jondern von dem Perjonal der Herren Neuhauß-Gronwald-Oehl— 
mann, ohne unjere Auflicht jterilifirt worden waren. Schließlich konnten wir aud) 
noch Milchproben, die uns von außerhalb zugingen, berücjichtigen, da das Verfahren 
inzwiſchen an mehreren Orten bereits eingefüihrt worden war und diefe, von fremder 
Hand augefertigten Konjerven fir die Beurtheilung der Zuverläffigfeit des Verfahrens 
bezw. jeiner Anwendbarkeit und Brauchbarkeit für den Großbetrieb, von bejonderent 
Werth jein mußten. Bei den erjten Verſuchen Hatten wir uns verleiten lafjen, die An— 
zahl der Flajchen, die wir zur Beobachtung entnahmen, mur ziemlich gering zu be- 
mejien. Es geichah dies in der gewiß verzeihlichen Annahnıe, da etwa 5 oder 10 Flaſchen 
ausreichen tiirden, einen Schluß auf die übrigen Flaichen derjelben Apparatfüllung 
(etwa 240 im Ganzen) zu machen. Es zeigte fich ipäter, dar das Verhalten der Flaichen 
keineswegs ein jo gleihmähiges war, als wir erwartet hatten. Wir ließen uns daher 
bei den nachfolgenden Berjuchen meist ſämmtliche Flaſchen ins Laboratorium jchaffen, 
mindeftens aber 100 bis 200 Stücd und nahmen, da es nicht qut möglich war, dieje 
große Anzahl einer bakteriologiichen Unterfuhung zu unterziehen, Stichproben, welche 
in 1 bis 4 beliebig herausgegriffenen Serien von etwa 10 Flaſchen bejtanden. Eoweit 
als möglich wurde der Anhalt der Flajchen auch mit Lackmus geprüft; in einem Ver- 
ſuch haben wir die Säuremenge titritt. 

Die in das Laboratorium geichafften Flaſchen wurden in neheizten durchichnittlich 
etwa 12° C warmen Näumen abjichtlich längere Zeit aufbeivahrt und beobachtet. Die 
von vielen Seiten getheilte VBorausiegung, daß Milch, welche ſich unter diefen Bedin— 
gungen anjcheinend unverändert hält, feimfrei jei, mußte auf ihre Zuläfligfeit geprüft 
werden. Bei der bafteriologiichen Unterjuchung waren gewiſſe Schwierigkeiten zu über: 
winden, von denen wir die wichtigften wenigitens andeuten wollen. Die einfadye mikro— 
jfopifche Unterfuchung der Milch ann, wie man weiß, feinen großen Werth bean: 
ipruchen. Wir waren auf das Kulturverfahren angewieſen, dem an geeigneter Stelle 
das Ihiererperiment zur Eeite trat. In der erjten Zeit arbeiteten wir mit der ge 
wöhnlichen Nährgelatine, weiterhin berücdfichtigten wir aber auch diejenigen Bakterien, 
welche in der gewöhnlichen Gelatine bei den Temperaturen, in denen dieje gehalten 
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werden kann, nicht oder nur ſehr ſchlecht wachſen; denn grade unter dieſen befinden ſich 
ſolche, welche die ſo ſchwierig durch die Steriliſation zu tödtenden Dauerformen bilden. 
In einigen Fällen wurde das Verfahren, die Milch in Agar auszuſäen und die Aus— 
jaaten bei 36,5 ° zu bebrüten, auch dahin erweitert, daß wir durch Kulturen in hohen 
Schichten und unter Amwendung von ameifenfaurem Natron nad) der Angabe von Weyl 
und Kitafato anf Anasroben fahndeten, allerdings, wie wir gleich hier erwähnen 
wollen, mit negativen Erfolg, Wir fertigten für gewöhnlich von jeder Flaſche mehrere 
attenausfaaten an und nahmen meift 1,0 oder 0,5 cem und 2- 4 Tropfen, jo daß 
eine Serie von mehreren Platten angelegt wurde. In befonders wichtigen Fällen wurde 
das Ganze wiederholt. Mehr als 1 cem Mil) darf man für eine Platte nicht be: 
nutzen, weil es jonft nicht möglid) it, die Kolonieen mit Sicherheit zu beobachten. Die 
Ausjaaten famen in die Petrifchen Schälchen; dabei iſt es für die längere Beobachtung 
der Kulturen unerläßlich, Schäldhen mit dem urjprünglidy angegebenen hohen Nande, 
und dem geniigend weit überfallenden Dedel anzınvenden. Die Menge des aus- 
gegofjenen Agars muß mindejtens 8 cem, beifer etwas mehr betragen, weil jonft eine 
längere Beobachtung durch vorzeitige Eintrocknen, und in den leider vielfach verbreite- 
ten niedrigen Doppeljchalen, durch Pilzeinfaat aus der Luft vereitelt wird. Die Klein: 
heit der Milchprobe, welche jelbjt im günftigften Kalle zur Nusjaat gelangen kann, 
beeinträchtigt in gewiflen Sinne den Werth der Berjuche, wenn diefelben nicht, wie leider 
nicht immer angängig war, jedesmal in größerer Zahl nebeneinander ausgeführt werden 
fünnen. Ueberdies ift e8 ſchwer, den Inhalt der Flajchen ganz gleichmäßig zu mijchen. 
Die auf den Agarplatten gefundenen Bakterien wachjen vielleicht in der Milch unter 
den obwaltenden Umständen jehr ſchlecht; auch muß die Möglichkeit zugegeben werden, 
dah in der Milch Bakterien vorhanden waren, die durch die Agarkultur nicht aufgefun: 
den wurden. 

Um daher einigermaßen die Gleichheit zwiichen makroſtkopiſcher Beobachtung der 
Flaschen und dem Kulturverſuch herzuftellen, brachten wir die Flafchen in den Brut: 
ihranf und hielten fie dort mehrere Tage bei 30°, 33°, und 36,5°. Es zeinte fich, 
daß im Brutjchranf viele Flaſchen zumſchlugen“, welche bei Zimmerwärme ſich an: 
icheinend ganz unverändert gehalten hatten, und die man fir den praftiichen Gebraud) 
zweifellos als gut umd genießbar hätte bezeichnen müfjen. Dies auffällige Verhalten 
fanden wir nicht etwa nur bet jolchen Flaſchen, die wir erſt kurze Zeit beobachtet, ſon— 
dern auch bei jolchen, welche ſich Wochen und Monate lang im Zimmer gut gehalten 
hatten. Das Umſchlagen erfolgte bald jchnell, bald -Tangjam, in einigen Fällen erft bei 
höherer, im anderen jchon bei niederer Bruttemperatur. Die Erjcheinungen, welche wir 
im Brutſchrank beobadyteten, beichränften fid) aber nicht nur auf ein einfaches „Um: 
ihlagen*, jondern in einigen feltenen Fällen entwicelte fich in den Flaſchen jo viel 
Gas, dab der Verſchluß gelüftet wurde und ein Theil des Flajcheninhaltes in den 
Brutichrant ausgetreten war. Dieſe Erfcheinung fanden wir jedoch nicht bei denjenigen 
Konjerven, bie fich Schon längere Zeit als bei Zimmertemperatur haltbar ausgewiejen 
hatten, jondern es waren jtetS Fälle, in denen wir im Voraus die Bermuthung hegten, 
daß die „Sterilifirung” nicht gelungen jei. Die in den Flaſchen befindlichen Bakterien: 
feime befanden ſich zwar binfichtlich der Temperatur unter gleichen Bedingungen, wie 
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die Schäldhenausjaaten; es fehlte ihnen aber der ungehinderte Luftzutritt. Man hätte 
daher nicht überraſcht ſein können, wenn in den Flaſchen anaörobe Keime ange: 
gangen wären, worauf die jchon erwähnte Gasentwidlung auch hindentete, wogegen 
die Platten ganz andere, und zwar aörobe Arten zum VBorjchein brachten. Auch darüber 
fünnen nur ausgedehnte Verfuche Auskunft geben. In den wenigen, welche wir anjtellten, 
fanden wir jowohl vor wie nad) der Bebrütung in den Flajchen die gleichen asroben 
Arten. Die Mehrzahl der im Brutjchrant umgeſchlagenen Flaſchen lieferte auch noch 
das früher erwähnte „Anallphänomen“, was bewies, daß die in den Flaſchen ausge- 
feimten Bakterien feine Gasbildner waren, wenigftens nicht unter den Verſuchsbedin— 
gungen. Die ummgeichlagenen Flaſchen wurden, ſoweit es ging, vermitteljt Agarplatten 
unterfuht. Da wir in allen Fällen aörobe Bakterien fanden, die hinfichtlicy der über: 
raſchenden Schnelligfeit in der Sporenbildung gewiſſe gemeinſame Eigenichaften zeigten, 
fonnten wir die von anderer Seite aufgejtellte Behauptung, daß die Mildy auch 
ohne Anwejenheit von Bakterien umſchlägt, nicht beftätigen. Bei Unterfuchung bes 
Flaſcheninhaltes mit Lackmus fanden wir häufig eine ſchwach faure, in vielen 
Sällen aber eine deutlich amphotere, niemals dagegen eine alkaliiche Reaktion.) Die 
Bakterien, welche die Veränderungen der Mild) hervorgerufen hatten, gehörten aljo 
nicht zur Gruppe der eigentlichen Säurebildenden, wobei wir die Berechtigung, eine 
jolche Gruppe andern Gruppen gegemüberzuftellen, nicht weiter erörtern wollen. 

Eine Anzahl der Verfuche wurde, wie jchon erwähnt, mit Milch angeftellt, die 
vorher abfichtlicy mit Bakterien oder Sporen verjegt war. In einem Verſuch hatten 
wir das jporenhaltige Material an den Hals und die Wände der Flajchen an— 
getrocdinet. Wir wählten für die Infizirung der Milch mit Keimen neben den Rein: 
fulturen von Milzbrand, Cholera, Typhus, Diphtherie, Tuberfuloje, von 
verichiedenen Eiterfoffen, des Eryfipels, den Bakterien des grünen Eiters, der 
blauen Mil, der Milhjäure, der Butterjfäure, auch Kulturen und vor allem 
Sporen der Heubazillen und der jogenannten Kartoffelbazillen. Bon den leßteren 
beiden Gruppen wurden verfchiedene Arten benutzt. Einige jur Gruppe der Heubazillen 
gehörige Arten, die recht wideritandsfähige Sporen bildeten, hatten wir im Sommer 
aus der Milch jelbft ifolirt; von drei Kartoffelbazillenarten, die zur Verwendung famen, 
war die eine der bacillus mesentericus vulgatus, die anderen beiden waren von un— 
volljtändig fterilifirten Kartoffeln gewonnen. Bon Milzbrand famen 2 Sorten zur 
Berwendung; die eine war jeit mehreren Jahren im Amte fortgezüchtet und von Zeit 
zu Zeit durch Ihierverfuche auf ihre Virulenz geprüft worden; die andere, welche be- 
jonders wiberjtandstähige Sporen bildete, war vor Kurzem?) aus einem ausgegrabenen 
Milzbrandladaver gewonnen worden. Auffallenderweije gingen die Sporen der erſt— 
erwähnten Sorte in einigen Verfuchen ſchon bei der Vorjterilifation zu Grunde; aller- 
dings war die Temperatur in diefen Fällen bis auf annähernd 100° gegangen. In 
einigen Fällen konnten die Infektionsverſuche mit wirklich fteriler Milch ausgeführt 
werden, für gewöhnlich durfte es aber unterbleiben. Die Verjuche im Kleinen, wie 
folche von Andern jchon vielfach gemacht worden find, zu wiederholen, hatte wenig Zwed. 

) Alkaliſche Milch (4. B. von alimelfenden Kühen) fam nicht zur Verwendung. 


2) Bergl. ©. 10. 
Arch, a. d. 8, Gefunbheildamie. Bd, VIL 11 
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Bei vielen Verjuchen wurde die Milch unmittelbar vor der Behandlung im Apparate 
nit dem betreffenden Material verfet. An einigen Fällen mußten die Flaſchen ſchon 
früher im Laboratorium vorbereitet werden. An Kontrolverfuchen fehlte es nicht. 

Bei einigen Verfuchen wurden über die Temperaturverhältniiie, die beim Neuhauß: 
Gronwald-Dehlmann’ichen Verfahren stattfinden, bejondere Beobachtungen unter: 
nommen. Die Temperatur wurde, wie bei jedem Berfuch, zumächit an der Mündung 
des Abzugsrohres für den Dampf, und an dem in dev Probeflajche ſteckenden, nad) 
außen ragenden Thermometer verfolgt. Außerdem wurden in andere Flaſchen und an 
verichiedene jonftige Stellen des Aypparates friſch geaichte Marimalthermonteter vertheilt 
(8 bis 10 Stüd). 

Wir lafien nunmehr in Kürze Beichreibungen der wichtigiten unſerer Verſuche 
folgen. 


Verſuche mit einem alten Apparate. 


Die erjten mit dem noch unvollkommenen Apparate ausgeführten Verfuche wurden 
im März 1890 begonnen. Bei denjelben beabfichtigten wir, womöglich den Einfluß des 
Verfahrens auf den Keimgehalt der Milch durch Zählung feitzuitellen. Kür diejen Zweck 
wurde jomwohl frijche Milch, als auch ſolche, die mit Neinkulturen verjegt war, dem 
Verfahren unterzogen. Vorher und nachher wurden abgemeſſene Mengen der Milch 
in gewöhnliche Nährgelatine ausgejät und bei Zimmertemperatur längere Zeit beob- 
achtet. Die Ausſaaten waren von Milchproben, die nur die Vorfterilifation und von 
folchen, die aud) nod) die Hauptiterilijation durchgemacht hatten, entnommen. Es zeigte 
fich bei mehreren Verjuchen leider die Unausführbarkeit erafter Zählungen in genügend 
arogem Mapitabe. Die für die Unteriuchungen aus der Füllung des Apparates aus- 
gewählten Flaſchen waren von denjenigen Stellen entnommen, an denen vorausfichtlic) 
die Bedingungen zur Abtödtung der Keime am ungünſtigſten waren, aljo die Edflaichen, 
und die in der Mitte an den Seitenwänden jtehenden. Die zur Infektion der Wild) 
benugten Kulturen waren die vorenvwähnten pathogenen Balterienarten und die Orga— 
nismen der blauen Milch, des grünen Eiters, die Milchſäurebakterien und die Butter: 
jäurebazillen Dieje Mikroorganismen konnten nur in den nicht dem Verfahren aus— 
geſetzt geweſenen Kontrolflaichen wieder aufgefunden werden, allerdings unter ziemlichen 
Schwierigkeiten, da die für die Verſuche benutzte Milch zahlreiche japrophytiiche Keime 
enthielt, welche die Erkennung der anderen Arten erfchwerten. Immerhin ließen von 
den pathogenen Arten Cholera und Milzbrand fich ficher wieder auffinden. Für die 
anderen Balterienarten blieb der Nadyıweis zweifelhaft. Durch die Voriterilifation 
wurden, wie die Belichtigung der Platten ergab, dieje Krankheitsfeinte, auch Die 
Milzbrandiporen, vernichtet. Durd) die Bor: und Hanptiteriliiation gelang dies natürlic) 
ebenfalls. Es war aber nad) Ausweis der Platten nicht gelungen, alle Saprophyten 
zu zeritören; jowohl in den Flaſchen, die mur der Vorfterilifation, als auch in denen, 
die der Gejammtfterilifation unterzogen waren, fanden ſich durch das Gelatineverfahren 
ziemlich zahlreiche Keime. Die Anzahl derjelben konnte durch exakte Zählung nicht 
jejtgejtellt werden, weil ihre Vertheilung im der Milch feine gleihmäßige war; auf 
der einen Platte fanden fich jehr viele und auf der anderen, die anjcheinend genau 
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ebenfo und mit berjelben Materialmenge befät war, viel weniger Kolonieen. Cine 
Zählung durfte angefichts der wenigen Platten, die von jeder Flaſche vorlagen, feinen 
Werth beanipruchen, und unterblieb. Immerhin ging aus den Verjuchen hervor, dat 
auch die Anzahl der japrophutiichen Keime ſchon durch die Vorjterilifation nicht um- 
erheblich herabgeiet worden war. Die nur voriterilifirten Flaschen hielten fich, im 
Laboratorium aufbewahrt, einige Tage; alsdann geramn ihr Inhalt. Die volliteri: 
liſirten Proben verhielten jich ungleihmäßig. Einige derjelben „ichlugen um“ nad) 
Verlauf von einer Woche, andere blieben über einen Monat mafrojfopiich unverändert. 
Da aber die Anzahl der für diefe Beobachtungen ins Yaboratorium gejchafften Flaschen 
eine ziemlich geringe war, wenigjtens gegenüber der Zahl einer Geſammtfüllung von 
240, jo konnte infolge des verjchiedenen Ausfalls der Verfuche ein zutreffender Schluß 
aus denjelben nicht gezogen werden; es war vielmehr nöthig, mit einer größeren 
Flaſchenzahl und zu verichiedenen Zeiten die Verjuche zu wiederholen. 

Es konnten aber wentgitens hinfichtlich der Tuberkuloje die Verſuche Verwerthung 
finden, denn aus dem Inhalte von 5 mit Reinkulturen von QTuberfelbazillen beichieten 
Flaſchen hatten wir, nachdem fie dem Werfahren unterzogen geweſen waren, Meer: 
ſchweinchen nicht tuberfulös machen fönnen. 

Es gelang uns bei diejen erſten Berjuchen, einige Bakterien aufzufinden, die iu 
den umgeſchlagenen Flaſchen bejonders häufig vorfamen. Sie wurden ijolirt und 
zeigten in ihren Dauerformen, welche fie ſchnell und leicht bei Bruttemperatur bildeten, 
eine bemerfenswerthe MWiderjtandsfähigkeit gegen den ftrömenden Dampf. Dieje Balte- 
rienarten benußten wir weiterhin zur Infektion der Mild). 


1. Milch, jterilifirt am 5. Dezember 1889. 


Eine Alajche Milch vom 5. Dezember 1889, die im März 1890 von Berlin nad) Kiel und 
im Mai von Berlin nad) Straßburg i. E. hin und zurückgeſandt worden war und jeitden 
bis zum 17. Januar 1891 im warnen Zimmer geftanden hatte, wurde unterjucht. Die 
Milch hatte ein qutes Ausjehen, roch und ſchmeckte nad) gefochter Milch, die Reaktion war 
ampboter. In der Milch ſchwamm ein zu einer feiten Maſſe zujammengebadener und 
durch Echütteln nicht mehr vertheilbarer Nabmpfropf. 

Zur bakteriologiſchen Unterfuchung wurden Agarplatten mit 1 cem und mit 
4 Tropfen gemadt. Nach dreitägigem WBerweilen im Brutjchrant bei 36,5° 
zeigten die Platten Folgendes Ausjeben: die mit 1 ccm Mild) angefertigten waren 
durcchjeßt von etwa 80 im der Tiefe gelegenen feinen Kolonieen, unter dem 
Mikroſkope von meist elliptiicher, oft auch ſpitz linſenförmiger, undurchfichtiger Korn mit 
glattem, faſt jtets mit Auswüchſen beſetztem Rande. Einzelne an die Oberfläche ge— 
kommene Koloniven bildeten dafelbit Eleine runde Scheibchen, bei ſchwacher Vergrößerung 
von gekörntem Ausfehen, in der Mitte noch die tiefer gelegene Ausgangskolonie zeigend. 
In den mit 4 Tropfen Milch angelegten Schalen waren nur wenige, etiwa 100 Kolonteen 
derjelben Art angegangen. Die tief gelegenen, von derjelben Form wie vorher, waren 
nur größer und ihre Nandausbuchtungen ſtärker. Die oberflächlichen bildeten weiße, 
feuchtglängende, runde, etwas erhabene Scheiben von häutiger Beichaftenheit, unter dent 
Mikroſtope von ſtark gekörntem Ausjehen; auch die Ausbuchtungen an den tiefer ae: 
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legenen Kolonieen hatten dieſelbe gekörnte Zeichnung und einen unregelmäßigen, zarten 
fürnigen Rand. Durch die Delimmmerfion ließen fie fi in ein Gewirr von 
Fäden auflöfen, durchjegt von zahllojen großen, glänzenden, länglichen Sporen. Die 
einzelnen oft leicht ipindelförmigen Stäbchen von ziemlicher Größe, trugen ungefähr in 
der Mitte die Sporen. Es ergab fich aus dieſem Befunde die intereffante Thatjache, 
daß eine Milch, welche ſich über ein Jahr anfcheinend unverändert gehalten hatte, 
dennoch Bakterien, allerdings in verhältnigmäßig (vergl. die Arbeit von Enopf) ge 
ringer Anzahl, enthielt. 


2. Mil, fterilifirt am 13. März 18%. 


Zur Füllung des Apparates wurde Mil am 12. März 1890 aus einem Kubjtalle in 
der Jüdenſtraße (in der Nähe des Verjuchsraumes) entnommen, ber zweimaligen 
Vorfterilifation und jodann am 13. Mär; 1890 der Hauptiterilifation unterzogen. 
24 Flaſchen, verichloffen mit der Plombe des Kaijerl. Gejundheitsamtes, wurden bis 
zum Januar 1891 im warmen Zimmer aufbewahrt, ohne daß fichtliche Veränderungen 
an ihrem Inhalte auftraten. Am 4. November 1890 famen zwei Flajchen diefer Milch 
in den Brutichranf bei 33° und verblieben darin bi8 zum 19 Dezember deſſ. 38., ohne 
Veränderung zu zeigen. Am 13. Januar 1891 jah Ddieje gelb gefärbte Milch noch gut 
aus, fie roch nad) gekochter Milch und hatte ausgeiprochene, amphotere Neaktion. Bei 
der bakteriologiichen Unterfuchung erwies fie fich als feimfrei Weitere jechs Flaichen 
verblieben ebenfalls ohne Veränderung zu zeigen vier Tage lang bei 36,5°; auch in 
diefen konnten nachher durch das Platteıwerfahren Bakterien nicht nachgewieſen werden. 
Am 24. Januar wurden nochmals 10 Flaſchen, deren Inhalt ein durchaus gutes Aus- 
jehen und feine auffallende Menge Milhihmuß zeigte, in denen der Rahm ſich aber 
jelbft durch kräftiges und anhaltendes Schütteln nicht mehr genügend gut vertheilen 
ließ, und die alle amphotere Reaktion hatten, der bafteriologifchen Unterfuchung unter: 
zogen; aber aud) diefe Milchproben wurden feimfrei befunden. Am 27. Januar 
wurde dann noch eine Flajche Milch, die von Berlin nad) Kiel hin und zurüd, im 
April 180 von Berlin nad Italien (S. Remo) mit der Poſt hin und zurüd, 
darauf im Mai und Juni nah Straßburg i. E. und wieder nach Berlin gejandt 
worden war und jeit diejer Zeit im warmen Bimmer gejtanden hatte, durch die 
bafteriologiiche Unterfuchung als keimfrei befunden. Der Anhalt diejer Flaſche zeigte 
die durch Alter und durch Schütteln bedingten Veränderungen des Rahmes in er- 
höhtem Mahe. 

Diefe Milch, welche über 10 Monate ſich bei verjchiedenen Temperaturen un— 
verändert gehalten hatte, erwies jich demnach als feimfrei. Farbe und Geichmad kenn— 
zeichneten fie als eine in geringem Grade überhißte. 


Verſuche mit einem verbefierten Apparate. 


Bei den folgenden Verſuchen, von denen einige etwas ausführlicher dargeftellt fein 
mögen, wurden zum Theil genaue Temperaturmeffungen im Apparate und in ber Milch 
angejtellt. Zu denjenigen Verfuchen, bei welchen nichts Anderes erwähnt ift, benugten 
wir eine möglichft friiche Mil. Die dem Apparate entnommenen Flajchen wurden in 
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der jchon oben angegebenen Weije weiter bearbeitet. Dabei zeigte jich, daß in den meiften 
derjelben, nachdem fie längere Zeit im Zimmer gejtanden oder im Brutichranf gelegen 
hatten, ein nicht unbeträchtlicher Abjag von Milchſchmutz enthalten war. Derjelbe wurde 
in einigen Fällen befonders unterfucht; es fanden fich anjcheinend nur die erwähnten 
ſchwer zu tödtenden Dauerformen und zwar derjelben Arten, die wir auch aus der im 
Brutjchran? umgeichlagenen Milch gezüchtet hatten. 


3. Niefelgrasmilch, fterilifirt im Juni und Juli 1890. 


Die zu diefer Verjuchsreihe benußte Milch jtammte von Kühen, welche mit Riejel- 
gras gefüttert worden waren. 

Zur Beobachtung famen 7 Flaſchen Milch, von denen je 1 am 7. und 8., 
2 am 9. Juli 1890 nad) vorangegangener Voriteriliiation der Hauptiterilifation, 1 am 
2. und 2 am 3. Juli nur ber einmaligen Steriliiation unterzogen waren. 

Die Flaichen ftanden bis zum 29. Dezember 18% im warmen Zimmer; makro— 
ffopijche Veränderungen wurden an ihrem Inhalt nicht wahrgenommen. Sie hatten 
vielmehr alle normales Ausjehen, etwas jejten, gelblich gefärbten Rahın und waren 
Iuftleer. Am 29. Dezember 1890 kamen 2 Flaſchen vom 3., 1 Flaſche vom 8. und 
1 vom 9. Juli in den Brutichranf bei 36,5°. Am 2. Januar 1891 war die Milch 
in einer der Flafchen vom 3. Zuli umgeichlagen; in den anderen, die noch bis 
zum 10. Januar bei bderjelben Temperatur blieben, zeigte fie auch an dieſem Tage 
feine jichtbaren Veränderungen. Der Inhalt jänmtlicher vorhandenen Flaſchen wurde 
alsdann bafteriologiich unterfucht. Es erwies ſich allein die Milch vom 7. Juni und 
eine Flaſche Mil vom 9. Juli, welche lettere vom 29. Dezember 1890 bis zum 
14. Januar 1891 bei 36,5° gemweien, als feimfrei; in der Mil aller anderen 
Flaſchen konnten Bakterien nachgewieſen werden. Wir führen die betreffenden Be- 
funde an. 

Milh vom 3. Juli 1890, im Brutichranf am 2. Januar 1891 unngeichlagen vor- 
geiunden: Der Inhalt der Luftleeren Flaſche beitand aus einer ziemlicdhen Menge 
ſchwach gelb gefärbter Flüffigkeit und einer gelbweißen, fejten, käſigen Mafje. Bei 
itarfem Scütteln entjtand wieder eine milchige Flüſſigkeit. Der Geruch der Milch 
war nicht unangenehm, die Reaktion ſchwach jauer. Auf den mit 1 ccm angefertigten 
Agarplatten wuchjen äußerit zahlreiche Kolonieen, unter dem Mikroſkope von undurch— 
ſichtigem, dient, jpinnenförmigem Ausjehen. Auf den mit zwei Tropfen Milch ge: 
machten Platten hatten ſich auch noch zahlreiche Kolonieen anicheinend derielben Art 
entwidelt, die mit dem bloßen Auge als Feine, gelblicye Punkte von ſtellenweiſe matten 
Aussehen unterichieden werden konnten. Unter dem Mikroſtkope derbe, rundliche Kolonieen 
- mit zahlreichen verzweigten Ausläufern. Auf Agar abgeitochen, bildete ſich bald im 
Brutichrant ein üppiger, an manchen Stellen faltiger Najen. Auf Kartoffeln entftand 
bei Bruttemperatur zunächſt ein feucht glänzender, jchleimiger Ueberzug, der an manchen 
Stellen Tröpfchen bildete, nach kurzer Zeit fich röthete und dann ein mehr trodenes und 
leicht faltiges Ausjehen erhielt. 

Bon dem Inhalt einer Flaſche Milch, welche vom 29. Dezember 1890 bis 14. Januar , 
1891 bei 36,5° gejtanden und am 14. Januar noch umverändertes Ausiehen zeigte, 
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wurde aus 1 cem eine Plattenjerie angefertigt. Es entiwidelten fich zahlreiche Kolonieen, 
die unter dem Mikroffope wie große, ſpinnenförmige Gebilde mit diem kugeligem 
Zentrum ausjahen. An manchen Stellen hatte der Agar-Nährboden ein mattes Aus- 
ſehen befonmmen. 

An der Milch vom 8. Zuli, die ebenfalld anscheinend unverändert vom 29. De: 
zember 1890 bis 14. Januar 1891 bei 36,5° geitanden hatte, ließen ſich in allen Platten 
Kolonieen anjcheinend der gleichen Art erfennen. Diejelben beftanden, wie die Unter: 
juchung mit der Ammerfion ergab, aus perlichnurförmig angeordneten Sporen. Die 
leiteren waren groß und elliptiih. Der ſtark aufgebutterte Inhalt beider Flajchen hatte 
auten Geruch und jchwach jaure Reaktion. 

Je eine Flafche vom 2. und vom 9. Juli 1890 verblieben bis zum 20. Januar 1891 
bei Zimmertemperatur. Das Ausſehen nad) diejer Zeit war qut, der Geruch wie von 
gekochter Milch mit eigenthümlichem, nicht unangenehmen: Nebengeruch; der Rahm etwas 
gelblich gefärbt, die Reaktion amphoter. 

Milh vom 2. Juli 18%: Die mit 1 ccm angefertigten Platten wieſen äußerſt 
zahlreiche Kolonieen auf, welche zum Theil einen hautähnlichen Weberzug bildeten, 
von ſtellenweiſe matten Ausjehen. Unter dem Mikroilope ftellten fie fugelige 
Sebilde dar, von deren Oberfläche zahlreiche, oft ganz verworrene und wie mit feinen 
Haaren bejeßt erjcheinende Ausläufer ſich abzweigten; einige Kolonieen zeigten mur 
dieje Verzweigungen ohne einen Kern oder eim dichteres Zentrum (Uebergang zur 
Spinnenform). Mit der Delimmerfion liegen ſich zahlloje verjchlungene Fäden 
erkennen, die aus ziemlich großen Bazillen beitanden, im denen und zwar meiſt 
nach einem Ende zu, längliche, an den Enden abgerundete Sporen eingelagert waren. 
An den mit zwei Tropfen Milch angefertigten Platten fanden fich die gleichen Kolonieen, 
nur etwas weniger zahlreich, Mit dem bloßen Auge waren diefelben als fleine, runde, 
mattweiße Gebilde zu erfennen, und hatte die Naarfläche an manchen Stellen ein mattes 
Ausjehen. Unter dem Mikroifope erfannte man rundliche, oft mit zahlreichen verzweigten 
Ausläufern bejette Kolonieen und die Oberfläche des Agars war an vielen Stellen 
überzogen mit einem Gewirr von fraujen, verzweigten Fäden. 

Mildy vom 9. Juli 1890: Auf den mit 1 ccm der Mild) gemachten Platten hatten 
ſich nicht jehr zahlreiche (etwa 1500) aut iſolirte Kolonieen entwidelt. Die in der 
Tiefe gelegenen bildeten Fleine, weiße Kugeln; die näher an der Oberfläche liegenden 
waren umgeben von einem zarten, runden Belag in Form eines Hofes. Unter dem 
Mikroſkope erwieſen fich die tiefgelegenen als fugelige, undurchfichtige Gebilde mit zahl: 
reichen verzweigten, derben Ausläufern, vielfach das Ausiehen eines Wurzelgeflechtes 
darbietend; viele waren ohne Ddichteres Zentrum, vollftändig durchbrochen, und überall 
lichte Stellen zeigend. An den feinen Verzweigungen liegen fich jehr gut bei etwas 
jtärferer Vergrößerung Feine, dunfle Pünktchen wahrnehmen (Sporen); die an der Ober 
fläche gelegenen Kolonieen waren von einem dünnen, den Agar bededenden Ueberzug, 
wie von einem Hofe umgeben. Der Rand des lebteren ließ vielfach geförnte Ausläufer 
erfennen, auch zeigte der Hof ſelbſt dies ſtark geförnte Gefüge. Auf den mit vier 
Tropfen Milch angefertigten Platten waren die Kolonieen weniger zahlreich, dabei 
ehr gut getrennt gelegen; die an der DOberflüche liegenden hatten noch bejjere 
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Höfe, deren Rand jchon für das bloße Auge als zart geferbt erichien, und auf 
deren Flächenbelag zahlreiche vom Mittelpunkte nach dem Nande bingehende Fältchen 
wahrnehmbar waren. Die Delimmeriion löfte die Kolonieen in verichlungene Fäden 
mit zahlreichen, oft frei daliegenden Sporen auf. Die Fäden beftanden aus furzen, 
plumpen Stäbchen; in den meilten derjelben lagen große, ſtumpf elliptiiche Sporen, fajt 
den ganzen Raum des Stäbdhens ausflillend. 

Aus diefer Verſuchsreihe ging wiederum hervor, daß eine Milch, die ſich mehrere 
Monate lang bei verjchtedenen Temperaturen äußerlich nicht verändert hatte, theila 
wirflich feimfrei ıwar, theils aber dennoch Bakterien enthielt. 


4. Milch, fterilifirt am 30. Juli 1890, 


Die Mildy, dem Kubitalle in der Jüdenſtraße entnommen, wurde zum Theil ver: 
jet mit Sporen von Milzbrand und von drei verichiedenen Sorten Bazillen, welche 
aus unvollfommen jterilifirter Milch mit Hülfe des Gelatineplattenverfahrens bei ge: 
wöhnlicher QTemperatur gewonnen waren. Die Sporen wurden in die Wild) 
und an den Flaſchenhals gebracht. Die Temperatur war bei der Sterilifation zu hoch 
gegangen und hatte die legtere auc; zu lange Zeit gedauert. Die Milch war deshalb 
ehvas verbrannt (ſchwach gelbe Farbe) und zu weit ausgefocht. Dreikig Flaſchen wur: 
den bis zum 10, Dezember 1830 im warmen Zimmer aufbewahrt, ohne bis dahin 
wahrnehmbare Veränderungen erlitten zu haben. Im Flaſchenhalſe befand ſich am 
10. Dezember eine dide, gelb gefärbte Rahmſchicht und darunter eine dünne, wäſſerig 
ausjehende Flüſſigkeit von gleicher Jarbe. Beim Schütteln vertheilte fi) der Rahm— 
pfropf nur jchlecht; es ließen fich in der Milch auch nach autem Durchſchütteln immer 
fleine Rahmitüdchen wahrnehmen. An den Wänden der Flaſchen bemerkte man bei 
genauem Zujehen einen feinfrümeligen Anjag. Die Flajchen waren, wie das Auftreten 
des Rnallphänomens erwies, alle luftleer, troß der verichieden großen Schüttelräume; 
der xlaicheninhalt roch nach ſtark gefochter und ſchmeckte nach leicht angebrannter Milch; 
die Reaktion war amphoter. Am 10. Dezember 1890 famen 16 Flajchen der, wie oben 
beichrieben, vor der Steriliiation infizirten und 6 Flaſchen der reinen Milch von derjelben 
Lage in den Brutichranf bei 36,5° und blieben darin bis zum 19. Dezember. An 
diefem Tage wurde nur eine Flaſche vorgefunden, die ummgeichlagen war; ſämmt— 
lihe übrigen jahen gut aus; ihr Inhalt hatte ſtark gebuttert. Durch das Blattenver: 
fahren konnte aus dem ſchwach jauer reagirenden, umgeſchlagenen Inhalte der einen 
Flaſche, die vor der Sterilifation mit den Sporen eines aus Milch gewonnenen Bazillus 
verießt worden mar, die Neinfultur eines rothen KRartoffelbazillus erhalten werden. 
Derjelbe bildete auf der Kartoffel ſchwach erhabene, röthliche Kalten und verlieh dem 
Nährboden einen eigenthümlichen, angenehmen Geruch. Der in die Flaſche hinein- 
gebrachte Mifroorganismus konnte jedoch nicht mehr darin aufgefunden werden. In dem 
ſchwach anıphoter reagirenden Inhalte der Übrigen im Brutſchrank geweſenen und nicht 
umgeichlagenen Flaſchen der infizirten und der reinen Milch konnten durch das Platten: 
verfahren Bakterien nicht nachgewieſen werden. 

In diefer Verfuchsreihe zeigte fich demnach die Milch, welche mehrere Monate bei 
Zimmertemperatur und im Brutichranf anfcheinend unverändert geblieben war, als feim- 
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frei. Eine Flaſche, deren Inhalt erſt im Brutſchrank ſich zerſetzte, enthielt Bakterien. 
Die Sporen von Milzbrand und von drei verſchiedenen, zur Gruppe ber Heubazillen 
gehörigen Arten waren durch das Verfahren vernichtet worden. 


Berfuche mit dem neueften Apparat. 
5. Milch, fterilifirt am 4. September 1890. 


Beobachtet wurden, vom 5. September an, 38 Flajchen der aus dem Kubjftalle in 
ber Jüdenſtraße itammenden Milch, die am 4. September in unferem Beijein der voll- 
jtändigen Sterilifation und 4 Flaſchen Milch, die nur der jogenannten Vorſteriliſation 
unterworfen waren. Die Mildy der letzteren Flaſchen zeriete fich beim Aufbewahren 
bei Zimmertemperatur im Verlaufe weniger Tage. Beim Deffnen der Flaſchen cent: 
wichen Gaje und es machte fich ein butterfäureartiger Geruch bemerkbar; im hängen— 
den Tropfen fanden fich zahlreiche bewegliche, lange Stäbchen. Mitte September wurden 
zwei Flajchen der volljtändig jterilifirten Milch bakteriologiſch unterjucht (Plattenver- 
fahren, Agar, Brutſchrank). Sie erwieſen ſich als jteril. Die übrigen 26 Flaſchen 
wurden hierauf bis zum 10. Dezember bei Zimmertemperatur aufbewahrt. Anfangs 
Oftober ließen fich ziver Flaſchen ſchon dem äußeren Anſehen nach als nicht jteril er- 
fennen. Unter dem noch vorhandenen, in Flafchenhalie figenden Nahmpfropf befand ſich eine 
Hare, gelblich gefärbte Alüffigfeit, die den größten Theil des Flaſchenraumes einnahım; 
unterhalb derjelben, am Boden der Flaſchen lag eine weihe, käſige, quarfartige Mafie. 
Beide Flaſchen waren noch Iuftleer (knallten). Der Gerud) des Flafcheninhalt® war 
nicht widerlich, fäfeartig, nad) ſchwach zerjegter Milch; die Reaktion ſchwach ſauer. Durch 
das Blattenverfahren konnte in beiden Flaſchen die Anweſenheit eines dem Heubazillus 
jehr ähnlichen Bakteriums nachgewieſen werden. 

Die Übrigen 24 Flaſchen jahen unverändert gut aus. Der Anhalt von 2 derjelben 
wurde am 10. Dezember mit negativem Ergebniß bakteriologiſch unterfucht; die Reak— 
tion war ausgeiprochen amphoter; Geruch und Geſchmack entiprachen der gekochten 
Mildy, die anderen 22 Flaſchen kamen am 10. Dezember 18% in den Brutichranf 
bei 36,5° und verblieben darin bis zum 19. Dezember, an welden Tage alle 
bei ihrer Herausnahme feine fichtliche, auf Bakterienwachsthum zurückzuführende Ver: 
änderungen aufwieſen. Der Inhalt jämmtlicher Flaſchen hatte jedoch mehr oder minder 
itarf gebuttert, jo daß im der Rahmichicht Butterfügeldhen überall wahrzunehmen 
waren. Die Reaktion der Milch war auch jetzt noch ansgeiprochen amphoter, der Geruch 
aut, nad) gelochter Milch. Milchſchmutz war nur jpärlich vorhanden. Bon 10 Flaichen 
wurden anı 19. Dezember Agarplatten gemacht, von jeder Flaſche zwei Reihen, und 
erwiejen fich diefelben nach viertägigem Verweilen im Brutichranfe bei 36,5° jämmtlich 
als fteril. 

Diefe Verjuchsreihe hatte jomit gezeigt, daß die jogenannte Vorfterilifation nicht 
im Stande geweſen war, eine Dauermildy zu erzielen. In den nur diefer Operation 
unterzogenen Flaſchen trat jchon nach wenigen Tagen jauere Zerfegung ein. Die voll: 
jterilifirte Milch diejer Reihe fonnte dagegen auf den Namen einer Dauermild mit 
Recht Aniprud machen, denn fie hielt fich in geniegbarem Zuftande mehrere Monate 
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lang anicheinend unverändert und erwies fich im Allgemeinen als feimfrei. Die 
Mild in 2 Flaſchen jchlug nach etwa 1 Monat bei Zimmerwärme um; fie enthielt 
eine den Heubazillus ähnliche Bakterienart. 


6. Milch, fterilifirt am 8. Oktober 1890. 


Beobachtet wurden 4 Flaichen (Edflaichen), die Ende Oktober in unteren Befit 
famen, diejelben blieben bis zum 29. Dezember im warmen Zimmer, an welchem Tage 
fie nod; ein normales Ausjehen zeigten und famen alsdann in den Brutjchranf bei 
33°; darin verblieben fie 4 Tage, bis zum 2. Januar 1891. Bei ihrer Herausnahme 
fonnte an ihnen feine auffallende Veränderung wahrgenommen werden. Milchſchmutz 
war im allen 4 Flajchen ziemlic, vorhanden. Zwei Flaſchen von augenscheinlich gleichem 
Ausjehen wurden am 8. Januar geöffnet; der Anhalt der einen reagirte deutlich am: 
photer, der ber zweiten war dagegen ſchwach jauer umd zeigte einen etiwas anderen 
Geruch, ſowie mehr Milchſchmutz. Vom Inhalte beider Flaſchen wurden eine Reihe 
Agarplatten gemacht und der Milchſchmutz auf Bakterien unterſucht. Während nun 
in der amphoter reagirenden Milch weder im Milchſchmutz noch in der Milch durch 
das Plattenverfahren Bakterien gefunden werden konnten, zeigte die Mildy aus der 
anderen Flaſche ſchon bei der direften Unteriuchung des Schmubabfaßes bewegliche 
Bakterien im hängenden Tropfen; ſowohl im Milchſchmutz wie in der Milch wurden 
durch das Plattenverfahren Kolonieen der gleichen Bafterienart aufgefunden. Auf den 
mit 1 com Mildy bejäten Agarplatten waren im Brutſchrank zahlreiche Kolonieen ge: 
wachſen, die dem Nährboden einen deutlich an Acetamid erinnernden Geruch verliehen, 
und unter dem Mikrofkope betrachtet, ſich als fleine, jpinnenförmige, unregelmäßige, nicht 
durchlichtige Gebilde erwieſen, welche die ganze Platte durchſetzten. Die Delimmerfion 
Löjte dieje jpinnenförmigen Kolonieen in ein Gewirr von ziemlich ſchlanken Stäbchen 
auf, an denen endjtändige, große, ellipjoide Sporen wahrzunehmen waren, und die im 
hängenden Tropfen Bewegung zeigten. In den mit 4 Tropfen der Mildy gemachten 
Platten waren die Kolonieen weniger zahlreich, und es zeigten bier die in der Tiefe 
gelegenen meist eine ſpitz eiförmige (linfenähnliche), undurchlichtige Gejtalt mit glattem 
Rande, der aber faft durchweg mit jeitlichen Answüchſen bejeßt ıwar. Die an der 
Dberfläche liegenden Kolonteen bildeten dagegen mit dem bloßen Auge wahrnehmbare, 
weiße, feuchtglängende Tröpfchen. Auch Hier fanden ſich immer die jchon erwähnten 
Sporen. Dieje Bakterien, welche auch bei den nachfolgenden Berjuchsreihen wiederholt 
aufgefunden wurden, haben wir jchlechthin als „Köpfchenbafterien” bezeichnet. Die nod) 
nicht mit Sporen verjehenen Stäbchen zeigten, ähnlich wie der Heubazillus, in der 
Nähe ber Enden 2—6 glatte oder nur leicht wellige Geikeln. 

Die beiden übriq gebliebenen Flaſchen famen am 9. Januar nochmals in den 
Brutichrant und verblieben darin bei 36,5° bis zum 14. Nanuar. An diefem Tage 
waren beide Flaſchen umgeichlagen. Sie erwieſen ſich Iuftleer, hatten einen eigen- 
artigen, nicht unangenehmen, küfeähnlichen Geruch und ſaure Reaktion. 

In beiden Flaſchen wurden bei der bafteriologiichen Unterfuchung Neinkulturen 
des oben bejchriebenen feulenförmigen Köpfchenbazillus gefunden. 

Die Mil auch diejer VBerjuchsreihe konnte jomit als Dauermilch bezeichnet werden. 
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Site hielt fic) mehrere Monate anjcheinend unverändert jowohl bei Zimmertemperatur, 
al® auch bei 33°. Troßdem ergab die mähere Unterfuchung, daß Diele äußerlich 
gleichen Milchproben verichieden waren. Eine Probe war amphoter und feimfrei, eine 
andere ſchwach ſauer und enthielt die Köpfchenbafterien, die ſich auch in dem augenfcheinlich 
gleichmäßig auf die Flaſchen vertheilten Milchſchmutz vorfanden. Zwei Mildyproben, 
die monatelang bei Zimmerwärme und 4 Tage bei 33° äußerlich unverändert geblieben 
waren, jchlugen erjt nach weiteren Bebrüten bei 36,5° C un fie enthielten ebenfalls 
den Köpfchenbazillus. 


7. Milch, die Anfangs November 1890 fterilifirt und in Berlin im Handel 
zu haben war. 


10 Flaichen dieier Milch, die bis zum 4. Januar 1891 im warmen Zimmer auf- 
bewahrt worden, wurden an bdiefem Tage in den Brutichranf bei 36,5? gebradtt. 
Am 8. Januar war der Anhalt von 3 Flaſchen umgeſchlagen; in allen, auch deu nicht 
veränderten Flaſchen, hatte ſich ziemlich viel Milchſchmutz abgeſetzt. Bei der bakterio— 
logijchen Unterfuchung wurden in den 3 umgeſchlagenen und in 6 der unverändert ge: 
bliebenen Mildyproben die bei der vorigen Berjuchsreihe beichriebenen Köpfchenbafterien 
gefunden, nur eine Flaſche erwies ſich als feimfrei. 


3. Milch, jterilifirt am 8. Rovember 18%. 


Zur Unterjuchung erhielten wir am 11 November 60 Flaſchen Milch aus Nauen, 
die am 8. November in Berlin die vollitändige Steriliiation durchgemacht hatte. Die 
Milch wurde im warmen Zimmer aufbewahrt, und bis Ende Januar 1891 konnten wir 
an ihr feine Veränderungen bemerken. Ihr Ausiehen war das gewöhnliche; fie hatte 
in allen Flaſchen ſtark aufgerahmt, zeigte Schwach gelbliche Farbe und enthielt ziemliche 
Mengen Milhichmuß. 

Bom 30, November 189% an wurde eine Flaſche bei einer Temperatur von 30° 
aufbewahrt. Ahr Inhalt war am 19. Dezember umgeichlagen. An den von diejer 
Milch gemachten Agarplatten wurden zahlreiche Kolonieen der beichriebenen Köpfchen- 
bafterien gefunden. 

Am 19. Dezember kamen weitere 7 Flaichen der Milch in den auf 30° 0 ein- 
geitellten Brutſchrank; von diefen waren am 29, Dezember 5 Flaſchen umgejchlagen. Bon 
6 Flaſchen, welche jeit dem 29. Dezember bei 33° geitanden hatten, zeigten ſchon am 
2 Jamıar 1891 3 Flaſchen eine Zerjegung des Anhaltes. Die Milch in 10 Flaſchen, 
die vom 4. Januar ab bei 36,5° gehalten wurde, war jänımtlich am 8, Januar um: 
aeichlagen. 

Alle Flafchen wurden jofort bakteriologiſch unterjucht, und es ergab fich folgender 
Befund: 

Zur beijeren Weberficht follen die Flaſchen wie folgt bezeichnet werden. 

1. Die umgeichlagenen Flaſchen: 

10 Flaſchen bei 36,5° C vom 4. bis 8. Januar 1891 mit . . . .. 1-10 
3 . „33°. 29. Dezember 1890 bis 2, Jannar 1891 mit 11—13 
5 „ 0° „ „ 19. bis 29. Dezember 1890 mit.14418 
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2. Die anfcheinend unverändert gebliebenen Flaſchen: 


2 Flaſchen bei 30°C von 19. bis 29. Dezember 18% mit . . IuD 
3 E „383, u 8. Dez. 1890 bis 2. Ian. 1891 mit III, IV u. V 


Befund: Flaſche 1: Die mit 1 ccm Milch gemachten Platten rochen nach ſaurem 
Kleijter. Sie waren dicht durchießt von zahlreichen feinen, zierlichen, fpinnenförmigen 
Kolonieen, welche den Kolonieen der Köpfchenbakterien ähnlich, aber viel zierlicher und 
jarter waren. Die mit 4 Tropfen Milch angefertigten Platten rochen ebenfalls nad) 
faurem Kleiſter und enthielten viele etwas arößere Kolonieen derjelben Art. Die 
Delimmerfion löfte biejelben in ein Gewirr von äußerſt zarten Fäden auf; ganz 
vereinzelt fanden fich darin Fugelige, das Licht ftart brechende Sporen. Flajche 2 umd 
3 gaben denjelben Befund. Flaſche 4: Die mit I ccm Mildy gemachten Platten 
enthielten neben den eben beichriebenen Kolonieen noch eine ziemliche Anzahl Kolonieen 
einer anderen Balterienart, die an einigen Stellen auf der Agarfläche eine matte, runz— 
(ige Haut bildeten und ſich bei mäherer Unterfuchung als Kartoffelbazillen erwiejen. 
Flaſche 5: Alle Platten rochen wieder nach jaurem Kleifter. Diejenigen von l ccm 
Wild) enthielten im großer Menge die bei Klaiche 1 erwähnten, zarten, ſpinnen— 
fürmigen Kolonieen; die anderen Platten waren durchſetzt mit zahlreichen etwas größeren 
Kolonieen derjelben Art. Flaſche 6: Derjelbe Befund. Die Delimmerfion löfte die 
Kolonieen wieder in das Gewirr der bei Klajche 1 beichriebenen Mikroorganismen auf. 
Gin genauer Vergleich mit den früher gefundenen feulenförmigen Köpfchenbafterien zeigte, 
daß die leteren etwa doppelt jo breit und dabei auch länger waren. Die Sporen der: 
jelben waren ebenfalls viel größer und ellipjoid geformt, während die Sporen der hier 
gefundenen Bakterien Heiner und fajt fugelrund waren; ſie jaßen jedoch auch an den 
Enden der Bazillen, jo dab dieſelben gleichfalls als Köpfchenbafterien anzufprechen 
waren. Die Stäbdyen waren überhaupt viel zarter, als die der erjterwähnten 
Art und trugen nahe an den Enden meift 2 nicht wellige Geikeln. Flaſche 7: 
In den Platten mit 1 ccm Milch wuchien eine ziemliche Anzahl rundlicher Kolonieen, 
deren Peripherie mit zahlreichen verzweigten Ausläufern verjehen war. Auf den 
mit 4 Tropfen Milch bejäten Platten war faſt die ganze Oberfläche mit einer 
ſchwach glänzenden, am Rande zart gelappten, weißen Kulturjchicht überzogen. Die 
Delimmerston lieg die Kolonieen und den Belag aus Haufen von meiſt freiliegenden, 
ellipjoiden Sporen zuſammengeſetzt ericheinen; nur vereinzelt fanden fid) Stäbchen, 
in deren Mitte eine Spore lag. Flache 8: Die mit 1 ccm Milch angefertigten 
Platten waren durchſetzt von zahlreichen Kolonieen, anfcheinend zweier verjchiedener Arten. 
Die in ber Tiefe gelegenen zeigten fugelige, an der Peripherie unregelmäßig zerzaufte 
Form; die mehr oberflächlich gelegenen waren zu rauhen, ſchwach glänzenden Rajen 
ausgewacjien, die ſich ſchon bei ſchwacher Vergrößerung in ein Gewirr von zarten Fäden 
auflöjen ließen. In den mit 4 Tropfen Mil gemachten Platten fanden fich äußerſt 
zahlreiche Kolonieen der fugeligen, erſterwähnten Art, dazwiſchen aber auch vereinzelte 
der blafien, ipinnenförmigen Kolonieen. Der jchleimige feuchtglänzende Belag beitand 
aus einem Gewirr von ziemlich großen, an den Enden abgerundeten Stäbchen, in 
welches zahlreiche große ellipjoide Sporen eingelagert waren. Bei der lnterfuchung 


der fpinnenförmigen Kolonieen mit der Delimmerfion ergab fi, daß diefelben aus 
zarten, dünnen Fäden beitanden, die von Bazillen mit fugeligen, endftändigen Sporen 
gebildet wurden. Flajche 9 lieferte denjelben Befund, ıwie Flaiche 1. Flache 10: In 
den Platten fanden ſich in großer Zahl die Heinen, blafjen, jpinnenförmigen Kolonieen, 
dazwiſchen viele große, meijt unregelmäßig kugelige, feite, undurchfichtige Kolonieen mit 
theilweije ausgefranzter Oberfläche; die legteren beftanden aus vereinzelten großen, ſchlanken 
Stäbchen, die in Haufen von großen, länglich eiförmigen, glänzenden Sporen eingelagert 
waren. Die jpinnenförmigen Kolonieen bejtanden aus einem Netzwerk äußerſt zarter, 
dünner Stäbchen mit enditändigen, fugeligen Sporen. Flajche 11, 12, 13 und 14 gaben 
denjelben Befund wie Flaſche 1. Flaiche 15: Die Platten waren durchſetzt von zahl: 
reichen gleichartigen Kolonieen. Bei ſchwacher Vergrößerung erinnerten diejelben an 
große, dicke Spinnen. Die Delimmerjion löjte fie in ein Gewirr von reihenförmig 
angeordneten, ziemlich großen, ellipjoiden Sporen auf, zwijchen denen bie und ba 
dünnere, blajje Bazillen eingelagert erſchienen; anicheinend waren auch diefe Sporen 
endjtändig, und lagen manchmal an beiden Enden der Bazillen. Die oberflächlich ge: 
legenen Kolonieen bildeten einen matten, hauchähnlichen Ueberzug. Flaſche 16: In der 
Tiefe der Platten zahlreiche anfcheinend gleichartige, fugelige, große Kolonieen, deren 
Zentrum bdurchfichtiger erichien, als bie etiwas ausgezadte Peripherie. Die Oberfläche des 
Schälchens war von einer matten, leicht runzligen und an einigen Stellen ſchwach feuchten 
Bakterienhaut überzogen. Die Kolonteen beftanden aus zarten, blafjen Stäbchen, die etwas 
Heiner als Heubazillen waren. Sporen konnten nur an einigen Stellen beobachtet werben. 
Diejelben jtellten ellipioide Gebilde dar von größerem Dickendurchmeſſer als die Bak— 
terien. Flaſche 17: Alle Platten mit zahlreichen der bei Flaſche 16 bejchriebenen 
Kolonieen bejegt. Die Oberfläche des Agars war von einer diden, matten Haut über: 
zogen, bie ſich ſehr schwer zuſammenhängend ablöjen Tieß; diejelbe beitand aus 
zahllojen der vorerwähnten Bakterien und war mit ellipfoiden, reihenförmig liegenden 
anjcheinend mitteljtändigen Sporen dicht beſetzt. Flaſche 18 zeigte denjelben Befund 
wie Flaſche 16 und 17. Flaiche I: Die mit 1 ccm Milch angefertigten Platten waren 
durchjeßt von zahllojen Kolonieen, welche vermittelft dicker, proteusähnlicher Ausläufer 
zufammenhingen. In den mit 4 Tropfen Mildy gemachten Platten lagen die Kolonteen 
weiter von einander und zeigten hier die öfters erwähnte Spinnenform, jedoch waren 
die Ausläufer, jorwie die ganzen Kolonien viel gröber und weniger durchfichtig, als die 
Kolonieen der Köpfchenbafterien. Die an der Oberfläche liegenden Kolonieen waren 
matt. Die Delimmerjfion ließ diejelben als ein Gewirr von Fäden erfennen, die aus 
Stäbchen von etwa der Größe der Heubazillen beitanden. Sehr zahlreiche große, 
länglich ellipjoide, anscheinend‘ enditändige Sporen waren in das Fabengewirr ein- 
gelagert. Flaſche II: In allen Platten zahlreiche kleine, blaſſe, jpinnenförmige 
Kolonieen, die aus zarten mit endftändigen, runden Sporen verjehenen Bazillen be- 
itanden. Flaſche III und Flaſche IV Tieferten denjelben Befund wie Flaſche II. 
Flaſche V: Alle Platten mit zahllojen Kolonieen von zarter, jpinnenförmiger Ge— 
ftalt bejett, welche fi in ein dichtes Gewirr von Fäden mit großen ovalen 
Sporen auflöfen ließen; Stäbchen ohne Sporen, deren Durchmeſſer etwas ge: 
vinger war, als ber Heinfte Durchmeſſer der Sporen, lagen ganz vereinzelt zwiſchen 
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diefen Sporenketten. Auf der Oberfläche des Agars zeigten die Kolonieen eine matte Be: 
ichaffenheit. 

Die Milchproben diejer Verjuchsreihe hatten fich aljo mehrere Wochen anjcheinend 
unverändert bei Zimmerwärme gehalten; bei der darauf folgenden Bebrütung, ſoweit 
fie derjelben unterzogen wurden, zerjeßten fie ſich. Aus dieſen Proben wurden ver- 
ichiedene Balterienarten gewonnen, die fi) alle durch jchnelle Sporenbildung aus- 
zeichneten; in dem bebrüteten Flaſchen hatten fich weder Gaje, noch erheblichere Mengen 
Säure gebildet. 


Verſuche vom 10. November 18%. 


An diefem Tage wurden zwei Verſuche angeitellt: 


1, Volle Beihidung des Apparates mit Abendmilch vom 9. November aus 
Nauen; 74 1 Milch in 228 Flaichen; 


2. theilweiſe Beichidung des Apparate mit Mil aus dem Kubitalle in der 
Jüdenſtraße und mit bejonders infizirter Milch. 


In beiden Verjuchen wurde die Temperatur int Apparate und im der Milch zus: 
nähjt an den zu demielben gehörenden 2 Thermometern von Zeit zu Beit ab- 
gelefen, dann aber auch durch hineingebrachte Vlarimalthermmometer im Apparate und 
in der Mild) bejtimmt. Die nad) den Verſuchen abgelejenen Zahlen find in die 
Tabellen eingetragen. 


Die erite an diefem Tage unternommene Berjuchsreihe ift nachftehend mit der 
Ziffer 9 und die zweite mit 10 bezeichnet. 


9. Erfte Berfuchsreihe vom 10, November 18%, 


Anfang der Borfterilifation 10 Uhr LM. Bei der Vorfterilifation wurden gegen 
26 I Kondenswafjer erhalten. Die Erhigung der Milch ging etwas zu hoch. Sie 
joll in der Regel nicht viel höher als 90° gehen; zu dem Zwecke hätte die Dampf- 
zufuhr etwas früher, als geſchah, gemähigt, und das Abblafeventil geöffnet werden 
müſſen; es joll dies gejchehen, jobald das Thermometer in der Milch etwa 80° anzeigt. 
Bei dem Verſuche hatte der Röhrenfejjel ungefähr 2 Atmojphären Dampfdrud. 

Der Gang der Temperatur während der Borfterilifation und die nach Beendigung 


derjelben aufgezeichneten Ihermometerablejungen find in nachjtehende Tabellen ein- 
getragen. 
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a) Thermometerablejungen während | b) Thermometerableiungen nadı 
der Borfterilijation. Schluß der Vorſteriliſation. 
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Mr Win, im Apparate, 










Unfang bes Dampf: Flaſche rehts vom . .... 99° 
einlafjes in den „» AÄnlevom. . 2... 99° 
talten Apparat . J 2 gg° „ iu der Mitte. . ... 9° 

Es ftrömt t rechts vorm auf dem Einlage 

Bun, URER legend . 2 2 20 0. 102° 
Dampf aus 10 56 94° ln 

u — 99° 950 links vom . 2» 2 220 102° 

11 0 g80 in der Mitte.. 103° 

Der Abblafe- und am Boden an ber tiefiten Ekelle 
Abflußhahn unten bes Upparates liegend . . 101.5° 
wird geichloffen in ber Mitte des Apparates * 
und das Abblaie: hängend. . .. 101° 


ventil oben ge 


öffnet. 11 0 101° 99° 


11 11 99,5° 1 .99.5° 
Dampf tritt lang- 
ſam von oben und | 
unten ein . 1 15 99.5° 


Schluß. 15 Minuten nad dem Beitpunfte, an 
welchem die Temperatur der Milch auf 95° geitiegen. 


Nach Beendigung der Vorfterilijation wurde der Apparat geöffnet, die Milch heraus: 
genommen und zur Abkühlung bei Seite gejtellt. Nach Verlauf von annähernd 5 Stunden 
erfolgte in der bejchriebenen Weile die Hauptiterilifation. Die Iemperaturablefungen 
während und nach Schluß derjelben find in folgende beiden Tabellen eingetragen. 

a) Thermometerableiungen während | b) Thermometerablejungen nad 
der Hauptiterilijation. Schluß der Hauptiteriliiation. 
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> * — meter in ee _ * — Temperatur 
Verfuches der Milch meter befan 


im Apparate 





Anfang des — Flaſche rechte Ede hinten. .. 109° 
einlafſes. 4 12 uUinte Ede hinten . . . 109° 
i J | | „ inber Mitte. .... 101° 

489 99° 97,0 rechts hinten auf dem — 
legend . . 2... 103° 

Schluß ber Dampf: | 

zufuhr von oben.| 4 40 100° linfs hinten. 101,5° 
Dampfeintritt jett | in der Diitte . . . - 108,5° 
von unten . 4 41 100° am Boden bes Upparates — 102° 

Dampf bläftobenab]l| 4 48 102.5° 102° in der Mitte des ae frei 
Schluß . 5 06 108.5° 102.50 hängend. . . . 102° 


Bon 4 Uhr 48 M. an biäft der Dampf oben durd) | dein Zeitpunkt, an dem das Thermometer in der 
das Übblajeventil ab, das auf einen Drud, der an« | Dildy 100° anzeigt, bleibt die Mildy nody 25 Wi« 
naͤhernd einer Temperatur von 102,5° entipricht, ein: | nuten im Dampfe unter dem Drud, der einer Tem- 
geitellt ift. Der Per hat bei diefem $ erfuche peratur von 102,5° entipridgt. Dann wird das 
— über I Atm. Dru Abblafeventil etwas gedfine, bis das Thermo: 

4 Uhr 40 M. alu der Dampfjufuhr von oben, | meter vorn in ber Milch eben anfängt zu fallen, 
Dampfeintritt jet von unten. Bon 4 Uhr 41 M. an, | und darauf werden fojort die Flaſchen geichlofien. 


Bon der in unſeren Beilein, wie vorftehend angegeben, behandelten Milch aus 
Nauen erhielten wir anı 11. November 185 Flaſchen; fie wurden im warmen Zimmer 
aufbewahrt, ımd es konnte bis Ende Januar 1891 an dem JInhalte der Flajchen eine 
Veränderung nicht wahrgenommen werden. 

Am 19 Dezember kamen 22 Flaichen davon in den Brutfchranf bei 36,5°. Der 
Anhalt von 16 derjelben wurde am 23. Dezember umtgeichlagen vorgefunden. Von 
weiteren MO Flafchen. die von 25. bis 29. Dezember bei 33° bebrittet waren, eigten 
10 ein Umſchlagen ihres Juhaltes. 6 Flajchen, die fich während der Zeit vom 25. bis 
29. Deyember bei 33° qut gehalten hatten, famen am 31. Dezember in den Brut: 
ſchrank von 365°; am 4. Januar fand fich der Anhalt von mur 4 Flajchen um— 
geichlagen vor; die zwei umverändert gebliebenen Flajchen wurden nody bis zum 
8. Januar 1891 bei derielben Temperatur gelaſſen, erlitten aber auch bis dahin feine 
wahrnehmbare Veränderung. 

Bon 7 Flaichen Milch, die jeit den 29. Dezember bei 30° aufbewahrt wurden, 
ichlug bis zum 4. Sanuar 1 Flaſche un; am 6. Januar fanden fich weitere 3 Flaſchen, 
am 12. Sanuar 1, und am 14. Januar wieder 1 Flaſche umgeichlagen vor, ſodaß jeßt 
nur eine Flaſche übrig blieb, welche fich dann auch bis zum 24. Januar unverändert 
bei diejer Temperatur hielt. 

Der Anhalt von folgenden Flaſchen wurde bakteriologiſch unterjucht: 4 Flaſchen, 
die in der Zeit vom 19. bis 23, Dezember umgejchlagen waren, dann 10 Flajchen, 
wovon 5 während der Zeit von 19. bis 23. Dezember und 5 vom 25 bis 29, De 
zember unigeſchlagen waren; bei leßteren wurde auch die gebildete Menge Säure be- 
ſtimmt. Werner wurden unterjucht die 4 Flaſchen, die erjt in der Zeit vom 25. De: 
zember 18% bis 4. Januar 1891 jid) verändert hatten, die 6 Flaſchen, welche zu ver- 
ichiedenen Zeiten bei 30° umgeſchlagen waren, und endlich alle 12 Flajchen, die im 
Brutichrant ſich anfcheinend unverändert gehalten hatten. Außerdem kamen noch 
8 Flaichen Milch, die bei Zimmertemperatur geitanden, zur Unterfuhung. Sm ſämmt— 
lichen, umgeichlagenen Flaſchen wurde diefelbe Bakterienart gefunden, weldye ſchon an 
anderer Etelle als „Köpfchenbazillen“ beichrieben it. In 10 Flaichen, die fich bei 
Bruttemperatur gehalten, janden ſich troßdem ebenfalld dieſe SKKöpfchenbafterien 
vor. Nur die 2 Flaſchen, die fi) vom 25. Dezember 1890 bis 8. Januar 1891 bei 33° 
und 36,5° gehalten, und die 1 Flaſche, welche bei 30° vom 29. Dezember 18% bis 
24. Sanuar 1891 unverändert geblieben, gaben einen anderen Befund. Die bei 30° 
gut gebliebene Milch war keimfrei. Bon den beiden zuerjt bei 33° und dann bei 
36,5° unverändert gebliebenen Flaſchen war die eine, welche ſchwach amphoter reagirte, 
ebenfalls keimfrei; die andere dagegen, die ſchwach jaure Reaktion zeigte, enthielt 
Bakterien, jedoch auffallender Weiſe nicht die in den Flaſchen diejer Verjuchsreihe ſonſt 
gefundenen Köpfchenbakterien, jondern eine andere, große und länglicye Sporen bildende 
Bakterienart; dieje wuchs auf Agarflächen als eine mattglänzende, runzelige Haut, auf 
Kartoffeln in Form eines rothen, Heinfaltigen Belages von eigenthümlichem angenehmen 
Gerud. In 6 von den 8 bei Zimmertemperatur gehaltenen Flaſchen fonnten bei der 
bafteriologiichen Unterfuchung die befannten Köpfchenbafterien aufgefunden werden, 
2 erwieſen fich als feimfrei. Letztere 3 Flaschen wurden gleich nad Entnahme ber 
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zur bafteriologifchen Unterjuchung erforderlichen Menge Milch wieder geſchloſſen und 
4 Tage lang bei 36,5° bebrütet, nad) welcher Zeit alle umgeichlagen vorgefunden 
wurden. Während fich in den Flaſchen, die vorher die Köpfchenbafterien enthalten hatten, 
diejelben wieder auffinden ließen, fonnten in den 2 Flaichen, die bei der erften 
Unterſuchung ſterile Platten lieferten, die Köpfchenbakterien auch jetzt nicht gefunden 
werden, es fanden ſich dagegen andere Bakterien vor, die wahricheinlich beim Deffnen der 
Flaſchen erft hineingekommen waren. 

Um ein Urtheil über die Menge der durch die Köpfchenbafterten in der Milch ge- 
bildeten Säure zu befommten, wurde in LO Flaſchen der umgeichlagenen Milch die 
Säuremenge durch Titriren beſtimmt. Es ergab fich folgendes: 

Bon einer Kalilauge, die jo geftellt war, daß 1 ccm derjelben 0,0047 g Milchſäure 
entiprach, wurden verbraucht für je 10 ccm Milch oder Eerum: 








Sefammt ce 
Ni 





Flaſche 1. . Flaſche 6 14,1 10,3 
14,0 10,5 
8. 7 12, 
12,7 10,3 
12,0 
8. 8 12,5 
12,0 
4. 9 18,4 . 
13,0 101 
5. 10 13,8 
13,6 


Die gebildete Menge Säure war aljo ziemlich geringfügig; fie entſprach für 
die Geſammtmilch im Mittel der Verfuche 6 Milchſäure im Liter, für das Serum 
4,9 g; die Zahl für das Serum ıwar niedriger, weil in legterem die Enbdreaftion früher 
erfannt wurde. 

Die bakteriologiiche Unterfuchung dieſer volljterilifirten Milch, welche durch ihre 
mehrmwöchentlihe Haltbarkeit in geniegbarem Buftande fi) als Dauermilch kenn— 
zeichnete, erwies, daß fie trogdem nicht durchweg feimfrei war; die meijten Flaſchen 
enthielten vielmehr die als Köpfchenbafterien bezeichneten Mifroorganismen in mäßiger 
Menge. Die Milch hatte in den Flaſchen einen nicht unerheblichen Abjag von Milch— 
ſchmutz gebildet. Derjelbe wurde genauer unterjucht. Er war von grammeißlicher 
Farbe und haftete ziemlich feit an der Glaswand. Unter der Delimmerfion zeigte es ſich, 
daß er aus einer feinkörnigen Grundſubſtanz von wahrjcheinlich geronnenem Eiweiß oder 
Kaſein beitand, in welche zahlreiche Milchkügelchen eingebettet lagen. Daneben fanden 
fidy allerhand mikroſkopiſche Rejte von Pflanzen, ganze Verbände zum Theil chlorophyll— 
haltiger Zellen, undurchfichtige Bröckchen von jchwarzer und brauner Karbe, gefärbte 
und farbloje Fäjerchen von BZeugjtoffen. Ganz vereinzelt fonnten dazwiſchen jtäbchen- 
fürmige Gebilde erkannt werden, die vielleicht Bakterien waren. Sporen hätte man 
zwiſchen den zahlreichen Butterfügelchen nicht herausfinden können. In den von dieſem 
Abjay angefertigten Agarplatten gingen jehr zahlreiche Bakterienfolonieen an, die, wie 
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der vorherrichende Geruch der Kulturen nad) Acetamid und die Prüfung mit ber Del: 
immerfion ergaben, aus den feulenförmigen Köpfchenbazillen bejtanden. 

Es ijt demnach die Vermuthung gerechtfertigt, dab die Bakterien, welche die Milch 
diefer Verſuchsreihe aufwies, durch den Milchſchmutz hineingelangt waren. ine gleich: 
mäßige Vertheilung deijelben auf alle Flaichen hat ficherlich nicht jtattgefunden, und jo 
kam es, daß der Anhalt der einen Flaſche im Brutichranf früher, der der anderen Flaiche 
ſpäter ſich zerjeßte, einige wenige Flaſchen aber gar feine Bakterien enthielten. 


10. Zweite Berfuchsreihe vom 10, November 1890. 


Milch aus dem Kuhſtalle in der Jüdenſtraße wurde mit 9 verichiedenen Balterienarten 
infizirt und zwar in der Weile, daß mit jeder Bakterienart je 6 Flaſchen verjegt wurden; 
8 Balterienarten famen in Form von Sporen zur Verwendung; wir ließen die ſporen— 
haltigen Maſſen im ziemlich diefer Schicht an die Hälfe und Wände der Flaſchen antrodnen. 
Mit jeder Art wurden auch Neagirzylinder in derjelben Weile beſchickt zur nachherigen 
Kontrole. Die dazu verwandten Bakterien waren: Sporen von Milgbrand, Sporen 
dreier Kartoffelbazillen, zweier aus unvollfommen  jterilifirter Milch mit Hülfe der 
leiichpepton-Gelatineplatten gewonnenen Bakterien, Sporen der Heubazillen, der Milch— 
fäurebazıllen und der Bazıllus der blauen Mil. Bon den 9 Reihen Proben der mit ver: 
ichiedenen Bakterien infizirten Milch wurde je eine Flaſche nur der jogen. Vorfterilijation 
untervorfen und nachher geichlofjen, die übrigen infizirten Flajchen wurden zuſammen 
mit einer Anzahl nicht infizirter der vollen Sterilifation unterzogen. Die infizixten 
Flaſchen jtanden in den Eden und in der Mitte des Apparates. 

Bor: und Hauptiteriliiation erfolgten in derjelben Weife, wie beim vorigen Verfuche, 
aud) wurden die Temperaturen während und nach den Operationen abgeleien. Die 
Ablefungen find in nachitehende 4 Tabellen eingetragen: 


a) Thermometerablejungen während | b) Thermometerablefungen nad 











der Boriterilijation. Schluß der Borfterilijation. 
Thermometer . 
vang Beit unten an der Thermo» Stelle, an der ſich das Thermo- |. 
des yapr = meter in Temperatur 
tiefften Stelle der Milch meter befand 
Verſuches Uhr Win. im Apparate 
Anfang bed Dampf- | Flafche rechts vorn neben Bac. 
eintrittö. . . -[| 12 50 | anthrae. . so u „2000 98° 
12 55 85° Flafche rechts Mitte neben’ Kar- 
Das Ventil oben | | toffelbagilus . . . 2.» 98,5° 
wird geöffnet . .| 12 56 , 90° | Flaſche in der Mitte. . . - . 98,:° 
Dampf wird von recht3 vom auf- dem Einſatze 
unten und oben liegend . » 2 2 00020 99,5° 
langſam zuge: | in der Mitte auf dem Einfaße 
laffen. ... . 12 57 9° | legend ». » x 2 0... 985° 
je} 801 
— | . ‚o I rechts vorn in der Mitte auf bem 
' r * fl 
1» 98,50 99,0 Ginfape liegend...» .» 98° 
| unten tief im Apparate. . . » 99° 
Su der Mitte frei Hängend . . 100° 


) Langſam steigend. 
Urt, a. d. 8. Gelundheitsamte. Br. VII. 12 
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ce) Thermometerableſungen während | d) Thermometerablefungen nach 








der Hauptiterilijation. Schluß der Hauptfterilijation. 
—— I re | Fir 
an | | " . 
— * Seit junten an der „To | Stelle, an der ſich das Thermo— 
bes |, ı meter in Temperatur 
Bert P tiefſten Stelle ber Mild meter befand 
— uhr Yin. im Apparate 
Anfang bes Dampf⸗ k Flaſche hinten Ede neben Bac. 
eintritt8 von oben] 600 | anthrac. . ». x» x 2 0. 101° 
6 Be | Flaſche vorn Ecke neben Kar- 
612 — | Be toffelbazillus . » » » . - 101° 
t 
617 100 EI Torlafche in der Mitte... . . 107,5°%) 
Schluß der — — Ede hinten auf dem Einſatze liegend 1030 
—— | Ede vorn auf bem Einfaße liegend 103° 
er — 101° in gi erg auf dem Einfake % 
636 109,5° 108° R 5 . . e = a 102,5 
unten tief am Boden des Appa- 
te RZ E m rates liegend . . 2...» 103° 
— in der Mitte frei hängend. . . 102,5° 
) GSteigenb. 


7, Therm. aus der Milch berausgeworfen neben 
der Flaſche auf dem Einfate liegend. 


Die in der vorjtehend beichriebenen Meile behandelten Milchproben wurden in 
das Laboratorium geichafft und, wie folgt, beobachtet. 

Bei der Aufbewahrung im warmen Zimmer erlitt die Milch keinerlei fichtbare 
Veränderung. 

Am,1. Dezember famen 5 der infizirten Flaſchen in den Brutichranf bei 30°; bis 
zum 19. Dezember war nod) feine Aenderung in ihrem Ausjehen eingetreten. Diejelben 
wurden dann am 23. Dezember in den Brutichranf von 36,5° gebradjt. Am 27, Dezember 
war eine Probe, die mit den Sporen eines Kartoffelbazillus verjegt worden war, unge 
ichlagen; bei der bafteriologifchen Unterfuchung fonnte aus derjelben der betreffende 
Kartoffelbazillus wieder gewonnen werden. 

Am 19, Dezember famen ferner 14 Flaichen der infizirten und 4 Flaſchen der nicht 
infizirten Milch in den auf 36,5° eingejtellten Brutichranf. Am 23. Dezember war eine®robe, 
die mit den Sporen eines rothen Kartoffelbazillus und eine zweite, die mit Sporen einer 
anderen SKartoffelbazillenart verjegt worden war, umgejchlagen; durch das Platten- 
verfahren konnten in beiden Fällen die hineingebrachten Mikroorganismen wieder auf- 
gefunden werben. Alle anderen Flajchen zeigten anicheinend unverändertes Ausfehen. 
Bei der bakteriologiichen Unterfuchung ergab ſich jedoch, daß nur die Flaſchen, welche 
mit den Bazillen der blauen Milch, mit den Sporen der Milchjäure, des Milzbrand- 
bazillus und des Heubazillus verjegt worden, Feimfrei, daß dagegen in allen 
anderen Flaſchen die Bakterien nicht abgetödtet, jondern durd das Plattenverfahren 
wieder auffindbar waren. 

Die im Brutfchranf gewejenen und die bei gewöhnlicher Temperatur gehaltenen, 
nicht infizirten Milchproben waren alle feimfrei. 

Diejenigen infizirten Flaſchen, welche nur der Vorfterilifation unterzogen waren, 
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famen nicht erft in den Brutichrant; fie wurden einige Tage nachher unterfudht; 
der Inhalt der meiften hatte ich ſchon zerſetzt. Die bineingebrachten Bakterien 
fonnten bis auf die Bakterien der blauen Milch, der Mildyjäure und des Milgbrands 
durch; das Plattenverfahren wieder aufgefunden werden. Zum Nachweis des Milz: 
brands wurden 2 com der betreffenden Milch einem Meerichweindhen und 0,5 ccm 
einer Maus in die Bauchhöhle gebracht. Beide Ihiere blieben geiund. Die hinein- 
gebrachten Milzbrandiporen waren alfo jchon durch die Vorfteriliiation abgetödtet. 
Durch Kontrolverfuche war feitgeftellt, daB ichon 1 cem der mit Milzbrandiporen in: 
fizirten, aber nicht vorfterilifirten Milch ausreichte, Meerjchweinden an typiſchem 
Milzbrand zu tödten. 

Das Ergebniß diejer Verjuchsreihe iſt in Kürze folgendes: Die nicht infizirte 
Milch war durch das volle Verfahren, nicht aber durd) die Vorfterilifation, wirklich 
feimfrei geworden; von 9 Bakterienarten, 8 in Form von Sporen, hatten 5 der legteren 
die volle Sterilifation ausgehalten (3 Kartoffelbazillenarten und 2 anfcheinend zur 
Gruppe der Heubazillen gehörige). Die Bakterien der blauen Milch, die Sporen des 
Milzbrands und der Milchjänrebafterien waren ſowohl durdy das volle Verfahren, als 
auch jchon durch die Boriterilifation abgetödtet. 

Intereſſant ift der DBergleich mit dem Ergebniß der vorigen Berjuchsreihe. Dort 
hatte das Verfahren nicht ausgereicht, die Milch Feimfrei zu machen, während es hier 
volltommen gelungen war; zu der vorigen Verjuchsreihe wurde Milch aus Nauen, zu 
diefer Neihe Milch aus der Jüdenitraße bemußt. Da in beiden fällen daijelbe Ver: 
fahren der Steriliiation innegehalten wurde, fann die Verichiedenheit des Ausfalls wohl. 
nur eine Folge der Ungleichheit der beiden Milchjorten fein. An der Milch aus Nauen 
war der Milhichmugabjag jehr ſtark, während die Milch aus der Jüdenſtraße davon 
faſt frei war. 


11. Milch, fterilifirt am 11. Rovember 18%. 


In unjeren Bejig famen am 12. November 12 Flaſchen Mildy (Nauen), die am 
11. November bei voller Beſchickung des Apparates fterilifirt worden waren. Im 
Zimmer aufbewahrt, erlitten fie feine Veränderung. Ahr Ausjehen war das gewöhn- 
liche. Eine Flaſche der Mildh, die vom 30. November an bei 30° gejtanden, war am 
6. Dezember umgejchlagen. Non 8 Flaſchen, die vom 23. Dezember an bei 36,6° ge: 
halten waren, zeigten am 27. Dezember 6 eine Zerjegung des Inhaltes. Alle Flaſchen 
waren luftleer, die umgejchlagenen hatten einen nicht unangenehmen, ſäuerlich Fäfigen 
Geruc und jaure Reaktion. Von den Flaſchen, die im Brutichranf feine Veränderung 
erlitten, zeigte die eine ſchwachſaure, die andere amphotere Reaktion, und beide den Ge- 
ruch nach gekochter Milch. An ſämmtlichen Flaſchen, auch in den beiden im Brut: 
ſchrank nicht veränderten, wurden Bakterien und zwar in allen nur die ſchon beſchrie— 
benen Köpfchenbakterien aufgefunden. 

In dieſer Berfuchsreihe war die Milch ebenfalls durch das Verfahren in eine Dauer— 
mild) umgewandelt worden, die ſich mehrere Wochen lang bei Zimmerwärme hielt. 
Sie war aber nicht feimfrei, jondern enthielt die mehrerwähnten Köpfchenbakterien. 
Intereflant iſt die Thatſache, daß die letzterwähnten Bakterien in allen Flaſchen und 

12* 


— 9 — 


zwar ausschließlich gefunden wurden, trogdem der Inhalt derielben hinfichtlich ber 
augenscheinlichen Zerfegung bei Bruttemperatur (Umfchlagen) und der Reaktion gegen 
Lackmus Verjchiedenheiten darbot. Auf eine Erflärung dieſes Befundes mußten mir 
verzichten. 


12. Milch, fterilifirt am 12. November 1890. 


Zu diefem Verſuche wurden 6 Flaſchen Milch aus dem Kubftall in der Jüden— 
jtraße venvendet, die mit tuberfuldöfem Material (vergl. folgende Verſuchsreihe) in- 
fizirt waren; mit einer größeren Anzahl nicht infizirter Flaſchen derjelben Milch wurden 
fie, in die Eden und in die Mitte des Apparates vertheilt, der Sterilijation unterzogen; 
eine Flaſche mit tuberkulöſer Milch wurde nur der Vorfterilijation unterworfen. 

Bor: und Hauptiterilifation fanden in der bejchriebenen Weiſe ftatt; desgleichen 
aucd die Beobachtung der Teniperaturen. Die Ablefungszablen find in nachitehende 
4 Tabellen eingetragen. 


a) Thernrometerablejungen während b) Thermometerablejungen nad 
der VBoriteriliiation. Schluß der Vorfterilijation. 













| 
Gan ‚Thermometer s ‚ | 
a Zeit unten an der Thermo Stelle, an der ſich das Thermo |. 
= 'tiefften Stelle! meter in b Temperatur 
Beriuches een Ser Milch meter befand 
uht Min, ‚m Apparate 









Anfang der Dampf- 





aufuhbr . 1192 0 

12 50 86° 57 "OHNE. 2 95° 

12 58 | 88° „ Anke hinten . ... 96° 

1 - 98° 97° „ rechts „ Re 96,,° 

107 | 99° 98,5° „ Mitte... 2 20. 95° 

j | in der Mitte auf dem Einſatze 

Von 12 Uhr 50 Min. Dampfeintritt von unten liegend. . 2-2 00. 98° 
und Ri Men ** Von * J * am Boden des Apparates liegend 95° 
die noh 15 Min. unter Dampf im parat | in der Mitte frei hä Br „se 
elafien, fo daß 1 Uhr 7 Min. bie Pb eh a nee nr 


eenbet fit. 


c) Thermometerablejungen während d) Thermomteterablejungen nad) 
der Hauptiterilijation. Schluß der Hauptiterilijation. 








Thermometer, Thermo 


Ubr 


— eit unten an der Stelle, an ber ſich das Thermo⸗ 
beö 3 meter in Temperatur 
tiefiten Stelle meter befand 
Berfuches * im Apparate | der Milch 
Din. | 














Anfang des Dampf: | 

einlafles Ja s0| Flaſche rehts vom. . . . . 102,5° 
44 | 89° SE en 102,5° 
. 4 46 | 9° 89° “rechts hinten . . . . 108,5° 
Dampfzufuhr 4 48 100° „ ms „ — 103,5° 
jet von unten . 4 49 ' 100° >, RE 103,5° 

b 12 102,59 102,5° | auf dem Einfage in ber Mitte 

| | 3 legennn 108° 

Schluß 5 Uhr 14 Min. am Boben bes Upparates liegend 101,5° 


in der Mitte freihängend. . . 102,5° 
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Die wie vorjtehend behandelten Mildhproben wurden jofort in das Laboratorium 
geichafft und weiter beobachtet. Weber die Beobachtung der tuberkulöſen Milch vergleiche 
die folgende Verjuchsreihe. 

% Flajchen nicht infizirter Milch (Kuhftall aus der Jüdenſtraße), die am 12. No- 
vernber zu gleicher Zeit ıwie die mit Tuberkuloje infiziete Milch fterilifirt worden, 
wurden vom 13. November an im warmen Zimmer aufgehoben. 

Am 31. Dezember famen 14 Flaſchen in den Brutichanf bei 36,5° und verblieben 
darin bis zum 4. Januar 1891, ohne fichtliche Veränderung erlitten zu haben. Aus 
dem Inhalt von 12 Flajchen (Flaſche 1 bis 12) wurden Agarplatten gegofien. Die Milch 
zeigte durchaus gutes Ausjehen, wenig Milchſchmutz, einen Geruch nad) gefochter Milch 
und amphotere Reaktion. Zur Ausjaat wurde von jeder Probe 1 ccm und 4 Tropfen 
genommen. 


Befund: Flajche 1 feimfrei, ebenjo Flaſche 2. Flaſche 3: Alle Platten durchiegt 
von zahlreichen Kolonieen; die Oberfläche des Agars war theilweije mit einer matten, 
ſchwachglänzenden Haut überzogen; die Kolonieen erinnerten an die des Kartoffel: 
bazillus. Sie bejtanden aus Stäbchen von etwa der Größe des Heubazillus, die zu 
Fäden angeordnet und mut zahlreichen großen, ellipjoiden Sporen bejegt waren. 
Flaſche 4: Alle Platten von zahlreichen anicheinend gleichartigen Kolonieen durch— 
jet, welche von fugeliger Gejtalt, mit etwas rauber Oberfläche und von einem zarten 
Hof umgeben waren. Sie bejtanden aus großen Stäbchen, die fait alle mit großen 
ellipjoiden, endjtändigen Sporen bejegt erichienen. Zahlloje diefer Sporen lagen aud) 
frei da. Flaſche 5, 6 und 7 waren jteril. Flaſche 8: In allen Platten nur wenige 
große Kolonieen. Die Oberfläche der mit Il ccm Mildy angefertigten Platten war voll: 
jtändig, die der mit 4 Tropfen gemachten nur an einzelnen Stellen mit einer ſchwach 
glänzenden Balterienhaut überzogen, welche aus zahlreichen großen Stäbchen beftand, 
die in eine dichtgebrängte Mafje von großen, ellipfoiden Sporen eingelagert waren. 
Flaſche 9: Die mit 1cem Milch gemachten Platten rochen eigenthümlich jperma- 
ähnlich und waren durchiegt von Kolonieen anicheinendb 2 verjchiedener Arten, deren 
Grenzen ineinander liefen. Die Kolonieen bejtanden aus einem Gewirr von großen, zu 
Fäden verbundenen Stäbchen, die mit zahllojen ellipfoiden Sporen bejegt waren; 
legtere lagen an den einander zugefehrten Enden der Stäbchen, viele auch frei. 
Flaſche 10: Alle Platten durchiegt von zahlreichen gleichartigen Kolonieen, die in der 
Tiefe ziemlich große Kugeln mit etwas durchlichtigem Zentrum darjtellten und deren 
Peripherie mit unzähligen langen Ranken nad) allen Richtungen Hin bejetgt war. Die 
Kolonieen beftanden aus einem Gewirr von perlichnurartig angeordneten, großen 
ellipjoiden Sporen, zwiichen denen vereinzelt ichlanfere Stäbchen lagen. Flaſche 11 
und 12 waren iteril. 

Von der bis Anfangs Januar 1891 bei Zimmertemperatur unverändert gebliebenen 
Milch wurden noch 6 Flajchen bakteriologiſch unterfucht, aber in feiner derjelben konnten 
Bakterien gefunden werden. 

Die Milch diejer Verſuchsreihe zeigte demnach ein ungleichmäßiges Verhalten. 
In einer Anzahl Flaſchen befanden ſich iporenbildende Bakterien verſchiedener 
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Arten, die das Verfahren überitanden hatten, während eine andere Reihe der Proben 
thatfächlich feimfrei geworden war. Bei Zimmertemperatur hielt fi die Milch wochen- 
lang gut; auch im Brutſchrank zerjegten fich mur einzelne Proben. Anfcheinend war 
die Vertheilung des Milchſchmutzes eine ungleihmäßige. 


13. Berjuche mit tuberfulöfer Milch. 


Am 12. November 1890 wurden frische Tuberfelfnoten aus der Runge, der Milz 
und den Gefröjedrüjen einer Kuh zerichnitten, im Mörjer zerqueticht, mit etwa 40 ccm 
iteriler Milch innig verrieben und durch Gaze kolirt. Bon diejer Flüffigfeit wurden 
2 com einem Meerſchweinchen in die Bauchhöhle eingejprigt. Daſſelbe ging am 
15. November Abends an Bauchfellentziindung ein. Die Hauptmenge der tuberfulöjen 
Flüffigkeit wurde mit fteriler Milch auf 90 ccm aufgefüllt und auf 6 Flafchen vertheilt, 
fo daß jede 15 cem erhielt. Bon dem Inhalte einer alsdann mit fteriler Mil an- 
gefüllten und gut durchmiichten Flaſche erhielten zwei Meerichweinchen je 2 ccm in 
die Bauchhöhle. Am 13. November wurden von der am 12. der Sterilijation unter- 
zogenen, mit Tuberkulofe infizierten Milch 6 Meerſchweinchen je 2 cem in die Bauchhöhle 
eingefprigt. Meerſchweinchen Nr. 1 erhielt die nur der Vorfterilifation unterrvorfene, 
tuberkulöſe Mil, Nr. 2 bis 6 erhielten je 2 com der der Gejammtiteriliiation unter: 
zogenen Milch aus verichtedenen Flaichen. Die Meerſchweinchen wurden nach Ablauf 
von 4 Wochen am 13. Dezember getödtet. 


Die beiden Kontrolthiere, welchen die mit tuberfulöfem Material infizirte und 
dem Berfahren nicht unterzogene Milch eingeiprigt worden war, erwieſen fich bei der 
Sektion als hochgradig tuberkulös; das Ne war aufgerollt, von zahlreichen Tuberfeln 
durchfeßt. Die Milz, die Leber und die untere Fläche bes Zwergfells zeigten zahlreiche 
Knoten und zum Theil frifche miliare Formen. Die lehteren fanden fich auch in den 
Lungen vor. Die anderen Meerjchweinchen, welchen die tuberfulöie aber jterilifirte 
Milch eingeiprigt worden war, zeigten den normalen Befund geiunder Thiere. Dies 
war auch der Fall bei demjenigen Meerichweinden, das die nur vorfterilifirte, tuberkulöje 
Milch erhalten hatte. 


Mithin ergänzten dieje Verfuche den jchon im Sommer an Reinkulturen der 
Tuberfulofe gewonnenen Befund dahin, daß die Tuberfelbazillen im fein in der Milch 
zertheilten, tuberfulöjen Gewebe durch das Verfahren ebenfalls abgetödtet wurden. 


14. Milch, fterilifirt am 15. November 1890. 


Der Apparat wurde voll beſchickt mit Abends vorher gemolfener Milch aus 
Nauen, die auf der Eiſenbahn nah Berlin und dann auf einem Wagen ins 
Haus gebracht worden war. Morgens gegen 10 Uhr begann die Füllung der zuvor 
jtertlifirten Flaſchen. Den Ausweis über die auch bei dieſem Verjuche gemachten 
Zemperaturbeobachtungen liefern nachitehende Tabellen: 
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a) Thermometerablefungen während | b) Thermometerablejungen nad . 





der Borfterilijation. Schluß der Borfterilijation. 
8 Thermometer : 
ang Beit unten an der Thermo Stelle, an der fid) das Thermor 
bes Iae meter in Temperatur 
tiefſten Stelle der Mile meter befand 


Verfuches ur Win, {m Apparate 











Dampfeintritt . .| 9 58 | Flaſche rechts vorn Ede . . . 96,5° 
0 21 93° „ Mn „ — 96,5° 
10 2 | 98° „ rechts hinten &de. . . 96,5° 
10 238 ı96,5° „ Inte z te ae 96,5° 
10 34 98° | 98,5 Mitte.... 0,30 
Ediuß . .». . : »L 10 36 in ber Mitte auf dem Ginfabe 
Ton 10 Uhr 91 Min. an noch 15 Min. im Dampf. liegend oo une 98° 
am Boden des Apparates liegend 97,5° 
in der Mitte frei Hängend . . 99° 
c) Thermometerablejungen während d) Thermometerablejungen nad) 
der Hauptiterilifation. Schluß der Hauptiterilijation. 
Thermometer | 
mem Zeit junten am der Thermo | Stelle, an der fid) das Zhermo- 
deö : meter in Temperatur 
tiefften Stelle der Milch meter befanb 
Berumel |... | fm Apparate 
l 
Dampfeintritt von | Flafche reits vom . .» .. . 101,5° 
ODER; & % 408 8 9; u SE. 0 Na ae ar a 101,5° 
s w| 880 „ rechts hinten. . . . . 101,5° 
8 7 “| Fe. 109° 
8 18| | 9° „Mitte. 102,5° 
jetzt Dampfeintritt | auf dem Ginfage in der Mitte 
von unten. . 8 20 1000 09740 legend - . un. 108° 
8 2 ‚100° am Boden des Apparates liegend 101,5° 
Bam | 100 | 100° ., der Süitte feel hängenb 109,5° 
Shuh..... 8 47 | n ber e frei hängend. . . 5 


Bon diefer, in unferem Beijein am 15. November jterilifirten Milch, wurden am 
16. November 180 Flajchen bei Zimmertemperatur aufgehoben. Bis Ende Januar 1891 
hielt fi) die Milch, ſoweit fie nicht vorher fir andere Verjuche bemußt wurde, un- 
verändert. Am 21. Dezember famen 20 Flaſchen der Mildy in den Brutſchrank bei 33° 
und blieben darin bis zum %. Dezember. Eine fichtliche Veränderung erlitten die- 
jelben während diejer Zeit nicht. 8 diejer Flaſchen wurden bafteriologisch unterfucht und 
dabei 6 als feimfrei, 2 bafterienhaltig gefunden. Auf den mit der Milch der einen 
Flache angefertigten Platten fanden fich zahlreiche Feine Kolonieen. An einigen Stellen 
hatte jich auf der Agaroberfläche ein matter Ueberzug gebildet. Unter dent Mikroſkope 
jah man fugelige KRolonieen mit zahlreichen, verzweigten Ausläufern beſetzt. Die Mitte 
der Kolonie war etwas durchicheinender, wie der Rand derjelben, ihre Außenjeite erichien 
moosartig bewachfen; manche KRolonieen zeigten ein derbes, jpinnenförmiges Ausjehen. 
Sie wurden gebildet aus zahllojen großen, ellipfoiden Sporen; nur wenige verblaßte, 
zu Fäden verbundene Stäbchen fanden fi) vor, in deren Mitte zuweilen noch die Sporen 
wahrnehmbar waren. Die mit der Mildy der anderen Flaſche gemachten Platten ließen 
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zahlreiche kugelige, undurchfichtige Kolonieen erkennen, deren Oberfläche mit vielen 
dien, oft vielfach verzweigten Ausläufern bejegt war. Sie überzogen die Agaroberfläche 
an manchen Stellen mit einem unter dem Mikroſkope fein punftirt erjcheinendem Belage. 
Bei ftärkerer Vergrößerung erkannte man zahllofe Sporen und nur wenige kurze Stäbchen. 
4 Flaſchen, die jchon bei 33° geweſen, wurden am 10. Januar nochmals in den Brut: 
ſchrank bei 36,5° gebracht und verblieben darin bis zum 14. Januar. Aud dann 
fonnte an ihrem Inhalt eine Veränderung nicht beobachtet werden. Balteriologiſch 
unterfucht erwieſen fich 2 als bafterienhaltig; in den beiden anderen konnten Bakterien 
nicht gefunden werden. Auf den mit Milch aus der einen Flaſche gemachten Platten 
fanden ſich zahlreiche ziemlich große, blafje, ſpinnenförmige Kolonien. Die mit 
Milh aus der anderen Flaſche gefertigten Platten hatten eigenthümlichen, iperma- 
ähnlichen Geruch und waren überzogen mit einer dicken, feucht glänzenden Haut. 
Die Kolonieen erfannte man mit blokem Auge als weiße Punkte, die von einem hellen, 
faft freisrunden Hofe umgeben waren; bei jchwacher Vergrößerung jtellten diejelben 
fugelige Gebilde dar, deren Oberfläche mit vielen zerzauften Auswüchſen bejegt war. 
Sie bejtanden aus zahllojen großen, länglichen Sporen; nur wenige verblakte Stäbchen 
lagen dazwiſchen. 

6 Flajchen Milch famen am 23. Dezember in den Brutjchranf bei 36,5°; am 27. De- 
zember hatten alle noch ein gutes Ausjehen, auch erwies fic) der Inhalt von zwei dieſer 
Flaſchen bei der bafteriologiichen Unterfuchung als fteril. Die übrigen 4 wurden noch— 
mals am 10. Januar in den Brutichranf gebracht, ohne daß fie bis zum 14. Januar 
Veränderungen erlitten. Nur in einer Flaſche konnten Bakterien gefunden werden, der 
Anhalt der drei anderen war feimfrei. Auf den mit Milch der erjten Flaiche ge— 
machten Platten waren nur etwa 200 Kolonieen derſelben Art angegangen. Sie bildeten 
auf der Oberfläche der Platten weihliche, glänzende Punkte, in der Tiefe waren fie von 
meiſt kugeliger, oft auch eiförmiger Gejtalt und zeigten gewöhnlich an einer Stelle des 
Randes verichlungene Ausläufer. 

10 Flaſchen Milch wurden vom 10. bis 14. Januar bei 36,5° belaffen; auch 
von dieſen Flaſchen veränderte fich während dem feine. Bei der bafteriologiichen 
Prüfung fanden fich 6 Flaſchen feimfrei; in 4 Flaſchen fonnten Bakterien gefunden 
werden. Von diejen gaben 2 Flaſchen denjelben Befund. Sie enthielten beide einen 
grauen Kartoffelbazillus, der auf Agar rundliche Kolonieen bildete und die ganze Agar: 
fläche äußerit raſch mit einer matten, runzligen Haut überzog. Die mit Milch aus 
der dritten Flaſche gemachten Platten waren durdjjegt von zahlreidhen meiſt ſpitz 
eiförmigen, mit jeitlichen Auswüchjen verjehenen Kolonieen. Auf den mit Mildy aus 
der leßteren Flaſche angefertigten Platten wurden viele ziemlich große, blaſſe, ſpinnen— 
förmige Kolonieen wahrgenomnten. 

12 Flaſchen Milch, die bei Zimmertemperatur geitanden, wurben ebenfalls 
bakteriologiich unterfucht; nur in 3 derjelben fonnten Bakterien gefunden werden. 
2 Flajchen zeigten denjelben Befund. Die Platten enthielten zahlreiche Kolonieen von 
der jchon häufig beobachteten großen, jpinnenförmigen Geftalt. An einigen Stellen 
war die Oberfläche des Agars von matten Ausjehen. Die eine Flaiche enthielt eine 
andere Bakterienart. Auf dem Platten waren nur wenige und meist große Kolonieen 


- 15 — 


angegangen, die an der Oberfläche eine matte, jtreifige Haut bildeten, deren Ränder 
aefranzt ausfahen. 

Die Mild) diejer Verjuchsreihe lieferte jomit wieder dem jchon bei früheren Ber: 
juchen beobachteten, ungleihmäßigen Befund; im Allgemeinen fonnte fie als eine 
wochenlang haltbare Dauermilch bezeichnet werden. Gin beträcdhtlicher Theil der 
Flaſchen war wirklich feimfrei; in vielen Broben wurden aber Bakterien vorgefunden, 
die, wie erwähnt, jchnell Sporen bildeten und den früher gefundenen Arten fehr ähn: 
fi, wo nicht gleich waren. 


15. Milch, fterilifirt am 11. Dezember 189%. 


Für diefen Verſuch wurde Abendmilch vom 10, Dezember aus Nauen benußt. 
Temperatur derjelben + 5° C. 

Sie wurde nur einer einmaligen Sterilifation unterzogen bei voller Beſchickung 
des Apparates. Die Ihermometerablejungen find, wie bei den früheren Verjuchen, wieder 
in Tabellen eingetragen. 


a) Thermometerablejungen während b) Thermometerablejungen nad 












der Sterilijation. Schluß der Sterilijation. 
Gang Thermometer Thermo- J 
des Beit unten an der meter Stelle, an ber ji) das Thermo: — 
tiefſten Stelle in der meter befand 
Verfuches ‚im Apparate Milch 


Uhr Kim 








Anfang der Dampf: Flaſche Ede rehts vom . - - 101° 
zufuhr von oben .| 12 35 a — ET ie 108° 
—— ee A . rechts hinten. . | 109° 
r En | 1. ı 102,5° 
Der Dampf wurde „ born Mitte. . 2... 108° 
bei dieſem Ber: „ dinen „220. 102,5° 
er en . Mile 222. 1 101° 
ftrömen gelaffen. auf dem Einfahe in der Mitte 
Der Drud im liegen ». 2. 2202 103° 
Keſſel ſchwankte am Boden des Apparates liegend 101,5° 
zwiichen 1! , bie in ber Mitte freihäugend . . . 102,5° 
2 Am. . .| 1208 101° ; 
1 12 102,5° 102° 
1 13 103° 102,5° 
1 15 103° 
1 16 103° 
1189| 102,5°%) 
1 21 | 109,3° 102,3° 
1381| 108°%) 
1 2 103,3° 
13 "108,259 
1 97 103,4° 108,5? 
1 30 108,5° 


1 Uhr 81 Din. Schluß. 


1) Der eflel wurde gefpeift, hatte 1%, Am. 
2) 2 Am. Drud. 
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180 Flafchen diefer Mil wurden vom 12. Dezember ab im warmen Zimmer 
aufbewahrt. Die Milch hatte das gewöhnliche Ausjehen; die Flaſchen zeigten zientlich 
große und ungleiche Schüttelräume. Am 2. Januar 1891 kamen 21 Flajchen in den 
Brutichranf bei 33° und. verblieben darin bis zum 6. Januar. An diejem Tage er- 
wies fich eine Flajche als verdorben, alle anderen Flaſchen zeigten keinerlei ungewöhn— 
liche Veränderungen. Bei genauen Anfehen der umgeichlagenen Milchprobe fand fidh, 
da der Verichluß der Flafche mangelhaft und jo wahricheinlich eine Infektion von augen 
eingetreten war; es zeigte deshalb auch der Anhalt der Flaiche faulige Zeriegung. Bei 
der bafteriologiichen Unterjuchung der anderen im Brutichranf unverändert gebliebenen, 
und von 15 bei Zimmertemperatur bis zum 24. Januar 1891 in gutem AZuftande ver- 
bliebenen Milchproben ergab ſich die überrajchende Thatſache, dab in jämmtlichen in 
Unterfuchung gezogenen Flafchen Bakterien nicht gefunden werden konnten. 

Die Milch diefer Verjuchsreihe erivies fich demnach als eine feimfreie Dauer: 
milch, teoßdem fie nur einer einmaligen Sterilifation unterzogen war. 


16. Milch, fterilifirt am 17. Dezember 18%. 


Abendmild; von 16. Dezember aus Nauen, von + 15° C, kam im leicht ge 
frorenem AZuftande an. 45 Flaſchen derjelben wurden mit Sporen des Milchſäure— 
bazillus, des Heubazillus und einiger Kartoffelbazillen verjegt, und in den Apparat ge 
bracht, der mit Flafchen von nicht infizirter Mildy aus derjelben Duelle ausgefüllt 
wurde. Bor: und SHauptiterilifation gejchahen, wie beichrieben. Die Temperatur: 
ablefungen find in nachſtehende Tabellen eingetragen. 


a) Thermometerablejungen während | b) Thermometerablejungen nad) 









der ENOLRELARLON. Schluß der Vorfterilijation. 
Bi Thermometer] — 
des Zeit — an der meter Stelle, an ber ſich dad Thermo⸗ — 
8 tiefſten Stelle in der meter befand 
erfuches | 5 ann. im Apparate Milch 
Einlafdes Dampfes Flaſche rechte Ede vom . . . 96° 
in den falten * — — 96° 
paratl\ . . . 12 36 | rechte Ede hinten. . . 97° 
12 55 87? 
(iteigt * linke 96,5° 
vn * „In ber Nähe — infiz 
— Ib ana ° 
Definung des Ab- —* — —* 
blafeventils . . 890 er TE %, 
Der Dampf tritt | hinten Mitte. . . . . 96,5° 
von oben und un: | * dem Einſatze in der Mitte 
ten in ben Uppa- liegend . . 2 2 20.0. 98° 
rat langfam ein.| 1 00 96° ?) am Boden des Apparates liegend 95° 
10 96° 965° 2 
— 96,50 g7° In der Mitte frei hängend . 99° 


1 Uhr 10 Win. Schluß. 
) Drud im Dampffeffel bei Beginn des Ver: 
fuches eiwas über 2 At, 
9 Drud im Keſſel 1 Am, 


— 187 — 


c) Thermometerablejungen während d) Thermometerablejungen nad 








der Hauptiterililation. Schluß der Hauptiterilijation. 
Gang Thermometer Thermo» 
dei Beit unten an ber, meter Stelle, an der fid) das Thermo- |. 
tiefften Stelle in der meter befand Temperatur 
Berfudes im Apparate Milch 


Uhr Din, 






Anfang des Dampf | | Flasche rechte Ede hinten. . . | em 
einlaffesponoben')| 5 26 | heraus: 
5 42 so. | geworfen 
5 4 96° | — line „ FR Re 108? 
5 4 9 | «„ rechte Ede vom . . . 108,5° 
Dampfzufuhr jetzt EM ae 102° 
von unten . . .| 5 46 100° 97° neben ber inf. Mil. . 102° 
5 47 98,;° " Mitte — 
54 3630 — vorn >11 Ger FEB * 
5 48,5 ' 100° — SE eine 102° 
5b 49 102° 01° auf dem Einfage in der Mitte 
Äh 5l 102° ‘ 101,5° legnd . 2 2 020. 102,5° 
558° | 101,8°% | am Boden des Apparates liegend 101,5° 
5 56 | 101,5°%) |. ‚ . — 
in der Mitte freihängend . . . 102 
5 58 102,° 109° TREE ⸗ 
6 0 108° 102,5° 
6 08 102,3° 
6 12 102,5° 102,5° #) 
6 18 102,5° 108,50 


6 Uhr 15 Min. Schluf. 


1) Keſſel 1?/, Am. Drud. 

9 Drud 1!/, Atm. 

9 Kenerungsthüre geöffnet und frifche Kohlen auf- 
gelegt. z 

9 Feuerungsthüre aufgemacht. 


Von den infizirten und den nicht infizirten Proben wurden eine Anzahl nad) der 
Voriterilifation gejchloffen und zur Beobachtung herausgenommen. Bei Zimmer: 
temperatur aufbewahrt, jchlugen diejelben nad) ein paar Tagen um; die infizirte Milch 
früher als die nicht infizirte. Von jämmtlichen der Vorfterilifation unterzogenen, infizirten 
Proben wurden Platten angefertigt und die Amwejenheit der eingeführten Bafterien 
feftgeitellt. Vom 18. Dezember 1890 an wurde die nicht infizirte Milch (150 Flaſchen) 
im warmen Zimmer aufbewahrt. Eine Veränderung derjelben konnte unter diejen 
Verhältniffen bis Ende Januar 1891 nicht beobachtet werden. 


Um 23. Dezember famen 15 Flaſchen der infizirten Milch in den Brutichranf 
bei 36,5°. Sie verblieben darin bis zum 27. Dezember, an welchem Tage eine Klajche 
umgeichlagen vorgefunden wurde. 6 Flaſchen kamen dann nochmals vom 8. bis 
12. Januar zufammen mit 9 anderen der infizirten Milch in den Brutjchranf bei 36,5°. 
Am 12. Januar waren jet je 2 der erjteren und der leßteren Flaſchen umgeſchlagen. 

Sämmtliche im Brutichranf gemwejene und bei Zimmertemperatur aufbewahrte, 
infizirte Milch wurde der bakteriologiſchen Unteriuhung unterzogen. Es ergab fid), 
daß in allen Proben, jowohl in den umgejchlagenen, wie in den anfcheinend unverändert 


gebliebenen (mit alleiniger Ausnahme der mit Heubazillusfporen infizirten) die hinein: 
gejegten Bakterien nod) aufgefunden werden fonnten. Alle infizirten Flaſchen zeigten 
einen fuftverdünnten Schüttelraum. Die Mildy der meiſten derjelben reagirte amphoter. 
Die Milch in einigen Flaſchen und fait alle umgeichlagenen Proben reagirten jauer; 
faulige Zerfegung konnte in feiner Probe gefunden werden. 6 Flaichen der nicht in- 
fizirten Mild), die vom 23. bis 27. Dezember bei 36,5° belajjen, blieben unverändert. 
Von weiteren 20 Flajchen, welche vom 8. Januar an bei 36,5° gehalten wurden, waren 
2 amı 12. Januar umgejchlagen. 

Non den vom 23. bis 24. Dezember bei 36,5° gehaltenen 6 Flajchen Mildy wurden 
4 feimfrei befunden, 2 Flajchen enthielten Bakterien. Auf allen mit der Mildy der 
einen Flaſche angefertigten Platten waren zahlreiche derbe, meift undurchfichtige, ſpinnen— 
förmige Kolonieen angegangen, die bei der Betrachtung mit der Delimmerfion ſich als aus 
unzähligen freien Sporen gebildet, erkennen liegen. Auf den Platten aus der Milch 
der anderen Flajche gingen zahlreiche fugelige mit dicken Ausläufern verjehene, oft 
an der Oberfläche des Agars einen hautartigen Belag bildende, meist etwas undurch— 
fichtige Kolonieen an, die ſich unter der Delimmerfion in Sporenhaufen, durchiegt von 
wenigen verblaßten Stäbdjen auflöfen ließen. Die zwei im Brutichranf während der 
Beit vom 8. bis 13, Januar umgeichlagenen Flajchen ergaben folgendes: Auf allen 
Platten aus der einen Flafche gingen zahlreiche kugelige und jpit linſenförmige, mit 
Auswüchien beſetzte Kolonieen an. Durch die Delimmerfion erkannte man, dab dieſe 
Kolonieen aus vielfach verfchlungenen, langen Fäden beftanden, welche mit nicht jehr 
zahlreichen länglich elliptiichen, endjtändigen Sporen durchjeßt waren. Die mit I com 
Milch aus der anderen Flaſche angefertigten Platten zeigten deutlichen Acetamidgeruch, 
zahllofe Fleine, jpinnenförmige Kolonieen und außerdem eine geringe Anzahl fugeliger 
Kolonieen, die an der Oberfläche einen matt glänzenden, gekörnten Weberzug bildeten 
und aus unzähligen freien Sporen beitanden, während die ipinnenförntigen den be: 
fannten KRöpfchenbakterien zugehörten,; auch die mit zwei Tropfen Milch gemachten 
Platten ergaben denjelben Befund. Es wurden dann noch 10 Flaschen Milch, die ſich 
vom 8. bis 12. Januar unverändert im Brutichranf gehalten hatten, unterjucht. 
Flaſche 1: Die Platten enthielten nur wenige große Kolonieen, die auf der Ober: 
fläche blattartig gewachien waren und einen vielfach gelappten, geferbten Rand und 
ein mattes Ausjehen zeigten. Sie beitanden aus einem Gewirr von Fäden mit zahl: 
reichen länglichen Sporen. Die Bazillen lagen in unregelmäßig angeordneten Reihen 
nebeneinander und die Sporen jaken mehr am Ende der Stäbchen. Flajche 2: Zahl- 
reiche Kolonieen, unter dem Mikroſkope große oft fugelige Gebilde mit von der Ober: 
fläche ausgehenden, vielfach zerfajerten Ausläufern, manchmal derb jpinnenförmig. Die 
Platten hatten ftellenmweife ein mattes Ausſehen. Flajche 3 wie Flaſche 2. Flaſche 4: 
Zahlreiche fugelige und linjenförmige, am Rande mit Auswüchſen veriehene Kolonieen; 
die an der Oberfläche liegenden bildeten weißliche, feucht glänzende Tröpfchen. Die 
Delimmerfion beftätigte, daß dieje Kolonieen aus den befannten Köpfchenbafterien be: 
itanden. Flaſche und 6 waren ohne Bakterien. Flaſche 7 zeigte denjelben Befund 
wie ylaihe2. Flaſches war bakterienfrei. Flaſche 9 lieferte denjelben Befund wie 
Flaſche 4. Flaſche 10: Zahlreiche vielfach gut ijolirte Kolonieen, die unregelmäßig 
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ſpinnenförmige Gebilde darſtellten; unter dem Mikroſkope vereinzelte zu Fäden ver: 
bundene Bazillen, welche in Haufen von zahllojen Sporen lagen. 

Bon der bei Zimmertemperatur aufbewahrten Milch diejer Reihe wurden 10 
Flaichen unterfucht mit nachitehendem Befund: Flaſche 1 war jteril. Flaſche 2: 
Zahlreiche fugelige Kolonieen, die an der Oberfläche des Agars eine mattglänzende 
Bakterienhaut bildeten. Sie beitanden aus Stäbchen mit großen, in der Mitte derjelben 
liegenden elliptiichen Sporen. Flajche 3: Die Platten waren durdhjegt von zahlreichen 
Kolonieen, welche die Agaroberfläche faft ganz mit einer matten, runzligen, unter dem 
Mikroſkope gekörnt oder punftirt erfcheinenden Haut überzogen. Sie beſtanden aus zahl: 
reichen Sporenhaufen; die Sporen waren groß, elliptiih; nur wenige meiſt nod in 
Fäden zufammenhängende, große Stäbchen waren zu jehen. Flaſche 4 und 6 waren 
feimfrei. Flaſche 5 zeigte denjelben Befund wie Flaſche 3. Flaſche 7: Zahlreiche 
oft qut getrennt liegende, an manchen Stellen an der Oberfläche eine matte Haut 
bildende Kolonieen. Unter dem Mikrofkope erichien der Belag punktirt und faltig. Die 
in der Tiefe gelegenen waren fugeliq, hatten eine rauhe, mit vielen Meinen, noosartigen 
Wucherungen bejegte Oberfläche: fie beitanden aus vollfommen frei daliegenden, zahl- 
lojen Sporen. Flaſche 8: Viele fugelige, oft jpißelliptiiche, undurchfichtige Kolonieen, 
deren glatter Rand bei ſchwacher Vergrößerung mit Auswüchſen verjehen war; während 
fie dem bloßen Auge als gelbe, meift runde, icharf umſchriebene Kolonieen erichienen. 
An der Oberfläche bildeten diejelben eine matte Haut, die unter dem Mifrojfope am 
Rande fein gelappt und punktirt ausjah. Sie beſtand aus unzähligen in Häufchen 
liegenden Sporen, dazwiſchen kurze zu Fäden verbundene, große Bazillen. Flajche 9 
zeigte denjelben Befund wie Flaſche 7. Flaſche 10: Zahlreiche ziemlich große, meift 
ipinnenförmige Kolonieen, die zum Theil an der Oberfläche einen mattglängenden 
Ueberzug bildeten und aus unzähligen Sporen zujanmiengefegt waren. Nur wenige 
Stäbchen, die manchmal zu verfchlungenen Fäden zufammentraten, lagen dazwiſchen. 
Die ftumpf elliptiichen Sporen lagen in der Mitte der Stäbchen, ihr Durchmeſſer war 
feiner al& ber der Stäbchen. Flaſche 11 und 12 erwieſen ſich als iteril. 

Die Ergebnifje diejer Verjuchsreihe können, wie folgt, zufammengefaßt werden: 

1. Die nicht infizirte Milch war durch das Verfahren in eine zum Theil wirflich 

feimfreie Dauermild) verwandelt worden. 

2. Die infizirten Proben verhielten ſich verichieden; einige zeigten deutliche nicht 
faulige Zeriegungen (ohne Gasentwidlung), andere blieben fcheinbar unver: 
ändert. In beiden Fällen wurden jedod) die zur Infektion benugten Bakterien 
wieder aufgefunden. 

3. Durch die Vorfterilifation allein konnten die zur Infektion benußten Sporen 
von Heubazillen und verichiedener Kartoffelbazillen nicht abgetödtet werden. 


17. Milch, fterilifirt am 18. Dezember. 


Der Apparat wurde mit 40 Flajchen fteriler Milch beſchickt, die mit Cholera, 
Siphtherie, Typhus, Eiterkoffen und Milzbrandiporen infizirt waren; die vollftändige 
Füllung des Apparates geihah mit Mild aus Nauen. Die Hälfte der infizirten 
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Flaſchen wurde nur der Vorſteriliſation unterzogen. Die bei dieſem Verſuche gemachten 
Temperaturbeobachtungen find in nachſtehende Tabellen eingetragen. 


a) Thermometerablejungen während b) Thermomteterablejungen nad) 











ber Borfterilijation. Schluß der Voriterilijation. 
Gang Mermometer Thermo · 
des Zeit u. nn Stelle, an der ſich das Thermo- Temperatur 
< meter befand 
— Ubr Min, Apparate Milch 
Dampfeinlaß)y. .]| 3 00 Flaſche rehts vom . -» . . - 96,5° 
— * BER SE © 96° 
oben und unten . 2. A . = 
Abblafeventit ift ge: je rad a EEE * 
öffnet)... .1 8 8 95° 99° „ Une „ —E 96,5° 
langſam vorm Mitte . 2.2.» 95,5° 
fteigend Jauf dem Einſatze in der Mitte 
3 W 95° 95° legend . » 2 2 22. 98° 
: 2 | ei en am Boden des Apparates liegend 95° 
Er ö — 
8 37 9g0 gg0 freihängend in der Mitte . . .» 100° 


) Drud beinahe 3 At. 
—— 1. Am. 
hluß: 8 Uhr 97 Min. 


e) Thermometerablejungen, während | d) Thermometerablejungen nad 











der Hauptiterilijation. Schluß der Hauptiterilijation. 
Gang Thermometer Thermo- 
bes Beit ambertiefiten, meter Stelle, an ber fi das Thermo < 
| Stelle im | im ber meter befanb — 
Verſuches Ur Min. Apparate Milch 
Dampfeinlaß) . | 7 10 Flaſche rehts vom . . . . . 102° 
va 4° EIER |. .. ERS 102,5° 
2 
i er | a — rechts hinten . . . . 102,5° 
7 27 | 98° 93° Mn links ae Ge, wor 102,5° 
7m 90 | 950 = Mitte vom . . -» . . 102° 
Dampfeinlaf . . 7% 100° 98° auf dem Einjak liegend . - . 1082,5° 
jegt von unten . . h = am Boben bes Upparates liegend 102° 
101,5 1 z j s 
7 86 109° 101%%) freihängend in ber Mitte . . . 102,5 
78 102° 101,5° 
7 55 108,5° 1082,5° 
758 102,5° 
) Drud 2'/, Um. 
7 Uhr 15 Din. 81, Am. 


2) Eteigt dann auf 101,8° und bleibt auf biefer Tem- 
peratur länger Zeit ftehen, während unten 102° ift. 
Schluk: 7 Uhr 58 Min, 


Am 19. Dezember erhielten wir 150 Flaſchen diejer nicht infizirten, vollfterilifirten 
ſowie 40 Flajchen der mit Cholera, Diphtherie, Typhus, Eiterfoffen und Milzbrandiporen 
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infizirten und, wie erwähnt, nur zur Hälfte volliterilifirten Mil. Die bafteriologiiche 
Unterfuchung der infizirten Milch ergab, daß ſämmtliche der VBorjterilijation unter: 
worfenen Proben (von denen 10 Flaichen drei Tage bei 36,5° geblieben) feine Bakterien 
enthielten, jelbit in 4 mit Milzbrandſporen infizirten Milchproben konnten Bakterien nicht 
gefunden werden. Die Platten blieben wochenlang im Zimmer unter günftigen Be— 
dingungen ſteril. Die der Gejammtiteriliiation unterzogene, infizirte Milch war jelbit- 
verjtändlich ebenfalls keimfrei. 

Am 31. Dezember Famen von der nicht infizirten Milh 21 Flaſchen in den 
Brutichrant bei 36,5°; diejelben hielten fi bis zum 4. Sanuar 1891 bei diejer Tem- 
peratur unverändert. 5 Flaichen mit verhältnigmähig viel Milchſchmutz wurden 
herauögegriffen und nochmals 3 Tage, vom 7. bis 10. Januar, bei 36,5° belafjen. 
Am 10. Januar waren zwei davon umgeichlagen. Durch das Plattenverfahren liegen 
ſich in ihnen die befannten Köpfchenbakterien nachweiſen. Diejelben Bakterien wurden 
auch noch in einer der nicht umgefchlagenen Flajchen aufgefunden. Die beiden anderen 
Flaschen ergaben folgendes: Flaſche 1: Die Oberfläche der Platten war jaft ganz mit 
einer matten, am Nande der Platten faltiq werdenden Haut überzogen. Diejelbe be— 
jtand aus zahllojen großen, elliptiichen Sporen, zwiſchen denen nur jpärlich ziemlich 
große Stäbchen lagen. Flaſche 3: Alle Blatten von zahlreichen gleichartigen Kolonieen 
durchiegt, die in der Tiefe grobe, jpinnenförmige Gejtalt zeigten, an ber Oberfläche eine 
glanzloje Haut bildeten. Sie bejtanden aus zahllojen oft perlichnurartig angeordneten 
Sporen, zwiſchen denen vereinzelt ziemlich große Stäbchen erkennbar waren. 

10 Flaſchen Milch, die 4 Tage lang bei 36,5° verblieben waren, wurden darauf bafterio- 
logiſch unterfucht und 4 davon als jteril befunden. In den anderen 6 wurden in allen 
Fällen diejelben Bakterien gefunden. Alle Platten zeigten fich durchjegt von zahlreichen 
groben, jpinnenförmigen Kolonieen, die an der Agaroberfläche ſtellenweiſe eine Haut 
bildeten. Sie bejtanden durchweg aus frei daliegenden Sporen, nur jelten konnte man 
noch die ziemlich großen und verblaßten Stäbchen wahrnehmen. 

Von 10 Flaſchen, die bei Zimmertemperatur aufbewahrt worden waren, enviejen 
ih 5 als keimfrei; in 1 Flaſche konnten die vielfach erwähnten Köpfchenbafterien, in 3 
die ſchon vorher gefundenen, grobe, Äpinnenförmige Kolonieen bildenden Bakterien 
und in l ein grauer, die Oberfläche des Agars mit derber, runzeliger Haut überziehender 
Kartoffelbazillus gefunden werden. 

Auch dieje Berjuchsreihe zeigte, daß die Kranfheitserreger der Cholera, des Typhus, 
der Diphtherie, die Eiterfoffen, die Milgbrandiporen ſchon durch die Vorfterilifation ab- 
getödtet wurden. 

Die nicht infizirte Milch war in eine ſich mehnvöchentlic im Zimmer qut hal- 
tende Dauermilch verwandelt worden, welche aber nur zum Theil feimfrei war. 


15. Milch, jterilifirt am 20. Dezember 1890. 


Der Apparat wurde gefüllt mit 70 Flaſchen Morgenmildy vom 0. Dezember aus 
Nauen, 30 Flaſchen Abendmild vom 17. Dezember ebendaher (diefe Mildy hatte im 
fühlen Zimmer 3 Tage in der Milchfanne geftanden) und 95 Flafchen Morgenmild) 
vom 20. Dezember (Nauen), die reichlich mit Sporen von Butterfäure, Heubazillus und 
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verſchiedenen Kartoffelbazillen verjegt war. Die Milch wurde nur einmal jterilifirt, ohne 
Voriterilifation. Die abgelejenen Temperaturen find in folgende Tabellen eingetragen. 


a) Thermometerableiungen während b) Thermometerablejungen nad 





der Sterilijation. Schluß der Sterilijation. 
— — — — 
Gang Thermometer Thermo⸗ J 
des Zeit malen am DEE ce, am ber Rd) bad Tbermo Temperatur 


tiefiten Stelle ber Milch meter befand 





ns Ur Min, Im Apparate 
Anfang des Dampf. | Rlafche reits vom . . ... 102,5° 
einlafles von oben EUER u. rar 102,5° 
bei 2 Um. Drud| 1 47 2 met hinten - - - - 109° 
2 10 9° 95° . 
2 12 99° 97° " links FE —— 102° 
2 18 100° 99° „» Me... 000% 102,5° 
Dampfzufuhr jept auf bem Einſatze in ber Mitte 
von unten . 214 102° | end - ». 2 2 2. . 102,5° 
215 102° 100° "Jam Boden des Upparates liegend 101,5° 
2 20 102,5° | 101,5° Fin der Mitte freihängend . . . 108,5° 
223 109,35° 102° 
2 3 '  102,95° 
2 39 102,3° ' 109,° 
Edlub -. . - . .» 2 0 | 


i) Drud 1'/, Atın. 


Sämmtliche Flafchen wurden uns zugejchidt. 


Am 27. Dezember famen 16 Alajchen der alten Milch vom 17. Dezember in den 
Brutichranf bei 365°; bis zum 31. Dezember hatte ſich die Mildy in 13 Flaſchen, 
zum großen Theil unter Gasbildung, zerjegt. (Anasroben?) 

Bei der bafteriologifchen Unterfuchung fanden ſich neben einer Reihe anderer 
Bakterien die befannten Köpfchenbakterien, verjchiedene Kartoffelbazillen und die durd) 
ihre derben, jpinnenförmigen Kolonieen leicht fenntlichen Bakterien vor. Auf eine Einzel: 
beichreibung jämmtlicher hierbei gefundenen Bakterien wollen wir nicht eingehen. Am 
4. Januar wurden 20 Flafchen der friichen Milch vom 20. Dezember, von der bis da— 
bin ſich alle Flafchen bei Zimmertemperatur gut gehalten hatten, in den Brutichrant 
bei 36,5° gebracht, in welchem fie bis zum 8. Januar verblieben. An diefem Tage 
fanden fit) 3 Flaſchen umgejchlagen vor. Letztere enthielten, wie die bafteriologifche 
Prüfung ergab, die gleichen Bakterien; es waren dies die blafie, Ipinnenförmige Kolonieen 
bildenden und dem Nährboden den Geruch nad, jaurem Kleiſter gebenden, Heinen 
Köpfchenbakterien. Aus der im Brutichranf unverändert gebliebenen Milch fonnten 
verichiedene Bakterien ijolirt werden. Unterfucht wurden 10 Flajchen. Nur 1 Flaſche 
war feimfrei. In 4 Flajchen fanden fich wieder die kleinen Köpfchenbatterien; 2 Flaichen 
enthielten Bakterien aus der Gruppe der Kartoffelbazillen, und 3 Flaſchen die derbe, 
ipinnenförmige Kolonieen bildenden Bazillen. 

Bon der Milch, die bei Zimmertemperatur aufgehoben worden war, wurden 
8 Flaſchen bafteriologiich unterſucht. Davon waren 2 Flaichen fteril, 2 enthielten 
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Bakterien, die auf der Platte kugelige Gebilde mit Ausläufern zeigten und die Ober- 
fläche derjelben faſt ganz mit einer faltigen, glanzlojen Haut überzogen. Sie gehörten 
einer Art Kartoffelbazillen an. In 2 Flaſchen wurden wieder die Fleinen runde, end- 
ſtändige Sporen bildenden Köpfchenbazillen und endlich nody in 2 Flaſchen die Balterien 
der derben, jpinnenförmigen Kolonieform gefunden. 

Die infizirten Flaſchen hielten ſich fait alle bis Ende Januar bei Zimmer: 
temperatur; nur verhältnigmäßig wenige zeigten bis dahin Veränderung. Bei 4 tägigem 
Verweilen im Brutichranf bei 36,5 ° (vom 27. bis 31. Dezember 1890) jchlugen jedody von 
24 Flaſchen 20 um; in einigen derjelben hatte dabei auch eine Gasbildung ftattgefunden. 
Der größte Theil der Flaſchen wurde bafteriologifch unterfucht, und es fonnten in 
allen die eingeführten Bakterien mit Ausnahme der Butterjäurebazillen aufgefunden 
werden; leßteres gelang auch in den bei Brutteniperatur gut gebliebenen Proben. 

Die alte, micht infizirte Milch diejer Verjuchsreihe war daher durd) das Verfahren 
zwar vor jchneller Zerſetzung bewahrt, aber nicht in eine gute Dauermilch verwandelt 
worden, da fie jelbit bei Zimmertemperatur nad einigen Wochen ſich zerjeßte und 
zahlreiche Keime enthielt. 

Die frijch bezogene Milch war dagegen zu einer guten Dauermild geworben, 
die troß der einmaligen Sterilijation jich längere Zeit im Zimmer hielt. Keimfrei war 
fie nicht. 

Die mit reichlihen Sporenmengen beichidte Mil konnte durch die einmalige 
Sterilifation nicht feimfrei gemacht bezw. in Dauermilch umgewandelt werben. 


19. Milch, vom 3. bis 6. Januar der fraftionirten Sterilifation 
(bis auf 80° C) unterzogen. 


Nach Angaben von anderer Seite joll e8 möglich jein, durch fraftionirte Sterilifation 
an 4 bis 5 aufeinanderfolgenden Tagen bei verhältnigmähig niedriger Temperatur 
(60 bis 70°) die Milch feimfrei zu machen. 

Da eine in dieier Weile hergeftellte Milch der geringeren Erhigung wegen 
vorauslichtlich beifer jchmecken und weißer bleiben wird, als eine bei höherer Temperatur 
behandelte, jo haben wir zu unjerer Aufflärung auch einen Verſuch im Großen 
in dieſer Richtung anstellen lajjen. 

Milch, welche am 3. Januar 1891 von Nauen anfanı, wurde an demjelben Tage 
1 Stunde lang bis auf 78° erhikt, die Erhigungszeit von dem Augenblide an 
gerechnet, wo das in der Milch befindliche Thermometer 70 ° anzeigte. Am 4., 5. und 
6. Januar Nachmittags wurde die Milch in gleicher Weile behandelt. Die Milch- 
flaichen blieben während der ganzen Zeit mit loſe aufgelegtem Berichlufje im Apparate, 
der fich in einem warmen Zimmer befand, und wurden erjt am Schluſſe der legten Er: 
hitzung (6. Januar) geſchloſſen. 

Am 7. Januar 1891 erhielten wir jämmtliche Flaſchen. Die Milch zeigte durdh- 
weg gute Farbe, guten Geruch und Geichmad und wurde zur weiteren Beobachtung 
zunädft im warmen Zimmer, in der Nähe des Dfens aufbewahrt. Am 14. Januar 
machten fich in einigen Proben Zerfegungen unter jtarfer Gasbildung bemerfbar, die 
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bei einigen Flaſchen ſo bedeutend waren, daß eine vollſtändige Zertrümmerung derſelben 
bewirkt wurde. Von da ab ging die Zerſetzung der Milch in raſcher Weiſe weiter. 
10 Flaſchen, welche am 8. Januar in den Brutſchrank von 36,5° kamen, befanden 
fi nach 2 Tagen in volljtändiger Zerjegung, wobei jo jtarfe Gasbildung auftrat, daß 
ein Theil des Flajcheninhalts durch den emporgehobenen Verſchluß in den Brutihranf 
ausgeiprigt wurde. Auf eine bafteriologiiche Unterjuchung verzichteten wir in dieſem 
Falle; der Verſuch, durch fraftionirte Sterilifation unter 80° eine Dauermildy herzu— 
jtellen, mußte als mißlungen bezeichnet werden. 


20. Milch, am 20, und 21. Januar 1891 fterilifirt. 


Am 20. und 21. Januar 1891 wurden je 100 Flaſchen Mil aus einen Kuh— 
ftalle in der Jüdenſtraße der Sterilijation unterzogen. 

Da ſich im Laufe unferer Unterfuchungen ergeben hatte, daß in den allermeijten 
Fällen eine ſtark mit Milchichmug beladene Milch, wie auch von vornherein zu er- 
warten, amt jchwierigiten feimfrei zu machen war, jo wurde an diejen beiden Tagen 
bejonders darauf geachtet, den Milchſchmutz jorweit wie eben möglich zu entfernen. Bei 
der bafteriologiichen Unterfuchung diefer Milch, die von gutem Ausfehen, guter Farbe 
und Geichmac war, ergab fich dann aud), daß 20 Flafchen jämmtlich als feimfrei be: 
zeichnet werden mußten. 


21. Berfuche mit Milzbrandfporen in fteriler Milch. 


In früheren Verfuchsreihen war mehrfach gefunden worden, dag Milzbrandiporen 
ſchon durch die Vorfteriliiation abgetödtet wurden. Da bei diejen Berjuchen die 
infizirte Milch längere Zeit einer ziemlic; hohen Temperatur (angenähert 100°) aus: 
geſetzt geweſen war, nad) der Vorjchrift der Erfinder aber in der Regel die Milch nicht 
weit über 90° erhitt werden foll, jo hielten wir es jür zweckmäßig, noch einen VBerjucd 
über das Verhalten der Milzbrandiporen in der Milch bei diejer etwas niedrigeren Tem: 
peratur anzujtellen. Für diefen Zweck benußten wir die obenerwähnten, neuerdings 
erhaltenen, bejonders widerjtandsfähigen Sporen. Die Unterſuchungen von Eſsmarch!) 
rechtfertigen die Vermuthung, daß Milgbrandiporen von verjchiedener Herkunft und 
Alter auch in der Milch gegen das Abtödten durch Hitze ſich verfchieden verhalten 
werden. Scon aus diejem Grunde war es erwünſcht, mit dem neuen Sporenmaterial 
die Verſuche bei einer Temperatur von angenähert 90° zu wiederholen. 

Wir verjeßten am 14. Kebruar 1891 12 Flafchen fterile Milch reichlich mit 
Milzbrandiporen und unterzogen diefelben jofort, nahdem wir zuvor aus 2 Flaſchen 
2 Meerjchweinchen je 1 ce der infizirten Milch unter die Rückenhaut injizirt hatten, 
der Vorfterilifation. Dieje Kontrolthiere gingen vor Ablauf von 36 Stunden an hoch— 
gradigem Milzbrand zu Grunde. 

Die während der Vorfterilifation gemachten Thermometerablefungen find in nad; 
jtehende Tabellen eingetragen. 


') Dr. €. v. Edmard. Die Milsbrandfporen als Tejtobjeft bei Prüfung von Desinfizientien. 
Beitfähr. f. Hygiene v. Koch u. Flügge, 5 Bb. ©. 87. 
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a) Thermometerablefungen während | b) Thermometerableſungen nad 











der Vorfterilijation. Schluß der Vorfterilijation. 

I 
San Therinometer | i 
8 Zeit an der Thermo Stelle, an der fid) bag Thermo- |. 
des Era msgy,,) Meter in — Temperatur 
— tiefſten Stelle Mile meter befand 

seriuge Ude Bin. im Apparate | 
| | 

Anfang des Dampf: Flaſche rehts vom . . . . . 0,5 

einlaffes in ben | 2 inte vom 2 2 oo. 90,5° 


falten Apparat .| 12 55 


« In ber Nähe der infizirten 


Dampfzutritt lang: 


fam von oben .| 1 5 73° 86° Milch: 
Dampfzutritt von see ae 93° 
unten und oben .| I 7 83° 89° Mitte... . ,° 
raſch fteigend hinten . ...» 91° 
18 | 90° 89° auf dem Einſatze bei ber infizir- 
ı 9! 900 ten Milch liegend . . . » 960 
| am Boben bes Apparates liegend 94,5° 
Dampfzufuhr ge | fat auf | in der Mitte frei hängend . . 9° 
mäßigt . . «» 1 10 | 87° ' 90° 
1 14 1.890 
1 16 87° 88° 
1 19 89,0 
1% 900 
ı 12) m 91° 
1 21 91,5° 
18! m. 91,5° 
Schluß 194 924 92° 





Aus den beiden Flafchen, deren Milch wir vor der Voriterilifation zum Thier— 
verjuch benußt hatten, entnahmen wir jofort nad) der Vorfterilifation am 14. Februar 
je 2 cm Mil und iprigten dieje 2 Eleinen Meerichweinden unter die Nüdenhaut. 
Am 17. Nachmittags war das eine diefer Thiere an Milgbrand eingegangen, das 
andere blieb munter und ging auch in der Folge nicht ein. 

Bon der Mildy zweier Flafchen die 24 Stunden im Brutjchranf gemwejen, wurden 
am 17. Februar 2 Meerichiweinchen je 2 cm und 2 Mäufen je O,5 em unter die Rücken— 
haut geiprigt. Am 18. Februar war die eine, am 21. die andere Maus, und am 
19. Februar waren beide Meerſchweinchen an Milzbrand zu Grunde gegangen. Dies 
Ergebniß fann fo erflärt werden, dab die Milzbrandiporen durch die Vorfterilijation 
zum Theil abgetödtet, vielleicht aber auch nur abgeichwächt worden find. 

Vier Flaſchen der Milch, die vom 20. bis 24. Februar im Brutichranf gejtanden, 
liegen bis dahin feine Aenderung an ihrem Anhalt erkennen. Alle zeigten einen luft: 
verdünnten Schüttelraum. In diefen Flaſchen konnten auch durch das Plattenverfahren 
die Milzbrandfeime nachgewiejen werden. 

Während demnach bei den früheren Werfjuchsreihen das ältere Milgbrandiporen: 
material im Verlaufe der Vorfterilifation durch 15 Minuten langes Erhitzen der Milch 
auf annähernd 100° vernichtet wurde, gingen die jehr widerjtandsfähigen, friichen 
Sporen bei 15 Minuten langem Erhigen auf 90° bis 93° nur zum Theil zu Grunde. 
Das Milzbrandgift nahm auch bei dieſen Verfuchen, wie zu erwarten, im Vergleich mit 

18° 


— 186 — 


den anderen organiſirten Krankheitserregern eine durch große Widerſtandsfähigkeit ber 
Sporen charakterifirte Sonderftellung ein. 


22. Bon auswärts eingeſchickte Milch. 


Mir erhielten aus folgenden Städten, in welchen Milchſteriliſirungsanſtalten mit 
Neuhauß-Gronwald-Oehlmannſchen Apparaten arbeiten, nach dieſem Verfahren 
jterilifirte Milch zugefandt: 


1, 


Am 21. November 180 aus Lübeck 10 Flaſchen Milch mit Plombe Nr. 12 
verjchlojjen, bezeichnet: 
„Keimfreie Danermild 
bergejtelt von der Lübecker Genojjenjchaftsmeierei unter Leitung des 
Apotheters W. Nidarts. Liegend aufzubewahren. Bor dem Gebrauche umzu— 
ichütteln.” 


. Am 22. November 18% aus Strehlen in Schlefien 10 Flaſchen Mildy mit 


Blombe Pr. 6 verichlojien, bezeichnet: 
„Keimfreie Dauermild) 
Strehlener Molkerei €. &. m. u. H. Strehlen in Schlefien.* 


. Am 4. November aus Elberfeld 10 Flaſchen Milch mit Plombe Nr. 4 ver: 


ichlofjen, bezeichnet: 
„Keimfreie Dauermild) 
Erſte Elberfelder Wilchjterilifirungsanftalt Dr. Haarmann & Schlipföter, 
Varresbeck.“ 


. Am 24. November 1890 aus Leipzig 11 Flaſchen Milch, 10 Flaſchen mit 


Plombe Nr. 3 verichlojien und in Leipzig am 8., 10., 13., 15., 18., 21., 26, 
31. Dftober, 13. und 16. November 1890 fterilifirt, und 1 Flaſche Milch, 
Plombe ohne Nunmer, Abendmilh vom 8. Mat, fterilifirt in Berlin am 
29. Mai. Die erfteren Flafchen find bezeichnet: 
„Keimfreie Dauermild, Milchverwerthungsgejellichaft zu Leipzig 
Dtto Siebold & Co., Duerftraße 14.“ 


. Am 26. November 1890 aus Nauen 10 Flaſchen Wild mit Plombe Nr. 1 


verichlojfen, bezeichnet: 
„Keimfreie Dauermilch 
R. ©. Haeublein, Nauen.” 


. Aın 5. Dezember 1890 aus Hofihwalbad, 12 Flaſchen Milch mit Blombe 


Nr. 9 verſchloſſen, bezeichnet: 
„Keimfreie Dauermild 
Wilhelm Lindheimer, Hofſchwalbach b. Eronberg im Taunus.” 


Die gejammte uns zugejfandte Mil hatte gutes Ausjehen, mehr oder minder 
ſchwach gelblicyweihe Farbe, guten Geruch und Geſchmack. 

Milchſchmutz wurde in allen Flajchen gefunden, in einigen im geringer, in anderen 
in ziemlich beträchtlicher Mtenge. 
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Die Milch aus Hofſchwalbach zeichnete ſich durch die bedeutende Rahmmenge 
und die dadurch bedingte gute Farbe aus. Die Flaſchen wurden liegend im warmen 
Zimmer aufbewahrt; die Mil rahmte ſtark auf, eine andere Veränderung erlitt fie 
nicht. Am 12. Januar famen in den Brutichranf bei 36,5° je 5 Flaſchen aus Elberfeld, 
Hofſchwalbach, Leipzig (10. 13., 15., 31. Dftober und 16. November 1890), Lübeck, 
Nauen und Strehlen. — Außerdem wurden bei derjelben Temperatur belajfen noch je 
2 Flaſchen aus Elberfeld vom 25. Auguſt 1890, Hofſchwalbach vom 25. Auguft 1890, 
Leipzig vom 25. Auguft 1890, Liibe vom 8. Auguft 1890 und Strehlen vom 25. Auguft 
1890, weldye uns in Berlin übergeben worden waren. Bis zum 16. Januar verblieben 
alle Flaſchen bei 36,5° ; in feiner derjelben waren bis dahin fichtliche Veränderungen 
aufgetreten. Eine Anzahl der im Brutichrant gewejenen und der bei Zimmertemperatur 
gehaltenen Flaſchen wurden der bafteriologiichen Unterfuchung unterzogen. Dabei 
ftellte fich folgender Befund heraus: 

Milch aus Elberfeld: 5 der im Brutichrant gewejenen Flajchen enthielten die 
gleiche Bafterienart, Stäbchen, welche auf Agar feine, mattgelbliche, unjcharf begrenzte 
Kolonieen bildeten, die unter dem Mikroſtope als derbe, ſpinnen- oder beſſer injeften- 
ähnliche Gebilde erjchienen mit meist hellem, weniger dichtem Zentrum und dunklem, 
dichterem Rande, von dem zahlreicdye verziweigte, fein punktirte Ausläufer ausgingen. 
Die Milch der beiden anderen Flaſchen enthielt Bakterien, welche auf Agar in 
Form Heiner, runder Kolonieen von mattgraumweiher Farbe wuchjen und die Agarober: 
fläche jchnell mit einer matten, faltigen Haut überzogen. Die Kolonieen zeigten unter 
dem Mikroſtope metjtens rundliche, mit feinen, verzweigten Ausläufern bejeßte Geitalt, 
oft aber auch ganz unregelmäßige, zerzaujte Formen. Im der Milch zweier bei Zimmer: 
temperatur verbliebenen Flajchen fonnten Keime nicht aufgefunden werden. 

Milch aus Hofſchwalbach: Von der in den Brutichranf gebrachten Milch wurden 
2 lachen als keimfrei und 5 Flaſchen bakterienhaltig gefunden. In Letzteren fanden 
fih überall biejelben Bakterien. Dieje bildeten im Brutichrant auf Agar Kolonieen, 
welche unter dem Mikroffope derbe, meiſt undurchlichtige, Fugelige, manchmal in der 
Mitte weniger dicht ericheinende, jpinnenförmige Gebilde darjtellten, in denen jchon bei 
etwas jtärferer Vergrößerung die Sporen als jchwarze, punktförmige Körperchen zu 
erfennen waren. Die Milch der beiden im Zimmer aufbewahrten Flaichen war 
feimfrei. 

Milch aus Leipzig: Bon den im Brutichranf geweſenen Flaſchen war bie 
Mildy zweier Flafchen vom 10. Dftober und vom 16. November 1890 feimfrei; die 
Milch der 5 andern erwies fich bafterienhaltig, und zwar wurden in allen die gleichen 
Bakterien gefunden. Auf Agar bildeten fie meift derbe, ganz undurchfichtige, Fugelige Kolo- 
nieen, deren Oberfläche bejegt war mit zahlreichen moosartigen Auswüchſen, und welche die 
Agaroberfläche mit einer matten, runzligen Haut überzogen. Bon 2 bei Zimmertemperatur 
aufbewahrten Flaſchen war die Milch einer Flaiche (vom 8. Dftober 1890) feimfrei, in 
der Mildy der anderen (vom 21. Dftober 1890) fanden ſich Bakterien, welche auf Agar 
Kolonieen gaben, die in der Tiefe weiße Punfte, an der Oberfläche glänzende, weiße 
Tröpfchen bildeten. Unter dem Mikroſtope erichienen die tiefgelegenen von runder, oft 
ſpitz eiförmiger, glattrandiger, undurchfichtiger Geſtalt; fie hatten einen häufig mit Aus- 


wüchſen bejegten Rand. Die hochgelegenen, glänzenden Tröpfchen erichienen als fein 
punktirte, nach dem Nande zu heller werdende Scheiben. Die nähere Unterfuchung er: 
gab, dat die vielfach erwähnten, feulenförmigen Köpfchenbafterien vorlagen. 

Die im Mai in Berlin jterilifirte und uns von Leipzig zugejandte Milch war 
feimfrei. 

Milh aus Lübed: Die Milch jänmtlicher bei Brutſchrank- und bei Zimmer: 
temperatur gewejenen Flajchen enthielt feine Bakterien. 

Mildh aus Nauen: In der Milch diefer Flaſchen konnten Bakterien nidjt ge: 
funden werben. 

Mil aus Strehlen: 2 bei Zimmertemperatur und 3 im Brutjchranf gehaltene 
Flaſchen enthielten keimfreie Milch. In der Milch der übrigen 4 bei 36,5 ° geweſenen 
Flaſchen fanden ſich Bakterien, und zwar fonnte in allen Flajchen nur die gleiche Bakterien: 
art nachgewiejen werden. Die Kolonieen erjchienen auf Agar unter dem Mikroſtope als 
meift ziemlich große, derbe, kugelige Gebilde mit einem etwas undurchfichtiger, als 
die Mitte erjcheinenden Rande, von dem zahlreiche zerzaufte, fein punktirte Ausläufer 
abgingen. An vielen Stellen jah man auch große, derbe Kolonieen von ſpinnen- oder 
injeftenähnlicher Yorm. Die an der Oberfläche liegenden bildeten eine wenig auf- 
fallende Haut. 

Die von auswärts geſchickte Milch fonnte demnach als eine gute Dauermild 
bezeichnet werden, die zum Theil wirklich feimfrei war. Intereſſant war der Umftand, 
daß in den von auswärts geichieften Milchproben fich diejelben Bakterienarten wie in 
der Berliner Milch vorfanden. 


Schluffolgerungen. 


Die Ergebnifje unjerer Verjuche, welche fich auf die Beobachtung von mehr als 
1300 Flaſchen Milch beziehen, von denen über 600 bakteriologiſch unterjucht wurden, 
fünnen in nachjtehende Sätze furz zuſammengefaßt werden: 

1. Durch das Verfahren von Neuhauß, Gronwald, Dehlmann gelang es, 
eine Dauermilch herzuftellen, welche bei gewöhnlicher Temperatur fid) auf mehrere 
Mochen und Monate in geniegbarem Zuftande erhielt. Diejes Ergebnik wurde nicht 
nur unter unferer Leitung und Aufſicht, fondern auch ohne diejelbe und bei den außer— 
halb nach angeblid) gleichem Verfahren ausgeführten Verſuchen erzielt. 

2. Die nach dem Verfahren hergeftellte Milch erwies fich in vielen Fällen als 
wirflich feimfrei. Im einer größeren Anzahl von Milchproben konnten jedoch lebens: 
fähige Keime in mäßiger Menge aufgefunden werden, jo daß die Bezeichnung „Feim: 
frei” nicht in allen Fällen zutraf. 

3. Dieje Keime, welche der Abtödtung entgangen waren, gehörten anjcheinend nur 
zu den Balterienarten aus den Gruppen der Heubazillen und Kartoffelbazillen, die erit 
bei Bruttemperatur gut wachſen und jchnell ihre äußerſt widerſtandsfähigen Sporen 
bilden. In der Milch riefen fie bei gewöhnlicher Temperatur in den dem Mer: 
fahren unterzogenen Flaſchen erhebliche Zerjegungen nicht hervor, wenigjtens fonnten 
dafür im unferen Verſuchen feine Anhaltspunkte gefunden werden, Trotzdem erjcheint 
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es uns nicht zweckmäßig, eine ſolche Milch eine längere Reihe von Monaten für den 
Genuß aufzubewahren. 

4. Bei Bruttemperatur traten in der nad Neuhauß, Gronwald, Dehlmann 
behandelten Milch bei Amvejenheit der unter 2 und 3 erwähnten Bakterien zuweilen 
Zerſetzungen auf, welche fich ſchon duch den Geruch jowie das Fehlen einer Gas: 
bildung von der gewöhnlichen Fäulniß unterichieden. 

5. Bei der Behandlung der Milch in der von Neubau, Gronwald, Dehl- 
mann angegebenen Weile wurde diejelbe, wie durch zahlreiche Temperaturmeſſungen 
in der Milch jelbjt nachgewiejen werden konnte, während der jogenannten Vorjterili- 
fation auf 90 bis 99°, während der Hauptiteriliiation auf annähernd 102° 0 ge- 
bracht. Der Apparat konnte ohne bejondere Schwierigkeiten in der Weile gehandhabt 
werden, wie jolches von den Grfindern dejielben in ihren Betriebsvorichriften verlangt 
wird, und es erwies ich diejer Betrieb als zweckmäßig. 

6. Der Apparat ermöglichte es, die Flaſchen nad) Beendigung der Sterilifation 
ohne Zutritt der Luft zu verichließen. Diejelben waren daher Iuftleer, wodurd die 
Wahsthumsbedingungen für die der Abtödtung entgangenen und durch die Erhitzung 
abgeihmwächten, aöroben Keime erheblich verichlechtert wurden, fo daß die Milch, um jo 
mehr beim Aufbewahren in fühlen Räumen, an Haltbarkeit gewonnen hatte. 

7. Die Krankheitsteime des Milzbrands, der Cholera, des Typhus, der Tuberkulose, 
der Diphtherie, des Eryſipels, die Eiterfoffen, jowie die Bakterien ber blauen Mil) 
und ähnlicher Arten gingen ausnahmslos bei dem Verfahren in der Milch zu Grunde. 

8. Auch die Bakterien, welche die jogenannte normale Gerinnung der Milch her: 
vorrufen, wurden durch das Verfahren und zwar oftmals ſchon durch die Vorfterilifation 
verrichtet. 

9. Bon größter Wichtigkeit fiir die guten Erfolge des Verfahrens war die gute 
Beichaffenheit der dazu verwendeten Milch. Je reiner-und friicher diejelbe ıwar, um jo 
leichter und ficherer gelang die Heritellung der „Leimfreien" Dauermilh. Der als 
„Milchſchlamm“ oder „Milchſchmutz“ befannte Abſatz ichten die Hauptquelle der unter 
2 bis 4 erwähnten wideritandsjfähigen Keime zu fein, und es ijt daher anzujtreben, die 
Mil vor ihrer Verarbeitung auf Dauermild von diejem Abjag zu befreien. 

10. Die Dauermilh nad) Neuhauß, Gronwald, Dehlmann unteridhied ſich 
von friiher Milch meift durch einen leichten Kochgeihmad. Nach unjeren Erfahrungen 
erwies fie ſich aber als volltommen wohlichmedend, jo daß ſie gern genoſſen wurde. 

11, Für die Herjtellung von Dauermild im Großen war das Verfahren von 
Neuhauß, Gronwald und Oehlmann zwedmähig und ficher. 


Die fterilifirte Milch kann als Nahrungsmittel für die ärmere Bevölkerung nur 
dann Bedeutung erlangen, wenn fie nicht oder nur wenig theurer tft, als die rohe Milch. 
Es war nicht unjere Aufgabe, zu errvägen, ob es möglich jein würde durch das hier ein- 
gehend berüdfichtigte Verfahren diejes Ziel zu erreichen. Der Preis der Milch müßte 
ſich beionders niedrig ftellen, wenn die Milchproducenten ihre friſch gewonnene Milch 
jelber jterilifiren witrben. 


Verſuch iiber die Anwendung des Koch'ſchen Mitteld bei tuber: 
kulöſem (perlfüchtigem) Rindvieh.*) 


Berichteritatter: 
Regierungsrath Röckl und Profeſſor Dr. Schüß 
orbentliches Mitglied Rektor der Kal. Thierärztlichen Hochichule zu Berlin, 


außerorbentliches Mitglied 
des Kailerlichen Gejundheitsamts. 


Vorbericht. 


Die günstigen Ergebnifje, welche mit dem vom Geheimen Medizinalrath Profeſſor 
Dr. Robert Koch empfohlenen Mittel bei der Feititellung der Tuberkulofe an Menſchen 
erzielt worden find, haben den Direktor des Kaijerlichen Gejundheitsamtes, Herrn 
Dr. Köhler, veranlakt, mit Genehmigung des Staatsjefretärs des Innern, Herm 
Staatsmintiter Dr. von Bötticher, das Mittel nad) diefer Richtung auch an tuberkulöjem 
Rindvieh prüfen zu laffen. Hierbei war insbeſondere der Geſichtspunkt leitend, daß 
eine veterinärspolizeiliche Befämpfung der Tuberkuloje des Rindviehs bisher hauptjäc- 
lid aus dem Grunde hat unterbleiben müſſen, weil die Krankheit an lebenden Thieren 
nur Schwer mit Sicherheit jeitgejtellt werden fann. Für den Fall, daß das Mittel beim 
Rindvieh zur Feſtſtellung der erwähnten Krankheit ſich als brauchbar erweiſen jollte, 
würde ihm nicht allein in Bezug auf die menjchliche Hygiene, fondern auch hinsichtlich 
der ferneren Entwidelung der Viehzucht eine eingreifende Bedeutung beizumeſſen fein. 

Um für eine größere Verjuchsreihe die nöthigen techniichen Grundlagen zu erhalten, 
war das Mittel zunächſt durch einen Vorverſuch daraufhin zu prüfen, ob und in welcher 
Menge es beim Nindvieh Neaftionsericheinungen hervorruft. Zu diefem Behufe wurden 
2 tuberfulöje Kühe und eine gejunde Ferſe aus Mitteln des Gefundheitsamtes bejchafft, 
während die Unterbringung diejer Thiere im Verfuchsitalle der Thierärztlichen Hochſchule 
vom Königl. preuß. Miniftertum für Landwirthſchaft ac. bereitwilligit genehmigt wurde. 
Auch hat der an dem Verſuche betheiligte derzeitige Neftor der genannten Hochichule, 


*) Die Ergebniffe des Verſuchs find in den Veröffentl. d. 8. ©. A. 1891 No. 5, ſowie im Reichs: 
anzeiger vom 8. Februar bereits auszugsweiſe mitgetheilt. 
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Profeſſor Dr. Schüß, das nöthige Perfonal zur Verfügung geftellt und das erforderliche 
Futter zc. unentgeltlich aus Mitteln der Hochichule geliefert. Die beiden Kühe waren 
von dem Lehrer an der Thierärztlichen Hochichule, Herm Profeffjor Eggeling, aus 
einem größeren Rindviehbeitand als tuberfuldös ausgewählt; die anjcheinend geſunde 
Ferſe hatte bei dem Verſuche ald Kontroltbier zu dienen. Die Verjuche jelbjt find im 
Einvernehmen mit dem Geheimen Medizinalrat) Profefjor Dr. Koch und nad den 
von dieſem aufgeitellten Gefichtspunften ausgeführt. Jedes Thier ift einige Tage vor 
und nach der Anwendung des Mittels auf feinen Förperlichen Zujtand, in&bejondere die 
Körperwärme, jowie die Zahl der Pulje und Athemzüge in der Minute in regel: 
mäßigen kurzen Zwiſchenräumen, und zwar vor der Einjprigung und am Schlufje alle 
3 Stunden, unmittelbar nach der Einiprigung dagegen 24 Stunden Hindurdh ſtündlich 
unterjucht worden. Die regelmäßigen Meflungen und Aufzeichnungen der Körperwärnte, 
ſowie der Zahl der Pulſe und Athemzüge wurden von den Afftftenten an der Thier- 
ärztlichen Hochichule, Herren Richter und Casper, abwedjelnd übernommen. 

Herr Profeſſor Engeling hat jeine Notizen über die Ergebniſſe der Unterfuchung 
der von ihm ausgewählten tuberkulöfen Kübe bereitwilligft zur Verfügung geitellt. Die- 
jelben find an den betreffenden Stellen im Terte verwerthet. Profeſſor Schütz hat die 
Sektionsbefunde aufgenommen. 

Bei jedem Thiere famen 0,5 com des Koch'ſchen Mittels mit 4,5 com !/,"/, wäj- 
jeriger Phenollöfung verdünnt in Anwendung. Die Einfprigung je der ganzen Dofis 
erfolgte auf einmal, und zwar am Triel, nachdem an der betreffenden Stelle die Haare 
abgefchoren waren und die Haut mit Seifemwafjer gereinigt, dann mit Creolinwaſſer, 
ferner unmittelbar vor der Eimiprigung mit Sublimatwafjer desinfizirt und mit einem 
reinen leinenen Tuche abgetrodnet worden war. Die Einfprigung erfolgte mitteljt ſterili— 
jirter Bravaz'icher Sprigen. Die Stichftelle jelbjt wurde jodann mit in Jodoform— 
follodium getränfter Watte gejchlofjen. 


Der Berjud. 


I. Verjuchsthier: Tjährige Kuh der Holländerrafife von 560 Kilo Gewicht, hoch— 
trächtig und deshalb nicht milchend. Diejelbe ift mit verichiedenen anderen Kühen vor 
2 Jahren aus Holland eingeführt worden, hat bäufig gehuſtet und fich troß der beiten 
Pflege im Nährzuftand nicht gebeſſert. Das Thier ericheint ſchon äußerlich frank, huſtet 
häufig, ift mager und ichwach, jteht meiſt mit geſenktem Kopfe, liegt viel und ſtöhnt 
dabei. Die Haare find ftruppig, das Flotzmaul feucht, die fichtbaren Schleimhäute des 
Kopfes bla, die Lymphdrüſen in der rechten Meichengegend hart und höderig, die 
Hörner, Ohren und Beine warm. Die innere Körpenvärme jchwanft zwiichen 38,8 und 
390°, die Zahl der Pulſe beträgt 64 und die der Athemzüge 18 in der Minute. 
Die Futter- und Getränfaufnahme jowie das Wiederfauen erfolgt regelmäßig, der Koth 
ift breiig, der Harn Mar, gelblich, alkaliich. 

Meder in dem nad) Hujtenjtößen ſpärlich entleerten Auswurf noch im Harn und 
Koth ſind Tuberkelbazillen nachzumeiien. 

Die Athmung iſt erjchwert, ihr Typus coftvabdominal. Bei der Auskultation 
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der Lunge hört man auf beiden Seiten der Bruſt bei der Ein- und Ausathmung ver— 
ſchärftes Bläschengeräufch, welches zeitweiſe von trodenen Raſſelgeräuſchen begleitet iſt. 
Auf der Schulter, beſonders rechts, iſt das Bläschengeräuſch nur ſchwach hörbar und 
wird meiſt von ſchnurrenden und piependen Geräuſchen übertönt. Im oberen Drittel 
der rechten Seitenbruſtwand hinter der Schulter bis zum oberen Ende der vorletzten 
Rippe ſind ununterbrochen laute brummende und ſchnurrende Geräuſche hörbar; ebenſo 
im hinteren oberen Drittel der linken Lunge. — Der Perkuſſionsſchall iſt am größten 
Theile der Bruft voll und hell, über den beiden hinteren Lungenlappen, rechts ausge: 
dehnter wie linfs, matt und gedämpft; im oberen Drittel hinter der rechten Schulter 
an einer handtellergroßen Fläche gedämpft, am vorderen, unteren Theil der Bruft gleich- 
falls gedämpft. 

Die Einiprigung erfolgte am 24. Januar, 8%, Uhr Morgens. 3 Stunden jpäter 
jtand das Thier mit geſenktem Kopf und matten Blid in: Stall, zeigte jtarfes Flanken— 
ziehen, fraß und ruminirte nicht. Die Dhren und Beine waren fühl. In der Folge 
jtieg die Körperwärme unter Schwanten bis 9 Uhr Abends auf 40,0 °, erreichte am 
folgenden Morgen um 3 Uhr und 5 Uhr den höchiten Stand mit 40,3 °, betrug um 
8 Uhr noch 40,0° und ging um 1 Uhr Mittags auf 39,0 ° zurück. 

10 Stunden nad der Injektion ericheint die Kuh jchwerer frank als zuvor. Sie 
liegt auf der Bruft mit gejenftem Halje und etwas vorgeftredtem Kopfe, athmet an- 
gejtrengt und jtöhnt laut bei jedem Athemzuge. Sie ift ferner theilnahmslos, frißt 
nicht, ruuminirt nicht, nimmt aber Waffer auf. Der Ausdruck der Augen iſt Magend, 
die Augäpfel find etwas in die Höhlen zurüdgezogen, die Bindehäute an denjelben ge- 
röthet und die Venen ſtark gefüllt. Hörmer und Ohren find fühl, das Flotzmaul iſt 
troden, der Huften häufiger, Naffelgeräufche werden jeltener gehört. In der Umgegend 
der Stichitelle und von diefer abwärts am Triel bejteht eine 20 cm lange, 10 cm 
breite und 2—3 cm dide Anichwellung, an welcher die Haut geröthet, heiß uud 
ichmerzhaft ift. 

13 Stunden nad) der Einiprigung ift das Thier anjcheinend etwas mumnterer, ob: 
gleich die Körperwärme noch 40,0° beträgt, es ruminirt zeitiweife und nimmt auch 
etwas Heu auf. Das Flotzmaul ift feucht und warm, auch die Hörner, Ohren umd 
Beine find warm. 

24 Stunden nach derielben jteht die Körperwärne noch auf 400°. Ohren, 
Hömer und Beine find warn. Das Thier huftet etwas häufiger, aud) ift die Athmung 
erichwert und bejchleunigt. Die Anſchwellung am Triel ift etwas ftärfer, jedoch weniger 
geröthet und empfindlid. Die Blutfülle in den Gefähen der Bindehaut der Augen iſt 
erheblicd; zurückgegangen. 

Innerhalb 24 Stunden hat das Körpergewicht um 10 kg abgenommen. 

Am 27. Januar 9 Uhr Vormittags ift oberhalb des rechten Schultergelenfs und 
etwas nad) eimwärts eine fajtaniengroße, derbe, anjcheinend nicht ſchmerzhafte Geſchwulſt 
jihtbar. Die Futter- und Getränfaufnahme ift qut. 

leber den Stand der Körpenwärme ſowie der Zahl der Pulje und Athemzüge in 
der Minute vor, während und nad) der Anwendung des Mittel gewährt die nad. 
jtehende Tabelle, ſowie die Darftellung in Figur 1 eine Weberficht. 





22. Januar. | 83. Fanuar. | 24. Januar. | 35. Jannar. | 36. Sanıtar, | 27. Januar. | 23. Janıar. 
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Am 28. Januar Vormittags 10 Uhr wurde das Thier getödtet und folgender Be- 
fund bei der Sektion erhoben: 

Die Lunge fehr groß und ſchwer. Die Oberfläche nicht glatt, fondern mit flachen Hügeln befekt, 
bie fich weich anfühlen. Das Yungenfell, welches die hügelartigen Gervorragungen überzieht, verbidt 
und weiß. Am ftärkiten verändert find ber vordere Lappen ber rechten Lunge und die hinteren Zappen 
beider Lungen. Der vordere Yappen ber rechten Lunge von Höhlen durchſetzt, die durch Erweiterung 
ber Bronchien entitanben find. An der Stelle, wo bie bronchieftatifchen Höhlen die Oberfläche be» 
rühren, erhebt ſich letztere in Form flacher Hügel. Inhalt der Höhlen ſchleimig ⸗eitrig. Die Wände 
fehr die und in denſelben Narben, fälige Anoten und Geſchwüre. Das Gewebe zwiſchen den Höhlen 
weiß und derb. Neben den Höhlen Heinere feite Knoten, bie aus käſigen Mafjen beitehen und von 
weißen Ringen umgeben find. Sm hintern Lappen der rechten Lunge eine fauftgroße Höhle mit 
fchleimig-eiterigem Inhalte, ihre Wände !/, em dick, innen glatt. Auch dieſe Höhle ift eine bronchiektatiſche. 
Um fie noch viele andere Höhlen, bie ebenfalls aus der Erweiterung von Brondien hervorgegangen 
find. Dazwifchen aber liegen Knoten, deren Subalt käfig ift, und bie von dicken Kapfeln eingefhloffen 
werben. Die Innenfläche der lehteren iſt ſtark geröthet. Wird der Inhalt entfernt, fo bleiben Hohl 
räume zurück, bie zum Theil mit Bronchien in Verbindung itehen. Un ber Innenfläche nopfartige 
Serborragungen. Aehnlich verändert ift der hintere Kappen ber linten Zunge, nur dab bie Höhlen im 
Allgemeinen einen Heineren Umfang haben. Am oberen Rande beider Zungen viele Knoten, bie fi 
auf ben Durchſchnitte als weiße Ringe daritellen. Inhalt ber legteren eiterig ober Fäfig. 

Das zwilhen den Knoten gelegene Gewebe geröthet und feucht. Die brondhialen und 
mejenterialen Lymphdrüſen jehr groß und hart. Auf dem Durchfchnitte ſieht man im Sunern viele 
fäfige, bis wallnußgroße Knoten, die zum Theil verfalft jind. Zwiſchen den Knoten grobe binbe- 
gewebige Züge. Die Hapfeln der Lymphbrüfen jehr did. Ein Anoten der rechten Bugdrüſen tauben- 
eigroß und markig. Sonft feine Wbweichungen, namentlid nicht in den MWeichendrüfen, bie ftarf ge- 
lappt find, 


') Gewicht 560 kg. 
) Deögl. 050 kg. 


Milz groß, Pulpa weich 
und blauroth. Sn ben 
Lebergallengängen, deren 
Wände verdidt find, Snfruf- 
tationen, 

Zu den Fäfigen Maſſen 
der Knoten und Höhlen 
viele Tuberfelbazillen. 

Bronchiectases tuber- 
culosae.Tracheitis,Bron- 
chitis et Peribronchitis 
chron. tuberculosa. Ade- 
nitis chron. tuberculosa 
glandularum Iymphati- 
carum bronchialium et 
mediastinalium. Intu- 
mescentia lienis. 
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I. Berjuchsthier. 
Tjährige Kuh der Hol- 
länderrafje von 590 kg 
Gewicht, nicht trächtig, 
nur an 3 Strichen mil- 
end; aus dem Striche 
des linken hinteren 
Euterviertels entleert 
fich beim Melken eine 
geringe Menge wäjle- 
tiger, ſchwach flodig 
getrübter Ylüffigkeit. 

Die Kuh ift mit der 
vorigen in Holland ge- 
fauft worden, hat zeit: 
weilig gehujtet und ijt 
troß guter Pflege und 
Maftfutter im Nährzu⸗ 
itande zurückgeblieben. 
Das Thier ift mager, 
huſtet hin und wieder, 
die Ellenbogen jtehen 
vom Brujtfaften weit 
ab. Das Haar iſt raub, 
LEUERETRT IL u das Flotzmaul feucht, 
‚eweguenngaupräanne i HF Hörner, Ohren und 

— — Beine ſind warm, die 

Schleimhäute des 
Kopfes normal. In 
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der Haut der rechten 
Flankengegend ein 
flacher, harter, etwas 
über thalergroßer Kno- 
ten, der mit einigen 
erbjengroßen harten 
glatten Knötchen beſetzt 
ift. Die innere Körper- 
wärme ſchwankt zwi⸗ 
ſchen 81 und 88,7, 
die Zahl der Pulſe be— 
trägt 48 und die der 
Athmenzüge 12 — 16 
in der Minute. Die 
Futter- und Getränk— 
aufnahme jowie das 
Wiederfauen erfolgen 
regelmäßig. Der Koth 
it breiig, der Harn 
far, hellgelb, alkaliſch 
Weder in der Milch 
und der wäſſerigen 
Flüſſigkeit des Euters 
noch im Naſenſchleim, 
Koth und Harn ſind 
Tuberkelbazillen nach— 
zuweiſen. 

Die Athmung iſt bei 
geringer Füllung des 
Panſens etwas er— 
ſchwert. Die Auskul⸗ 
tation der Bruſthöhle 
ergiebt an allen Theilen 
lautes Bläschenge- 
räuſch, melde an 
einigen Stellen, bejon: 
ders im Bereiche der 
beiden hinteren Zungen- 
lappen, von jpärlichen 
ichnurrenden und pie 
penden Geräujchen be- 
gleitet if. Gleiche 
Rafjelgeräufche Hört 


__ 28. Januar | 29. Januar | 


25. Januar 
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Fig. 2. 
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man im vorderen unteren Drittel der linken Lunge. — Verkuſſionsſchall an allen Stellen 
voll und hell, nur über den Hinterlappen im geringen Umfange matt und gedämpft. 

Die Einjprigung erfolgte am 26. Januar 9 Uhr Morgens. Bald danad) ftieg die 
Körperwärme allmählich an, erreihte um 8 Uhr Abends 40,2° und am folgenden 
Morgen um 1 Uhr den höchiten Stand mit 40,9°; um 7 Uhr Morgens ftand fie nod) 
auf 40,1° und betrug um 3 Uhr Nachmittags nur noch 38,9 °. 

12 Stunden nad) der Einipriung war das Allgemeinbefinden etwas gejtört, der 
Ausdrud des Auges nıatt, das Flotzmaul wenig feucht, die Hörner und Ohren wenig 
warm, die Bindehaut der Augen ſchwach geröthet, die Venen derjelben jtarf gefüllt, die 
Ummgegend der Stichjtelle am Zriel geſchwollen, geröthet, heiß und jchmerzhaft. 

24 Stunden nad) der Einiprigung waren die Athmungsbewegungen lebhafter, aber 
nur oberflächlich, und von abdominalem Typus. Raſſeln war jelten hörbar, der Huſten 
häufiger, der Bruſtkorb auf Drucd und bei der Perkuſſion jehr empfindlich, die Um: 
gegend der Stichjtelle ftärfer geichwollen. Im Uebrigen war das Thier munter, der 
Appetit gut, das Wiederkauen rege. 

Bezüglidy der Schwankungen in der Körpenvärme, ſowie in der Zahl der Pulje 
und Athemzüge in der Minute ergiebt jich das Nähere aus der nachſtehenden Tabelle 
und Figur 2. 
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Am 29. Sanuar wurde die Kuh gejchlachtet und demnächſt folgender Sektions— 
befund aufgenommen: 


1) Gewicht: 590 kg. 


0 — 


In beiden Lungen viele Knoten und Waflerblafen. Die größten Knoten, welche den Umfang 
einer Fauſt und darüber erreichen, haben in den hinteren Yappen ihren Sit. Sie beitehen auf dem 
Durchſchnitte aus Meineren Knoten, die von bindegewebigen Kapfeln umſchloſſen find. Die Grenzen der 
fleineren Knoten fallen mit denen ber Lungenläppchen zujammen. Der Inhalt der Kuoten käſig. In 
vielen Läppchen ift mur das Zentrum fälig. Un einzelnen Stellen liegt ein zufammenhängendes Höhlen: 
ſyſtem, deſſen Wände durch verdidte interititielle bindegewebige Züge der Lunge gebildet werden und 
deifen Inhalt aus erweichtem Käfe beiteht. Die Hohlräume jtehen mit den Brondien in Verbindung. 
Im Uebrigen finden ſich noch viele fleinere Knoten zeritreut in den Zungen, gleichfalls von diden 
Kapfeln umgeben. Snhalt käſig. Die Brondien, welde in die erfrankten Lungentheile führen, von 
ichleimig-eitrigen Maſſen erfüllt, die Heine käſige Stüdchen enthalten. Die Schleimhaut mit Geihwüren 
und Fäjigen Knoten bejept, deren Nachbarſchaft geröthet iſt. Auch in der Schleimhaut der größeren 
Brondien finden fi) Geſchwüre. Die brondialen und mebdiajtinalen Lymphdrüſen etwas vergrößert, 
berb und mit vielen hirfeforngroßen Knoten durchſetzt. Die Waflerblajen (Echinokokken) jehr zahlreich 
und zerjtreut. 

Sn der Leber Echinokokken und einige käſige Knoten von Hirjeforn- bis Erbiengröße. Milz grob 
und weich. Pulpa blauroth. Sm leßterer einige Feine Fäfige Knoten. Sn den käſigen Maflen der 
Knoten und Höhlen zahlreihe Tuberfelbazillen. 

Tracheitis, Bronchitis et Peribronchitis chronica tuberculosa. Adenitis chron. tuber- 
eulosa glandularum Iymphaticarum bronchialium et mediastinalium. Intumescentia_ lienis. 
Tubercula lienis et hepatis. 


III. Kontrolthier. 3jährige Ferſe der Anglerrajie von 327 kg Lebendgewicht. 
Krankhafte Ericheinungen find an dem Thiere nicht nachzuweiſen. Die innere Körper- 
wärme ſchwankt zwiſchen 38,3— 38,8%, die Zahl der Pulje beträgt 52, die der Athemzüge 
14—16 in der Minute. Die Einfprigung erfolgte am 26. Januar Morgens 9 Uhr. 
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Un 3 Uhr Nachmittags betrug die Körperwärme 39,1°. Im Uebrigen ſind weder all— 
gemeine noch örtliche Reaktionserjcheinungen eingetreten. Insbeſondere an der Stich: 
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ſtelle am Triel war nur unbedeutende Röthung und Empfindlichkeit der Haut vor— 
handen, Erſcheinungen, welche ſehr wohl durch die mechaniſche Einwirkung und die 
Behandlung mit antiſeptiſchen Mitteln hervorgerufen ſein konnten. 4 Tage nad) der 
Einjprigung wurde das Thier getödtet und bei der Sektion vollitändig gejund befunden. 


Die Einzelheiten über die Höhe der Körperwärme ſowie die Zahl der Pulje und 
Athemzüge in der Minute find aus der nachfolgenden Tabelle und Figur 3 erfichtlich. 






25. Sanuar 26. Januar 97. Januar 25. Sannar 29. Januar 30. Zanuar 





-_ 
[23 


ee «al ler hi le lie I Di 


38,3 | 52 | 14 
Einiprigung 
88,3 | 52. 12 
88,3 | 48 | 14 
385 62 14 
38,7 48 12 
38:0 12 
891:566 12 
38,7 56 | 14 
38: | 52 | 12 
387 66 | 12 
; h s a6 5935| 14 
383 52 | 16 | 386: 158 | 16 

383 | 54 | 16 

u 60 20 

38,63 64 20 


Bi 
»- 5 = 


»B» zn u 
— 


etödtel 


ou 


Ir bon la 


— 
2 


- 


Somit ift bei den beiden tuberfulöjen Kühen I und II eine deutliche fieberhafte 
Reaktion 11 Stunden nach der Einjprigung eingetreten und hat weitere 11 Stunden 
angehalten. Sierbei find diejenigen Wärmegrade, welche ſich unter 40° bewegen, nicht 
berüdfichtigt. Etwa 30 Stunden nach der Einjprigung waren in beiden Fällen die 
allgemeinen Reaktionserfcheinungen vollitändig verichwunden. Bei den betreffenden 
Thieren haben ich ferner mehrere Stunden nad) der Einjprigung Röthung, Schwellung, 
Hite und Schmerzhaftigfeit der Haut in der Umgegend der Stichitelle und abwärts 
hiervon am Triel als örtliche Neaktionsericheinungen eingeitellt, indeh bis zur Tödtung 
der Thiere fajt vollitändig zurücgebildet. Das gejunde Kontrolthier hat Reaktions: 
erjcheinungen nicht gezeigt. 


) Gewicht: 327 kg. 
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Schlußbemerkungen. 


Die Ergebniſſe des Verſuchs ſtimmen im Weſentlichen mit den Mittheilungen 
des Dozenten Magiſter W. Gutmann!) zu Dorpat und des Thierarztes Dr. med. 
A. Stider?) zu Köln a. Rh. überein. Diefelben befriedigen durchaus und fordern zur 
weiteren Prüfung des Mittels hauptjächlich mit Rückſicht auf die zweckmäßigſte Dofis, 
des Verhaltens dejjelben gegenüber anderen ähnlichen Krankheiten, 3. B. der Aktinomy- 
foje, jowie der Verwendbarkeit des Mittels in der thierärztlichen Praris auf. 


Gutmann bat im Beterinärinftitut zu Dorpat das Koch'ſche Mittel an 3 tuberkulöfen Kühen 
und 2 geiunden Stieren geprüft. Bei den eriteren hatte er die Krankheit theild durch die phyſikaliſche 
Unterfuchung des Körpers, theild durch den Nachweis von Tuberfelbazillen im Brondialichleim und in 
der Milch, theild aus der Veränderung von Lymphdrüſen feitgeitellt. Cine Kontrole durd die Schlady 
tung fand anfcheinend nicht ftatt. Das Verſuchsthier A (Hjährige Anglerkuh von 374 kg Gewicht) 
erhielt 0,1 cem des Mitteld mit 3 eem beitillirtem Waffer verdünnt an der Bruft hinter der Schulter 
eingeiprigt. 11 Stunden jpäter war die Körpenwärme auf 40,0° geftiegen, nachdem fie eine Stunde 
vorher noch 38,7° betragen hatte. Die Reaktion hielt 5 Stunden an; während bdiefer Zeit ſank bie 
Körperwärme allmählih auf 39,0%. 3'/ Tage jpäter erhielt daffelbe Thier 0,3 com bed Koch'ſchen 
Mittelö mit der gleichen Menge deitillirten Waſſers eingeiprigt. 12 Stunden fpäter jtieg die Körper 
wärme auf 89,6%, betrug nach weiteren 4 Stunden noch 39,5° und fanf in den folgenden Stunden 
auf 39,1°. 

Das Verſuchsthier B (Sjährige Anglerluh von 376 kg Gewicht) erhielt 0,5 ccm bed Mitteld mit 
der angegebenen Menge deitillirten Waſſers verbiinnt. 10 Stunden nad) der Einfprigung betrug bie 
Körperwärme noch 38,7°, ftieg ſodann in der folgenden Etunde auf 40,4°, erreichte nad) weiteren 2 Stunden 
ihren höchiten Etand mit 40,5° und ging dann allmählidy zurüd, jo daß fie 21 Stunden nad) der Ein- 
fprigung nur noch 39,0° beirng. 

Das Verjuhsthier © (15jährige Landluh von 262 kg Gewicht) erhielt 0,5 com des Mittels mit 
der gleihen Menge deftillirten Waſſers. Nach 10 Stunden betrug die Körperwärme 39,0%, nad 
11 Stunden 40,7%. Nach weiteren 4 Stunden erreichte fie ben höchſten Stand mit 41,3%, 7 Stunden 
fpäter war fie auf 39,1? zurüdgegangen. 

Die zur Kontrole dienenden Stiere (ein Zjähriger von 360 kg Gewicht und ein 2'/,jähriger von 
399 kg Gewicht) erhielten je 0,3 com des Mitteld in der angegebenen Verdünnung eingefprigt. Eine 
Erhöhung ber Körperwärme war 24 Stunden jpäter noch nicht eingetreten. Die Ihiere wurden bei 
der Schlachtung gejund befunden. 

Stider fpritte 4 der Tuberfulofe verbädjtigen Kühen von 375, 400, 375 unb 350 kg Gewicht 
je 0,1 cem des Koch'ſchen Mitteld ein. Bei Nr. I ftieg die Körperwärme nad 9 Stunden auf 39,5%, 
bei Nr. II desgleichen auf 39,5°, bei Nr. III nad) 7 Stunden auf 40,0%, bei Nr. IV nady nahezu 9 Stunden 
auf 41,0%. Die Kuh Nr. I hatte Tuberfelbazillen im Auswurf, Nr. IV wurde am 3. Tage getöbtet und 
tuberfulös befunden. 

Thierarzt Delvos in M.Gladbach hat gleichfalld Berfuche mit dem Koch'ſchen Mittel angeftellt 
und vorläufig eine kurze Notiz hierüber veröffentlicht?) Danach wären von ihm bei je einer anjcheinend 
tubertulöfen und gefunden Kuh günſtige Ergebniffe erzielt worden, Eine Kontrole durch die Schlachtung 
fand nicht ftatt. 








1) Vergl. Baltiſche Wochenſchrift für Landwirthſchaft, Gewerbefleiß und Handel 1890 Nr. 51. 
9) Bergl. Archiv für animalifhe Nahrungsmittellunde 1891 Nr. 4 ©. 66. 
3) Vergl. Berliner thierärztlihe Wochenſchrift 1891 ©. 28. 
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Ueber Cognak, Rum und Arak. 


Bon 


Dr. Eugen Sell, 
Kaiſerl. Geh. Reg⸗Rath und Profeſſor. 


Zweite Mittheilung. 


Ueber Rum, das Material zu ſeiner Herſtellung, ſeine Bereitung und nachherige 
Behandlung unter Berückſichtigung der im Handel üblichen Gebräuche 
fowie feiner Erfagmittel und Nachahmungen. 


Mährend die Fabrikation des Cognals in unmittelbarem Zufammenhang mit 
der Kultur des MWeinftods und der Verwerthung feiner Produkte jteht, ift die Gewin— 
nung des Nums auf das Innigfte mit dem Anbau des Zucderrohres verknüpft, welcher, 
wie befannt, nur im tropischen Gegenden erfolgreich vorgenommen werden fann. Aus 
dieſem Grunde weiſt das europätiche Feſtland feine Rumfabrifen auf. Hierdurch wird 
erflärlich, dat wir in Bezug auf die Einzelheiten des bei der Bereitung diejes ſpiritud— 
jen Getränfes eingehaltenen Verfahrens nicht jo weit unterrichtet find, als dies bei der 
Gognaffabrifation der Fall ift. Eine genaue Durchficht der Litteratur läht erkennen, 
daß fich dort nur verhältnigmähig fpärlicye Angaben über die Bereitung des Rums 
finden, welche zudem in manden Fällen nicht mit einander übereinftimmen. Da dem 
ternftehenden Fachmann feine Möglichkeit gegeben ift, bei vorhandenen Widerjprüchen 
zu beurtheilen, wo die Wahrheit liegt, ift es in einer Erörterung, wie der vorliegenden, 
unvermeidlich, Berichte, die jich nicht untereinander im Einklang befinden, ohne Kritik 
nebeneinander zu jtellen. Hoffentlich tragen dieje Zeilen dann dazu bei, Sachverjtändige, 
welchen in den Tropen Gelegenheit geboten ijt, von den Einzelheiten des Fabrikations— 
betriebes an Ort und Stelle Kenntnig zu nehmen, zu wiſſenſchaftlichen, auf die Be: 
jeitigung vorhandener Widerjprüche Hinzielenden Unterfuchungen anzuregen. Die in der 
Litteratur vorhandenen Angaben konnte der Verfajjer mehrfah auf Grund von werth— 
vollen Mittheilungen ergänzen, welche ihm von Herrn Hermann Segnik in Bremen 
und Herrn Dr. Alerander Herzteld in Berlin gemacht worden find. Beiden Herren 
jpricht der Verfaſſer an diejer Stelle für ihre bereitwillige Unterjtügung jeinen verbind- 
lichften Dant aus. 

Der Mittelpunkt für die Rumfabrifation liegt in MWeftindien. Dort weiſen bie 
Injeln Jamaika, Cuba, St. Thomas, St. Croix, St. Vincent, Trinidad, Guadeloupe 
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und Martinique zahlreiche Rumbrennereien auf. Nicht weniger häufig finden ſich ſolche 
auch auf dem den Antillen benachbarten Theil des ſüdamerikaniſchen Feitlandes, ins- 
bejondere in Britiich- und SHolländifch: Guayana. Auch Brafilien betheiligt fi an 
dieſem Induſtriezweig, der ſich Übrigens nicht auf Amerika beichräntt; Madagaskar und 
Mauritius bringen ebenfalls Rumfabrifate in den Handel. 

Obgleich die Bedingungen für die Runıfabrifation auch in Ojtindien und auf den 
Sundainjeln vorhanden find, ſpielt die Fabrikation diejes Getränfes daſelbſt nur eine 
untergeordnete Rolle. In jenen Gegenden tritt die Erzeugung des Araks mehr in den 
Vordergrund. Biele der auf der weitlicyen Hemiiphäre erzeugten Spirituofen nehmen, 
joweit das zu ihrer Heritellung benußte Rohmaterial in Frage kommt, eine Mittel: 
jtellung zwiichen dem Rum und dem Araf ein. 

Bei der Fabrikation des Rums it die Praris jelbjt heute noch nicht von der 
Theorie überflügelt worden. Man arbeitet immer noch nach Rezepten. Allerdings ift 
vorauszufehen, daß die gerade in dem fur; hinter uns liegenden Zeitraum in den 
Gährungsgewerben gemachten ortichritte demnächſt ihr Licht auch auf die vielen dunflen 
Punkte werfen werben, welche das theoretiiche Bild der bei der Fabrikation des Rums 
ftattfindenden Vorgänge durchießen. 

Ehe auf weitere Einzelheiten eingegangen wird, möge vorausgejchicht werden, 
daß das in Rede jtehende jpirituöje Getränf neben dem Namen Rum auch noch die 
Bezeichnung Tafia führt, welche bejonders in England und in Frankreich vielfach ge- 
braucht wird. Nach in der Kitteratur vorhandenen Angaben joll nıan den in Mada— 
gasfar und Mauritius erzeugten Rum dort Guildive nennen. Im deutichen Handel 
icheint diefer Name nicht gebraucht zu werden, denn den Verfaſſer diejer Zeilen ift von 
einem namhaften Kenner des Rumhandels bejtritten worden, daß eine Waare unter 
diejer Bezeichnung im Verkehr vorfonımt. Nach 3. de Brevans heißt in Madagastar 
das aus dem AZucerrohrjaft hergeitellte ſpirituöſe Getränf auch noch Beſſabeſſe. 

Das Material zur Herjtellung des Rums iſt die Melajie des Zuderrohrjaftes, das 
heißt die immer noch zucerhaltige Alüjfigkeit, welche als Mutterlauge nach der Kryital- 
liſation des Zuckers zurücbleibt. Mit Waſſer verdünnt, erleidet fie ohne Zuſatz von 
Hefe die alkoholiihe Gährung und liefert nach der Deftillation den Rum. Das unter 
diejem Namen im Handel vortonmmende Fabrikat hat indejlen, je nach der Güte ber 
venvendeten Materialien und dem Orte feiner Erzeugung eine jehr verjchtedene Werth: 
Ichägung. Nach Stohmanm *) wird der befte Rum nur aus Melaſſe dargeftellt. Viel- 
fach miſcht man aber auch die Melafje mit Abfällen des Zuderrohrs ſowie dem bei der 
Scheidung des Zuderrohrs erhaltenen Schaum, den jogenannten „Skimmings“, und über: 
läßt das noch mit Waſſer, oder auch mit Waſſer und „Dunder“, dem Deitillations: 
rückſtand der Maijche von früheren Rumbereitungen, verjegte Broduft der Selbitgährung. 
Endlid) erzeugt man aus dem Schaum und Zuderabfällen allein ein alkoholiſches Ge— 
tränt, welches indejjen kaum die Grenzen feines Produktionsgebietes überjchreiten dürfte 
— es befitzt einen empyreumatijchen, oft auch jcharf jauren Gejchmad, jo daß jein 


*) Musprattö theoretifche, praftifche und analytifche Chemie in Anwendung auf Künfte und Ge- 
mwerbe. Frei bearbeitet von Bruno Kerl und 5. Stohmann. 3. Aufl. Braunfchweig, E. A. Schwetichte 


und Sohn I. Bd. ©. 468. 
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Genuß dem Gaumen der verwöhnten Europäer widerftrebt. Man überläßt es daher 
meift den Negern zum Trunk und bezeichnet e8 aus diefem Grunde auch als 
Negerrum. 

Der Rumbrennerei geht es heutzutage nody ähnlich wie in früheren Zeiten der 
Bierbrauerei. Jeder einzelne Brenner hat jeine Methode, die er für die bejte hält und 
ijt zufrieden, wenn fein Fabrikat villige Abnehmer gewinnt. Intereſſante Mittheilungen 
über die Kumfabrifation finden ſich unter anderen in einem Werke von ©. H. Robinjon,?) 
welches allerdings nicht mehr meu tft, aber doch für die Ießtzeit noch inımer intereffante 
Angaben enthält. Bei der Abfafjung jeines Buches hat der Verfajjer den Zweck ver: 
folgt, den oſtindiſchen Pflanzern Rathichläge für den Betrieb ihrer Zuderplantagen und 
die rationelle Verwertung ihrer Produkte zu geben und kommt dabei auch auf die 
Fabrikation des Rums zu jprechen, wie fie in Weltindien betrieben wird. Er erwähnt 
dabei der Vorzüge der Zuderrohrmelafje gegenüber der aus dem Saft der Dattelpalme ge: 
wonnenen zuderhaltigen Maffe und hebt hervor, da die Ausbeute an Alkohol in 
innigem Zuſammenhang mit dem jpezifiihen Gewichte der zu vergährenden zuderhalti- 
gen Flüffigkeit fteht. Die Qualität und das jpezifiiche Gewicht der Melaſſe jelbit zeige 
unter fich große Abweichungen, jo dat man eine richtige Miſchung nur mit Hülfe des 
Sacdjarometerd machen fünne, welches er zu dieſem Zwecke bejonders empfiehlt. Wir 
erfahren hierbei, dat zur Zeit, als das Merk verfaßt wurde (1849) diejes nützliche In— 
jtrument in Wejtindien noch unbefannt geweſen ift, dag man vielmehr die Miſchung 
der Melaffe mit dem Schaum und Waſſer oder Waſſer und Dunder nur mit Hülfe 
von Maßgefäßen vornahm. 

Wie Robinjon berichtet, hat Porter in jeinem Werk über Zuder angegeben, daß 
nah dem in Jamaika üblichen Verfahren 6 Gallonen?) Melaffe und 36 Galloneu 
Schaum in 100 Gallonen zu vergährender Flüſſigkeit enthalten jeien, was unter der 
VBorausiegung, daß 6 Gallonen Schaum einer Gallone Melafje gleichfämen, einem Gehalt 
von 12 Prozent Zuder (nad) Map) entiprechen würde. ine andere, ebenfalls von 
Porter mitgetheilte, in Wejtindien vielfach eingehaltene Borjchrift verlangt in 100 Theilen 
Slüffigkeit 10 Gallonen Melafje und 30 Gallonen Schaum, jo daß die zu vergährende 
Zlüffigkeit einen Gehalt von 15 Prozent Zuder (nad) Maß) aufweiſen würde. Diele 
Vorſchriften können indeifen, wie Robinjon hervorhebt, einen ficheren Maßſtab für das 
ipezifiiche Gewicht darum nicht geben, weil die Dichtigfeit der Melaife jomohl, als 
zweifellos auch diejenige des Schaumes, großen Schwankungen unterworfen ift. Nimmt 
man indejlen das jpez. Gericht der Melafje im runden Durchichnitt zu 40° Beaume 
an, jo berechnet ſich für die erit aufgeführte Vorfchrift der Zudergehalt zu 16'/,, für die 
zweite zu 20%, Prozent. Bei diejer Berechnung iſt indeſſen der „Dunder“ nicht mit 
berüchichtigt, der der Flüffigkeit in Mengen von 20-50 Raumeinheiten auf 100 an 
Stelle des Waſſers zugeiet wird. Robinſon kann dieje Angaben Porter's auf Grund 
eigener praktiicher Erfahrungen bejtätigen. Er hat gefunden, dab gute Melajje bei 
einem Gehalt von 18!/, Prozent Zuder mit einem jpezififchen Gewicht von 1,176 bei 


')8. H. Robinson. The Bengal Sugar Planter. Calcutta 1849 S. 208 fi. 
2) 1 Gallone = 4,3 
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82° F. (27,78° C.) zur Rumfabrifation durchaus geeignet ift, injofern fie die größte 
Ausbeute von Alkohol ergiebt. In einer jo beichaffenen zuderhaltigen Flüſſigkeit 
vollendet jich der Gährprozeh, je nach der Jahreszeit, in 8—12 Tagen, und erhält 
man nad Robinjon für jedes „Maund“') Melaffe von 40° Beaumé 5t/, bi8 6 Proof- 
gallons alten Maßes Rum. 

Neuere Angaben über die Rumfabrikation find von Stohmann?) veröffentlicht 
worden, welcher fie einem Werke des Neifenden Morewood entnommen hat; da der 
Verfaſſer diefer Zeilen fich vergeblich bemüht Hat, leteres im Original einzufehen, ſoll 
im Nachftehenden der von Stohmann gemachte Auszug einen Pla finden, in welchem 
über die in Weftindien üblichen Verfahren Folgendes berichtet wird. 

Während des Einkochens des Zuckerſaftes entfernt man den Schaum von ber 
Oberfläche der Flüſſigkeit, bringt diefen mit einem Theile des Saftes in einen Bottich 
von 300-800 Gallonen Inhalt und vermiicht ihn darin mit Melaſſe und Waſſer im 
Berhältnig von 25 zu 100. Dieje Miichung läßt man, nachdem ſie gehörig durchein- 
ander gearbeitet ift, 3 bis 4 Tage oder länger jtehen, wenn man fein Ferment zur 
Verfügung bat, was namentlich im Anfange der Deitillationsperiode häufig vorfommt. 
Die Gährung tritt von jelbit ein und hält jo lange an, bis der Zuder in Alkohol ver: 
mwanbelt if. Dann bringt man die Wlüffigkeit in eine Blaſe, deren Größe dem 
Bährungsbottich entipricht, und zieht zuerft einen Lutter ab; der Lutter wird im eine 
andere Blaſe gebradht und von Neuem deitillirt. Bon 300 Gallonen Lutter gewinnt 
man 25 Gallonen ſtarken Rums — high wines — der am Aräometer 18—22° zeigt. 
Das zweite Deitilat hat eine Stärfe von 3—%6° und jteht dem erjteren an Güte 
nad; man verbeflert diejes dadurch, daß man einen Theil des erſten Deitillates, welches 
für den Gebrauch zu ſtark tft, mit dieſem miſcht. 

Auf den Inſeln unter dem Winde’) miſcht man, wie Stohmann weiter 
angiebt, 1 Theil Schaum mit 1 Theil Waſſer und 1 Theil der bei der vorigen Deftil: 
lation zurücdgebliebenen Flüffigkeit, die al8 Ferment wirft. Nach 24 Stunden fängt 
dieſe Milhung an zu gähren. Dann fügt man auf jede 100 Gallonen Flüffigfeit 
6 Gallonen Melaffe hinzu und wiederholt dieſen Zujag nah) 1—2 Tagen. Die 
Gährung wird durch Vermiichen mit warmem oder kaltem Waſſer requlirt. Die bei 
der Deitillation in der Blaje zurückbleibende Fliffigfeit wird Dunder genannt. Sie 
ift das Gährungsmittel, welches in den heißen Gegenden die Hefe vertritt. 

Außer diefer Subjtanz feht man häufig während der Gährung noch verichiedene 
andere Körper, 5. B. Weinjtein, Salpeter, Seewafjer und Kochſalz hinzu. 

Bei Beginn der Dejtillattonsperiode verwendet man eine größere Menge Zuder: 
jaft zur Darftellung des Rums. Diejes hat jeinen Grund darin, daß der Dunder 
nad) langer Aufbewahrung einen Theil jeiner Wirffamfeit verloren hat und der 
Schaum im Anfange nicht foviel Zuder enthält, wie in den Monaten März, April 


) Ein Calcutta-Bazar oder Standard maund = 89'/, # engl. avoirdupois; 1 4 avoir- 
dupois = 458,5 g. 

9 Muspratt, U. a. O. ©. 468. 

%, Bei ben Engländern heißen bie Fleinen Untillen von Buerto Rico bis Dominica 
Leeward · Islands, d. h. Infeln unter dem Linde, die den Oſtpaſſat ſpäter erhaltenden Snfeln, 
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und Mai. Im Anfang wendet man gewöhnlich folgende Verhältniffe an: Auf je 
136 Gallonen Anhalt des Gährbottichs bringt man 61 Gallonen Schaum, 7 Gallonen 
Melaſſe und 68 Gallonen Waſſer. Wenn man guten Dunder hat, jo wendet man 
gleiche Theile Schaum, Waller und Dunder an und fügt auf je 100 Gallonen Miſchung 
10 Gallonen Melaſſe Hinzu. Zu folchen Zeiten, wo die Zudermühlen nicht im Gange 
find, wo man aljo feinen Schaum erhalten kann, nimmt man gleiche Theile Dunder 
und Waſſer, auf je 136 Gallonen Miſchung 27 Gallonen Melafie. Es wird angegeben, 
daß die Ausbeute an Rum zwilchen 10 und 15 Prozent der Miſchung jchwanft, und 
daß fte ſehr von der Dualität der Subjtanzen, dem Waſſer und den Jahreszeiten ab: 
hängt; daher regulire der Fabrikant gewöhnlich die Zuſammenſetzung jeiner Flüſſigkeit 
je nach der Güte jeiner Ingredienzien und äußeren Umjtänden. 

Nicht durchweg übereinftimmend mit diefen Angaben find die Mittheilungen, welche 
Hugo Ridhter— Berlin!) Fürzlich über die Methoden der Rumfabrifation im Großen 
ntachte, wie fie nach jeinem Dafürhalten jchon feit alten Zeiten in der Heimath des 
Zuckerrohrs auf Jamaika und den Mejtindiichen Injeln üblich war. Nad) Richter dienen 
zur Fabrikation des Rums die Nücjtände der Zudergewinnung aus dem Zuckerrohr, 
namentlich die zuderhaltigen Mafien, die bei der Zucderbereitung von dem Zuderrohr: 
jaft abgeichäumt worden find, die „Skimmings“, dann die zuderhaltigen Waſchwaſſer 
und die Melaſſe. Außerdem fommen meiſt noch Zucderabfälle Hinzu. Die Abſchäumſel 
werben in einem Keſſel jo lange mit Kalfmilch vermijcht, bis die Säure neutralifirt it 
und die Miſchung darauf bis nahe zum Sieden erhigt. Die abgekochte Flüſſigkeit läht 
man dann abjigen, zieht die fiberitehende are Flüffigkeit von dem Bodenſatz ab und 
läßt fie in eine Eifterne fliegen. In ähnlicher Weile läutert man auch die Waſchwaſſer, 
nachdem man fie noch behufs Gewinnung alles vorhandenen Zuders zum Auswajchen 
bes bei der Zäuterung gebildeten Bodenfages benußt hat, und unterwirft aud) den Saft 
von angefaultem Rohr derielben Behandlung. Zu den geläuterten Flüffigfeiten in der 
Gijterne giebt man dann jo viel Melaſſe hinzu, daß das jpezifiiche Gewicht der Mifchung 
1,050—1,054 beträgt. Ein höheres jpezifiiches Gewicht würde die Zeitdauer der Gährung 
verlängern und in demjelben Verhältnig auch die Möglichkeit einer jauren Gährung 
leichter herbeiführen. Man läht die Gährung bei einer Temperatur beginnen, welche 
derjenigen von 26,5° C. jo nahe als möglich ift. Nimmt fie einen befriedigenden Ver— 
lauf, jo jteigt die Temperatur während des Prozeijes von ſelbſt auf 32,5 oder jogar 
auf 35,5° C. Beobachtet man in einer früheren Periode der Gährung — zu einer Zeit, 
two das jpezifiiche Gewicht der Flüffigfeit noch größer als 1,020 tft — eine Steigerung der 
Temperatur, jo ijt es rathiam, das jpezifiiche Gewicht der Flüffigkeit durch Verdünnung 
ſoweit herabzujegen, daß es noch unter 1,06 beträgt. Die Gährung iſt nach 3 Tagen 
vollendet und muß die altoholifche Flüffigfeit, die jehr zum Sauerwerden geneigt ift, 
jofort abbejtillivt werden. Der Nüdjtand in der Blafe, der Dunder, hat bei diejer Art 
des Betriebes, nad) Richter, feinen Werth mehr; jollte er indeß noch Zucker enthalten, jo 
fann man ihn nodymals für ftch vergähren, darf ihn aber nicht einer neuen Miſchung 
hinzufügen. Dann füllt man die Blaje mit der gegohrenen Flüffigkeit. In ben erften 





1) Deutfche Chemiler-Beitung 1888, No. 49, Seite 385. 
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Rektifitator bringt man ſchwachen Lutter (die ſog. low-wines, welche das bei einer 
früheren Dejtillation zuletzt übergegangene altoholärmere Deitillat bilden), dem man - 
noch "/, Gallone Kochjalz und etwa 2 Gallonen friich ausgepreßten Zuckerrohrſaft zu: 
jest. Im den zweiten Nektififator bringt man jo viel reines Waſſer, als im erjten 
Rektififator Lutter vorhanden tft. Die erite Gallone des gewonnenen Deſtillates füngt 
man geiondert auf, die darauf folgende Flüſſigkeit läßt man im die Vorlage fließen, 
nachdem fie durch einen über derjelben angebrachten mit Holzkohle gefüllten Weidenkorb 
filtrirt worden iſt. 

Mieder anders und zwar jehr einfach verfährt man nad Stohmann in Brafilien. 
Dort macht man eine Miichung von Melaſſe und Wailer und läht fie in großen irdenen 
Gefäßen gähren. Der Syrup wird vorher mit einer ſtarken alfalifchen Lauge vermiicht, 
welche ihn nad) der dortigen Annahme verdiden und reinigen jol. Dieje Lauge erhält 
man durch Ausgiehen der Aiche einer zur Spezies Polygonum gehörigen, von den Ein: 
geborenen Gataya genannten Pflanze mit Wafler. 

Bei der in den tropiichen Gegenden herrichenden Hige fann es nicht Wunder 
nehmen, daß ein Theil des in der gegohrenen Flüffigfeit vorhandenen Altohols unter 
dem Einfluß des Eſſigfermentes in Ejfigfäure übergeht. Dieje iſt im der Kälte ohne 
Einwirkung auf den Alkohol, verwandelt aber in der Wärme und in Dampfform einen 
Theil des Weingeijtes in Ejfigäther. Während die Anweſenheit Fleinerer Mengen des 
legteren im Rum nothwendig tft, infofern derſelbe fich an deſſen charakteriftiichem Aronıa 
betheiligt, hat ein Uebermaß an Gifigäther für die Qualität jchädliche Folgen, weil 
derjelbe den Geruch und den Geihmad des Getränkes nachtheilig beeinflußt. Da der 
Siedepunkt des Eifigätherd niedriger iſt als derjenige des Alkohols, jo findet er fich bei 
der Deitillation zum größten Theil in den erften Portionen des Dejtillates, die, wie die 
NRumbrenner fi) ausdrüden, dadurch „zu hei” werben. Man fängt daher das zuerft 
Mebergehrende für ſich auf und verwerthet es gefondert. 

Dieje Verhältniffe zwingen den auf die Güte jeines Fabrikates bedachten Rum— 
brenner dazu, Alles zu thun, was in jeinen Kräften fteht, um die Eſſigbildung nach Möglich- 
feit zu vermeiden und vor Allen überall im Betriebe die peinlichjte Sauberkeit walten 
zu laſſen. Die letztere muß fich auf alle Gefähe, vornehmlich aber auf diejenigen erjtreden, 
in welchen Rüdftände von früheren Operationen vorhanden find, die nur allzuleicht 
als Träger des Ejfigfermentes dienen fünnen. 

Um das Aroma des Rums zu erhöhen, fügt man zumeilen bei der Dejtillation 
verjchiedene Subjtanzen hinzu. Auf Madagaskar bringt man Kleeblätter in die Blaje, 
in manchen Gegenden Aſiens miſcht man die Würze mit der Rinde einer dornigen 
Afazie, welche Tattay genannt wird. Einige wenden die Blätter des Baumes an 
welcher in Ditindien Attier, auf St. Domingo Pommier Ganelle — Aeona squamosa — 
genannt wird, Andere geben Pfirfichblätter hinzu. Alle diefe Subſtanzen ertheilen dem 
Rum ein angenehmes Aroma und verdeden andere darin enthaltene iübelriechende 
Subftanzen. 

Das eigenthümliche Aroma des Jamaifa-Rums, weldes ihm den Vorzug vor 
jeder anderen Sorte verichafft, rührt, wie Stohmann meint, wahrjcheinlich davon her, 
dak man zu der gährenden Zlüffigfeit eine gewijie Menge Zuderjaft und ſelbſt Theile 
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des Zuckerrohrs fügt. Die in dem Rohr enthaltenen flüchtigen Oele gelangen auf dieſe 


Weiſe in die Flüſſigkeit und von da in das Deſtillat. Hierzu bemerkt A. Herzfeld,') 


man jolle, da diejelben flüchtigen Dele fi) in den „Skfimmings* befinden, von dem 
Zuſatz ſolcher eigentlich diejelbe Wirkung erivarten, wie vom Rohrjaft, während fie für 
fi allein doc) den übelichmedenden Negerrum gäben. Nach Herzfeld bejteht die Wirkung 
des Rohrjaftes, welcher nad) den neueften vorliegenden Berichten nod immer in Ja— 
maifa, nicht aber in Cuba angewandt wird, wohl in Wahrheit Hauptjächlich darin, 
dab er einmal ein reineres Gährmaterial darjtellt wie die Melaffe, deshalb auch einen 
reineren Altohol geben wird und daß er ferner, in Folge jeines Gehaltes an Nähritoffen, 
für die Hefe gährungsfördernd wirft. 

Durch langes Lagern nimmt der Rum fehr an Güte zu. Es wird behauptet, 
dab manche Pflanzer die Wirfung der Zeit umgehen, indem fie den Rum mit dem 
Safte der Ananas vermischen und ihm jo ein Liebliches Aroma geben. Nach Mit- 
theilungen, die dem Verfaſſer von erfahrener Seite gemacht worden find, fchreiben 
Manche den eigenthümlichen Geruch und Geichmad des jogenannten Ananasrums 
einem Fehler bei der Fabrikation zu, während Andere einen Zufag von Butteräther 
(butterfaurem Aethyl) für möglich halten. 

Eine eigenthümliche Rolle bei der Rumfabrifation ſpielt der jogenannte Dunder. 
Es ift dies, wie jchon vorher angedeutet, der Deitillationsrüditand der Matjche, aus 
welcher der Alkohol bereit3 abgetrieben ift, alfo diejenige Hefeabfochung, welche wir 
Schlempe nennen. Der Dunder wird, wie Stohmann nad) Morewood berichtet, jorg: 
fältig gefammelt und am Ende der Deftillationsperiode fiir die folgende verwahrt, und 
zwar in ſolchen Mengen, daß faſt ſämmtliche Gährungsbottiche, welde als Behälter 
hierfür dienen, damit angefüllt find. Der Dunder bededt fich nach kurzer Zeit mit 
einer dicken Haut, welche den Zutritt der Luft verhindert, und bildet, nachdem fich Die 
Unreinigfeiten abgejeßt haben, eine gelblicye Flüffigfeit von etwas bitterem Geſchmack. 
Mährend derjelbe in manchen Betrieben, wie wir u. A. von Richter erfahren, für 
werthlos erachtet wird, mweifen andere Rumbrenner demjelben eine jo wichtige Rolle zu, 
daß fie in ihm und zwar in gutem, möglichit altem Zuftande eines der Haupterforder- 
nifje für die Erzielung eines quten Rums erbliden und der Meinung find, daß äther- 
reicher Num nur mit ſolchem Dunder zu erzielen jei. So jehen wir denn bie Ber- 
wendung dejlelben jchon von Altersher in den Kolonieen in die Praris eingeführt, ohne 
daß man fich über das Weſen jeiner Wirkung far war. Robinſon theilt mit, daß 
nach der Meinung mancher Brenner ein Gehalt des Dunders an ungzerjeßtem Zuder 
die Urjache feines Werthes jei. Diejer Zucker werde bei dem folgenden Gährungsprozeß 
ebenfall& umgejegt und vermehre jo die Ausbeute an Alkohol; er jelbjt meint indeh, 
daß das dody nur in jolchen Fällen jtattfinden könne, wo der frühere Gährungsprozeß 
nicht völlig zu Ende gekommen jei. Robinſon meint, daß der Dunder, unabhängig von 
feinem Zudergehalt, andere Vorzüge befige, infofern er die Zähigfeit der Melafje ver: 
mindere, ihr den Gährungserreger liefere und jomit zum jchnelleren Verlauf und ber 


1) Dr. Alexander Herzfelb. Bericht über Verſuche zur Darftelung rumartiger Probufte aus 
Rübenfaft, Melaffe und Rohrzuder. Zeitſchrift für Zuderinduftrie. 1890. Bb.’40, ©. bab ff. 
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Vollftändigkeit der Gährung beitrage.‘) Nach Stohmann's Angabe ſoll der Zufatz diefer 
Schlempe die Attenuation jehr befördern. E83 werde, obgleich die Gährung in den 
Zuckerſäften auch freiwillig eintritt, die Ausbeute durch die Anwendung des Dunders 
doch bedeutend vermehrt, und das Aroma des Rums jehr mwejentlich erhöht. 

Eine gewiß zutreffende Erflärung für die Nolle, welche der Dunder jpielt, giebt 
neuerdings A. Hersfeld.) Er macht darauf aufmerffam, dak derſelbe als abgetöbdtete 
Hefelöjung eines der beiten Nährmittel für wachiende Hefe jein und aukerordentlic) 
gährunasfördernd wirken müſſe. Der alte Dunder habe aber noch zwei andere Vor: 
züge. Erſtens enthalte er die nöthige Menge Butterfäure, um ſpäterhin den für den 
Rum befonders charakteriftiichen Butterfäureäther bilden zu können, und zweitens be- 
wirfe jein Zujag, daß die alkoholiſche Gährung in ſaurer Löſung vor fich gehe, wobei, 
wie allgemein befannt, die Hefe reiner erhalten bleibe als in neutraler; in lebterer 
fomme das in jüdlichen Ländern bejonders gefürchtete Eifigferment leichter zur Geltung. 
Dementiprechend beobachtete Herzfeld auch bei jeinen Verſuchen über Vergährung 
folonialer Melaſſen im Laboratoriunt, daß jchließlich in der Negel die Eifiggährung 
die Oberhand gewinnt, fofern nicht von Anfang an ſtark jauer eingemaiſcht wird. 


Apparate zur Humbrennerei. 


Die zu der Rumbrennerei dienenden Geräthichaften waren früher, und find viel» 
leicht auch jet nod; an manchen Orten von der primitivften Art: vielfach find aber 
auch in MWeftindien die in Europa gemachten Fortichritte der Spiritusinduftrie nicht 
unbeachtet geblieben und haben eine mwejentliche Umgejtaltung des Betriebes im Ge— 
folge gehabt. 

Nah Robinfon ’) jollen die Gährbottiche aus Holz, von runder Form, hoch 
geitellt und im ihren räumlichen Verhältnifien jo bemeſſen jein, dab jedes einzelne 
Gefäß in jenem Inhalt derjenigen Menge Klüffigkeit entipricht, die im Deftillations- 
apparat in einer Operation übergetrieben werden kann. Dieje Gefähe jollen in einem 
trodenen, möglichjt hellen und Iuftigen Gährraum aufgeitellt werden, damit man fie 
jederzeit überwachen und fich von der Neinlichkeit des Ganzen überzeugen fanı. Den 
Gährraum jtelt man fi) am beiten her, indem man Bogen aus Mauerwerk auf: 
führt, welche man zum Schub vor Sonne und Regen mit einem leichten ſchiefen 
Dad bededt. 

Die Deftillationsapparate jelbit find, joweit die vorliegende Litteratur ein Urtheil 
gejtattet, von verichiedener Gejtalt, bald einfacher Art, bald von größerer Komplikation. 
Die primitivften Apparate jcheint man in Brafilien anzumenden.‘) Dort beftehen die 
Blafen aus irdenen Töpfen mit langem Halie, an deſſen Ende eine 4 Fuß lange 
fupferne Röhre eingefügt ift. Die lettere geht durch ein Gefäh, welches groß gemug 
ift, um jo viel Waſſer aufzunehmen, als zur Kondenfation der durch dieje kurze Röhre 


1) Robinfon. WU. a. O. ©. 208. 

N) Dr. Alexander Hersfeld. U. a. D. ©. 646 und 647. 
9 Robinfon U. a. D. ©. 201. 

* Muspratt 8. Aufl U a. O. S. 472. 
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gehenden Dämpfe nothwendig ift. Eine jolche unvollkommene Einrichtung vertritt die 
Stelle eines Schlangentohrs. 

Bon einem vervollfonmmneten Apparat giebt uns 3. de Brevans !) in jeinem 
Werke eine Abbildung, welche 
wir im Figur 1 wiedergeben. 
Der Helm diejes Apparates 
unterjcheidet fich in jeiner Kon- 
ftruftion von anderen Dejftil- 
lationsvorrichtungen durd) jeine 
viel größere Höhe. Er beiteht 
aus 3 konzentriſchen Aufjägen 
(Beden), mit deren Hülfe die 
Verdichtung der Dämpfe in 
ausgiebigerem Maße ſtatt— 
findet. Zugleich verhindert 
dieſe Anordnung, daß der 
größte Theil der riechenden 
Produkte mit übergeht. Die 
Vorrichtung giebt uns alſo das 
Bild eines einfachen Dephleg— 
* mationsapparates. 

Pr S In Figur 2 und 3 haben 
wir die Abbildungen zweier 

Rumbdeftillationsapparate, vor ums, welche den jchon mehrfach angeführten Werke 
Robinjon’s entnommen find; *) Figur 2 ftellt Eheares patentirten Bedenapparat, 
Figur 3dengewöhn- 

lichen Deftillations- 

apparat mit dop-» 

pelter Retorte vor. 

Neben diejen beiden 

waren zur Zeit der 
Abfaſſung des Ro— 
binſon'ſchen Buches 

* auch noch Coffey's 
patentirter Deſtilla⸗ 
tionsapparat in In⸗ 
dien und den Kolo- 

Fig 2. nien gebräuchlich.) 








') J. de Brevans. La Fabrication des Liqueurs et Conserves. Paris 18%. J. B. Bail- 
liöre et file. ©. 72. 

2) Robinjon. 9. a. D. ©. 18. 

”) Näheres über biefen Apparat vergl. Muspratt 3. Aufl. A. a. O. ©. 828; beffelben Werkes 4. Aufl. 
L 3. ©. #1. 
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Robinſon beipricht diefe 3 Apparate und giebt dem von Sheare angegebenen mit 

4 Beden für die Praxis den Vorzug, während er den auch heute noch in England jehr 

verbreiteten Coffey'ſchen Apparat für foloniale Verhältniffe für zu komplizirt hält (1849), 
Andere zur Rum— 

erzeugung dienende 

Deitillationsappa- 

rate find von Stoh— 

mann!) beichrieben. \ 

Bei den einfadhiten 

wird die Eriparnik 

an Brennmateria- 

lien dadurch erreicht, 

daß man die aus 

dem Feuerraume in 

den Schornftein ent: 

weidyende Wärme dazu benußt, um die Flüffigfeit jo vorzuwärmen, daß fie nachher 

jiedend in die Blaje gelangt. 

Andere Apparate entiprechen dem bei uns in Deutichland wohlbefannten Dorn- 
ichen Apparat und find mit rektifizirendem Vorwärmer verfehen. Mit einem Apparat 
der legteren Art jtellt man nach Stohmann täglich ungefähr 120 Gallonen Rum aus 
530 Gallonen Lutter dar, ober 113 Gallonen Rum aus 1200 Gallonen gegohrener 
Flüffigkeit. Als Kennzeichen der Stärke eines ſolchen Rums führt man an, er jei jo 
leicht, das Olivenöl darin unterſinke. 

Weitere Angaben über Apparate zur Rumfabrikation, wie ſolche in Frankreich 
hergejtellt werben, finden wir bei 3. de Brevans ?), der mehrere von Deroy ausgeführte 
Konftruftionen beichreibt. Der einfachite derielben bejteht aus einer großen, dabet aber 
jehr flachen Blafe, die einen wegen feiner Form „Elephantenrüfjel” genannten Helm 
trägt. Bon diefem gelangen die Dämpfe in ein Schlangenrohr, welches ſich in einem 
Kühlfaß von Holz oder Mauerwerk befindet. Die Heizung geht mit Hülfe direkter 
Feuerung von Statten. Zum Gebrauch füllt man die Blaje zu etwa °/, mit der zu 
deitillirenden Flüſſigkeit an, dichtet die Berührungsitellen der Blaje mit dem Helm und 
des Helms mit dem Schlangenrohr vermittelit Zeinmwandftreifen, weiche mit Mehlbrei 
bejtrichen find. Man erhitt, nachdem man das Kühlgefäh mit kaltem Waſſer beſchickt 
hat. Die Deitillation muß bei diefem Apparat ſehr langjam vor ſich aehen, damit 
neben den alfoholiichen Dämpfen nur wenig Waflerdämpfe mit übergehen. Sit die 
Operation beendet, jo wird die Blaje durch einen jeitlih an ihr angebradhten Hahn 
entleert, wobei man, jofern das Feuer nicht ausgelöjcht werden joll, einen Theil der 
Schlempe zurüdläßt. Handelt es fich bei der nunmehr zu erneuernden Füllung ber 
Blaje um eine Flüffigkeit, jo läht man diefelbe durch eine Deffnung ein, die an dem 
oberen Theile der Blaje angebracht und mit einer Schraube verichliegbar iſt. Didflüffige 
Maſſen muß man dur) den Hals der Blaje einführen. 


) Muspratt. 8. Auflage I. Bb. ©. 295; 4. Auflage S. 468. 
2) 3. de Brevand, A. a. O. ©. 73ff. 


Fig. 8. 
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Schneller geht der Deſtillationsprozeß in Apparaten vor ſich, welche Deroy!) mit 
Vorwärmer fonftruirt hat. Nachdem Blafe und Vorwärmer mit der zu beftillirenden 
Flüſſigkeit gefüllt und die Werbindungsitellen gedichtet find, jegt man den Apparat, der 
für freies Feuer berechnet tt, in Gang. Die Dämpfe gelangen in den Helm, welcher 
in ein hohes, halbfreisförmig gebogenes Nohr ausläuft, das jie in ben Vorwärmer 
überführt. Die Produkte, welche fich bereits Hier verdichten, fünnen während des Deitil- 
lationsprozejjes durd) ein am Vorwärmer angebrachtes, mit Hahn verjehenes Rückfluß— 
rohr in die Blaſe zurückgeführt werden. Um den Zeitpunkt feitjtellen zu können, zu 
welchem die Flüſſigkeit in der Blaſe erſchöpft iit, trägt diejelbe an ihrem oberen Theil 
einen Hahn. Derjelbe wird von Zeit zu Zeit geöffnet. Befigen die dann ausjtrömen- 
den, gegen ein dariiber gehaltenes Gefäß (Taſſe oder Glas) neleiteten und zu Tropfen 
verdichteten Dämpfe feinen Geſchmack mehr, fo iſt der Inhalt der Blaje erichöpft. In 
diejem Falle läßt man die Schlempe durch einen umten ſeitlich an der Blaje ange: 
brachten Hahn ab, giebt den Inhalt des Vorwärmers in die Blaje, und beichickt Letztere 
von Neuem mit der vorzuwärmenden Flüſſigkeit. 

Endlich hat Deroy auch noch einen Apparat zur Rumbdeitillation Fonftruirt, welcher 
zwiſchen Blaje und Vorwärmer eine Rektifikationskolonne enthält. Wir entnehmen dem 
ihon mehrfach angeführten Werke von Brevans eine Abbildung defjelben (Fig. 4). 

Der Betrieb diejes Apparates wird in der gleichen Weile wie derjenige des vorher: 
erwähnten geleitet. Die in der Blaje 1 entwicelten Dämpfe gelangen erſt an ben 
oberen Boden der Kolonne 4, dann an den zweiten, wo die vorhandenen empyreuma— 
tiichen Bejtandtheile verdichtet werden. Von hier aus treten fie in den durch einen 
dünnen Wafjerftrahl gefühlten Neftififator über, wo ein Theil des Waſſers verdichtet 
wird. Die an Altohol angereicherten Dämpfe gelangen nunmehr in das Schlangen: 
rohr des Worwärmers 13 und werden dort reftifizirt. Während man das Phlegma mit 
Hülfe des Rohrs 15 in die Kolonne zurücführen kann, vermittelt das Rohr 17 die 
Leitung der Alkoholdämpfe in das Schlangenrohr des Kühlgefähes, wo fie verdichtet 
werden. 

Auch andere Techniker haben die Frage der Rumdeſtillation in den Bereich ihrer 
Unterfuchungen gezogen, fo neuerdings u. N. Barbet *), ein Ingeuteur, der es fich jchon 
jeit einiger Zeit angelegen jein läßt, nad) einem ihm eigenthürmlichen Prinzip Apparate 
zur Nektifitation von Spirituofen zu fonftruiren, in welchen dieje unter Beibehalten der 
ihr Aroma verurjachenden Bejtandtheile jofort frei von ſolchen Beimengungen erhalten 
werden, welche, wie beiſpielsweiſe die Fuſelöle, im Werdachte ftehen, gejundheitägefähr- 
lich zu fein. Bezüglich der’ Einzelheiten diefes Verfahrens muß auf das Originalwerf 
veriviejen werden, zumal Barbet mittheilt, daß jeine bejonders auf die Verbeſſerung des 
Rums gerichteten Verjuche noch nicht zum Abichluß gekommen find. Sollten dieje Be- 
ftrebungen zu einem wirklich guten Ergebnig führen, jo verdienen fie mit Recht die 
Aufmerkſamkeit aller Derjenigen, welche in den Verunreinigungen des Trinfbranntweins 
eine Gefahr für die Gejundheit der Konfumenten erbliden. 





1%. de Brevand, ©. 74. 
) Emile Barbet. Les appareils de distillation et de rectification. Paris. Masson. 1890 
©. 174 ff. 
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Bei den Rumbrennereien tritt eine Frage in den Vordergrund, welche in den 
europäiſchen Brennereien kaum in Betracht kommt, es iſt die Frage, wie man ſich das 
zum Betrieb nothwendige Waſſer zugängig macht, das in heißen Gegenden oft nur mit 
Schwierigkeiten beſchafft werden kann. Auf den Inſeln mit Flüſſen legt man daher die 
Rumbrennereien vorzugsweile an den Ufern der leteren an oder gräbt Kanäle bis zu 
den Gebäuden. Diejes bietet noch den Vortheil, dag man die Brennmaterialien und 
die den Rum liefernden Rohſtoffe des Zuderrohrs durh Echiffe an den Ort ihres Ver— 
brauches bezw. ihrer Verarbeitung überführen und die Erzeugnifje der Fabrikation auf 








Fig. 4. 


1. Blaſe. 2 Ablafhohn. A, Verfhroubbore EinfüNöffnung. 4 Reltifitetionstolonne, 5, Keinigungsbabn des erften Siebbobens 

& Reinigungshahn des zweiten Siebbodene. 7. Abiperrhabn. 8. Trichter. 9. Rettififator. 10. Entleexrungshahn. 11. Ueberlauf. 

12 Schwanenbaldrohr. 18. Vorwärmer. 14, Ablaßhahn. 15 Hahn zum Zurüdführen der Kondenfationsprobufte. 18 Gnt- 

bindungdrobr. 17. Beninn der Hühlihlange. 18 Probirhahn. 19. Verichlu zum Beididen des Vorwärmerd. WM. Kühlaefäh. 
M. Einlak für das Kühlwafler. 22 Ueberlauf, DB Ablahhahn. MM. Unteres Ende des Küblrobrs. 


demjelben Wege wieder abführen fann. Da, wo örtliche Verhältnifje eine jolche Anlage 
verbieten, muß man ſich damit begnügen, das zum Betriebe nöthige Waſſer während der 
Regenzeit in großen Gifternen aufzufammeln. Selbjtverftändlic; geht man mit dieſem oft: 
baren Material jparfam um und läßt das zum Kühlen verwendete Wafler aus den Kühl- 
fäſſern nicht fortlaufen, jondern leitet e8 in Behälter, wo es fich abkühlt, um von 
Neuem wieder gebraucht zu werben. 
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Ueber den Rum im Handelsverfehr. 


Mährend der Gognafbrenner, wie früher dargelegt, das Material für jeine Ge- 
binde mit der äußerſten Eorgfalt ausjucht, verfährt man bei der Auswahl der zur 
Aufnahme des Rums bejtimmten Fäffer weniger peinlich. Sie werden im Uriprungs: 
lande aus Stäben von amerikaniſchem Eichenholz angefertigt, die meiſt von England 
eingeführt werden. Die Gebinde find gut, aber ohne allen Luxus gearbeitet, was darin 
jeinen Grund haben mag, dab die von dem Handel für Rum gezahlten Preije niedriger 
find, als diejenigen, welche der Eognaf auf dem Markte erreicht. Bei der Verjendung 
mancher geringerer Rumjorten, 3. B. aus Mauritius kommen auch alte engliiche Bier- 
fäfler zur Verwendung. Bon den englischen Kolonien kommen nach Europa faft nur 
ganze jog. Puncheons von 450—530 1 Inhalt; halbe oder viertel Puncheons werden 
nur jelten angetroffen. Die den frangöfiichen Kolonien entjtanımende Waare erjcheint 
in Gebinden von vier verjchiedenen Größen im Verkehr, es find dies Viertelfäſſer (quarts) 
von 100—130 |, Drittelfäjler (tiergons) von 140—160 ], jog. barriques von 230—280 | 
und Stückfäſſer (füts) von 400 1 Inhalt. Der Großhandel befaßt fich niemals mit der 
Verpadung und Berjendung des Rums in Flaſchen. Aus diefem Grunde ift im All: 
gemeinen Driginaletiguettes, gejtenmpelten Korfen, Korken mit Abzeichen, Sternen und 
bergl. mehr, wie fie beim Cognak üblich jind, beim Rum feine entjprechende Bedeutung 
beizumeljen, wenngleich in Frankreich vereinzelte Verjuche jtattgefunden haben, Rum 
und zwar insbejondere alten, abgelagerten Rum aus Martinique nad) Art des Cognaks 
zu verpaden und zu etiquettiren. Cine joldye Waare dürfte aber faum nad) Deutich- 
land kommen. 

Man bezeichnet die einzelnen Rumjorten gewöhnlich nad) ihrem Urjprung 
und jpricht von Jamaika-, Cuba-, Demerara-, St. Croix⸗, 2c.: Num; doch fommen auch 
nähere Bezeichnungen nad) der Plantage, wo das Getränf erzeugt wurde, vor, z. B. Los 
Canos, St. Antonio ꝛc. Die großen deutichen Rumhäuſer haben für ihre einzelnen 
Sorten bejondere Zagermarfen PM, TE,MNF, C u. dergl. In Frankreich giebt man 
den einzelnen Rumjorten oft bejondere Namen; jo werden dort die Marken Roufjeau, 
Perinelle, Noͤgreſſe, Duhaumont u. A. befonders hoch gehalten. 


Es ijt erflärlich, daß die Kolonien, in denen die Rumfabrikation betrieben wird, 
in erjter Linie ihre Mutterland mit ihren Erzeugnifien verjehen. So trifft man in 
England vornehinlid Jamaika-Rum, in Dänemarf Rum aus St. Thomas und St. Croix 
in Frankreich jolchen aus Guadeloupe und Martinique. Jedoch bringen es die Handels— 
verhältnifje mit ich, daß auf den Märkten diejer Länder auch die Fabrifate anderer 
Produktionsorte ericheinen; jo hat ſich neuerdings der früher in Holland geichäßte 
Surinam-Rum ein gutes Abjaggebiet in England verichafft. Den Cuba-Rum findet 
man auf allen Märkten. Er gelangt auc zu uns nad) Deutichland, wo er mit den 
Erzeugnifjen von Demerara und Jamaika in Mitbewerbung tritt. 


Die Werthſchätzung der verjchiedenen Rumjorten tjt eine jehr verjchiedene. In 
Europa nimmt der Jamaika-Rum die erfte Stelle ein. Dieje Thatjache jucht A. Herz- 
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feldi) durch die Fabrikationsverhältniſſe zu erklären. Er erblickt die Urſache für den 
beſſeren Ruf, deſſen ſich der Jamaika-Rum bezüglich ſeiner Qualität dem Cuba— 
Rum gegenüber erfreut, in dem Umſtand, daß in Jamaika Melaſſe mit Rohrſaft 
gemiſcht, in Cuba nur Melaſſe gebrannt wird, er zählt aber noch mehrere andere 
Umjtände auf, welche die bejjere Beichafjenheit des Iamaifa-Rums bedingen, jo den 
Umftand, daß in Cuba neuerdings der Saft vielfacd, gejchwefelt wird, wodurch ſich 
jchwefeligjaure Salze in der Melafje anhäufen. Es wirkt dieje jchwefelige Säure 
gährungshemmend und ift auch die Urſache der Bildung von übelriechenden und übel: 
ichmedenden Aethern, die mit in das Deitillat übergehen. Sodann achtet man in Guba 
nicht darauf, die Gährung möglichjt rein zu erhalten, während fie in Jamaika, aller 
dings mehr oder weniger unbewußt, nach den von der modernen Wiſſenſchaft aufgeftellten 
Regeln vorgenommen wird; in Cuba wird nämlich auf die Pflege des Dunders wenig 
Merth gelegt, wofern joldyer überhaupt gebraucht wird; aus Samaifa hingegen wird, 
wie dies jchon an einer früheren Stelle hervorgehoben worden ift, berichtet, daß ein 
guter, möglichjt alter Dunder das Haupterfordernig für die Erzielung eines guten Rums 
jei, daß ein ätherreicher Rum überhaupt nur mit Hilfe eines folchen erzeugt werden 
fünne. Dieje Stellung des Jamaika-Kums dem Euba-Rum und anderen Rumforten 
gegenüber findet denn auch in den Marktpreifen ihren Ausdrud. Während jämmtliche 
übrigen weitindiichen Rums, aljo aus Demerara, Cuba, Trinidad ꝛc. unter einander 
bezüglich ihrer Preiie feine großen Unterfchiede zeigen, haben die einzelnen Sorten bes 
Jamaika-Rums eine unter jich jehr verjchiedene Werthichägung. Die Bevorzugung des 
Jamaika-Rums dur den Handel hat zur Folge gehabt, daß von den maßgebenden 
Stellen auf der Injel Vorfchriften über Einfuhr und Ausfuhr fremder Rumjorten nad) 
Jamaika, ſowie über die Lagerung und Verichiffung des dortjelbft gewonnenen Er: 
zeugniſſes erlajien worden find, welche eine Gewähr dafür bieten jollen, dab der dort 
ausgeführte Jamaika-Rum das unveränderte Erzeugniß der Inſel jelbft ift. Verfafler 
verdankt Herrn H. Segnit einen Auszug der den Verkehr mit Rum auf Jamaika 
regelnden Gejebe, der am Schluß diefer Darlegungen (S. 240) im Wortlaut wiedergegeben 
it. Ob in Euba und den andern Erzeugungsländern des Rums ähnliche Verord— 
nungen bejtehen, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. 

Nach) Bence-Fones beträgt der Alfoholgehalt des Rums zwiſchen 73 und 
77 Prozent. Dieſe Angabe entipricht den thatjächlich im Handel bejtehenden Verhält— 
niſſen. Cuba- und Zamaika-Rums werben meift in einer Altoholjtärte von 74 bis 
76 Prozent eingeführt. Durch die fellermähige Behandlung, Lagern und Umfüllen ver: 
dunjtet etwas MWeingeift, jo da man mit der Annahme eines Durchichnittsgehaltes an 
Altohol von 74 Prozent das Richtige trifft. Demerara-Rums kommen meiit etwas hoch— 
gradiger, 74—81 Prozent Tralles, im Handel vor. Am Großhandel ift es üblich, dem 
Käufer, der nicht eine Spezialmarfe verlangt, die Rumſorten in einer Stärke von 
74 Prozent Tralles zu übergeben. 

In Deutjchland wird der Rum nad) Maß verkauft und der Alkoholgehalt bei 
der Berechnung nicht berücfichtigt. Diejelben Verhältniffe find in England bei dem 
Verkehr mit Jamaika-Rum üblich. Bei den anderen Qualitäten (Demerara, Kuba, 
NW Herzfeld. U. a. O. ©. 617. 
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Mauritius ꝛc.) wird die Preisbaſis per Gallon proof!) berechnet. Bei ben Produkten 
aus Guadeloupe und Martinique, die in Frankreich auf den Markt kommen, beſtimmt 
die Alkoholſtärke die Berechnung. Hierbei nimmt man einen Alkoholgehalt von 54° 
zur Grundlage. 

Der friſchdeſtillirte Rum ift farblos; beim Lagern in dem Fäljern nimmt er, 
wie der Cognaf, ertraftive Beftandtheile auf und wird dann mehr oder weniger gelb. 

Die im Handel vorfommende Waare erjcheint bald heller, bald dunkler. Dieje 
verichiedenen Yarbentöne werden zum Theil durch fünjtliche Färbung mit Hülfe von 
gebranntem Zucker erreicht. Zur Bereitung der Farbe verdunjtet man, nad) Robinjon,?) 
in einem großen eijernen Keſſel eine die Löjung von rohen Zucker, bis ſich ein An- 
brennen der Mafje bemerklich macht, der Zuder eine dunfelbraune Farbe annimmt und 
große Blajen ausſtößt. Um eine eigentliche, durch Anhängen an die Wände des Keſſels 
verurjachte Verkohlung zu vermeiden, jol ınan das Ganze während des Kochens un— 
unterbrochen umrühren. Hat man eine hinreichend dunfle Maſſe erhalten, jo entfernt 
man den Kejjel vom Feuer, gießt jeinen Inhalt in einen großen Eimer voll Rum, mit 
welchem man ihn gehörig durchrührt, bevor er durd Abkühlung erſtarrt. Won biejer 
jo gewonnenen Flüffigfeit giebt man allmählich joviel dem zu färbenden Rum hinzu, 
bi8 man den gewünjchten Farbenton erhalten hat. Die Jamaika-Rums werden meijt 
leicht, die Demerara-Nums jtark gefärbt. Die auf Cuba erzeugten und für die Einfuhr 
nad England bejtimmten Rumjorten erhalten am Produftionsorte Färbung, während 
die von dort nach Deutichland beſſimmte Waare ungefärbt bleibt. Die Surinam-Nums, 
die ihren Markt jetzt vornehmlich in England haben, erhalten eine Färbung; jolches 
war zu jener Zeit, wo fie ihr hauptjächlichites Abjaggebiet in Holland fanden, nicht der 
Fall. In Frankreich richtet man fich bei den aus Martinique und Guadeloupe zu be- 
stehenden Waaren injofern nad) den Abnehmern, als man die jonjt allgemein übliche 
Färbung auf deren bejonderen Wunſch unterläßt. 

Die jährliche Produktion an Rum joll nah A. Scala?) annähernd 60000 Helto- 
liter betragen. Eine Kontrolle diefer Angabe iſt nad) dem dem Berfafjer vorliegenden 
Material nicht ausführbar. 


Bedingungen der Rumerzeugung. 

Es hat von Seiten europäticher Zuderfabrifanten nicht an Verjuchen gefehlt, aus 
der von ihnen gewonnenen Melajje Rum zu erzeugen. Diejelben erhielten aber bei 
der Gährung ihrer Melaſſe feinen Rum, jondern nur einen gewöhnlichen Branntiwein. 
Stohmann*) glaubt, daß der Grund hierfür vielleicht darin zu fuchen fei, daß in ber 
uriprünglichen Melajje Körper enthalten find, welche dem daraus bereiteten Rum jein 
angenehmes Aroma ertheilen, Stoffe, die der Melafje, welche in Europa ſchon aus 





ı) Die Gallone, welche im englifhen Markt in Frage kommt, ift jtetö bie Imperial Gallon 
(001 = 21 Gall.) In Amerika rechnet man noch immer nach der alten Ballone, old Gallon (1001 
= %,3 Gall.). ’ 

2) Robinjon a. a. D. ©. 208. 

#) Alberto Scala. Il Rhum e le sue Falsificazioni: Annali dell’ Istituto d’Igiene speri- 
mentale deli’ universitä di Roma Vol. IL Serie L S. 160. 

4 Muspratt. 8. Aufl ©. 470. 
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fertigem Zucker dargeſtellt iſt, entgehen. Ein anderer Grund mag aber auch vielleicht, 
wie Stohmann meint, in der abweichenden Gährungsmethode liegen, welche in den 
Kolonieen befolgt wird. Seit dem Jahre 1874, zu welcher Zeit dieſe Anſchauung im die 
Deffentlichfeit fam, hat nun unjere Kenntnig über die Gährungserreger und Die 
Gährungsvorgänge im Allgemeinen weſentlich zugenommen. Auch liegen von 
V. Marcano !) Verfuche mit Zuderrohrjaft vor, die in der Abficht angejtellt worden 
find, zu ermitteln, ob fih bei den Gährungen in den tropiichen Gegenden diejelben 
Organismen thätig erweifen, weldhe in den gemäßigten Klimaten wirfiam find, und 
aud) die Frage zur Enticheidung zu bringen, ob dieje Organismen zu der Entitehung 
derjelben Produfte Anlaß geben, wie in den gemäßigten Klimaten. Wie Marcano 
bervorhebt, ijt in den Tropen der Zuderrohrjaft das wichtigite Nohmaterial zur Er: 
jeugung von Altohol. Da nun die bei der Gährung deijelben eintretenden Vorgänge 
bisher, noch nicht der Gegenſtand eines ausreichenden Studiums gemejen jeien, 
hielt er e& für angezeigt, ſowohl den Erreger der alkoholischen Gährung des Zucker⸗ 
ſaftes als die Natur der neben Aethylaltohol entitehenden Körper einer willen» 
Ichaftlichen Unterjuchung zu unterziehen. In jeinen Bericht hebt er hervor, dab man 
die Gährung nicht unter Mitwirkung einer eigens für dieſen Zweck hergeitellten 
Hefe einleitet, jondern fich damit begnügt, den Saft der freiwilligen Gährung zu über: 
laffen, und berichtet dann über jeine Beobachtungen folgendermaßen: Betrachtet man 
den Abjat, der fich amı Boden eines mit dem gegohrenen Zucderjaft angefüllten Bottichs 
befindet, mit dem Mikrofkop, jo ergiebt Tich, daß derjelbe aus Hefezellen bejteht, die 
viel Kleiner find, als diejenigen der Bierhefe. Sie find rund, jehr Hell, von Granu— 
lationen durchſetzt und unter einander nicht zulammenhängend, bilden aljo weder 
traubenförmige noch rojenfranzähnliche Kolonieen. Solange dieje Hefe mit derjelben 
Nährflüffigkeit in Berührung bleibt, hält fie ſich auch nad) einer Reihe von Kulturen 
unverändert. Weberträgt man fie aber in an Zuder reichere Nährflüffigkeiten, in Stärfe- 
oder Dertrinlöjungen, jo fonmt, manchmal im Verlauf von 48 Stunden, ein filziges 
Moycelium zum Vorichein, dejjen Fäden bald die ganze Flüſſigkeit durchdringen. Durd) 
Einjäen diejes Pilzes in Zuderjaft gelangt man leicht wieder zur urjprünglichen Hefe. 
Bei allen auf induftrielem Wege zur Vollendung gelangten Gährprozefjen findet man 
nad) Marcano das Miycelium neben der Hefe, vornehmlich dann, wenn der Gährprozeß 
ein langjamer war oder wenn wührend feines Verlaufs ein übermäßiger Zufritt der 
Luft jtattgefunden hat. 

Auf Grund der morphologiichen Unterfuchung diejes Fermentes glaubt unfer Ge— 
währsmann behaupten zu dürfen, daß es von der Bierhefe verjchieden ift, wie er auch 
die Umjegungsprodukte diejes Gährungserregers für verichieden von demjenigen der 
Dierhefe erflärt. Nach jeinen Beobadhtungen äußert ſich die Hauptwirfiamfeit biejer 
Hefe bei einer Wärme von 30—35°; eine Herabießung der Temperatur ſchwächt die 
Wirkſamkeit in auffälliger Weije ab, jo daß ſchon bei 18 bis 20° C. der Gährungs- 
prozeß viel langjanıer verläuft. Alsdann zeigen die Flüffigkeiten eine jtarfe Neigung 
zum Sauerwerden, während zugleich die Ausbente an Alkohol geringer wird. 

) V. Marcano. Sur la fermentation alcoolique du vesou de canne A sucre. Compt. 


rend. de l’Acad. d. Sciences 1889. 108. S. 966. 
Arb. a, d, R. Geſundheitsamte. Bd. VII. 15 
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Von ebenſo großem Einfluß iſt nach Marcano der Konzentrationsgrad der zucker— 
haltigen Flüſſigkeit. Die günſtigſten Verhältniſſe liegen bei einem Gehalt von 18 bis 20 
Prozent Zucker vor. Dies iſt ungefähr der mittlere Gehalt des Zuckerrohrſaftes an 
Zucker. 

Das Ferment ſcheidet ſowohl in der Form von Hefe wie in Pilzform eine Diaſtaſe 
ab, weldye Rohrzucker invertirt. 

Unterwirft man eine größere Menge des mit dem Zucderrohr erzeugten Rohalkohols 
der Deitillation, jo entwickelt ſich aus der Flüſſigkeit, bevor fie ins Sieden geräth, ein 
unangenehm riechendes Gas in bemerfenswerther Menge, jodanı geht ein Vorlauf über 
der nad) Marcano fait nur aus Methylalfohol bejteht. Dann folgt reiner Aethylal— 
fohol. Der hiermit folgende Nadjlauf hat einen widerwärtigen Geruch, welchen er dem 
Vorhandenſein eines gleichzeitig mit dem ſchwachen Alfohol übernehenden Deles von 
jaurer Natur verdankt. 

Es iſt Marcano nicht, jelbjt nicht unter Zuhilfenahme von induftriellen Rektifika— 
tionsapparaten, gelungen, in den Dejtillaten, aud) nad) häufig wiederholter Yraftioni- 
rung, höhere Alkohole nachzuweiſen. Die Fettiäure, welche den Zuckerrohralkohol verun: 
reinigt, beichreibt er als ein Del, das in Waſſer unlöslich, von Alkohol und Aether 
aufgenommen wird. Mit Altalien bildet es feite in wäſſrigem Alkohol unlösliche 
Salze. Bindet man dieje Fettjäure vor der Nektififation durch Behandlung der Flüſſig— 
feit mit Alkali, jo erzielt man durd den Dejtillationsprozek ein Produft von viel 
größerer Reinheit. Aus dieſen Beobachtungen folgert Marcano, daß der mit Zuderrohr 
hergejtellte Rohſpiritus fich im dreierlei Weife von den übrigen Induftriealtoholen unter: 
icheidet. Erſtens durch einen bemerfenswerthen Gehalt an Methylalfohol, zweitens 
durch die Abwejenheit höherer Alkohole, drittens durd) den Gehalt an einer mit einen 
eigenthümlichen Geruch behafteten Fettjäure. 

Wie unjer Gewährsmann weiter mittheilt, ift es ihm gelungen, die erwähnte 
Säure auch als ein Produft der Gährung von Kandiszuder mit dem reinen Ferment 
zu erhalten. Die Ausbeuten an Alkohol find, mit den unter der Einwirkung der Bier- 
hefe erhaltenen verglichen, geringer. Glycerin und Berniteinjäure fonnten in der Maijche 
nicht machgewiejen werden, dagegen enthielt diejelbe in allen Fällen Mannit in Mengen, 
die etwa 1,4 °/, des vergohrenen Zuckers entiprachen. 

Nach Herzfeld ') ift neuerdings von verjchtedenen Seiten darauf hingewieſen wor: 
den, daß die Hefenrafjen, welche in den Kolonieen zu Haufe find, von den unieren ver: 
ichieden find. Man habe deshalb angenommen, dab die Rumgährung in eriter Linie 
von dem Vorhandenjein eines eigenthümlichen Fermentes abhänge. Um diejes zu er: 
härten, werde das Beiſpiel angeführt, daß einem Farmer auf Jamaika die Gährflüffig- 
feit in der Gifterne ausgegangen jei und er in Folge deffen feinen Rum mehr babe 
erzeugen können. Da ein Nachbar feine Bitte um Weberlafjung eines Theiles jeines 
Dunders abgeichlagen, habe er den ihn begleitenden Negerknaben in die Gifterne ge- 
worfen und nach der Heimfehr das den Kleidern des leteren anhaftende Ferment zur 
Einleitung jeiner Gährung benußt. Betrachtet man diefe Anekdote im Lichte der von 





U. Herzield. A. a. O. ©. 648. 
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Marcano gefundenen Ergebniſſe, jo ſpricht dieſelbe für das Vorhandenſein eines eigen- 
thümlichen Fermentes, Herzfeld meint dagegen, daß fie im Grunde nur zeige, daß das 
Hefeferment fich nicht immer genügend durch bloße Selbitgährung der Melafje zu ent: 
wickeln vermöge, fie jpreche nicht dagegen, daß andere, als die in den Kolonien vor: 
kommenden Heferaſſen gleichfalls Rum erzeugen. Indem Herzfeld auf die ſchon früher 
von ihm erwähnte Thatſache hinweist, dai der Unterjchied des Rums von Cuba und 
Jamaika auf die verjchiedene Beichaffenheit des Gährmaterials zurüdzuführen fei, meint 
er, daß eine etwaige Verichiedenheit des Hefeiermentes feine jo wejentliche Rolle dabei 
jpielen könne, als angenommen werde; allerdings müjje man anerkennen, daß man es 
in Jamaika in Folge der Pflege des Dunders verjtehe, reinere Hefe zu erhalten. Verſuche, 
welche Herzfeld in jeinem Laboratorium mit folonialen Melaſſen angejtellt hat, die 
einerjeitö der Selbſtgährung überlaſſen, andererjeits mit reiner Bierhefe vergohren wor: 
den waren, ergaben qualitativ diejelben Produkte, quantitativ war bei den durch Bier: 
hefe erzeugten Gährungsproduften die Ausbeute an Alkohol befjer, an Ejfigäther geringer 
als bei den Produkten der Selbitgährung. 

A. Herzfeld berichtet dann eingehend über die Verſuche, welche er zur Darftellung 
rumartiger Produfte mit Rübenjaft, Melaſſe und Rohzuder angejtellt hat. Die An- 
regung zu den von ihm bejchriebenen Verjuchen gaben den Betheiligten die Nachrichten, 
welche jie über die Rumfabrifation in Jamaika erhalten hatten, unter denen beſonders 
wichtig erichten, daß die Menge des den Rum charakterifirenden Butterfäureäthers ab- 
bängig ſei von der Verwendung eines geeigneten jauren Dunderd. Sie wurden jo 
veranlagt, auf dem Wege des Berjuches zu ermitteln, ob nicht durch Verwendung einer 
auf ähnliche Weiſe zu erzeugenden Gährflüffigkeit Rum oder doch rumähnliche Pro— 
dukte aus inländiichen Erzeugnifjen herzuſtellen jeien. Wie Herzfeld mittheilt, wurden 
zunächit eine Anzahl Laboratiumserperimente ausgeführt, welche das erwartete Rejultat 
ergaben, dab durch Verwendung ſauren Dunders in der That die Säureäther in den 
Deitillationsproduften angehäuft werden fünnen. Die Verſuche wurden jpäter unter 
Benutzung von Nübenjaft, Melaſſe und Rohzucker in den Brennereien zu Weende und 
Alt-Ranft in größerem Maßſtabe fortgeſetzt. Als Ergebniß zeigte fi, daß auf dem 
eingeichlagenen Wege die Erreichung des vorgeitedten Zieles wohl möglich jei, wenn 
ichon im Einzelnen noch viel zu thun übrig bleibt und manche Hinderniffe zu über: 
winden jeien. Leider geitattet der Rahmen diefer Ausführungen ein näheres Eingehen 
auf die Einzelheiten des Berichtes nicht. Ein aufmerkſames Studium befjelben kann 
allen Gährungschemikern und jonjtigen Fachmännern nur empfohlen werden. Mir 
müſſen uns darauf beichränten, die das Ergebnig der Verfuche zuſammenfaſſenden 
Schlußſätze hier anzuführen. A. Herzfeld jagt: 

„Eine allgemeine Betrachtung jämmtlicher Verſuche führt zu dem Schlufje, daß 
die Menge der Säureäther in den Produkten davon abhängig ift, wie viel fFlüchtige, 
freie organiiche Säure in den Maifchen vorhanden war; da im KRübenfaft ſowohl, als 
in der Melafje organijche flüchtige Säuren in genügender Menge vorhanden jind, jo 
wird ſich bei diejem Gährmaterial bei Anwendung von Dunder von guter Qualität 
eine Verbeſſerung der Produkte der Melajje niemals, bei Nübenjaft nur in bejchränftem 
Make erzielen laffen, weil dadurd) nicht verhindert werden Fatın, daß die aus dem 
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Gährmaterial jelbit ſtammende flüchtige Säure ſich an der Wetherbildung betheiligt. 
Eine derartige Wirkung des Dunders ift vielmehr nur zu erwarten bei der Vergährung 
von reinerem Zucker; nad dem Reſultat unferer Verſuche darf man jedoch für dieſe 
die Hoffnung hegen, daß durch Anwendung geeigneten Dunders, der unter Zuſatz ähn— 
licher Stoffe wie ſolche in Indien gebräuchlich find, zu bereiten wäre, ſich daraus ein 
Rum von quter Dualität wird erzielen laſſen. 

„Außerdem hat ſich ergeben, daß der Dunder, fofern er frei it von Sporen des 
Butterfänrefernientes, eine gute Nährlöfung für die Hefe darftellt. Dieje Eigenschaft 
ijt für die Nübenbrennerei, welche ein nährſtoffreiches Material verarbeitet, ohne Be- 
deutung, von Werth aber für die Melaflebrennerei. Hier wird fich nad) Anwendung 
guten d. h. ipaltpilgfreien Dunders beijere Vergährung bei ftärferer Einmaiſchung als 
bei dem üblichen Verfahren erzielen laffen. Da man den Dunder für diefen Zwed billig 
heritellen fünnte, indem man die Abfälle von Nüben, welche fich beim Wajchen der: 
jelben ergeben, in Gruben aus dichten Material der Butterjäuregährung überläßt, Die 
durch Anwärmen auf ca. 40° C einzuleiten wäre, und die Flüffigfeit dann durch Ab- 
jeßenlajfen der Sporen des Yermentes oder mit Kalkmilch abflärt, jo wird ein ſolches 
Berfahren billiger zu ftehen kommen, als der Zujag von friichem Rübenjaft oder Malz 
zu Melaſſe. Ein nicht von den Spaltpilzen und ihren Sporen befreiter Dunder erivies 
fich dagegen für die Gährung als äußerſt jchädlich, wie denn überhaupt unjere Verjuche 
zu der Erkeuntniß führen, daß in erfter Linie die Butterläurebazillen jelbft und erſt in 
zweiter Linie die Butterfäure es ift, welche bei der Melajjebrennerei jtörend auftreten, 
womit cs ja auch zuſammenhängt, daß alte Melafjen, welche gelagert haben und in 
denen das organische Yeben aufgehört hat, ſich häufig beſſer zu Brennereizweden eignen 
als friiche. Für die Abtödtung der Eporen im Dunder genügte Ysftlindiges Kochen der 
jauren Maiiche mit Dampf nicht; diejelben fonnten nur durch Klären mit Kalkmilch 
bei unjeren in Heinem Maße vorgenommenen Verſuchen entfernt werden, doch dürfte bei 
größeren Mengen einfaches Abjegenlaffen der Sporen nad) Beendigung der Butterfäure- 
gährung genügen." 

Die von 9. Herzfeld gemachten Verſuche geben die Hoffnung, daß es im Laufe 
der Zeit gelingen wird, mit Erzeugniſſen des heimathlichen Bodens ein ipiritudjes Ge- 
tränf herzustellen, weldyes, wenn auch nicht mit dem ächten Rum in Meitbewerbung 
tretend, doch die zahlreichen und oft außerordentlidy) minderwerthigen Nachahmungen zu 
verdrängen geeignet ift, die fich bei uns in Verkehr befinden und bejonders von den 
weniger begüterten Klafjen genoſſen werden. 

Ueber ſolche Produfte ſoll im Nachjtehenden Einiges mitgetheilt werben. 


Berichnittener Rum und fogenannter Façon-Rum. 


Ein Einblid in die Preisliften der großen Handlungshäujer, welche fich mit der 
Einfuhr echten Rums befafien, muß in uns die Weberzeugung wachrufen, daß der Preis 
guter und echter Rumſorten jelbjt mit Einjchluß der darauf haftenden Unkoſten feines: 
wegs ein jo hoher ift, daß darin eine Entichuldigung für die Bereitung von Rum— 
verichnitten und Rumnachahmungen gefunden werden fünnte. Trotzdem bezeichnen faft 
alle Werke, welche jolche Produkte herzuftellen lehren, den hohen Preis der echten Waare 
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als ein Hinderniß für deſſen weitere Verbreitung und führen ihn als eine Entſchuldigung 
für das Beſtreben auf, an ſeine Stelle verſchnittene oder gar ganz künſtlich hergeſtellte 
Produkte in den Handel zu bringen. Die Zahl der im Verkehr befindlichen ſpirituöſen 
Getränke der legten Art muß in der That eine jehr große jein, wenn man die Menge 
von Rezepten in Betracht zieht, die von den verjchiedenjten Seiten zu deren Herjtellung 
empfohlen werden. — Die Beichaffenheit einer ſehr großen Anzahl derielben iſt auch 
keineswegs eine joldhe, day man fie jelbjt nur als geichickte Nachahmungen bezeichnen 
fann. Wie Gaber bemerkt,') von dem wir im Nachitehenden Vieles entlehnen, iſt es 
„nicht zu viel geiagt, wenn wir behaupten, daß eine geſchickte Darjtellung von Num 
auf fünjtlichem Wege eine der jchroierigiten Aufgaben iſt, welche im dev Kunſt der 
Fabrikation geiftiger Getränfe fiberhaupt vorkommen, und gehört die größte Aufmerk— 
ſamkeit bei allen Arbeiten dazu, um ein brauchbares Produkt herzustellen, welches einen 
Kenner der echten Waare wirklich befriedigt. Die Produkte, welche man jet jo häufig 
unter dem Namen Rum in den Handel bringt, find in den meilten Fällen nichts 
weniger als gelungene Nachahmungen zu nennen, die nur denjenigen befriedigen fönnen, 
der gar nicht weiß, wie echter Rum jchmeckt.* 

In ähnlicher Weile äußern ſich aud) noch andere Sacverjtändige auf diejem 
Gebiet. 

Eine nach den Preisverzeichniſſen inländiſcher Rumhandlungen, wie es ſcheint, in 
ſehr ausgedehntem Maße ausgeübte Praris iſt der Verſchnitt des Rums, d. h die: 
jenige Operation, welche man in der gewöhnlichen Ausſprache mit dem Namen des 
„Streckens“ bezeichnet. Der echte Rum enthält, und zwar in dem Maße, als er feiner 
it, um jo mehr, Ried und Geichmadjtoffe und kann bis zu einem gewiljen Grad mit 
feinem Sprit verjeßt werden, ohne im der Feinheit jeines Aromas beeinträchtigt zu 
werden. Allerdings wird letzteres durch eine folche Beimengung abgeſchwächt, aber 
man erhält, wie Gaber meint, durch dieje Operation, wenn fie entiprechend ausgeführt 
wird, jtets eine Maare, welche den Geruch und Geſchmack des echten Rums zeigt und 
unr von wirklichen Kennern als gejtredte Waare erfannt wird. aber bejchreibt, wie 
diejes Streden mit Hilfe von fujelfreien Weingeift und Waſſer ausgeführt und wie 
das Produft mit Karamel gefärbt werden joll. Wir erfahren von ihm und Anderen, 
da man es durch Verwendung größerer oder geringerer Mengen von Driginalrum in 
der Hand hat, 4 bis 5 verjchtedene Qualitäten herzuftellen, je nad) dem Preis, zu welchen 
das Produft in den Handel kommen joll. Während nad einigen Angaben die Grenze 
der Verdünnung duch den Zujag von 3 Naumtheilen verdiünnten Weingeiites auf 
1 Naumtheil Rum angegeben wird, joll nad) den von Anderen gemachten Mit: 
theilungen eine Miſchung von 10 Theilen Rum zu 90 Iheilen verdünnten Sprit noch 
ein Produkt ergeben fünnen, das feiner ijt als der Driginalrum. Alljeitig wird ge: 
rathen, eine jolche geſtreckt Waare 2—3 Monate in Fäſſern von 3—4 hl Gehalt oder 
zur Vermeidung der Verdunftung in gläjernen Korbflaichen, jog. Demijohns lagern zu 
lajien, ehe man fie in den Verkehr bringt. Eine bejonders feine Waare joll jich aber 


1) Auguſt Gaber. Die Liqueurfabrifation ıc. 5. verbefierte und ſehr vermehrte Auflage. Hart 
lebens Berlag. Wien, Peſt, Leipzig 1689, 9. 387 . 
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dadurch erzielen laſſen, daß man den echten Rum mit dem verdünnten Weingeiſt in 
eine Deftillirblaje bringt, deftillirt und das farbloje Deitillat mit Karamel unter Zuſatz 
von etwas Katechutinktur färbt. Iſt man im Bei eines aus Kolonialfyrup her— 
geftellten Sprits, jo eignet ſich biefer, wie behauptet wird, bejonderd darum zum 
Streden des Rums, weil erichon an und für fich einen dem legteren ähnlichen Geruch be- 
fit. Steht ein folder nicht zur Verfügung, jo da man ſich mit Kartoffeliprit be: 
helfen muB, jo ſoll man etwas gerafpeltes Cedernholz in die Deftillirblaje bringen. 
Das in diefem Holze enthaltene ätherifche Del geht bein nachfolgenden Dejtillations- 
prozeß mit über und ſoll wejentlich zur Erhöhung des Rumbougquets beitragen. 

Mie es jcheint, ift aber ſelbſt eine jo zurechtgenrachte und dadurch an jich in 
ihrem Werth verminderte Verſchnittwaare noch für viele Konjumenten zu theuer, und 
‚muß", wie gewiljermaßen als Entichuldigung angegeben wird, „um die Nachfrage 
nah Rum jeitens des Publikums befriedigen zu können, zur Nahahınung des Rums 
geſchritten werden," d. h. es werben Produfte erzeugt, die im ihrer äußeren Beichaffen- 
heit, Gejchmad, Geruch und Farbe dem echten Rum möglichit ähnlich gemacht werden, 
ohne oft auch nur einen Tropfen davon zu enthalten. Daß ſolche Rahahmungen den 
Zwed, den man anftrebt, nie vollfommen erreichen, wird von den Urhebern jolcher 
Rezepte zugegeben, fie meinen, der Kenner von echtem Rum merke jogleidh, daß 
er eine Nachahmung vor fich habe, doc habe der Fabrifant gerade bei diefem Artikel 
leichtes Spiel, da der weitaus größte Theil der Konfumenten nie echten Rum gekoſtet 
habe und daher eine Nachahmung gerne kaufe. 

Unter Denjenigen, welche Borichriften zur Herjtelung alkoholiſcher Flüſſigkeiten 
gegeben haben, die unter dem Namen Rumeſſenz zum Bereiten- fünjtlichen Rums ver- 
wendet werden jollen, befindet fich fein geringerer als Liebig, ber Folgendes vorjchreibt.') 

„Sn eine geräumige, etwa das zehnfache der einzutragenden Subjtanzen fafjende 
fupferne oder bleierne Dejtillivblafe, welche mit Kühlvorrichtung und Vorlage verjehen 
ift, trage man ein Gemijch aus 100 Theilen grob gepulvertem Braunjtein, 45 Theilen 
Waſſer und 30 Theilen Kartoffelitärfe ein und füge alsdann ein erfaltetes Gemiſch 
aus 55 Theilen Alkohol von 90%, und 90 Theilen fonzentrirter Schwefeljäure zu. 
Nach Verſchluß der Deitillirblafe erhige man die Mafje bis zur beginnenden Deftil: 
lation, mäßige alsdann, zur Verhütung des leberfteigens des ftarf jchäumenden Ge- 
mijches möglichit die Erhigung und beginne mit letterer wieder, jobald die erite 
heftige Reaktion vorüber ift, und die Deftillation nachläßt. Die lebten meiſt jtarf 
waflerhaltigen Antheile des Dejtillates find von der Hauptmenge deifelben zu jondern. 
Zeigt das auf dieſe Meife erhaltene Deftillat faure Reaktion, jo fchüttele man dafjelbe 
mit etwas gebrannter Magnefia, laſſe abjegen und filtrire oder unterwerfe die Flüſſig— 
feit einer nochmaligen Rektifikation.“ 

Da die vorliegenden Erörterungen nidyt den Zwed haben können, Intereffenten 
die Daritellung des Kunft-Nums zu lehren, joll auf die zahlreich vorhandenen anderen 
Vorichriften zur Darftellung von Kunft:Rum an diefer Stelle nicht in bejonderer Weiſe 
eingegangen werden. Es genüge, im Allgemeinen auf bie zur Erzeugung berielben 


9 Bl. Prof. Dr. Emft Sämib. Ausführliches Lehrbuch der pharmaceutiſchen Chemie, Braun- 
ſchweig, Vieweg. 1882. II Bb,, 468, 
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verwendeten Beſtandtheile hinzuweiſen. Dieſelben laſſen ſich, ſoweit ihre Herſtellung 
in Frage kommt, in zwei Gruppen theilen. Einerſeits in ſolche, bei welchen die das 
Aroma verurſachenden Aetherarten erſt durch die Deſtillation der ihre Bildung be— 
günſtigenden Materialien erzeugt werden, andererſeits in ſolche, die ſich als Miſchungen 
fertig gebildeter Aether und anderer Stoffe verſchiedenſter Art charakteriſiren. 

Die Zahl der hier in Frage kommenden Stoffe tjt eine jehr große. Als orydirendes 
Gemiſch ericheint meiſt Schwefeljänre und Braunſtein, denen man Alkohol, Holzeilig, 
Stärke und dergleichen mehr hinzufügt. Außerdem werden in den verichiedenen Rezep— 
ten noch folgende Subitanzen aufgeführt: 

Freie Butterfäure, freie Ameifenfäure, die Aethylefter der Ameijenjäure, Eifigfäure, 
Butterfäure, Benzoejäure, Salpeterjäure- Nethylefter, baldrianfaures Amyl, Zimmtöl, Wein: 
beeröl, Bittermandelöl, Drangenichnalenöl, Kornfufelöl, Orangenblüthenwaſſer, Vanille 
tinktur, Tonfabohnentinftur, Gitronenejjenz, Gewürznelkentinktur, Zimmttinktur, Kaffe: 
ertraft, Glanzruß, brenzliches Birfentheeröl, Salläpfel, Eichenrindenertraft, Katechu, Peru: 
vianiſcher Balſam, Zuderiouleur und dergleichen mehr. Andere Vorichriften empfehlen 
die Bereitung eines Kunſt-Rums aus FZohannisbrod, großen Kernrofinen, Sprit und 
Waſſer. Selbjt die Unterjchiede zwiſchen Cuba-Kum und Jamaika-Rum werden bei 
manchen Rezepten berüchichtigt. 

Um ein Urtheil über derartige Yabrifate zu gewinnen, ift ein folches, wie es im 
Handel vorkommt, im Zaboratorium des Gejundheitgamtes von Polenske!l) unterjucht 
worden. Bezüglich der Einzelheiten verweifen wir auf die bezügliche Arbeit. Wir 
müſſen auch davon abjehen, an dieſer Stelle die Frage in Erwägung zu ziehen, 
wie jolde Nahahmungen vom Standpunkte des Nahrungsmittelgefeges zu beur- 
theilen find. : 

Der Rum vom hemiichen Standpunfte. 


Ueber den Rum liegen zur Zeit nod) feine Unterjuchungen der Art vor, wie jolche 
über Cognak vornehmlich von Ordonneau und von Morin ausgeführt worden find. 
Wir können uns daher von jeiner cyemiichen Zuſammenſetzung, jelbft auch nur nad) der 
qualitativen Seite bin, fein jo zutreffendes Bild machen, wie bei dem Cognak Um aus— 
reichende Erfahrungen in diefer Beziehung zu jammeln, müßte der Gährungsvorgang 
in den Tropen an Ort und Stelle von jachverjtändiger Seite jtudirt, die Arbeiten von 
Marcano fontrollirt, und das Gährungsproduft in erheblicher Menge einer genauen 
Unterfuchung unterworfen werden. 

Die Zahl der in der Litteratur aufgeführten Rumanalyjen ift nicht allzu groß. 
Sie verfnüpfen ſich hauptiächlich mit den Namen von H. Bedurts?), 3. König ?), 
H. Richter‘), NRocques’), W. Freienius®) und 9. Scala’). Außerdem haben ſich 


!) Arbeiten aus bem Kaiſerlichen Geſundheitsamt Bb. VI, ©. 520. 

2) Archiv für Pharın. 1881. I ©. 392Ff. 

* 3. König. Ehemifhe Bufammenfegung ber menfhl Nahrungs. und Genußmittel I. Th. 3. Aufl 
Berlin, Springer. ©. 99%. 

9 Deutſche Ehemifer-Beitung, 1888 ©. 887. 

>) Bulletin de la soci&t& chimique de Paris. 1888 ©. 157 ff. 

6) Beitfchrift für anal. Chemie 180. ©. WE fl. 

NM. Scala A. a. O. ©. 159. 
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Brunner, E. Liſt, Lindet u. A. deren Unterſuchungen im Nachfolgenden näher zu erör— 
tern ſind, mit Arbeiten beſchäftigt, welche beſtimmte Beſtandtheile des Rums betreffen. 
Alle dieſe Angaben beziehen ſich auf dasjenige Produkt, welches im Handel als echter 
Rum bezw. als deſſen Nachahmungen vorkomnit. Sie werden in ichäßenswerther Weiſe 
durch Unterſuchungen ergänzt, welche neuerdings von A. Herzfeld!) ausgeführt worden 
find. Dieſem ſtand ein Material, von unzweifelhafter Echtheit: 13 verſchiedene Proben 
von Jamaika- und Euba:Rum zur Verfügung, welche am Orte der Heritellung direkt 
auf Flaſchen gefüllt worden waren; fie zeigten nicht die Veränderungen, welche der 
Rum beim Lagern in eichenen Fäſſern ftet3 erleidet, waren auch nicht in der ſonſt üb- 
lichen Weife für den Handel zurecht gemacht. Sie boten ein werthvolles Vergleichungs— 
material gegenüber 14 anderen Proben von Jamaika, Euba- und Demerara-Rum, in 
deren Befig das Gejundheitsamt durch die freundliche Vermittelung des Herm 9. 
Segnit in Bremen gelangt iſt. Die legteren find Fäflern entnommen, die direft aus 
dem Uriprungslande nad Bremen gelommen waren; fie fönnen im Gegenjat zu den 
vorher erwähnten als Repräfentanten der im Handel vorfommenden echten Rums an- 
gefehen werden, da fie diejenigen Veränderungen erlitten hatten, welche im Verkehr mit 
echtem Rum vorgenommen werden, um ein den Anfprüchen des Handels und des 
Konfums genügendes Produft zu erhalten. Ein Vergleich der bei der Unterfuchung 
diejer Proben im Gejundheits:Amt gewonnenen Zahlen mit den von N. Herzfeld erhal- 
tenen analytiichen Werthen giebt demnach die Möglichkeit, Anhaltspunkte bezüglich der 
Verichtedenheit der echten Handeldwaare und des Produktes, wie es die Blaje verläßt, 
alio gewifjermaßen eines Rohproduftes, zu finden. 


Farbe, Geruch, Reaktion und ſpez. Gewicht. Bon den 14 im Laboratorium 

des Gejundheitsamtes unterjuchten Rumproben hatten 9 Jamaika-Rums eine braun: 

rothe Farbe, 2 Demerara-Rums waren fait ichwargbraun zu nennen, 3 Guba-Rums 

erichienen bellgelb. Der Geruch der einzelnen Proben war ein verichiedener, bei allen 

aber der charafterijtiiche, in hohem Grade aromatijche des Rums. Alle Proben reagir- 
ten jauer. 


In nachſtehender Tabelle ift ihr ſpezifiſches Gewicht bei 17,5° C. aufgeführt: 








PIE NEAR i 
Nr. | Bezeihnung ı Spez. Gewidt | Rr. Bezeihnung Spez. Gewicht 








1 | Samacal . 2... 0,8308 8 ; Samatca FAJR .. | 0,8731 
2 | Fe 0,3806 9 LOC.... 0,8783 
83 Pe 0,3509 10 | EubaRumı ... 0,8780 
4 „ 1 0,8789 11 Io. Los Canon . . 0,8793 
5 R' BE. 01... 0,8865 12 ı „ San Antonio . 0,8156 
6 ne ae 0,3760 18 | Demerara 1... . 0,8799 
7 MNF. 0,8785 14 | r PM ... 0,176 


) 


Altohole. Abgejehen von dem charakteriftiichen Beitandtheil aller Spirituoien, 
dem Aethylalkohol haben die Unterfuhungen von Marcano die Möglichkeit dargethan, 
daß im Rum Methylalktohol vorhanden jein kann. 


1) A. Herzfeld. A. a. D. ©. 660, 


— 


Schon im Jahre 1875 hat Gutzeit!) nachgewieſen, daß in dem über manchen 
Früchten abdeitillirten Waſſern Methylaltohol vorfommt, und dieje Mittheilung 1879 
dahin ergänzt, daß der Methylaltohol nicht nur als Aether, ſondern auch an ſich in 
friſchen Pflanzenjäften angetroffen wird. Maquenne) hat die aleiche Beobachtung ge- 
macht. Wenngleich ich unter den der Unterfuchung unterworfenen Pflanzen das 
Zuckerrohr nicht befand, jo ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß ſich der Methyl: 
altohol in deifen Saft befindet und dann auch in feinem Ummwandlungsproduft, dem 
Rum, angetroffen wird. Da die Methode von Gazeneuve®), zum Nachweis von 
Methylalkohol in Aethylalkohol, welche in der jchmelleren Entfärbung einer Löſung von 
Kaliunpermanganat durch die im Methylaltohol ſtets enthaltenen Verunreinigungen 
beruht, für fich und auch im ihrer für Branntweine von Habermann angegebenen 
Modifikation‘) beim Rum nicht verwerthbar it, auch andere im Laboratorium angeftellte 
Verſuche zum Nachweis des Methylaltohols fehlgeichlagen find, muB die Frage, ob 
derjelbe ein normaler Beftandtheil des echten Rums ift, zur Zeit noch als eine offene 
betrachtet werben. 

Der Gehalt der 13 von N. Herzield unterjuchten Rumproben an Aethylaltohol 
ſchwankt zwiſchen 46,0 und 94,0 Gewichtöprogenten. Die im Gejundheitsamt analylirten 
Rumproben ergaben folgende Gehalte: 








(Ir l l 
Nr Bezeichnung RIFEND Nr Bezeichnung nude 
Vol. Proz. Gew. Proz. Bol. Prog Gem. Proz. 

1 Samalca 1 . . 74,» 67,09 8 Samaica FAJR . 77,04 70,15 
2 Ra Were 74,04 66,82 ‘9 = LGC. . 75,04 67,93 
3 = —A 74,4 67,35 10 Guba Rum 1 . . 74,74 67,58 
4 r LF . 74,65 67,17 11 Cuba, Los Ganos . 73,73 66,18 
5 = TE . 79,06 72,46 12  Euba-San Antonio. 75,29 68,19 
6 " G.-% 75,89 68,87 18 Demerara ll. . . 74,72 67,56 
7 A MNF. 74,31 67,77 r PM .. 75,81 f 68,10 


Aus dem Vergleich diefer Zahlen mit den von Hersfeld ermittelten, läßt fich ent- 
nehmen, dat der Alkoholgehalt des echten, im Handel vorflommenden Rums auf eine 
durch den Gebrauch feitgeiegte Stärke gebracht wird, was durch geeignete Miſchung 
höher und niedriger progentiger Sorten erreicht werden fann. Die im Gelundheitsamt 
gewonnenen Zahlen ftimmen mit den von W. Freſenius erhaltenen, joweit jolches für 
den vorliegenden Fall wünjchensiwerth it, überein. Die von Berurts u. A. gefundenen 
Merthe find mit geringen Ausnahmen nicht jo hoch. Nach den Angaben von Ch. Girard ’) 
enthält der franzöfiiche Rum zwiſchen 50 und 65 Pol. Prozent Alkohol. 


') Ann. b. Chem. u. Pharm. 177. ©. 344. 

2) Compt. rend. de l’Acad. des Sciences 101 ©. 1067. Bgl. auch Ann. d. Chem. u. Pharm. 
240 ©. 283. 

*) Bulletin de la soc. ehimique de Paris 35 ©. 102; vergl. auch Barbet a. a. D. ©. 184. 

9) Zeitſchrift für analyt. Chemie 1888 ©. 668. 

) Documents sur la Falsification des Matieres Alimentaires. Deuxieme Rapport. Paris. 
Masson. ©. 279. 
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Daß Marcano unter den Gährungsprodukten des Zuckerrohrſaftes höhere Alko— 
hole nicht gefunden hat, muß Verwunderung erregen. Zwar iſt von Beckurts, König, 
Rocques und Herzfeld dieſer Beſtandtheil in ihren Analyſen auch nicht erwähnt, 
von Richter nicht beſtimmt worden; das hat aber zum Theil darin ſeinen Grund, daß 
die Methoden zur Beſtimmung des Fuſelöls zur Zeit der Veröffentlichung jener Analy— 
ſen noch nicht jo ausgebildet waren, wie es in der Gegenwart der Fall iſt, zum Theil 
auc darin, daß eine jolche Bejtimmung für den befonderen Zwed, der bei Ausführung 
der Analyjen maßgebend war, fein unmittelbares Intereſſe darbot. W. Frejenius hat 
dem Fujelgehalt des Rums jeine Aufmerkſamkeit geſchenkt. Einige von ihm bei biejer 
Gelegenheit gemachte Beobachtungen werden bei dem dem Fuſelgehalt des Arafs ge- 
widmeten Abjchnitt Berückfichtigung finden. 

Die nachitehende Tabelle giebt über die im Gejundheitsamt mit dem Ausſchütte— 
lungsverfahren erhaltenen Werthe Nechenichaft: 





Fufelöl Fufelöl 


Nr. Bezeihnung Nr. Bezeihurung ' 


Bol. Proz. G. in 100ccm Bol. Bros. G. in 100cem 





1 : Samaical . . 0,141 0,114 8 Samaica FAJR . 0,189 0,099 
2 — J 0,138 0,107 9 " LOGO. . 0,037 0,080 
8 " B.. 0,106 0,0886 10  Euba Rum 1 .. 0,10 0,114 
4 " LF . 0,058 0,97 11 Cuba, Los Ganoß . 0,115 0,093 
5 " TE . 0,105 0,03% 12 „ San Antonio 0,074 0,060 
3 P Ü.. 0,085 0,036 13  Demerara 1 . - . 0,118 0,92 
7 ö MNF. 0,104 0,084 14, “ PM... 010, 0,088 


Aldehyde. Sämmtliche unterfuchten Rumproben gaben mit Metaphenylendiamin 
jowie mit fuchſinſchwefliger Säure die Reaktion auf Aldehyd, mit Anilin und Salz« 
fäure diejenige auf Furfurol. 


Freie Säuren. Die frage, ob der echte Rum einen Gehalt von freier Ameijen- 
jäure aufweifen müſſe oder nicht, ift im den Kreifen der chemiſchen Sachverjtändigen 
vielfach erörtert worden. So fand Ed. Lift!) bei der Unterfuchung von 11 Rumproben, 
daß 100 ccm derjelben 10,6 bis 25,4 !/,, Normalalfali zur Neutralijation brauchten 
und mit Eilberlöjung eine jehr ſtarke Reaktion auf Ameijenjäure gaben. Er jtellte 
daher den Eat auf, dab die Anweſenheit freier Ameijenfäure fein Beweis der Unecht: 
beit eines Rums fei. Im Gegenſatz Hierzu vertritt Brunner?) die Anficht, daß echter 
Rum feine freie Ameijenfäure, jondern nur Spuren von Aethylformiat enthalten dürfe. 
Schumaher— Kopp ?) jtellt den Sat auf: Die Anmwejenheit freier Ameijenfäure ift fein 
Kriterium für die Echtheit des Rums. 

Bei diefem Widerftreit der Meinungen find die von A. Hersfeld bei der Unter- 
juchung feiner Numproben auf Ameiſenſäure gewonnenen Ergebnijje von bejonderem 
Werth. Derjelbe fand in der einzigen ihm zur Verfügung ftehenden, zweifellos echten 


!) Mepert.Canalyt. Chemie 1888. 8. 5 38. 
2) Schweizeriſche Wochenfchrift für Pharm. 1889. ©. 64. 
” Ghemiler-Zeitung 1889. S 466. 
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Probe aus Jamaika Ameiſenſäure weder in freier Form, noch in ſolcher von Ameiſen— 
jäureejter, wohl aber beobachtete er die Gegenwart der Ameijenfäure zum Theil in recht 
beträchtlicher Menge im Rum aus Cuba. Herzfeld meint, man fünne daher vom echten 
Rum im Allgemeinen nicht behaupten, dad er feine Ameijenfäure in freier oder gebun- 
dener Form enthalten dürfe, wohl aber bejtätige jeine Unterfuchung die Nichtigkeit der 
von Brunner vertretenen Anficht bezüglich des Jamaika-Kums. — Sämmtliche im Ge: 
jundheitsamt unterfuchten echten Numproben haben, gleichgültig ob fie von Jamaika, 
Cuba oder Demerara heritammten, einen Gehalt an freier Ameifenjäure gehabt. Die: 
jelbe war ſtets auch von freier Eſſigſäure und freier Butterfäure und geringen Mengen 
einer feſten Säure begleitet, welche letztere bei der die Abjcheidung der freien Säuren 
bezwedenden Dejtillation in allen Fällen im Deitillat in der Form kleiner Flocken erichien 
und nit großer Wahrjcheinlichkeit, jorweit die geringen Mengen eine Charakterifirung er: 
laubten, als Kaprinjäure in Anspruch zu nehmen ift. Da auch Marcano das Auftreten einer 
von ihm nicht näher unteriuchten höheren Fettſäure unter den Produkten der Gährung des 
Zuderrohrjaftes beobachtet hat, läßt Fich annehmen, daß er ebenfalls Kaprinfäure unter 
den Händen gehabt hat. 

Es iſt im Geſundheitsamt der Verſuch gemacht worden, in den 14 zur Unterfuchung 
vorliegenden Rumproben die Menge der einzelnen darin vorhandenen freien Säuren, 
jomwie der als Ejter gebundenen jo genau als möglich zu bejtimmen. Die hierbei ge: 
machten Erfahrungen bieten ſoviel des Antereilanten, daß fie bei einer jpäteren Gelegen- 
heit in ausführlicher Weile der Deffentlichfett übergeben werben jollen. An diejer Stelle 
möge über die befolgten Methoden nur das Mejentlichjte kurz mitgetheilt werden: 

Die freien Säuren wurden abbdeftillirt, und in dem jauren Dejtillat die feite 
Kaprinfäure durch mehrmaliges Schütteln mit Nether ausgezogen: Der Aether wurde 
in tarirtem Trodengläschen verdunitet und die zurücbleibende Säure gewogen. Die 
übrigen in der wäflrigen Löfung zuricgebliebenen freien Säuren wurden dann 
nit Y,, Normalalfali titrirt und weiter von einander getrennt. Die Ameijenfäure 
wurde nach zwei Methoden bejtimmt. 

1. Nach der Methode von Porter und Ruyſſen,) welche neuerdings von A. Scala?) 
wieder empfohlen wurde. Diejelbe beruht auf der Reduktion von Duedlilberchlorid 
durd; Ameiſenſäure in neutraler Löſung zu Kalomel nad) der Gleichung: 

2 HgCl, + H COOH = Hg, C1,+C0, +2 HCl. 
Das ausfallende Duedfilberchlorür wird auf tarirtem Filter gewogen. 

2. Nach Macnair.?) Durch eine bejtimmte Mifchung von Kaliumbdichromat und 
Schwefeljäure wird die Ameifenfäure zu Kohlenſäure orydirt, während Eifigiäure und 
Butterfäure nicht angegriffen werden. Die Differenz der zur Neutralifation verbrauchten 
Kaltummengen vor und nad) der Orydation ergiebt die Ameijenjäure. 

Die Butterfäure wurde durch Ausziehen des Gentenges des trodenen Barium- 
acetats und Bariumbutyrats mit abjolutem Alfohol bei 30° nad) Zud*) bejtimmt, eine 


') Beitfchrift f. anal. Chemie, 16 5. 350. 
74 Scala. A. a. O. ©. 167. 

3, Beitichrift F. anal. Chemie, 27 S. 298. 
) Zeitichrift f. anal. Chemie, 10 ©. 185. 
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Methode, welche auch ſpäter von €. Mach und K. Portele) zur Beſtimmung ber 
Butterfäure im Wein in Amvendung gebracht worden ift. 

Die Ergebniffe der Unterfuhung find in der nachitehenden Tabelle zuſammen— 
geitellt : 


fr e ie 








Nr. Bezeihmung. Ameifenfäure | Gffigfäure | Butterfäure Kaprinſäure 
g in 100 ccm 
1! Samatea il =... 20:8. 0 0,008 | 0,072 0,004 0,003 
8 n ee er 0,007 0,078 0,003 0,0 
3, A Bar 0,009 0,031 0,004 0,011 
4 f Ur u ar 0,007 0,063 | 0,005 0,003 
6 | FEN x RE ur 0,004 0,08 0,008 0,m0s 
6 ö | 5 DE ee u RR 0,003 0,058 0,003 0,04 
7 ar  MNB;. N Asa 0,908 0,059 0,007 0,003 
8 — FAR... „Sur 0,007 0,05 | 0,009 0,2 
9 a LMT:- 3 2 0,008 0,081 0,007 0,007 
10 Euba-Rum 1 . 2: 2 2 2.2. 0,013 | 0,105 | 0,08 0,003 
Mi u Bot Canod ...... 0,006 0,058 h Oo 0,004 
2! „ San Antonio... .. 0,008 | 0,078 i Spur 0,005 
18 Demerara 2 200. 0,08 | 0,073 | 0,007 0,004 
14 " PM .. 2.20» 0,011 | 0,065, 0,003 0,005 


| 

Eiter: Die Ejter, welche wohl die hauptiächlichjte Urfache des Rumaromas find, 
finden fich in den echten Proben, ſoweit ihre Unterfuchung darauf vorliegt, in ver: 
ichiedener Menge. So hat Herzfeld in einem Rum aus Kingſton-Jamaika 0,9426 Säure: 
äther gefunden. Das iſt joviel, daß ein jolches Produft zu Genußzwecken gänzlid) 
ungeeignet it und nur durch Verjchneiden mit ejterärmerem Alkohol in eine genuß— 
fähige Form gebracht werden fann. 

Mebrigens wies feine der anderen zwölf von dem genannten Ghentifer unterfuchten 
Proben auch nur annähernd die gleiche Menge auf, vielmehr bewegte fid) dort der Gehalt 
an Säureeſter zwiichen O,o214 und 0,2495. A. Herzfeld hat die Natur der ätherbildenden 
Säure nicht mit genügender Sicherheit feitgeftellt, aber die Anweſenheit der ala Beſtand— 
theile des Rumbouquets hinreichend befannten Eifigjäure und Butterfäure nachgewieſen 
und auf das Vorfommen von Säuren von angenehmen, obitartigem Geruch aufmerfiam 
gemacht, welchen er auch in dem in jeinem Laboratorium aus indischen Melaſſen er: 
zeugten Spiritus beobachtet hat. Es find dies wahricheinlich Subftangen, wie fie auch 
Mulder) in einem ihm aus Surinam zugelommenen Rumfuielöl gefunden bat: 
Denanthläure bezw. Denanthäther.?) . 

Bei den 14 im Gejundheitsamt unterjuchten Proben wurden die Ejterfäuren in 
der Meije beitimmt, dab die Ejter mit Kalt verfeift, und der Alkohol abdeitillirt wurde. 
Nachdem die Kalifalze durch Schmwefelfäure zerfegt worden waren, wurden die freien 
Säuren abdeſtillirt und das Deftillat weiter jo behandelt, wie dies vorher bezüglich der 
Beftimmung der freien Säure im Rum angegeben worden ift. 


) Landwirthſchaftl. VBerfuchs-Stationen, 1890, S. 308. 

2) Jahresbericht für Chemie 1858 S. 302. 

9 Auherdem fand Mulder noch einen wachsartigen Körper und Ralmitinfäure, durch Verfeifung 
abgejchieben. 


— 


Hierbei ergaben ſich für 100 cem Rum in Grammen folgende Werthe: 





Amei- Eſſig ⸗ Butter Ka: | .; Amel» Eſſig- Butter Ka 





ei in | & 

ä Bezeichnung. a faures faures — E Bezeichnung. — faures ſaures — 
ı Jamaika l. . 60017 O1 0,008 0,012 | 8 Samaifa FAJR. , 0,018 0,28 Os ‚0,028 
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Ertraft, Anvertzuder, Rohrzucker und Aſche Als Deftillat müßte der 
Rum ohne jeden Rückſtand verdampfen — thatjächlich hinterließen aber jelbjt die von 
A. Herzfeld unterfuchten Broben einen allerdings nicht jehr beträchtlichen Extrakt, deſſen 
Gewicht bei den einzelnen Proben zwiſchen 0,0070 und O,o010 lag. Auch bei der Ber: 
aichung diejes Ertraftes binterblieb ein geringer Rückſtand in einer Menge, welche ſich 
zwiichen O,0014 und 0,0256 bewegte. Anvertzjuder fand ſich nur in zwei Proben; fein 
Vorhandenjein in denfelben erklärt Fich durch die Annahme, dab der Invertzucker bei 
der Dejtillation aus der Maiſche ınit herübergerifien worden iſt. Da, wie früher aus- 
führlicher dargelegt wurde, neben ungefärbten auch mit Hülfe von Karamel gefärbter 
Rum im Handel vorktomntt, jeder Rum aber beim Lagern Ertraftivftoffe aus den 
Fäſſern aufnimmt, jo müſſen die Ertraftimengen bei der Handelswaare viel größer fein, 
und Zucer als Invertzucer bezw. auch als Rohrzucker enthalten. Ebenjo darf es nicht 
befremden, wenn im Gejundheitsamt ein gröherer Glührüdjtand wie er von Herzfeld bei 
jeinen Rumproben gefunden wurde, bei der Berajchung hinterblieb. Derjelbe wird zum 
Iheil auch durch die Verwendung von rohem Zuder bei der Färbung des Nums bedingt. 

Die Ergebnifje der Beitimmung des Grtraftes, der Njche, des Invertzuders und 
des Nohrzucders, welche fich bei der Unterjuchung der 14 Proben im Laboratorium des 
Gejundheitsamtes ergaben, find in folgender Tabelle zufammengejtellt. Die Mengen 
find in Grammen in 100 com Flüſſigkeit angegeben. 
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Organiſche Baſen. Lindet!) hat gefunden, daß verſchiedene Rumſorten von 
Reunion, Guadeloupe und Martinique beſonders reich an organiſchen Baſen ſind; 
dieſelben werden, wie er glaubt in den Rums ſchon vor der Gährung in den Melaſſen 
durch Mikroorganismen gebildet. Das dem Gejundheitsamte zur Verfügung jtehende 
Material war leider nicht ausreichend, um die Angaben von Kindet einer experimentellen 
Prüfung unterwerfen zu können. Ob ſolche fticjtoffhaltige Bafen bei der phyfiologiichen 
Wirkung des jpirituöjen Getränfes betheiligt find, mu als unentjchieden angejehen 
werden. Die Frage hat, joweit wenigftens eine von Morin?) bei der alkoholiſchen 
Gährung entitehende jtickjtoffhaltige organische Baſe in Betracht kommt, jchon die Auf- 
merkfamkeit der Phyſiologen erregt.?) 

Das analytiiche Ergebniß, welches im Vorſtehenden mitgeteilt wurde, ift weit 
entfernt, die Frage Über die Natur und die Menge der den Rum bildenden Bejtandtheile 
zu erichöpfen. Immerhin dürfte das Gejagte von denjenigen Fachgenoſſen nicht ungern 
entgegengenommmen werden, welche mit dem Studium diejer oder ähnlicher Fragen zur 
Beit beichäftigt find. 


Benrtheilung des Rums. 


Die Gründe, welche dem Chemiker die Beurtheilung eines Gognafs in Bezug auf 
Echtheit bezw. Verfälichtjein erjchiweren, ja geradezu unmöglich machen, find früher aus- 
führlicy dargelegt worden. *) Das dort Geſagte gilt noch in erhöhterem Make für den 
Rum. Die auf dem Wege der Analyje gefundenen und auf die Zuſammenſetzung des echten 
in Verkehr vorfommenden Produktes bezüglichen Werthe ichwanfen innerhalb jo weiter 
Grenzen, dab es micht möglich tft, allgemein gültige Normalzahlen aufzuitellen. Sit 
doc; auch der im Verkehr als echt geltende NRum bis zu gewiſſem Grade ein Kunſt— 
produft, welches mit dem nach den A. Herzfeld’schen Verjuchen außerordentlich ver: 
ſchieden zuſammengeſetzten Nohmaterial den Gebräuchen des Handels entiprechend her- 
geitellt wird. 

Der qualitative Nachweis von Gerbftoff, Zucker, Karamel, Fujelöl, freier Ameiſen— 
ſäure und dergleichen hat für die Unterjcheidung von echtem und unechtem Rum feine 
Bedeutung. Die ejterartigen Beitandtheile, welche im echten Produkt zugegen jind, 
bilden fich gleichfalls bei der Darjtellung der Rumeſſenzen durch Deftillation orydiren: 
. der Gemenge mit Alkoholen und Säuren und dergleichen, oder fie werden dem nach: 
gemachten Produkt durch Vermiſchung der einzelnen Beftandtheile in dem durch die 
Rezepte angegebenen Mengen, oft auch indirekt, durch Erichöpfung von Subjtanzen, die 
jie enthalten, zugeführt. Außerdem hat es Derjenige, welchem es darauf ankommt, un: 
echte Waare als echte ericheinen zu laſſen, wern es heute gelingt, einen neuen für den 
echten Rum charakteriftiichen Bejtandtheil aufzufinden, ohne Weiteres in der Hand, 
jeinem Kunjtproduft diefen Stoff hinzuzufügen, und damit den unterfuchenden Chemifer 
auf faliche Wege zu führen. 





i) Compt. rend. de l’Acad. des Sciences 106 ©. 280. 

9 Compt. rend, de l’Acad. des Sciences 106 ©. 360. 

5) Wurtz, Compt. rend. de l’Acad. des Sciences 106 ©. 860. Tanret ebenda ©. 418. 
4) Arbeiten aus dem Kaijerlidjen Gejundheitsamte, 6. Bb. ©. B71fl. 
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Selbſt die zahlreichen, bei der Fabrikation des Kunſtrums verwendeten, dem echten 
Produft nicht angehörigen Stoffe, 3. B. Salpeteräther, Perubaljam und dergl., geben 
fein Mittel zur Unterjcheidung an die Hand, denn hier gelten die früher im Hinblid 
auf Cognak dargelegten Verhältniſſe in gleichem Maße, ſodaß es unnöthig ericheint, das 
dort Bejagte an diejer Stelle zu wiederholen. Hier erlibrigt nur jolches hervorzuheben, 
was in bejonderer Weile auf den Rum Bezug hat. 

Zur Unterjcheidung des echten Rums von dem fünftlichen hat Wiederhold ') fol- 
gendes Verfahren angegeben: Dan vermiicht 10 cem Rum mit 3 cem konzentrirter 
Schwefeliäure von 1,84 jpezifiichem Gewicht und jchüttelt tüchtig um; ift der Rum echt, 
jo joll er nad) dem Grfalten der Miichung und noch nach 24 Stunden jein jpezifiiches 
Aroma behalten, während Façon-Rum dafjelbe unter diejen Umſtänden verlieren joll, 
inden die fünjtlichen Niechitoffe entweder durch die Schwefelſäure zerjtört oder durch 
die Hitze verflüchtigt werden. Brunner konnte diejes für einen von ihm unterjuchten 
Rum bejtätigen, Richter fand die Angabe für alle von ihm unterjuchten Fagon-Rums 
zutreffend; Schumacher-Kopp hingegen verwirft das Verfahren als unbrauchbar. Auch 
die im Gejundheitsamt angejtellte Prüfung des Verfahrens, bei welcher echte und nach— 
gemachte Nums zu Grunde gelegt wurden, hatten fein günstiges Ergebniß. Ebenſowenig 
gewährt die gleichfalls dort geprüfte Methode von Nocques die Möglichkeit der richtigen 
Beurtheilung einer vorliegenden Probe. 

Neuerdings hat A. Scala?) geglaubt, unterfcheidende Merkmale zwiichen echtem 
Rum und Kunftrum bezw. verichnittenem Rum gefunden zu haben; er faßt die Ergeb- 
niſſe jeiner Verſuche in drei Säßen zuſammen: 

1. Die Mengen von im echten Rum enthaltenen Alfohol und Ejtern, manchmal 
auch von Ertraft und Ajche find von den in den Kunjtproduften vorhandenen 
jehr verjchieden. 

2. Die Neaftion, welche Schwefeliäure in dem wäſſrigen Deitillat bewirkt, tft eine 
verfchiedene. Das Deitillat färbt jich, wenn echter Rum vorliegt, intenfiv roth: 
violett, bei verjchnittenem Rum iſt die Färbung ſchwächer, Kunjtprodufte zeigen 
gar feine ſolche Färbung. 

3. Das wäſſrige Dejtillat riecht beim Verreiben auf der Hand, wenn echter Rum 
vorliegt, jehr itarf und ift der Geruch ein bleibender. Bei verichnittenem Rum 
tritt diejer Geruch in geringerem Grade auf; bei Kunftrum it ein Geruch über: 
haupt nicht bemerkbar. 


Die im Gefundheitsamt mit echtem und unechten Num ausgeführten Verjuche 
lajjen dieſe Merkmale nicht als durchweg zutreffend ericheinen, weil der Gehalt an Al- 
fohol, Eitern, Ertraft und Aſche auch bei den echten Proben ein jehr wechjelnder tft und 
es ſchwer jein dürfte, unter allen Verhältniffen zutreffende Zahlen zur Unterjcheidung 
aufzuftellen; jodann lieferten alle Proben, ſowohl von echtem wie von Kunjtrum, welche 
der Prüfung unterworfen worden waren, mit Schwefeljäure überjchichtet, einen gefärb- 
ten Ring; beim Schütteln wurde das ganze Gemiſch mehr oder weniger gefärbt. 


!) Beitichrift für anal. Chemie 1864. ©. 232. 
2) A. Scale. A. a. O. ©. 176. 
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Bis zu einem gewiſſen Grade zutreffend ift die unter 3 von Scala angeführte 
Beobachtung. Der Geruch des Deitillates von echtem Rum blieb beim Berreiben auf 
der Hand längere Zeit beitehen, indejien waren auch manche Kunftprodufte von einent 
ähnlichen Geruch nicht frei. 

Die angegebenen Untericheidungsmerfmale find keineswegs jo ſcharf, daß fie unter 
allen Umſtänden einen richtigen Maßſtab für die Beurtheilung einer vorliegenden Probe 
abgeben können. 

Die am Schlujie der Ausführungen über den Cognak ausgeiprocdhene 
Anſicht, dag es unmöglich ift, echte Waare von unehter auf hemiichem 
Wege zu umnterjcheiden, hat nicht weniger bezüglich des Rums Geltung. 
Auch hier wird ſolchen Sachverſtändigen der Borzug zu geben jein, welde 
ihr Urtheil auf Grund der Geihmads: und Geruchsprobe abgeben. 


Anhang. 
Auszug aus den in Samaica den Verkehr mit Rum regelnden Geſetzen. 


Jamaica-Law 6 of 1876. 


A law for the Warehousing and Identification of Rum imported into this 
Island for exportation. 
[11'* August 1876.) 
Preambie. Whereas it is desirable to prevent foreign rum ex- 
ported from this Island appearing in other markets as the 
growth and production of this Island: 
Be it therefore enacted by the Governor of Jamaica, 
with the advice and consent of the Legislative Council thereof, 


as follows: 
Imported rum to be 1. All rum imported into this Island for exportation shall 
bonded. be bonded; and it shall not be lawful to erase or alter 
Marks on casks not to be th k h k v 
altered except as pro-- e marks, or to put any other mark on any cask or 
vided. vessel containing such rum, except as prescribed in the 


section next following. 
What marks tobe added 2. On the importation of such rum the proper officer of 
and noted in olearance. customs shall cause to be indelibly inscribed on each 
cask or vessel the name of the country from which 
such rum was imported; and the marks and numbers 
of each cask or vessel exported, with the country whence 
imported, shall be specially noted on the certificate of 
clearance. 
Imported rum llable 0 3. All such rum shall be subject to the export duties 
export duty. under the twenty-third section of Law 11 of 1867. 


Seotion 3, 


What registered stores 
required, and where. 


Their use, 


How and when rum must 
be stored therein. 


Forfeiture If unstored 
rum on estate, 


Section 4. 


Desc n of stores to 
be furnished to the 
Collectors. 


Seotion II. 

On removal of rum, forms 
to be filled up and si- 
gned, by whom and 

how. 


What is to be done with 
them, 


10, 


11. 


zii 


Extraects. 


Jamaica Law 35 of 1881. 


The Rum Duty Amendment Law 1881 


31. December 1881. 
Amending Law 10 of 1878. 


„There shall be at least one registered store attached to 
every distillery.“ 

„Such stores shall be used for storing rum made 
in such distillery upon which duty has not been paid, 


"and for no other purpose.“ 


„All such rum shall be conveyed to a registered 
store and stored in such a manner that such cask or 
vessel containing such rum can be safely and con- 
veniently taken account of.“ 

„Rum except as aforesaid found in any fermenting- 
house, boiling-house, curing-house or other unregistered 
building or place on an estate, shall be liable to for- 
feiture and may be seized by any Revenue Officer.“ 
„Every person in charge of an Estate on which a still 
is to be used for making rum shall, at least three days 
before commencing to use such still, deliver to the 
Collector a particular description of the stores on the 
Estate in which rum is to be stored.“ 


. „Whenever any rum is removed from a distillery or 


registered store, either to a bonded Warehouse or for 
exportation, the person in charge of the estate or the 
distillery thereof, before such rum leaves the distillery 
or the registered store, shall fill up one of the certifi- 
cates according to the Form in Schedule E to this law 
in duplicate, beginning with number one and continuing 
in regular succession in the several particulars thereof, 
according to the purpose for which such rum shall be 
removed, and each part shall be signed by the person 
in charge of the estate or distillery, and one part of 
such certificate shall be retained in a book on the 
estate, and the other part shall be delivered to the 
person taking the rum, and shall accompany the rum 
on its whole course to the place of destination, and 
shall be there delivered within a reasonable time from 
the date of such certificate to the locker and gauger of 


Krb, a.d Æ. Sefunbheitsomie. Bd, VII. 16 


Rum In transit not to be 
altered except with 
speolal permission. 


Section 15. 
Whithin what time rum 
sont to a port, wharf 
or barquadier, must 
be exported or depo- 
sited in a bonded ware- 
house, 


40. 
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the warehouse, or to the wharfinger, or to the master 
of the vessel in which such rum if for exportation is 
shipped. 

Rum whilst being so removed or whilst on any 

bargnadier shall not be altered in quantity or quality 
nor shall the E certificate be altered without the written 
authority or permission of the Collector. 
All rum intended for exportation if sent to a port or 
place at which or within 3 miles of which there is a 
bonded warehouse, shall on arrival be deposited in such 
warehouse or exported in accordance with this law, 
and if sent to a wharf or barquadier upwards of three 
miles from a bonded warehouse shall be exported or 
removed to a bonded warehouse within three months 
next after the date of the Schedule E certificate accom- 
panying such rum, unless permission be given in writing 
by the Collector General for its remaining longer at 
such wharf or barquadier, which permission shall not 
extend beyond a further period of three months. 


Schedule E. 


Certificate of Overseer, to accompany Rum sent from an Estate to a Warehouse, 


or for Exportation only. 
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Certified as above, and sent from Estate, this day of 18 


Överseer. 
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Ueber Araf, feine Darftellung und chemifche Zufammenjegung, jowie feine 
Nachahmungen. 


Wenn es für den europäiſchen Berichterſtatter, wie ſchon früher hervorgehoben 
wurde, nicht leicht iſt, ſich von den die Rumfabrikation beherrſchenden Verhältniſſen ein 
klares Bild zu machen, ſo gilt dies noch in viel höherem Maße im Hinblick auf die 
Fabrikation des Araks. Bei der Bereitung des Rums fommen doch wenigſtens aus— 
ſchließlich Stoffe zur Verwendung, welche dem Zuckerrohr entſtammen; die Rohmateria— 
lien zur Gewinnung des Araks ſind aber an den verſchiedenen Orten ſeiner Fabrikation 
keineswegs dieſelben, was wohl darin ſeinen Grund haben mag, daß man unter Arak 
oder Rak im weiteren Sinne in Oſtindien allgemein gegohrene Getränke verſteht.) Die 
Anforderungen, welche der Handel an den Araf jtellt, beziehen fi) auf Farbe, Geruch, 
Geihmad und Alkoholgehalt; dieſen Anforderungen genügt die oft noch jehr primitive 
Technik auf verjchiedene Weiſe. Auch die auf die Heritellung des Araks bezügliche, 
außerordentlich jpärliche Litteratur weijt viele Widerjprüche auf, welche der europäifche 
Berichterjtatter nicht aufklären farın. Daß diejelben hier vorfommen, ijt jchon darum 
nicht zu verwundern, weil die Erzeugung des Arals in den Händen von Ehinejen liegt, 
welche die Einzelheiten ihres Verfahrens jorgfältig vor den Bliden Unberujener hüten, 
jo daß manches noch jegt mur einem unter ſich abgejchlojjenen Kreije von Eingeweihten 
befannt ijt. 

Unter diejen Umftänden können die im Nachitehenden im Bezug auf den Betrieb 
der Arafbrennerei gemachten Angaben nur als Referate ohne Kritit gelten; immerhin 
wird aber der Zejer durch das Geſagte in den Stand gejeit, ſich ein Bild von den wejent: 
lich in Betracht kommenden Verhältnifjen zu machen. 

Als hauptjächliche Fabrikationsgebiete des Araks finden wir Java, die Küfte Ma- 
labar, Geylon und Siam. Ueber die Einzelheiten der Yabrifation des Arafs, wie fie 
auf Geylon, inöbejondere dejjen jüdlicher Küjte betrieben wird, finden wir werthvolle 
Mittheilungen in der Zeitjchrift für landwirthſchaftliche Gerverbe.?) 


) In diefer Beziehung ift eine von J. de Brevans a. a. D. ©, 78ff. gemachte Zufammenftellung 
aller alfoholifchen Getränke der Erde intereffant, aus welcher erfichtlidy wird, daß bie gebrannten 
Waſſer der verfchiedenften und örtlidy getrennteiten Yänder Bezeichnungen tragen, die einen Zuſammen - 
hang mit dem Wort Arak unzweifelhaft erfennen laſſen. So heißt ein Zwetichenbranntwein in Ungarn 
Raki, die Dalmatiner nennen einen aromatifirten Trejterbranntwein Rafia, die Tartaren bezeichnen bie 
gegohrene Stutenmildy als fi, Arifi (Ajafa, Arza), die Hindoftaner die aromatijirten Gährungs- 
probufte aus dem Zuderrohrjaft ald Rack oder Arad, in Südamerika wirb der Branniwein aus dem 
Saft der Cacao-Pflanze Rad genannt, Egypten bezeichnet das aus Palmenſaft gewonnene alfoholifche 
Getränf als Araki oder Rad, während die Bezeihnung Arak in verfchiedenen Theilen Ajiens für Ge 
tränfe verichiedenften Urfprungs üblich if. In Indien tragen die gegohrenen Getränke aus aromati- 
firten Pflangenfäften diefen Namen, in Turkeſtan die Branntweine aus Gerfte und Hirfe ober Früchten, 
in Perfien ſolche aus Rofinen, in Schiras die Dattelbranntweine Malaiften nimmt für fein aus Mer 
laffe, Reis und bem Wein ber Arelapalme erzeugtes Probuft denfelben Namen in Anſpruch. Snöbejon: 
bere heißen die in Indien aus Pflanzenfäften und Blüthen bereiteten Erzeugniffe Diehwah-Arad und 
Zuba-Urad. 

2) Vierteljahresjchrift über die Fortfchritte auf dem Gebiete ber Chemie der Nahrungsmittel, 
Genußmittel und Gebrauchsgegenſtände, herausgegeben von Hilger, Kayfer, König und Sell, III. Zahr- 
gang, II. Heft 1888. Berlin, 3. Springer nad: Beitfchrift für landwirthſchaftliche Gewerbe 1888. 
VOL 76, 

16* 
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In Ceylon bildet der Blüthenkolben der Cocos-Palme — Cocos nucifera — das 
Material zur Bereitung des Araks. Die Kolben werden während dreier aufeinander— 
folgender Tage zwijchen zwei flachen Holzitücden gepreßt. Hierauf wird mwährend der 
nächjten vier Tage am Grunde des Blüthenfolbens ein leichter Rundſchnitt gemacht, 
welcher verhindert, daß jich der Kolben öffnet. Nach etwa acht Tagen ift der ganze 
Blüthenkolben in eine marfartige Maſſe verwandelt, und e& beginnt nunmehr aus Ein- 
ichnitten, die an verjchiedenen Stellen angebracht werden, der Saft, „Toddy“ genannt, 
auszufliegen. Das Aufſammeln diejes Saftes geichieht in der Weile, daß man den 
Blüthenkolben umbiegt, an geeigneter Stelle einen Thontopf an den Kolben feitbindet 
und in leßterem einen Einjchnitt anbringt, jo daß der Saft in den Topf abtropfen kann. 
Die Töpfe werden Morgens und Abends entleert und auch in dem Kolben neue Ein- 
ſchnitte angebracht. Der Toddy enthält neben Wafjer eine bedeutende Menge von 
gährungsfähigem Zucer, ferner Eiweiß, organiiche Säuren und Salze und geht jehr 
ihnel in Gährung über. Verbrauchen die Brennereien nicht das geſammte frijche Toddy- 
quantum, jo wird der Reſt eingekocht und liefert einen unreinen, braun gefärbten Zucker, 
welcher „Jaggery“ heißt und theils als Verfüßungsmittel gebraucht wird, theils auch 
wieder zur Araffabrifation gelöft und der Gährung unterworfen wird. 

Der von den Eingeborenen Ceylons verwendete Dejtillationsapparat befteht aus 
einem thönernen Topf oder Kefjel, auf deſſen Rand ein zweiter, mit dem Rande nad) 
unten gejtellt ift und gleichjam den Helm der Dejtillivblaje vorjtellt. In diejen oberen 
Topf ift ein langes Rohr, meift aus Bambusftäben, angefügt, welches in einen fürbis- 





Fig. 6. 
förmigen Topf, die Vorlage, mündet. Das Rohr wird mit Ioder gedrehten Striden 
aus Cocosfajern ummunden, und läßt man auf dieje fortwährend Waſſer fliegen, um 
die Verdichtung der Dämpfe im Rohre herbeizuführen. Figur 5 ftellt einen jolchen 
Apparat dar!); a und b ift die Blafe mit dem Helm, die durd) die Bambusröhre c mit 
dem Küblapparat und der Vorlage d e verbunden ift. 

In größeren, ausſchließlich von Meißen geleiteten Brennereien Geylons verwendet 
man fupferne, innen verzinnte Deftillirblajen von 500-900 1 Faflungsraum und be: 
werfitelligt die Abkühlung der Dämpfe in gewöhnlidyer Weiſe mit Hülfe einer Kühl- 
ihlange. Das Abdejtilliren des völlig vergohrenen Toddys geichieht in der Weiſe, dab 





I, Die Zeichnung ift dem Artikel Arak von Stohmann aus Muspratt, Be Aufl. S. 478 ent 
nommen, 
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zuerſt ein an Alkohol armes Produkt, ein Lutterbranntwein mit 25—28%, Alkohol 
dargeſtellt wird. Derſelbe heißt „Poliwakara“ und dient auch ſchon theilweiſe als Ge— 
tränk. Durch Rektifikation dieſes Poliwakara erhält man den ſtärkeren Branntwein 
„Talwakara“, die als Arak bekannte Branntweinſorte. Durch nochmalige Deitillation 
des Talwakara wird der ſogenannte „Iſpiritu“ gewonnen, welcher meiſt 73—76%, Al: 
kohol enthält und weit weniger angenehm riecht al$ der Araf, da die leichter flüchtigen 
Netherarten und Aldehyde verloren gegangen find. Durch Zuder- und Waſſerzuſatz ver: 
wandelt man den Sipiritu in eine Art Likör, welcher im Lande ſelbſt verbraucht wird. 

Ueber die Darjtellung des Araks auf Java berichtet Stohmann !), vornehmlich auf 
Grund von Mittheilungen Sir Thomas Naffles, ausführlicher: Man bringt ungefähr 
35 kg Keton, einen jehr Eleberreichen Reis, in einen Heinen Bottich, fügt 100 1 Wafjer 
und 201 Melaſſe hinzu und läßt diefe Miichung dann zwei Tage jtehen; darauf bringt 
man fie in ein größeres Gefäß und fügt noch 400 1 Waſſer ſowie 100 1 Melafje Hinzu. 
Zu gleicher Zeit mifcht man 40 Theile Palmwein oder Toddy mit 900 Theilen Waſſer 
und 150 Theilen Melaſſe und überläht beides zwei Tage lang der Ruhe. Dann bringt 
man die erſte Miſchung in einen noch größeren Bottich und läßt die zweite all: 
mälig binzufließen. Darauf läßt man die gährende Flüffigfeit abermals zwei Tage jtehen 
und führt fie endlich in irdene Töpfe über, die jeder etwa 20 1 Anhalt haben. Wenn 
die Gährung nach ungefähr zwei Tagen vollendet ift, jchreitet man zur Deftillation. 

Nach einer anderen Vorichrift zur Darftellung des Araks nimmt man 62 Theile 
Melafje, 3 Theile Toddy und 35 Theile Reis, welche bei der Dejtillation 23'/, Theile 
Arak liefern follen. 

Die Deitillationsapparate jind von Kupfer und denjenigen ähnlich, melde man 
in Weftindien anwendet. Ihre Schlangenröhre it gewöhnlich aus Banka-Zinn an- 
gefertigt. Das erſte Deftillat wird als dritte Sorte oder gewöhnlicher Araf bezeichnet, 
es liefert bei jeiner Rektififation aus einer Feineren Blaje, mit etwas Waſſer verjekt, 
die zweite Sorte und dieje nach einer nochmaligen Dejtillation die erfte Sorte. 

Die auf Java lebenden Chinejen, welche die Araffabrifation betreiben, nennen 
die dritte Sorte „Sichero", die zweite „Taupo“ und die erjte „Kifi”. 

Um fi von der Stärke des Araks zu überzeugen, gießt man eine fleine Menge 
dejjelben in eine Taſſe, entzündet ihn und mißt dann das zurüchbleibende Waſſer. 
Der Unterjchied zwijchen der urſprünglichen Duantität und der nach der Verbrennung 
gefundenen Menge Flüffigkeit geftattet einen Rückſchluß auf den Gehalt an Alkohol 
in dem Deitillat. 

Die Darftellung des Araks ist nicht nothwendigerweiſe mit der Zuderfabrifation 
verbunden. Die Arafbrenner kaufen meiſt ihre Melaffe von den Zuderfiedern und 
verarbeiten fie jelbjtändig. 

Auch aus Reis allein ftellt man nad Stohmann Arak her. Hierbei erfordert bie 
Bereitung des Reismalzes bejondere Sorgfalt. Der in einem Faß befindliche Reis 
wird mit Waſſer Üübergoffen und zum Keimen gebradht. Bon Zeit zu Zeit nimmt man 
eine Hand voll Körner aus verjchiedenen Theilen des Faſſes heraus, um fich zu über 


2 Muspratt, Be Aufl. S. 4727. 
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zeugen, wie weit der Keimungsprozeß vorgeſchritten iſt. So lange die Hälfte der 
Körner ihre Keime noch nicht entwickelt haben, läßt man das Wachsthum fortdauern; 
man kann es beſchleunigen, indem man etwas Waſſer hinzufligt, oder indem man aus 
dem oberen Theile des Faſſes etwas Waſſer entfernt, dieſes erhigt und dann wieder 
zurückbringt und die ganze Mafje von Zeit zu Zeit vorlichtig unmührt. Bei lehterer 
Operation iſt viel Vorficht nothwendig, denn wenn die Körner zu heftig bewegt werben, 
io zerbrechen fie leicht und würden dann, ftatt zu feimen, in Fäulniß übergehen und 
den Reit der Körner ebenfalls verderben. In einem joldhen Falle verwendet man den 
ganzen Reis zum Viehfutter, obgleich man die beichädigten Körner auslejen fönnte; 
diejes macht aber zu viel Arbeit und verurjacht mehr Kojten als der Werth des Reiſes 
beträgt. 

Um das Miklingen der Arbeit zu verhüten, verwendet man einen jehr geſchickten 
Arbeiter zu diefer Operation. Er hat einen Spatel, welchen er vorfichtig unter die 
obere Schicht des Reiſes bringt, er bewegt das Waſſer durch langjames Umdrehen des 
Spatels, jchiebt ihn dabet immer etwas weiter vorwärts, bis er auf dem Boden des 
Falles anfommt und zieht ihn dann auf diefelbe Weiſe wieder an die Oberfläche. 
Sobald etwa die Hälfte des Samens oder mehr gefeimt hat, läht man das Maffer 
ab, indem man einen Pflod am Boden des Fajles entfernt und bringt den Reis in 
einen Raum, wo er auf diefelbe Weiſe wie Gerjtenmalz getrocknet wird; alle übrigen 
Dperationen find diejelben, wie diejenigen der Kornbranntweinbrennerei. 

Die Deitillation wird meiſtentheils auf eine rohe, unvollflommene Weile aus: 
geführt. Stohmann giebt, ſoweit Djtindien in Frage kommt, auf die Autorität von 
Morewood hin, eine Beichreibung berfelben. Wenn das Material, ſei es Neis oder 
der gegohrene Saft des Kofosnukbaumes, für die Dejtillation fertig ift, jo gräbt man 
ein Zoch in die Erde, welches groß genug ift, die Blaje aufzunehmen, und macht noch 
eine Aushöhlung etwas tiefer, die an der einen Eeite dazu dient, der Luft Zutritt zu 
geben, an der anderen Seite aber die Stelle des Schorniteins und zugleich der Feuer: 
thür vertritt. Zuerſt macht man in diefer Höhle ein großes Fener von trodenem 
Holze an; jobald der Grund einen ziemlich hohen Hitegrad erreicht hat, bringt man 
die Blaje im den heißen Naum und umgiebt fie gang mit Erde, um die Wärme fo 
viel wie möglich zu benugen. Die Flüffigkeit fängt bald an zu kochen; dann läßt ein 
Arbeiter fortwährend Waſſer fiber den Schnabel der Blaje fließen, um die Dämpfe zu 
fondenfiren. An manchen Orten hat man eine etwas vollfommenere Kühlungsvor: 
richtung. Dort ift am Schnabel des Helms eine flache Schale angebracht, die mit 
Waſſer gefüllt wird. Durch die rajche VBerdampfung des Waſſers, welches man, jobald 
es warm geworden ift, durch friſches erjet, werden die Dämpfe hinlänglich abgekühlt 
und fließen in einem ununterbrochenen Strome in die Vorlage. 

Ein anderer Beobachter bejchreibt die Deitilation des Araks in Dftindien, die 
größtentheils von den Eingeborenen ausgeführt wird, folgendermaßen: Um ein Loc 
in der Erde hatte man einen Nand von Thon ungefähr 10 cm hoch aufgeführt und 
darin eine Deffnung von 15 cm Weite gelaſſen, um Feuerungsmaterial nachlegen zu 
fünnen. Auf den Rand hatte man einen großen irdenen Topf befejtigt, an deſſen obere 
Deffmung ein zweiter Topf lutirt war, aber in umgefehrter Stellung, mit jeinem Halſe 
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auf der Oeffnung des unteren. Unmittelbar an der Berührungsfläche der beiden Töpfe 
war eine irdene Röhre angebracht, durch welche der im oberen Gefäß verdichtete Brannt- 
wein abfloß. “Die Kondenjation wurde dadurch bewirkt, dab eine Frau fortwährend 
mit einem aus der Schale einer Kofosnuß angefertigten Löffel kaltes Waifer über den 
oberen Theil des Apparates goß. 

Sp viel über die Fabrikation des Arals. Zu bemerken iſt noch, daß manche 
wohl meift im Erzeugungsorte ſelbſt genofjene Arafs noch Zujäge erhalten, welche jeine 
betäubende Kraft noch erhöhen. So enthält 3. B. der Pariah-Arak den Saft der Cannabis 
sativa und denjenigen einer Species Datura. 

Der Arak wird in „Leggern" eingeführt; es find dies Fäſſer von Eichenholz, welche 
in Schiedam angefertigt und von Holland nad) Java geichict werden. Die Größe 
derjelben ſchwankt zwiſchen 560-6401. Wird der Araf „per legger* verkauft und 
das geichieht auf Java und in Holland, jo verjteht man unter „legger“ eine Menge von 
563 1 (2'/, Orhoft = 21, = 225 1); halbe legger kommen jelten vor. Sonjtige Gebinde 
oder Flaſchen find im Großhandel nicht üblich, ebenjowenig fommt eine Etifettirung, 
Stempelung der Korke und dergleichen vor. 

In Batavia giebt es jet 3 Hauptfabrifen, deren Marten KWT. bezw. OGL. 
und AP. die beliebteften find. Außerdem fommen von dort aus noch die Marten OBT., 
SST. ꝛc. in fleinen Mengen in den Handel. 

Der Alkoholgehalt der HSandelswaare tft durchſchnittlich 58—60 °/, Tralles. Der 
Handel nimmt meift 55°, an und legt feinen Werth darauf, ob die Waare ein halbes 
Prozent jtärfer oder ſchwächer geliefert wird. 

Der Arak wird nicht Fünftlich gefärbt, nimmt aber beim Lagern in den eichenen 
Fäffern eine gelbliche bis gelbe Farbe an. Während eine folche Farbe z. B. in Schweden 
für die zur Punichfabrilation dienende Waare verlangt wird, ift es in Deutichland 
üblich, Araf wailerhell in den Konfum zu geben. Dan erzielt diejes dadurd), daß man 
denjelben durch Knochenfohle filtrirt. Beim Lagern gewinnt der Araf bedeutend an 
Güte, doc muß er zu dieſem Behufe bald nach jeiner Darjtellung nad) Ländern der 
gemäßigten Zone ausgeführt werden, da in dem heißen Tropenflima der Verluft durch 
Schwinden ein zu großer jein würde. 

Der Araf aus Batavia hat etwa diejelbe Stellung, wie der Rum aus Jamaika, 
er erfreut ſich überall bejonderer Werthichägung. Der Araf aus Geylon gelangt ver- 
hältnigmäßig wenig in den europätichen Handel, da einerjeitS auf der Inſel jelbit ge: 
waltige Mengen Araf verbraucht werden, andererſeits die Negierung fortwährend 
bedeutende Duantitäten für die indiiche Armee und Marine anfauft. Wenn man erfährt, 
dab die Regierung auf Geylon jährlich 60— 70000 Pfund Sterling für Brennligenzen, 
Produktſteuern u. dergl. erhebt, Fann man fich von der Größe der dortigen Produktion 
einen Begriff machen — fie beträgt, joweit fontrollirbar, 415 000 Heltoliter. 

Ebenjo wird in Siam viel Arak erzeugt. Dort betheiligen fich nur die daſelbſt 
lebenden Ehinefen an jeiner Fabrikation und zahlen für das Privilegium der Fabrikation 
jährlich 58000 Pfund Sterling an die Regierung. 

Neben den Aral3 aus Batavia fommen bei uns die jog. Kiüitenarafs, 3. 2. 
Soeraboya, Cheribon, Indramayo, wenn aud) weniger häufig, im Handel vor. Diele 
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werden nad) Mittheilungen des Herrn 9. Segnig von den Zuderfabrifen erzeugt. Sie 
jind mit der Zeit immer unbeliebter geworden, da das Fabrikat gewöhnlich viel zu 
wünfchen übrig läßt und den hohen Zoll, der fajt in allen Ländern auf Spirituojen 
ruht, nicht tragen kann. 

Am Handel begegnet man vielfach auch einem als „Goa-Arak“ bezeichneten Yabrifat. 
Bezüglich dieſes Namens ftehen die dem Verfaifer gemachten Mittheilungen nicht unter 
fi) in Einklang. Nach den Angaben des Herrn 9. Segnik wird Araf von Goa nad 
Deutichland nicht eingeführt, vielmehr verjteht der deutiche Handel unter Goa-Araf nur 
ein Produkt von gelblicher oder gelber Farbe. Andere Duellen, Muspratt 5. B., führen aı, 
daß man in Goa Araf aus dein Safte des Kokosnußbaumes bereite, auch in geographi- 
ihen Werfen 3. B. im Handbuch der Geographie von Daniel-Delitich ıwird Arak als 
ein Erzeugniß von Goa aufgeführt. Sollte ſich diejer Widerfpruch vielleicht dadurch er: 
klären, daß Goa an der Küſte Malabar liegt und das Produkt, welches an manchen 
Drten Goa-Araf genannt wird, mit dem an anderen Stellen als Küſten-Arak bezeich— 
neten gleichbedeutend ijt ? 

Die Haupthandelspläge für den zum europätfchen Verbrauch beſtimmten Arak find 
Amjterdam, Rotterdam und Bremen. 

Bei uns in Deutichland hat fich der Verbrauch des Araks als jolcher nicht in dem 
Make eingebürgert wie derjenige des Cognaks und des Rums. Der Araf wird ala 
jolcher nicht häufig genoſſen, jondern wohl zum größten Theil zu Punſch-Eſſenz weiter 
verarbeitet. Ein großes Abſatzgebiet für denjelben bildet Schweden, welches feiner als 
Material zur Herftellung des „Schwedijchen Punſches“ bedarf. 


Arak⸗Verſchnitt und Façon⸗Arak. 


Der echte Arak beſitzt ein charakteriſtiſches, ſchönes, feines und durchdringendes 
Aroma. — Viele der bei uns im Verkehr befindlichen billigeren Sorten werden aus dem 
echten Material im ähnlicher Weile durch „Stredung” erhalten, wie ſolches bei dem 
Rum vorher bejchrieben wurde. Aber auch reinen Nahahmungen, jogenannten Façon— 
Araks, begegnet man mehrfah. Um dem Leſer einen Begriff von der Art zu geben, 
wie fie hergejtellt werden, mag nur erwähnt werden, daß man nach einem Vorſchlag 
Fohannisbrod mit Waſſer abkocht, die Abkochung abjeiht, mit Theeaufguß und Spiritus 
vermischt, und das Ganze zur Erzielung eines befjeren Geichmades längere Zeit 
lagern läßt. 

Nach einem anderen Rezept bejtillirt man ein Gemenge von Schwefeljäure, Braun: 
jtein, Holzeſſig, Kartoffelfujelöl und Weingeift und verjegt das Deftillat mit Theetinktur, 
Vanilletinktur, Neroliöl und Weingeiit. 

Ein im Handel vorfommender Façon-Arak iſt im Laboratorium des Gejundheits- 
amtes von Polenske unterfucht worden. Bezüglicy der Ergebniffe dieſer Unterfuchung 
muß bier auf die Driginalarbeit verwiejen werden.‘) 





') Arb. a. d. 8. Gefundheitdamte B. VL ©. 520, 
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Chemiſche Zufammenfegung des Araks. 


Die Litteratur weist, joweit dies feitgejtellt werden fonnte, Arafanalyjen in nur 
jehr geringer Zahl auf, da bisher nur 3. König!) und W. Freienius?) hierauf bezüg— 
liche Angaben gemacht haben. Es erjchien darum eine Erweiterung unſerer die Natur 
des Arafs betreffenden Kenntniffe dringend wünſchenswerth und hat fich dem Geſund— 
heitsamt zu einer ſolchen durch das Entgegenkommen des Herrn 5. Segnitz Gelegen: 
heit geboten, welcher demjelben fünf Proben echter Handeldwaare zur Verfügung ftellte. 
Dier derjelben entitammten ben eriten Arafbrennereien in Batavia. Die Küftenarafs 
waren durch eine Probe Gheribon-Araf vertreten. 

Allerdings reichten die zur Verfiigung ftehenden Mengen diejer jpirituöjen Ylüffig- 
feiten nicht dazu aus, Verjuche nach dem Worbild derjenigen anzuftellen, welche 
Drdonneau, jowie Claudon und Morin zur Ermittelung der den Cognak bildenden 
Beitandtheile ausgeführt haben; immerhin war das Material aber ausreichend, um 
innerhalb beitimmter Grenzen Aufſchlüſſe über diejenigen Bejtandtheile des Araks zu 
gewinnen, welche vornehmlich deſſen Eigenthümlichfeiten bedingen. 

Die Methoden, welche bei der Unterfuchung der vorliegenden Proben zu Grunde 
aelegt wurden, find diejelben wie diejenigen, welche zur Ermittelung der Rumbejtand- 
theile in Anwendung gefonmen waren. Es iſt daher nicht nothwendig, die analytijchen 
Einzelheiten nochmals bier zu wiederholen. 

Farbe Gerud. Reaktion. Die unterjuchten fünf Proben bejahen jämmtlich 
den dem Arak charakteriftiichen Geruch in hervorragendem Maße und reagirten jauer. 
Ein Batavia- und der Eheribon-Araf konnten als farblos bezeichnet werden, die übrigen 
drei Batavia-Arals waren hellgelb. 

Spezifiihes Gewicht. Die bei 15,5° C ausgeführten Beitimmungen ergaben, 
daß daſſelbe bei allen unterfuchten Proben weſentlich höher ift als bei den unterjuchten 
Rumproben. Diejer Umſtand hängt mit dem geringeren Gehalt an Alkohol zuſammen, 
welchen die Arafproben gegenüber den Rummproben aufweifen. Ueber die einzelnen 
Werthe giebt nachfolgende Zuſammenſtellung Aufſchluß: 





Rr. Bezeichnung | ID 
1 Batavia⸗Arak . 2 2 2 2 0 | 0,9315 
2 5 AP: na. nen | Os 
8 x KWT (einjährig). - -» | Os 
* KWT (breifährig) . . 0,3157 
5 :GheribomMrat LES... 2.2... | 0,3174 


Alfohole Da zur Bereitung des Araks zum Theil Pflanzenfäfte verwendet 
werden, ift ein Gehalt defjelben an Methylalfohol nicht unmöglich, zumal ſämmt— 
lihe unterfuchten Proben Ameijenjäure enthielten. — Der erperimentelle Nachweis diejes 








1,8. König. U. a. D. ©. 996. 
2, Beitiche. f. anal. Chem. 18%. S. 305. 
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Alkohols konnte indeffen aus denjelben Gründen nicht gefüihrt werden, welche aud) für 
den Rum maßgebend waren. Der Aethylalfoholaehalt bewegt fich bei der echten 
Handelswaare innerhalb jehr viel niedrigerer Grenzen wie beim Num. Nachitehende 
Tabelle belehrt und über die Alfoholmengen der fünf unterjuchten Proben: 


| aAllohol 


Nr. Bezeichnung — 
Vol.Proz. Gew.Proz. 


1 BataviaArak » 2 2 2 — Br 
2 „“ AP... v4. % 68,69 50,77 
3 | — KWT ieinjährig). . 58,63 50,78 
4 . KWT (dreijährig) . . | 58,63 50,78 
56 GheribonMrat LES . . . .... 68,11 50,97 


Bei den Verſuch, das Fuſelöl nach dem Chloroformausichüttelungsverfahren zu 
beitimmen, trat bei vier Proben eine Ericheinung ein, welche ichon früher von 
W. Frejenius!) beobachtet und als „negative Steighöhe" bezeichnet worden war. 


Bei einer Bafis des Chloroforms von 21,65 zeigte: 


1. Batavia-Araf 1 eine Bolumzunahme = 21,68, 
während fich bei: 
2. Batavia-Araft AP eine „negative Steighöhe* von 21,64, 
3. Batavia-Arak KWT (einjährig) eine jolche von 21,68, 
4, Batavia-Araf KWT (dreijährig) eine ſolche von 21,63, 
5. Cheribon-Araf LES eine ſolche von 21,62 
bemerkbar machte. 


Auf Grund diefer Verfucdhsergebniffe läßt fich nur für die Probe Batavia-Araf 1 
ein geringer Fufelgehalt annehmen. Die übrigen vier Proben erſcheinen fujelfrei. Nach 
Verfuchen, die Herr Dr. C. Windiſch angejtellt hat, beobachtet man jtets, ſowohl beim 
Rum wie beim Arak, in dem die Fufelöle enthaltenden Chloroform nach den Verdunſten 
das Hinterbleiben einer wenn auch jehr geringen Menge eines nicht verjeifbaren, terpen- 
artigen Körpers, welchem der charakteriftiiche Geruch des Nums bezw. des Arafs in ganz 
hervorragender Weiſe eigen ift. Es darf nad) den Beobachtungen, welche bezüglich des 
Einfluffes der ätheriichen Dele auf die Steighöhe jchon früher gemacht find, kaum be- 
zweifelt werden, dat diefer Körper die Uriache der „negativen Steighöhe” iſt. Bei der 
Wichtigkeit, welche diefe Frage in Bezug auf die Genauigkeit des Ausjchüttelungsver: 
fahrens hat, unterliegt fie zur Zeit einem weiteren Studium und wird Herr C. Windiſch 
jeinerzeit Näheres über die gewonnenen Ergebniije mittheilen. Keinesfalls findet fich 
in den unterjuchten Arakproben ein größerer Gehalt an Fufelöl, und dieje Thatjache 
ericheint in hohem Grade auffallend. Ob die Umftände bei der Gährung ſolche find 
daß ſich die höheren Alkohole nicht bilden (wie dies von Marcano für den Zuderrohr: 
jaft behauptet wird), oder ob die Fuſelöle bei der Deitillation abgejchieden werden, mu 
zur Zeit bei unferer mangelhaften Kenntniß des Betriebes unentjchieden bleiben. 


1) Beitichr. F. anal. Chem. 1890. ©. 360 ff. 


ne 


Freie Säuren. Es fonnten in jänmtlichen unterfuchten Arakproben freie Ameiſen— 
jäure, Eſſigſäure, Butterfäure und diejenige Fettſäure nachgewieſen werden, welche nad) 
ihren Eigenichaften als Kaprinfäure in Anſpruch zu nehmen it. Die Mengen diejer 
Säuren in den einzelnen Proben werden aus der nachitehenden Zujammenjtellung er: 
fichtlih. Es enthalten 100 ccm in Grammen: 





| . frete 
Nr. Bezeichnung 
| Ameifenfäure Eſſigſäure Butterläure | Raprinfäure 
N BatavinArat 1. 2 2 2 O0 | Om | 0,006 0,005 
2 = AP Haare 0m 09 0,011 0,007 
3 = KWT teinfähria) . . 0,013 0,144 0,06 0,008 
4 | e KWT (dreijährig) . . 0,019 0,187 Spur | 3,007 
5 Gheribon ˖ Arak LES . . 2.2... 0,002 0,081 0,009 | 0,008 


Eſter. Neben den freien Säuren enthalten 100 cem der unterfuchten Proben 
folgende Viengen von Säuren als Eiter (in Grammen): 





Aethyleſter der 








Nr. Bezeihnung 

Ameifenfäure Effigfäure | Butterfäure Kaprinſäure 
1 BataviaAraf 1...» 2 2 2 2 un 0,013 0,276 0,008 h 0,008 
2 J BEN te mr 0,005 O a⸗ 0,005 0,003 
8! “ KWT ieinjährig) . - 0,010 0,224 0,008 O1 
4 | ü KWT (dreijährig) . .» 0,09 0,208 Spur 0,013 
5 Gheribon-YUraf LES — 0,002 0,067 0,008 0,0086 


Invertzucker, Rohrzucker, Ertraft und Ajche. Weber den Gehalt der fünf 
unterfuchten Proben (g in 100 ccm) an dieſen vier Beitandtheilen giebt die nachitehende 
Zuſammenſtellung Nechenichaft. 


— — — — — — — — — — —ñ — — — — —— — — — — — — — — — — 





Nr. Bezeichnung Invertzucker Rohrzuder Ertraft Aiche 
1 | Batavia-ÜHraf 1.» 2 2 22 0,017 0,004 0,084 0,014 
2 f AP ea wre 0,007 0, | 0,072 0,004 
3 2 KWT (einjährige) . » 0,014 0,0 0,065 0,006 
4 = KWT (bdreijährig) . . 0,001 0,017 O,078 0,016 
b Cheribon · Arak LES ei aan — —— 0,» 0,0 0,073 0,028 


Die geringen Zuderntengen, welche diefe Arakproben im Vergleich mit den unter: 
juchten Rumproben aufweiſen, erflären ficy dadurch, daß der Arak nicht gefärbt wird. 

Sie Icheinen in Folge des primitiven Deitillationsverfahrens in das Deitillat ges 
langt zu jein. Da diefes bei jeiner weiteren Verarbeitung verfchnitten bezw. mit Waſſer 
verdünnt wird und beim Lagern in den Fäſſern Ertraftivjtoff aufnimmt, wird der Extrakt— 
und Aſchegehalt der Broben erflärlich. „ 


— m — 
Beurtheilung des Araks. 


Bei den nahen Beziehungen, welche der Arak vom chemiſchen Standpunkt aus zum 
Rum und Cognak hat, trifft auch für ihn alles das zu, was früher zur Erläuterung 
der Thatſache beigebracht worden iſt, daß der Chemiker nicht im Stande, iſt in 
einem gegebenen Falle mit Sicherheit die Echtheit bezw. Unechtheit einer 
vorliegenden Probe Arak auf dem Wege der Analyſe feſtzuſtellen. Inwie— 
weit es möglich iſt, bei einem aus verſchiedenartigen Rohmaterialien gewonnenen Pro— 
dukt gemeinſame, auf den Geſchmacks- und Geruchsſinn wirkende Merkmale für ein 
echtes Produkt herauszufinden, kann an dieſer Stelle unerörtert bleiben. 
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Friedrich, Untersuchungen über Influenza. 
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Dr. P. Friedrich. 
(Arbeiten aus dem Kaiferl. Gefundbheitsante, Bd. VI. &, 354) ') 


Erläuterung der Photogrammıe., 


Tafel VI. 

Fig. 1. Streptococcen aus der Lunge eines Falles von Influenza-Pneumonie. Reinkultur in 
Pepton-Fleiſchwaſſer; gefärbt mit wäflriger Fudfinlöfung. Vergrößerung Mofach, Zeiß 
Apochromat 3ımm 1,0; Projektionsocular 4. Sonnenlicht. 

Fig. 2. Streptocoecen im Abjtrich der Mılz einer mit O,ı cem Streptococcen-Fleiſchwaſſerrein— 
fultur intraabdominal geimpften nad) 60 Stunden eingegangenen ausgewachienen weißen 
Maus. Färbung mit wäflriger Garbolfuchfinlöiung. Vergrößerung Mfach, wie Fig. 1. 


Fig. 3, wie 2, Wergröherung 500. 


Fig. 4. Streptococcen aus Sputum eines Influenza-Kranken. Reinkultur in Pepton-Fleiſch— 
waſſer; gefärbt mit Gentianaviolettanilinwafler. Bergrößerung ıc. wie Fig. 3. 


Fig. 5. Streptocoecen im Leberparenchym einer mit O,ı cem fFleifchwaflerreinkultur intraab— 
dominal geimpften, nach 3 Tagen eingegangenen ausgewachſenen weihen Maus. Färbung 
mit Picrocarmin, Gentianaviolettanilimvafler, Lugol’iher Löfung (nad Weigert:Gram.) 
Vergrößerung 1100jad). 


Die Photogranıme find von Regierungsrath Dr. Petri angefertigt worden. Herm 
Geheimrath Profeſſor Dr. Waldeyer, welcher die Benugung des mikrophotographiſchen 
Apparates der Anatomie gütigſt gejtattete, jei dafür am dieſer Stelle der ſchuldige 
Dank ausgeiprochen. 
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Sammlung von Gutachten über Flufverunreinigung. 
(Fortiegung.) 





VIII. Gutachten, betreffend die Entwäflerung der Stadt Güjtrow. 
Berichterftatter: Regierungsrath Dr. Ohlmülter. 


Hierzu zwei Pläne (Tafel VIl und VIII) und ein Diagramm (Tafel IX.) 


Die Stadt Güjtrow in Medlenburg hatte im Jahre 1871 für die Abführung des 
Oberflächenwaſſers aus einem Theile des Stadtgebietes durch eine Sielanlage Sorge 
getragen. Dieje Einrichtung fonnte jchon damals als eine bleibende nicht angejehen 
werden, da die Abwäller in einen die Stabt burchfließenden Bad, den Stadtgraben, 
gelangten und diejen vorausfichtlid; mit der Zeit in eimen in janitärer Hinſicht be— 
denflichen Zuftand verjegen mußten. Die Weiterführung des Sieles durch einige noch 
unfanalijirte Straßen und die Einmündung deijelben in den die Stabt berührenden 
Fluß, die Nebel, war da jchon geplant. Inzwiſchen mar jedoch das Bebürfnik, die 
Entwäflerungsanlage noch auf andere Stadttheile auszudehnen, hervorgetreten, und 
es zeigten einige betrübende Grfahrungen, insbejondere mehrere bald aufeinander 
folgende Typhusepidemien, der ſtädtiſchen Verwaltung die Nothwendigfeit, die Abwäſſer 
durch ein Über das ganze Stadtgebiet ausgedehnte Kanalneg zu entfernen. Dabei 
wurde der jchon früher gefaßte Plan, fich des Kanalinhaltes durch Einleitung in dem 
Fluß zu entledigen, in erneute Erwägung genommen. Die Nebel mündet in bie 
Warnomw, welch' legterer lub von der Stadt Roſtock zur Wafjerverjorgung heran: 
aezogen worden ift. Won diejer Seite wurde das Bedenken geltend gemacht, da das 
Vorhaben der Stadt Güſtrow geeignet ei, das Flußwaſſer in einer Weife zu verändern, 
welches jeine Benugung als Trinkwaſſer für die Einwohner der Stadt Rojtod ausichlieke. 

Auf Veranlaffung der Großh. medlenburg-jchiwerinihen Staatsregierung wurde 
das Kailerl. Gejundheitsamt durch Erlaß des Henn Staatsjefretär des Innern 
vom 16. Juli 1890 zu einer gutachtlichen Aeußerung in der Angelegenheit aufgefordert. 

Guüſtrow beabfichtigt die geiammmten Abwäſſer der Stabt dem Fluß zuzuführen; 
vorher jedoch eine Klärung derjelben durch Sedimentirung der jchwebenden Beſtand⸗ 
theile anzuftreben. Die Einleitung von Fäkalien in das Kanalneg ift mit einigen 
wenigen, jchon bejtehenden Ausnahmen unterjagt. Unter der Vorausjegung, daß die 


geplante Kläranlage ihren Zweck vollitändig erfüllt, mirde es fich darum handeln, feit- 
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auftellen, ob die Nebel und nad) ihrer Einmündung in die Warnow diejer Fluß im 
Stande ijt, durch Selbjtreinigung die in den Abwäſſern enthaltenen gelöften, organifchen 
fowie diejenigen geformten Stoffe, welche leichter find als Waſſer, unichädlich 
zu machen. 

Zur Beurtheilung der Sadjlage ijt eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhälniſſe 
nothwendig, um einen Einblid in Menge, Art und Zufammenfegung ber Abwäfler zu 
gewinnen. Wenn audy die Duantität der lelzteren ſich rechneriſch mur inſoweit be— 
ſtimmen läßt, dab fich die ermittelten Werthe innerhalb der Grenzen der Wahrichein- 
lichkeit bewegen, jo trägt doch amderjeits die Qualität in Folge der Beichäftiaungsart 
der Stadtbewohner, durch das Vorhandenſein oder Fehlen größerer Fabrikbetriebe und 
bergl. ein beſtimmtes Gepräge. In dieier Hinſicht gewann ber Berichterjtatter auf 
Grund wiederholter Prüfung und Befihtigung der einschlägigen Verhältniſſe und Dert- 
lichkeiten den Eindrud, dag Güſtrow eine Stadt ift, deren Einwohner mit Ausnahme 
der Handwerker und Kaufleute ihren 2ebensunterhalt hauptiächlih durch landwirth- 
Ichaftliche Ausnutzung des an das Stadtaebiet angrenzenden Landes erwerben. Einen 
geringen Einfluß auf die Zufammtenfegung der Abwäſſer üben 3 Färbereien, 1 Gerberei 
und das jtädtiiche Schladhthaus innerhalb der Stadt aus. Meitere größere Betriebe 
fommen nicht in Betracht; denn die noch vorhandenen 2 Dampflägereien, 2 Eiien- 
giekereien und 1 Dampfbadeanitalt werden wenig Abfallitoffe den Kanälen zuführen. 
Da es im Intereſſe des größten, d. h. des Landiwirthichaft betreibenden Theiles der 
Einwohnerfchaft liegt, organiiche Abfalljtoffe ihres düngenden Werthes halber aufzu: 
fpeichern, jo wird der Kanalinhalt fi aus den durch Niederichläge abgeichwenmten 
Straßenſchmutz und hauptiächlidy aus den Abwäſſern der Haushaltungen zuſammenſetzen. 

Zur Beurtheilung über die jelbjtreinigende Kraft der Nebel und der Warnow 
zwiichen Güſtrow und Roſtock ergaben ſich Anhaltspunfte aus dem Umjtande, daß zur 
Zeit jchon ein Theil der ſtädtiſchen Abwäſſer Güjtrow in die Nebel gelangt, und dat 
unterhalb Güſtrow beide Flüſſe durch anliegende Ortichaften und Fabriken noch 
weitere Verunreinigungen erfahren. 

An vorftehender Beziehung iſt auf Grund der von den Kommiſſaren des Kaiſerl. 
Gejundheitsamtes vorgenommenen Belihtiqungen Nadjitehendes zu bemerken: 

Innerhalb des Stadtbezirks von Güjtrow kommt hauptjächlic der Stadtgraben 
in Betracht (fiehe Plan Tafel VII. Dieier, ein Ausfluß des füdlich der Stadt ge 
legenen Schön-Inſel-Sees, ift oberhalb Güſtrow durch einen Mühlendamm angejtaut. 
Hierdurch wird die in Folge des jehr geringen Gefälles ſchon erichwerte Strömung noch 
weiter beeinträchtigt. Um dieſem Webeljtande einigermaßen abzuhelfen, tt von der 
Nebel her ein Vorfluthkanal abgezweigt worden, welcher, in ſüdweſtlicher Richtung ver- 
laufend, an der Stadtgrenze in den Stadtgraben einmündet. Obwohl in jener Gegend 
noch der Abflug des Sumpfſees hinzutritt, jo iſt doch die Strömung eine geringe. 
Die Folgen hievon machen ſich jchon oberhalb der Stadt geltend und treten noch mehr 
zu Tage während des LZaufes des Grabens durch dem weitlichen Theil der Stadt. In 
ungeregelter Weiſe werden hier von den Amwohnern Haushaltungsabwäjler und dergl. 
in denjelben entleert. Das Bett des Waſſerlaufes befand ſich in Folge der vor: 
handenen Schlammmaſſen, aus welchen Gasblajen aufitiegen, in einer jchlimmen Be— 
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ſchaffenheit. Die höchite Steigerung erfuhren diefe Mipitände bei der Einmündung 
des Hauptfieles der jet beitehenden Kanalijation. Unterhalb diejer Stelle war das 
Waſſer des Grabens bedeckt mit ſchwimmenden, faulenden Algenfladen; die hineinge— 
fallenen Gegenjtände (Zweige, Blätter und dergl.) waren mit weiblichen Algenmwurdher- 
ungen überzogen; dem Grunde, welchen man nur al3 einen jchwarzen, ſchlammigen 
Moraft bezeichnen fonnte, entitrömten mafjenhaft Gasblajen, jo daß man in der 
nädjften Umgebung durch einen unangenehmen Geruch beläjtigt wurde. Zwei kleine 
Mehre, welche angelegt find, um die Wirkung von Klärbaifins zu erzielen, vermochter 
ben Zuftand bis zur Einmündung in den Fluß augenfcheinlich nur wenig zu ändern. 
Der gejundheitswidrige Zuftand des Stabtgrabens vor der Einmündung des Siel- 
wafjers ließ deutlich erfennen, dat leteres an fich nicht allein die Urſache der Ver— 
jauchung iſt, jondern dab der Uebeljtand durch das niedrige Gefälle und die geringe 
MWafjermafje mit begründet wird. Die Berumreinigung des Fluffes durch den Stadt: 
grabeninhalt kennzeichnete fich durch eine Trübung des Wafjerd, welche von der Ein: 
münbungsitelle ungefähr 100 m ftromabwärts, jedoch nur auf der Linken Uferfeite, beob- 
achtet wurde. Ebendajelbit waren die Wajlerpflanzen mit weiblichen Algewucherungen 
mehr oder minder jtarf überzogen. 

Meiterhin wird das Waſſer der Nebel nachtheilig beeinflußt durch die Abwäſſer 
der unterhalb der Stadt gelegenen Zuderfabrif (fiehe Plan, Tafel VII). 

Diejelbe entledigt fich der Abwäſſer durch Benutung der anliegenden Wieſen dies: 
jeitö und jenjeit3 des Bahngeleifes nach Bützow zu Rieſelzwecken. . Die Anlage ift in- 
fofern unvortheilhaft, als fie nicht drainirt ift, jo daß mehr eine Klärung als eine 
Bodenfiltration der Abwäſſer erzielt wird. Zunächit gelangen diejelben in ein hinter 
bem Anmejen gelegenes Baſſin, welches in feiner Mitte durch zwei Bretterwände ge- 
theilt it, zwiichen welchen die Abwäſſer durchfliegen müſſen. Hiedurch wird erreicht, 
daß ſich die Rübenabfälle nur in der oberen Hälfte des Baffins abjegen. In Folge 
deſſen bildet ich dort eine ſtarke Schlammodede, beftehend aus faulenden, pflanzlichen 
Reiten, während ſich in der unteren Hälfte trübes, ſchaumiges gelbes Schmutzwafſſer 
befindet. Diejes wird in geeigneter Weiſe durch Gräben am oberen Rande der Rieſel— 
wiejen vertheilt, ergieit ſich über diejelben, um am gegenüber liegenden Rande, in einem 
Graben gejammelt, dem Fluffe zugeleitet zu werden. Zunächſt wird aljo durch die Aus: 
breitung des Abwaſſers auf eine größere Fläche eine Verlangjamung jeiner Strömung 
eintreten; je nach den Fleinen Unebenheiten und Vertiefungen der Wieienfläche wird auch 
eine Stagnation jtattfinden. Dieje beiden Umſtände, ſowie die dort vorhandene dichte 
Grasnarbe werden wohl ein theilweiies Abjegen und Zurüdhalten der in den Abwäſſern 
juspendirten Theile zur Folge haben, jedoch wird, da die Wieſen nicht drainirt find, nur 
eine jehr geringe Menge des in den Abflupgraben gelangenden Waſſers eine Boden- 
filtration durchgemacht haben, jo dat die Orydation der organiihen Stoffe nur Hein 
fein wird. Das gerieielte Abwaſſer bleibt demnach in hohem Grade faulungsfähig, was 
auch bei der Entnahme der entiprechenden Proben feitgeftellt werden konnte. Die von 
einer Riejelwiefe in den Fluß fich ergiekende Flüſſigkeit war von bräunlich trüber 
Farbe, zeigte einen unangenehmen fauligen, an Fäkalien erinnernden Gerud. Ein 
Bodenjag war nicht vorhanden. Es hatte aljo mit der auf der Rieielwieje erfolgten 
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Klärung wohl eine Entfernung der ſuspendirten Theile ſtattgefunden, dagegen waren die 
gelöften organiſchen Stoffe nur wenig vermindert worden. Auch am Nebelwaſſer machte 
fih 100 m unterhalb eines einmündenden Riejelgrabend noch ein moberiger Geruch 
bemerkbar, und es zeigten ſich bafelbit an den Waſſerpflanzen Wucherungen von Beg- 
giatoa. Abgejehen von der erwähnten ungenügenden Einrichtung machten bie Riefel- 
wieien den Eindrud, dat ihre Duadratfläche im Verhältniß zur Menge der Abwäſſer 
zu Hein ift. Gegenwärtig ftellen jämmtliche Wiejen, welche zu dem genannten Zwecke 
herangezogen werden, eine Fläche von 3388635 qm (= 15155 medlenburgifche 
IRuthen, 1 ORuthe = 21,7 qm) dar. Die Zucderfabrit verbraucht nad) der Angabe 
des dortigen Direktors bei der täglichen Verarbeitung von 10000 Gentnern Rüben in 
der Minute 56 cbm Waſſer, welch’ letzteres vollftändig als Abwaſſer die Fabrik 
wieder verlajien. Es beläuft ſich alfo die tägliche Menge der Abwäſſer mindeitens auf 
24 x60x5 = 7200 cbm oder auf 24X60x6= 8640 cbm. Würde man fich die ge- 
jammte tägliche Menge bes Abwafjer auf die ganze Riejelfläche geleitet denken, To 
müßte 1 qm 22 bis 26 Liter Waſſer täglich aufnehmen. Es ijt aber anzunehmen, daß 
der Riejelbetrieb jo eingerichtet ift, daß vielleicht nur ein Dritttheil der Gejammtfläche 
zeitweije beriejelt wird; unter diefer Annahme wird 1 qm täglich mit 66 bis 78 Liter 
Waſſer belaftet. Dieje Zahlen überjteigen das Quantum, welches den nad) ben heutigen 
Anforderungen vollkommen eingerichteten Riejelfeldern der Stadt Berlin zur Auffaugung 
übergeben wird, um mehr als das 80fache. Einem qm der Berliner Riefelfelder werben 
täglich 2 Liter!) zugeführt. Es kommt ferner noch als ungünitiges Moment hinzu, 
daß die Zucerfabrit nur während der fälteren Jahreszeit arbeitet, zu welcher Zeit ber 
Riejelbetrieb durch Gefrieren der oberiten Erdkruſte und durch die faſt vollkommen 
darniederliegende Vegetation nachtheilig beeinflußt wird. Folgen diejer großen Verun— 
reinigung find auch von anderer Seite beobachtet worden. So jchreibt der Bürger: 
meifter von Bützow an den Magiitrat von Güſtrow unterm 25. Oftober 1890, „dat 
fürzlid — den Tag vermag ich nicht anzugeben — nad) Ausjage unjerer Fiicher von 
der Güſtrower Zuckerfabrik wieder einmal große Maſſen ichädlicher Stoffe in die Nebel 
geleitet find, jo daß die Fiſche bis bei Bützow hin matt auf der Oberflähe geſchwom— 
nıen haben.” 

Kurz vor ihrer Einmündung in die Warnow (Plan Tafel VIII) nimmt die 
Nebel oberhalb der Stadt Bützow die Abwäſſer des dortigen Bahnhofes einſchließlich 
der flüffigen Abgänge aus den Aborten auf. Zu biefen kommen noch die Abwäfjer 
einer in der Nähe gelegenen Papierfabrik hinzu. Eine wirffame Reinigung der leteren 
icheint nicht ftattzufinden; nach Mittheilung des Bürgermeijterd der Stadt Bügomw „tft 
eine Einrichtung getroffen, da die fejteren Bejtandtheile jich erit etwas ablagern. Die 
Abflüſſe beitehen aus den beim Wachen der Lumpen und Abfälle ablaufenden Wäfjern, 
vermiſcht mit Kalt, Chlorkalk ꝛc.“ 

Von untergeordneter Bedeutung für die Verunreinigung der Warnow ſind die 
Abwäſſer der Stadt Bützow. Dieſe, beſtehend aus den Oberflächen: und Haushaltungs- 
abwäjlern mit Ausichluß der Fäkalien, werden in den zwei Armen bes dortigen Stadt: 


) 8.8. Lehmann, Die Methoden der praftiihen Hygiene. 1890. ©. 19. 
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grabens geſammelt, welche kurz nach ihrer Vereinigung noch die flüſſigen Abgänge einer 
zweiten Papierfabrik aufnehmen und ſich in den Bützower See ergießen. Machte auch 
im Allgemeinen der dortige Stadtgraben einen reinlichen Eindruck, ſo war das Waſſer 
deſſelben anderſeits durch die Effluvien der letztgenannten Papierfabrik in eine grau— 
gelbliche, ſchmutzige Flüſſigkeit verwandelt worden. Es jcheint jedoch, daß dieſe Verun— 
reinigung durch Einwirkung des Sees gegenwärtig überwunden wird. Unterhalb der 
Einmündung deilelben in die Warnow hatte das Flußwaſſer augenficheinlich eine gute 
Beihaffenheit. Auf dem Wege bis zur nächſten größeren Ortſchaft Schwaan hatte der 
Fluß nur Entwäjlerungsgräben von Wiejen und den Abflug eines Heinen Sees (des 
Dtteliner Sees) aufgenommen, außerdem etwaige Abwäſſer der Dorfihaft Kambs, 
welche aber wegen deren Kleinheit von erheblichem Einfluffe nicht fein können. Das 
ca. 4000 Eimmohner zählende Schwaan leitet das Oberflächen: und Haushaltungs- 
abwaijer durch Rinnfteine und Kanäle theils in den Fluß, theils in den in lebteren 
mündenden Bad, die Baeck. Fäkalien werden abgefahren; größere Betriebe find außer 
den außerhalb der Stadt gelegenen Ziegeleien nicht vorhanden. Das Abwafjer diejer 
Stadt wird, zumal des Flußwaſſers durch die Hinzulommende Baeck noch vermehrt 
wird, eine wejentliche Einwirkung auf die Zufammenjegung des Warnowwaſſers nicht 
äußern. Die Warnow ift in ihrem weiteren . Verlauf bis zur Entnahmejtelle der 
Roftoder Waſſerwerke nur von den anliegenden Ländereien begrenzt und nimmt auf 
diefem Wege beachtenswerthe Duellen von Verunreinigungen nicht mehr auf. 

Im Anſchluß an dieje örtlichen Ermittelungen allgemeiner Art wurben von dem 
Berichterftatter und dem techniichen Hilfsarbeiter im Kaiſerlichen Gelundheitsamte, 
Dr. Heyroth, an entjprechenden Stellen (fiehe Anlage) Waflerproben am 15. und 
16. September 1890 entnommen. 

Es lag jhon damals die VBermuthung nahe, daß die Abwäfler-Reinigungsanlagen 
der zu jener Zeit nicht in Betrieb jtehenden Zuderfabrit Güſtrows den gewünſchten 
Anforderungen nicht entiprechen würden. In Hinblid auf die Wichtigfeit eines folchen 
Fabrikbetriebes für die Frage der Flußverunreinigung wurde die Unterfuhhung vor: 
läufig nur bis zu dem Nachbarorte Bützow, welcher an der Einmündungsftelle der 
Nebel in die Warnow liegt, ausgedehnt. Hierdurch waren bereits gewiſſe Anhalts- 
punkte für die Beurtheilung zu gewinnen, welche, in Vergleich gejtellt mit den Ergebs 
niffen einer weiteren zur Zeit des Betriebes der Zuderfabrif angeftellten Unterfuchung, 
wejentlich zur Beleuchtung des Einfluffes dieſer Fabrif beitragen fonnten. Dem zu 
Folge wurden nochmals Proben am 16. Ditober aus der Nebel entnommen und dieſen 
weitere jolche aus der Warnow hinzugefügt, welcher Fluß von Büyomw abwärts bis 
nad Roſtock mit einem feinen Dampfer befahren wurde. Es ijt zu bedauern, daß 
der Berichterftatter erjt einige Tage nach der zweiten Probeentnahme Kenntniß erhielt 
von den Verunreinigungen, welche die Nebel durch die Aufnahme der Abmwäfler des 
Bütomwer Bahnhofes und der dortigen Papierfabrif erleidet. Die Unterfuchung einer 
an geeigneter Stelle geichöpften Probe hätte eine Scheidung des Einflufles der Güſtrower 
Zuderfabrit und der beiden letztgenannten Anweſen ermöglicht. Dies einige Tage 
jpäter nachzuholen, wurde unterlaffen, da die Ergebnifje einer neuen Unterfuchung mit 
denjenigen der früheren in Vergleich nicht hätten geftellt werden fünnen. 
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An die Entnahme ſchloß ſich die ſofortige bakteriologiſche Prüfung des Waſſers, 
während die chemiſche Unterſuchung im Laboratorium der hygieniſchen Abtheilung des 
Kaiſerl. Geſundheitsamtes von Dr. Heyroth ausgeführt wurde. Die Ergebniſſe der 
Unterſuchungen ſind in der Anlage zuſammengeſtellt. 

Da die beiden Flüſſe Verunreinigungen nicht allein durch die Abwäſſer der Stadt 
Güſtrow, ſondern noch weiterhin während ihres Laufes erfahren, ſo war im Voraus 
nicht zu erwarten, daß ſich aus den Analyſen eine zunehmende Selbſtreinigung auf der 
Strecke von Güſtrow bis Roſtock ergeben würde. Aus den einzelnen Abſchnitten der 
Unterſuchung iſt aber zu erſehen, daß die den beiden Flußwäſſern zugeführten Stoffe 
Veränderungen durchmachen, welche auf eine Zerlegung der organiſchen Beſtandtheile 
und eine Ueberführung derſelben in anorganiſche ſchließen laſſen. Dieſer von hygieni— 
ſcher Seite als „Selbſtreinigung des Waſſers“ bezeichnete Vorgang ſteht in einem 
innigen Zuſammenhang mit der Thätigkeit und dem Lebensprozeß der niederſten Pilz- 
arten. Folgerichtig wird mit der Nerfleinerung der Werthe, durch welche die Menge 
der organiichen Stoffe des Waflers zum Ausdruck gebracht iſt, eine Vergrößerung derer 
eintreten, welche auf anorganifche Beitandtheile zu beziehen find, vorausgejegt, daß 
nicht andere Umjtände, wie beijpielämweife eine Vermehrung des Flußwaſſers durdy neue 
BZuflüffe, das Bild undeutlih machen. Mit Beendigung diefer Arbeit der Bafterien 
wird auch deren Ernährungsmaterial und demgemäß ihre Zahl jelbjt eine Abnahme 
erfahren. 

Der Gehalt der in 1 Liter der geichöpften MWafjerproben vorhandenen organiſchen 
Beitandtheile wurde durd die Menge des Sauerjtoffes beſtimmt, welche zur Oxydation 
ber leteren nothwendig war; gewiſſe Anhaltspunkte für dieſe Größen liefern auc) die 
vermittelten Glühverluſte der Rückſtände, jedoch ſind diejelben für die Beurtheilung 
meniger geeignet, da durch die Anwendung einer ftärferen Hige nit nur ein Ver: 
brennen organiicher Stoffe, jondern aud ein Entweichen feiter gebundenen Wailers und 
ein Berflüchtigen mancher Salze ftattfindet. Im vorliegenden Falle gab namentlich die 
Zählung der in 1 ccm vorhandenen Keime wejentliche Aufichlüffe. 

Zur Beurtheilung des Umftandes, welche Veränderung das Nebelwailer durch die 
gegenwärtigen Abwäſſer der Stadt Güſtrow erfahren hat, werben zweckdienlich die 
Unterfuchungsergebnifie der vor dem Eintritt des Fluſſes in die Stadt entnommenen 
Proben mit denen ber nach dem Verlafjen derjelben geichöpften Proben verglichen. An 
erftgenannter Stelle hatte das Flußwaſſer an den beiden Unterfuchungstagen eine 
Orydirbarkeit von 5,4 bezw. 6,3 gezeigt bei einem Bafteriengehalt von 1810 bezw. 1330 
feitwachienden und 150 bezw. 40 verflüchtigenden Keimen. Die Verjchlechterung des 
Waſſers unterhalb der Stadt war weniger durch die Vergrößerung der Oxydirbarkeit, 
welche 5,7 bezw. 5,5*) betrug, fenntlich geworden, al8 durch die Nermehrung der Keime, 
deren Anzahl auf 24100 und 31 500 fejte und 610 und 90 verflüffigende angejtiegen 
war. Was mm die Verhältniife in der Stadt jelbjt betrifft, jo wurden Proben zunächit 
an einer Stelle ungefähr 100 m oberhalb des Schlachthaufes entnommen. Man durfte 


) Um zweiten Entnahmetage wurde die entiprechende Probe aus Rückſicht auf die Verhältnifie 
ber Buderfabrif etwas weiter ſtromabwärts geichöpft. 
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annehmen, da ſich hier das Flußwaſſer mit dem durch den Stadtgraben zugeführten 
Sielinhalt bereits volljtändig vermiicht habe. Die Beichaffenheit des Waſſers war eine 
ihlimmere als an den oben genannten Stellen unterhalb der Stadt: die zur Oxydation 
nothwendige Saterjtoffmenge war an beiden Tagen 5,8 mg groß, Bakterien wurden in 
lccm 100170 fejte und 500 verflüffigende bei der eriten, 37170 bezw. 1650 bei der 
zweiten Entnahme ermittelt. Berücfichtigt man noch, daß die Nebel auf dem Wege 
von der Probe-Entnahmejtelle innerhalb bis zu derjenigen unterhalb der Stadt die Ab» 
gänge aus dem jtädtiichen Schlachthauje aufgenommen hat, jo ijt zu erfennen, dab der 
Fluß eine erhebliche Ihätigfeit, fich auf einer relativ kurzen Strede der Unvathitoffe zu 
entledigen, entwicelt hat, namentlich wenn man binzufügt, daß die in den Stadtgraben 
einfliegenden Sielmäfler bei einer Orydationsgröhe von 218,4 bezw. 242,5 eine jehr 
große Bakterienmenge geführt hatten. Die letztere war am zweiten Unterfuchungstage 
überhaupt nicht zählbar. Die Zählung des erjten Tages muß außer Betracht bleiben, 
weil ein Zufall die Menge der Keime auffallend herabgejegt hatte. Schon bei der 
Probenentnahne war die blaugrüne Färbung des Kanalinhaltes aufgefallen. Die an- 
geftellte Nachforichung ergab, dah ein in der Nähe wohnender Färber mit den Ab» 
wäſſern feines Betriebes Eifenvitriol in den Kanal entleert hatte, welches ſicherlich 
hemmend auf die Entwidelung der Bakterien einwirkte. 

Ein Vergleich der am 15. September unterhalb der Stadt Güſtrow geichöpften 
Waſſerprobe mit der am 16. des gleichen Monates in der Nähe der Einmündungsitelle 
in die Warnow entnommenen ergiebt zunächſt einen unmelentlichen Unterjchied in der 
Orydirbarfeit (5,7 gegen 5,6); dagegen hätte man im Verhältniß zu der längeren Weg: 
jtrecfe, welche der Fluß gegenüber der vorher gejchilderten zurückgelegt hat, eine bedeu— 
tendere Verminderung der Keime erwarten müſſen. Dieje hatten fich nur auf 20 800 
bezw. SO vermindert. Als Urjache hierfür fünnen nur die Abwäller des Bahnhofes 
von Bützow und der dajelbit gelegenen Papierfabrif in Frage fommen, da zu jener 
Zeit die Güſtrower Zuderfabrif nicht in Thätigkeit war. Im Oktober, als diefes ber 
Fall war, jtieg die Orydirbarfeit des Nebelwaſſers auf der faſt gleich weiten Strede 
von einem Punkte 100 m oberhalb der Zucderfabrit bis zur genannten Stelle vor 
Bützow von 5,5 auf 6,5; der Bafteriengehalt wurde von 31500 bezw. 80 auf 12970 
bezw. 60 vermindert. Durch das Hinzutreten der Abwäſſer der Zuderfabrif auf diejer 
Strecke war ein weiterer Einblid in die Größe der Selbitreinigung des Fluffes gegeben. 
Die Unzureichlichfeit des Reinigungsverfahrens auf derjelben Fabrik bejtätigte ſich außer 
durch den Augenſchein durch die Analyie des von einem Riefelfelde abfliegenden Wajjers. 
Zur Orydation der in 1 Liter vorhandenen organischen Stoffe wurden bei diejer Flüſſigkeit 
84,7 mg Sauerftoff verbraucht, und 1 ccm derjelben enthielt 510 300 fefte und 8300 
verflitffigende Bakterien. Es mag wohl weſentlich auf die ftattgehabte Verdünnung 
zurücgeführt werden, wenn das Flußwaſſer 100 m unterhalb der Einmündung eines 
zweiten Abflufjes von den Rieſelwieſen her jeinen Bakteriengehalt nicht weſentlich ver- 
ändert hatte (31500 bezw. 1350 Keime); immerhin iſt die Verunreinigung eine jo be— 
deutende, dab die Orydationsgröße auf 26,9 anitieg. Trotzdem war der Flut im Stande, 
fi des hier aufgebürdeten Unrathes, zu welchem noch die flüffigen Abgänge eines 
Bahnıhofes und einer Papierfabrif hinzufamen, auf dem Wege bis nad) Bützow hin 
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derart zu entledigen, daß die Orydirbarkeit auf 6,5 wieder herabjanf. Wit der Ber- 
einigung der beiden Flüſſe ſank die Orydirbarkeit auf 5,8, der Gehalt an niederen Pilzen 
auf 6610 bezw. 50, was wohl zunächſt als eine Yolge der Verbünnung durch die 
größere Waſſermaſſe aufzufaiien ift. Die Abwäfjer der Stadt Bützow, welche durch den 
Abflug des Bützower Sees zum Fluſſe gelangten, vermochten dejjen Beichaffenheit nur 
infofern zu verändern, dab die Menge der Keime auf 11970 bezw. 30 anſtieg. Bis 
nah Schwaan hin fand eine bedeutende Verminderung derjelben (610 bezw. 16) jtatt. 
Aus nicht zu ermittelnden Urſachen war auf diejem Wege die Orydationsgröße auf 6,2 
angejtiegen und hielt fich in diejer Höhe bis kurz vor Noftod. Dagegen nahm der 
. Batteriengehalt des Flußwaſſers, welches durd) das Hinzutreten der Abwäſſer der Stadt 

Schwaan auf SO bezw. 90 angejtiegen war, jehr rajch ab; er verminderte fich bis zu 
jener Stelle, an welcher die Rojtoder Zucderfabrif ihr Gebrauchswailer vom Fluſſe ab- 
leitet, auf 230 bezw 10 und ſank weiterhin an der Entnahmejtelle der dortigen Waſſer— 
werfe auf 190 bezw. 20 herab. 

Daß die jelbjtreinigende Kraft des Flußwaſſers auf der 70 km langen Wegitrede 
von Güſtrow bis NRoftod eine energijche und wirfjame tft, wird auf Grnnd dieſer Be- 
funde zugegeben werden müſſen. Die Abnahme der Bakterien in dem Waſſer der beiden 
Flüſſe zwiichen Güſtrow und Rojtod iſt in überjichtlicher Weiſe in einer graphiichen 
Darftellung (ſiehe Diagramm Tafel IX) wiedergegeben. 

E83 fragt jich weiter, ob eine Vermehrung der Güſtrower Abwäſſer 
zuläffig ift, und ob durch die Ausführung des Vorhabens der Stadt 
Güjtrow die Trinkwaſſerverhältniſſe Roſtocks geihädigt werden. 

In erjter Linie kommt für die Beurtheilung diefer Fragen das Mengenverhältnik der 
Abwäſſer (nad) Ausführung der geplanten Kanaliftrung) und des Nebelwaflers in Betracht. 
In leterer Hinficht Liegen bejtimmte Angaben vor, dagegen kann die Berechnung der 
Sielwäſſer nur eine jchägungsweiie jein. Um Fehlerquellen thunlichjt zu vermeiden, 
it es angezeigt, die ungünftigiten Verhältnifje zu Grunde zu legen. Wenn man den 
Waſſerverbrauch in Güſtrow für den Kopf und Tag auf 150 Liter berechnet, wenn man 
ferner annimmt, daß dieje Maflermenge, in Abwäſſer verwandelt, vollinhaltlich durch 
die Kanäle abfließt, jo entitehen hieraus bei einer runden Einwohnerzahl von 
12000 Seelen (ohne die von der Sielanlage ausgejchloilenen Stadtbezirke) täglich 
12 000 x 150 = 1800 000 fiter Kanalinhalt. Dieje Zahl ſtellt jedoch die Gejammtmenge 
der Abwäſſer der Stadt noch nicht dar, jondern es treten die Niederſchlagswäſſer hinzu. 
Für Güſtrow find derartige Aufzeichnungen nicht gemacht und es mögen deshalb die 
diesbezüglichen Zahlen Roſtocks herangezogen werden. Das Mittel der größten Regen- 
menge, weldjes an einem Tage fiel, beträgt für Roftod innerhalb der fünfjährigen 
Beit von 1883 bis 1887!) 26,5 mm. Nimmt man beijpielsweije dieſe Zahl für Güſtrow 
an, jo würde fich bei einem Flächeninhalt von 80 ha auf das Stadtgebiet 0,0265 * 
800 000 = 21200 cbm Waſſer als mittlere größte tägliche Negenmenge ergiegen. Es 
iſt jelbjtverfländlidh, day nicht diefe ganze Waſſermaſſe durch die Kanäle abgeführt 


) Ergebniffe der meteorologiichen Beobachtnungen in den Jahren 1833 und 1984 Preußiſche 
Statiftit Bd. 78 und 82.) Desgl. in den Jahren 1985, 1986 und 1897. 
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werden wird, denn ein Theil derſelben wird durch Verdampfung verloren gehen, ein 
anderer vom Boden aufgeſaugt und zurückgehalten werden. Erfahrungsgemäß iſt man 
zu der Anſicht gelangt, daß etwa der dritte Theil der Niederſchläge durch die Siele ent— 
fernt wird. Um demnach die höchſte Menge der Güſtrower Abwäſſer annähernd zu be— 
ſtimmen, müßte man zu den durch den Waſſerverbrauch entitandenen 1800 cbm Ab- 
waſſer 21 200:3 cbm hinzuzählen; diejes wären 8367 cbm. Bet dem niedrigſten Waſſer— 
ftande führte die Nebel in der Sekunde 1,3 cbm Waller; dies entipricht einer täglichen 
Menge von 112320 cbm,. Unter dieſen ungünitigen Verhältniffen würde der Fluß 
12,7 mal mehr Waſſer führen, als die ganze Menge der Abwäſſer beträgt. Allerdings 
ift im Fahre 1880!) eine größte tägliche Negenmenge von 69,4 mm beobachtet worden. 
Aber das Eintreten eines jolchen Falles wird immerhin zu den größten Seltenheiten 
gehören, und es iſt dabei zu bebenfen, daß hierdurch doch auch die Beichaffenheit der 
Abwähler ſich weientlich ändert; je größer die Menge des Niederichlags ift, deito ge: 
ringer wird verhältnigmäßig die Verumreinigung deſſelben durch organiiche Stoffe jein. 

Auch bei dem wirklichen Abwaſſer wird ſich der Einfluß der Verdünnung geltend 
machen, ſodaß durch eine folche Vermehrung ber Abwäfler deren Beichaffenheit eine 
beſſere, weniger jchädigende wird. Es it ferner noch in Erwägung zu ziehen, dab die 
auf 1 Einwohner gerechnete Tagesmenge von 150 Liter Waſſer wohl nie vollinhaltlich in 
Abwaſſer umgewandelt wird, und dab der Fluß beim Eintreten der größten Regen: 
menge während diejes Tages die niedrigite beobachtete Waſſermenge ficher nicht bei- 
behalten wird. 

Abgejehen von den meteorologiichen Beobachtungen erjcheint die Annahme nicht 
unzutreffend, daß ſich zu den durch den täglichen Waſſerverbrauch erzeugten 150 Liter Ab- 
wajjer weitere 150 Liter Kanalflüſſigkeit hinzugejellen, welche von den täglichen Nieder- 
ihlägen herrühren. Unter der Vorausjegung, dab die letztere Abwaſſermenge genau 
diejelbe Zufammeniegung haben wird wie die erjtere und daß der Fluß während des 
ganzen Jahres den niederjten Waſſerſtand zeigt, jo würden die 112 320 cbm Flußwaſſer 
täglich mit 300 = 12000=36000%0 Liter oder mit 3600 obm Abwaſſer beladen 
werden. Es wirde demgemäß die Menge des Flußwaſſers ſtets 31,2 mal größer fein 
als die der Abwäjler der Stadt Güſtrow. v. Pettenkofer bat auf Grund jeiner großen 
und langjährigen Erfahrung den empirischen Sat aufgeftellt,*) „daß man gemöhnliches 
Sielwafjer jammt Fälalien unbedenflih in jeden Fluß oder Bach einleiten dürfe, 
defien Waſſermenge mindeſtens das 15fache von der Menge des Sielmafjers, und deſſen 
Geſchwindigkeit Feine geringere tft, als die des Sielwaſſers.“ Unter Bugrundelegung 
der vorftehenden Berechnung wäre die Einleitung der Güſtrower Sielwäſſer in Die 
Nebel mit Bezng auf den eriten Abjchnitt des von Pettenkofer'ſchen Grundjages zuläffig. 
Die Abficht der Stadtbehörde, die Fäkalien von dem Kanalinhalt fernzuhalten, iſt hier: 
bei nicht bejonders berüdjichtigt. Abgeiehen davon, daß nad den jeßigen bygienijchen 
Anſchauungen die Zujammenjegung der Sielwäſſer durch Zutritt der Fäkalien hierdurch 


) Ergebniffe der meteorologiihen Beobachtungen im Jahre 1880. (Preußiſche Statiftif Bd. 59) 
2) Vortrag, gehalten in ber am 29. Juni v. 33. zu München abgehaltenen eriten Sigung ber 
80. Sahreöverfammlung des deutichen Vereins von Gad- und Waflerfahmännern. 
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wenig verändert wird, ſo iſt es eine Thatſache, daß einige Kloſetſpülungen bereits vor— 
handen ſind, und daß fernerhin zur Zeit ſchon Harn in die Kanäle und die Nebel 
fließt. Faſt ſämmtliche öffentlichen Piſſoirs (4—5 an der Zahl) münden direkt in den 
Fluß und auch die meiiten jolcher Anlagen in den beſſeren Gaſthäuſern find mit Spül: 
vorrichtungen verjehen, deren Waſſer in die Kanäle fließt. 

Hinfichtlich der weiteren Forderung von Rettenkofer's, daß die Strömungsgeichiwin- 
digfeit des Flußwaſſers feine geringere fein fol, als die des Sielwaſſers, kommt aller- 
dings ein Mihverhältnii diefer Größen zu Tage, welches der Einleitung der fraglichen 
Abwäſſer in die Nebel widerfprechen würde, wenn man diejelben direkt dem Fluſſe zu— 
führen wollte. In einem Berichte an den Magijtrat der Stadt Güſtrow vom 20. April 
1889 hat der Direktor der Gas- und Wajjerwerfe in Altona, W. Kümmel, berechnet, 
daß nach den Gefällverhältnijien der Siele das Waſſer derjelben mit einer Geichwindig- 
fett von 60 cm in ber Sekunde in die Nebel einfließen würde; die mittlere Mafjer- 
geichwindigfeit der Unternebel dafelbit ift dagegen auf 20 cm angegeben. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß bei ſolchem Verhältniß der Waflergeichwindigfeiten die unmittelbare 
Einleitung des Sielwaſſers zur Folge haben würde, daß die ſchwebenden Beitandtheile 
dejfelben ich zu Boden ſetzten und zu einer Verichlammung des Flußbettes führen 
würden. Mit dem Vorhaben der Erweiterung der Kanalifirung ijt jedoch feitens der 
Guſtrower Stadtbehörde ein Plan verbunden worden, deſſen Ausführung dem erjteren 
Projekte entichieden zu Gute fommen wird. Es iſt beabiichtigt, die Schiffbarkeit der 
Nebel durch Anlage eines Kanals zu verbeilern. Durch denjelben wird eine Windung 
des Fluſſes von etwa 300 m Länge abgeichnitten (fiehe lan, Tafel VII.) welche durch Aus- 
baggerung der Sohle zu einem Klärbaffin umgewandelt werden joll; die Grundfläche 
diejes Bedens, das an feinem oberen und unteren Ende mit dem neuen Kanal in 
Verbindung bleiben joll, würde 3600 qm betragen, Durch die unmittelbare Einleitung 
der Sielwäſſer in ein jo großes Klärbaffin wird vor Allem deren Strömungsgeihmin- 
digfeit wejentlich geringer werden, was eine Abſetzung der meijten jchiwebenden Beitand- 
theile zur Folge haben wird. Nach Ausführung des Flußkanals wird nad) Kümmel 
die Geichmwindigfeit des Waſſers der Nebel im Mittel 8,5 cm in der Sekunde betragen. 
Geht man ferner davon aus, dab auch der Abflug aus diefem Baifin eine größere Ge 
ſchwindigkeit als 8,5 cm in der Sekunde nicht haben wird, jo würde jelbit, wenn nicht 
alle juspendirten Stoffe der Sielflüffigkeit zur Ablagerung gekommen jein jollten, deren 
Einführung in den Kanal beziehungsweile in den Fluß zuläffig ericheinen. Um den 
Einfluß der Sedimentirung auf die Zufammenjegung verunreinigter Flüffigkeiten zu 
veranjchaulichen, jei darauf hingemwiejen, welche Veränderung jet ſchon die Kanaljauche 
während ihres Verweilens innerhalb einer furzen Strede des Stadtgrabens durchmacht. 
Am 16. Dftober 18% waren zur Orxydation der in 1 Liter enthaltenen organiſchen 
Stoffe der Kanaljauhe von Güſtrow 242,5 mg Sauerjtoff nothwendig. (Siehe 
die Tabelle auf Seite 266 und 267.) Nachdem fich dieje mit der geringen Waſſer— 
menge des Stadtgrabens vermilcht und bei dem ſchwachen Gefälle des leßteren eine 
relativ kurze Wegitrede zurücdgelegt hatte, ſank dieſe Größe auf 9,3 und die im 
Kanalinhalt unzählbaren Mengen von Bakterien hatten ſich bis zu 330750 feiten 
und 13000 verflüffigenden Keimen vermindert. Diejes Beiſpiel iſt auf die künftigen 
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Verhältniſſe ſehr wohl anwendbar, denn das Sielwaſſer fließt mit einer größeren 
Geſchwindigkeit in das ſich nur langſam fortbewegende Waſſer des Stadtgrabens; 
es findet hier Gelegenheit, ſich auszubreiten und zu verdünnen, jedoch bei Weitem 
nicht in dem Maße, wie ſolches bei der beabſichtigten Anlage des Klärbaſſins 
der Fall jein wird. Allerdings wird durch die mit dem Klärbaſſin erzielte Sedimen- 
tirung der jchwebenden Bejtandtheile eine häufigere Entfernung der abgelagerten 
Schlammmaſſen nothivendig werden. Die Ausbaggerung joldher Schmußjtoffe wird 
unzweifelhaft zu mannigfachen Unguträglichkeiten, nantentlicd auch zu einer größeren 
Verunreinigung des Fluſſes während der Dauer derjelben führen. Aus diejem Grunde 
ift die Theilung des geplanten Baffins unerläßlich; durch die Anlage von 2 Klärbaffing, 
in welche die Kanalwäjjer unmittelbar und wechieljeitig einftrömen, läßt fich ein geord— 
neter Betrieb einjchlieglich der Entfernung und Abfuhr der Sinfitoffe fichern. 





Auf Grund der angeitellten Wafjerunterfuchungen und ber vorftehenden Erörterun: 
gen ericheint die Einleitung der vermehrten Abwäfler der Stabt Güſtrow in die Nebel 
bei Ausführung der vorerwähnten Neinigungsanlagen zur Zeit zuläffig; es iſt nicht zu 
befürchten, dab das Majjer der Warnow bei Rojtod dann eine joldhe Beſchaffenheit 
annehmen wird, welche dajjelbe als Trink und Gebrauchswafjer für leßtere Stadt 
weniger geeignet erjcheinen läßt als bisher; vorausgejegt jedoch, dat durch die projef: 
tirte Schiffbarmachung der beiden Flüſſe durch Anlage von Schleujen und bergl. die 
Strömungsverhältnijie wejentliche Veränderungen nicht erfahren. Es muB jedoch be— 
tont werden, daß auch das unzureichende Neinigungsverfahren ber Abwäſſer der Güjtro- 
wer Zuckerfabrik durchlwirkſamere Maßregeln zu erjegen ift, bevor eine weitere Belaftung 
der Nebel mit Abfallitoffen jeitens der Stadt Güſtrow in Ausficht genommen wird. 
Auch im Uebrigen ift es erforderlich, daß fortgejegt die Verhältnifje des Nebelfluſſes 
und jeines als Klärbaſſins zu benugenden Eeitenarmes genauer janitärer Ueberwachung 
unterftellt werben, um gegebenen Falls alsbald mit wirffamen Mahregeln etwaigen 
Uebelſtänden abzubelfen. 

Es find zum Vergleih mit der von Güftrow beabfichtigten Entwäfferung die 
Roftocder Verhältniſſe (Dr. F. Dornblüth Wajjerverjorgung und Flußverunreinigung. 
Deutihe Vierteljahrsſchrift für öffentliche Gejundheitspflege, 22. Band, I. Heft, S. 152) 
herangezogen worden. Die letgenannte Stadt leitet ihre Abwäſſer in die Unterwar- 
now, welche mit dem Breitling im Verbindung fteht. Aus verjchiedenen Gründen ift 
die Sachlage hier eine andere. Mährend in der Nebel und Warnow jelbjt bei dem 
geringen Gefälle eine gleihmäßige Fortbewegung des Waſſers jtattfindet, iſt die 
Strömung in ber Unterwarnow eine ganz unberechenbare in Folge der Nähe des Meeres. 
Zumeilen ift fie jogar eine rüdläufige, jo dab bradiges Waller in der Unterwarnom 
gefunden wird. Es ift zu Zeiten der Hochfluth (3. B. im November 1872) beobachtet 
worden, daß ſelbſt die Zuiammeniegung des Waſſers der Oberwarnow noch beeinflußt 
wurde, und daß bradiges Waſſer in die Waſſerwerke eintrat. Neuerdings Hat fich 
ſolches nach Mittheilung des Hafenbaudireftors Kerner am 25. November 1890 ge- 
zeigt. Bei Entnahme der Waſſerproben auf der Unterwarnow — am 18, Oftober d. J. — 
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Reſultate der Unterſuchung von Waſſerproben der 
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Entnahme vom 15. und 16. September 1590, 

1 | Nebel oberhalb Güſtrow, beim Einlauf in’s Wafferwerf. . .| 0 vorh. ame! 0 0,0 
2 „ innerhalb Güſtrow, ca. 100 m oberhalb Schlachthaus 0 „ Spur 0 |6m.Sp|vor. 
8 bei bem Ausflug aus der Gtabt, ca. 100 m — 

Schlacht haus 0 " " 0 0 vr. 
4 | Kanaljauche a. Güftrom; Eiel a. * Hageböder Brüde .. „vor. | „ Ihm) 0 0 
5 | Nebel bei Bütow, ca. 100 m oberhalb Mündung i. d. Barnow | 0 „ NbmEr 0 0 0 
6 | Barnomw bei Bükow, ca. 100 m oberhalb Nebelmündung . 0 Pr * 0 0 0 
7 u „ » ca. 100 m unterhalb Nebelmimdung . 0 „ !Spur| 0 0 \dm.Sp. 

Entnahme vom 16.—18, Oftober 1590. | 

8 | Nebel oberhalb Güftrom, beim Einlauf ins Waflerwert . . .| 0 vor. Spur 0 0 ſchw Sp. 
9 „ Innerhalb Güſtrow, ca. Wum oberhalb Einfluß des | 

Stadtgrabens . 0 „ Nm 0 0 PR 
10 | Stabtgraben von Guſtrow, ca. "10m oberhalb Einlauf i. d. Nebel 0 „ | Spur 0 | 0 vorb. 3 
11 | Nebel, ca. 80 m ımterhalb Einlauf d. Stabtgrabend; rechtes Ufer | 0 „ mE 0 0 0 
12 „80, — linfes „ 1] " " 0:0 !Spur 
13 Ranaljaudje a. Guſtrow Siel a. d. Hageböder Brüde . . .|vor. | „ !Spuri 0 0 
14 | Nebel, innerhalb Güftrow; ca. 100 m oberhalb —— 0 " Pr 0:0 1) 
15 | Nebel; ca. 100 m oberhalb Buderfabrif . . :1 0 n m oo 0 
16. | 1. Abfluß des Riefeifeldes der Zuderfabrit Güftrew . . . „nor! „ I» lo 0— 
17 | Nebel, ca. 100 m unterhalb eines 2. Abfluffes des Niefelieldes 0 „ fm) 0 | lchtw.Sp. 
13 | Rebel bei Bütom; ca. 100 m oberhalb Mündung i. d. Warnow | 0 Be 01020 
19 | Warnom bei Bükow; ca. 100 m oberhalb Nebelmündbung ...| 0 „ |Spur| 0 0 1) 
20 . N . „ 100 „ uuterhalb Nebelmündung . 0 4 | " 0 0.0 
21 R " „ 10 „ r Einfluß b. en. 

Eees TF 0 n " 0 0:0 
22 | Warnomw bei Sdmoan; ı ca. "100 ı m oberhalb Brüde . 0 " | " 0 0 idnS. 
23 PB — »„ 100 „ unterhalb Einfluß b. Baa 0 DE — 0 0 F 
24 u = Roſtoc ca. 50 m oberhalb b. ———— 

d. Auderfabrif . s u 0 Fe er 0 0 = 
25 | Wafferwerf v. Roitod; am Einfluß, ins mittlere Filter 0 n | jr 0 0 " 
% 5 a. d. Reinwafferbrunnen . . . j 0 e. u 0 0 " 
27 Hnterwarnow; ca.2 km unterhalb Roftod; rechtes Ufer i 0 „vorh. © | 0 | Spur 
2 e 3 % B 5 linfes Ufer . 0 un Ir 0:0 — 
29 f u . A »  Mitted. FL. 0 . e 0.0 . 

N O7 mg i.] 

OU nn 


9) 8,17 r "» 
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Anlage. 
Rebel und Warnow von Güftrow bis Roſtock. 
ſuchung Quantitative Unterſuchung Bakterienzaͤhlung 
bir» 
| Rüd- —* Schwe · 
ut | gend | äh |c@anen- | Güter | fer | Rum | er ere | Bert | an 
1442 * * 
— | Mag- — * Bei verlun Moflr | (CyY fäure | (CaO) — Re | — | nie 
* 
| nefla 10:6 ver- (80) | pilge 
| brauch) 
| — 
| | Milligramm in Liter in 1 co 
| | | | | | 
N 1 | 1} | 
ihmas | vor. | 0 | — | ron) | 6 860 — 400 —1810 160 10 
Spur „ 0 — 2765| 99.0 5,8 89,0 — 60,63 — 1100170 500 0 
i | | | 
.-I!.-. Lo] - | 01% | 3 30 | — | | — | Bo 610 = 
deutlih| vorh. | 162700 | 2786,0 | 646,0 a | en | 64,5 | — | 86670 600 400 
Spur! „ 0 — | 5 | 1 a | OR Bo 
R . Spur — 269,5 116,5 u — | dr) — 2430 32 11 
ſchwach „ F — | 976,0, 114,5 6,3 | — | O8 — 4450 110 1 
| | | | 
Spur| „ iaurah — | 260 Bm | 880 — 700 —- | 10 40 0 
| | | 
» " 0 — 284.0 94,0 6,3 38,0 — | 550 — 2270 820 0 
R a me. — 420,5 | 127,0 9,3 86,0 - 62,5 — 1830750 18000 | 0 
P | 0 — 290,5) 83,0 6,1 860, — 51,0 | — | 25200 1870 0 
” „| 0 — 323,5 | 106,0 6,5 47,0 — 68,73 — | 9500| 4150 0 
. 0 8800,0 | 1408,0| 613,0 ' 249,5 | 840,0 — 700 — unzaͤhlbar 
|. Spur — 3080| 905 583 44.0 — 815  — | 871701 1660 0 
in 0 — 319,5, 104,5 5,5 | — 81,25 ° — | 81500 | 950 0 
veuttih| „mh | — | Fibo| Bd | 8hr | Bio | — 1860 | 28 Isıosoo | 8300| 0 
" P Spur — 3215| 96,5 269 | 460 — 585 | — | 31500 | 1350 1) 
Epur' „ 0 — 872,5 169,5 65 | 46,0 — ı 3585| — 12970 60, 0 
— * Spur) — 307,5: 110,0 | 5,4 300 | — 692,5 = 1260 | 80 0 
. " 0 BO | 5 880 — 620 — | Kr | 0 
| | 
" ; 0 — | 3160| 119 BB) 880 — 15855 — | 11970 80 0 
s # 0 — 8475| 1610 62 8800 — 700 — 510 16 0 
. — 0 — 861,5 1640 60 38,0 — 700 — 660 80 0 
| | 
" r 0 — 869,5 1595 | 6,8 89,0 — 6bb3 — 230 10 1) 
“ PN 0 — 387,5. 195,0 6,2 41,0 — 62,5 — 190 20 0 
“ . 0 — 361,3 156,5 5,6 MN 17 0 0 
s 5 vor. | — 49840 6900 66 24100 259,0 140,0 ı 67,0 | 14490 460 0 
” " P * 61060 | 660,0 6,3 | 2625,0 | 281,0 140,0 | 86,5 | 25510 750 0 
eG „| = | 54720| 6900 66 2800. | 800,5 11040 18580 0 


| 111,5 
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war eine beträchtliche Strömung vom Meere her zu beobachten. Es werden deßhalb die 
hohen Werthe der diesbezüglichen Analyſen nicht allein auf eine Verunreinigung des 
Waſſers durch ſtädtiſchen Kanalinhalt bezogen werden dürfen, jondern die Beſchaffenheit 
des Flußwaſſers ſtreift ſchon mehr an die des Seewaſſers. Die Begründung hiefür liegt 
darin, daß der Gehalt an Chlor, Schwefelſäure und Magneſia mit dem Herannahen an 
das Meer eine ſtetige Zunahme erfahren hat. (Siehe die Tabelle auf Seite 266 und 267.) 
Daß troß der wechjelnden Strömung der Unterwarnow bie Einleitung der Rojtoder Ab- 
wähler dem nahe gelegenen Warnemünde feine Nachtheile bringt, ift der großen Wafler- 
fläche der Unterwarnomw und des Breitlings® zu verdanken, welche in Folge der Be- 
wegung des Waſſers durch Winde und durch den abwechſelnden Rüdftau und Abfluß 
von und zu der See die Sauerftoffaufnahme und Orydationsfraft begünftigt. Die 
jelbftreinigende Thätigfeit eines folchen Waſſers iſt wegen der ganz anderen Bewegungs— 
vorgänge und ber wechielnden Zufammenjegung deijelben eine verſchiedene gegenüber 
der eines Fluſſes. 


Ueber die Wirkung des Centrifugirend auf Bafterienjuspenfionen, 
bejonders auf die Vertheilung der Bakterien in der Milch. 


Bon 


Dr. Scheurlen, 
Königl. württemb. Afjiftenzarzt I. Rl., fommandirt zum Kaiferlichen Geſundheitsamte. 


Hierzu Tafel X und XL) 


Bis vor furzer Zeit hatte e& den Anichein, ala ob unter den Kräften der Phyſik 
die Märme die einzige bleiben jollte, welcher eine Wirkung auf die Bakterien nachge: 
wiejen werden konnte. Thatſächlich ift ihr in der Praris noch feine andere an die Seite 
getreten. Grit die legten Jahre haben gezeigt, daß auch dem Licht ein nicht zu unter: 
ichägender Einfluß auf die Mikroorganismen zukommt, und die wenigen bis jeht be: 
fannten Unterfuchungen über Clektricität ſcheinen gleichfalls einen Erfolg in dieſem 
Einne zu verheiken. 

Aber man ging noch weiter. Die greifbaren Ergebniſſe der modernen bakteriologi- 
ichen Forſchung hatten zwar längjt den verſchwommenen Begriff eines dunftigen Mias: 
mas zerjtört, doch nur jchwer und langſam konnte ſich der Gedanke daran gewöhnen, 
daß dieie mikroſtopiſchen Mejen Körper im Sinne der Phyſik darjtellten, dab fie als 
ſolche nicht bloß Angriffspuntte phyfitaliicher Kräfte ſeien, jondern daß fie auch jelbit 
nit phyſikaliſchen Eigenschaften begabt jein müßten. Dieje den Bakterien innewohnenden 
Kräfte mußten im Kampfe gegen fie berüdfjichtigt und gegebenen Falls gegen fie ver: 
werthet werden. 

Es iſt eine Erfenntniß der jüngiten Tage, daß eine große Zahl von Balterien ver- 
möge ihres höheren ipezifiichen Gewichts im Waſſer dem Geſetz der Schwere folgen, 
und daß wir diejer ihrer Schwerkraft in manchen Fällen getroft die Reinigung verun- 
reinigter Flüſſe überlaffen können. 

Demnach ift auch von vornherein zuzugeben, dab auf Bakterien eine Bewegung 
in bejtimmter Richtung übertragen werden kann, daß ihnen dann Beharrungsvermögen 
zukommt, und daß fie in der Gentrifuge Träger einer gewiſſen Menge von Gentrifugal: 
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fraft werben mitfjen, deren wahrnehmbar trennender Erfolg bei Anwendung von Bab— 
terienjujpenfionen im Wejentlichen von der Differenz der ipezifiihen Gewichte des 
iufpendirenden Mittel8 und der jujpendirten Bakterien abhängen wird. 

Nur jehr wenige Angaben finden jich in der Litteratur Über das Verhalten von 
Bakterienjujpenfionen in der Gentrifuge. Die erite Mittheilung machte Poehli) im 
Jahre 1884. Er jchreibt: „Um mich zu überzeugen, ob meine Vorausfegung, daß die 
Bewegung einen Einfluß auf den Gehalt des Waſſers an entwicelungsfähigen Mikro: 
organismen hat, erperimentell Beitätigung erlangt, jtellte ich nachjtehende Verſuche an: 
Sch unterwarf Proben ein und dejlelben Waſſers der Einwirkung verichiedener Be 
mwegungen; es wurde nämlich eine Probe Waſſer in einer Flaſche im Verlauf einer 
Stunde kräftig geichüttelt und eine andere Probe wurde eine Stunde in eine Gentrifuge 
gelegt. Es ergab fich hierbei, daß im Waſſer, welches uriprünglidy 4147 entwidelunge: 
fähige Keime im ccm enthielt, die Probe nad) dem Schütteln nur 728, und diejenige 
aus der Gentrifuge nur noch 533 entwicelungsfähige Keime aufwies. Ein anderer Ver: 
juch, den ich mit einem Waſſer von höherem Gehalt an Mikroorganismen, nämlich 25 558 
im cem anjtellte, ergab, daß nad) einjtündiger Bewegung in der Gentrifuge nur 36% 
Keime die Entwidelungsfähigteit beibehalten hatten. Ferner unterwarf ich einer ähn— 
lien Beobachtung einen ziemlich friihen Harn; in demjelben fand ich 9118 ent- 
wicelungsfähige Mikroorganismen, nad) einjtündiger Bewegung in der Centrifuge be: 
hielten nur 104 Mikroorganismen die Entwidelungsfähigfeit bei.“ 

„Es fragt fich hierbei, ob die Vernichtung der Lebenstähigkeit der Mikroorganismen 
bedingt wird durd) die Maflen- oder Molekularbewegung. Meiner Meinung nach müſſen 
wir der Moletularbewegung diefe Einwirkung auf das Leben der Mikroorganismen 
zuichreiben, um jo mehr, da die Mafjenbewegung leicht in molekulare übergehen 
fann.“ 

Die Wirkung der Gentrifugirung iſt alfo hier nach einer ganz bejonderen Seite 
hin gejucht, in einer direften Schädigung des Bakterienlebens, deren Urſache intenfive 
Bewegung jein ſoll. Dieje Annahme ift jehr unmahricheinlich, denn abgejehen davon, 
daß die Schüttelverjuche, die nicht in den Rahmen unjerer Arbeit gehören, bereits ander: 
weitig®) widerlegt find, ift bei den Eentrifugalverjuchen jchon die Vorausfegung einer 
Bewegung nicht richtig. Es entiteht gar feine intenfive Bewegung des Waſſers beim 
Gentrifugiren, wenigitens nicht bei der Methode, die Boch! anmandte, indem er eine 
Flaſche mit Waſſer in ein Gentrifugenrad legte. Das Waſſer wird fich jchon nad) den 
eriten Umdrehungen auf den Boden der Flaſche geftellt haben, um dort bei fteigender 
Umbdrehungsgeichwindigfeit nur dejto ruhiger zu verharren; die einzige Kraft, die hierbei 
auftritt und von der man einen jchädigenden Einfluß auf das Balkterienleben er 
warten könnte, ift der durch die Gentrifugirung im Waller erzeugte Druck) und nicht die 
Bewegung. Ich werde auf die Bochlichen Verſuche weiter unten zurückkommen. 


1) Dr. U. Poehl, Chemiſche und bakteriologiſche Unterfuhungen betreffend die Wafferverforgung 
St. Peteröburgs. Petersburg 1884. ©. 24. 


2) ef. Kubel-Tiemann-Gärtner. Lehrbuch der Wafferunterfuchung. 18%. ©. 686552. 
®) ef. Klebs. Die allgemeine Pathologie. I. Theil. 1887. ©. 180. 
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Die zweite und für uns wichtigſte Mittheilung ſtammt von Bang!) aus dem 
Jahre 1885. Diejen ausgezeichneten dänischen Forſcher führten feine Unterfuchungen 
über die Infektionsfähigfeit „tuberkuldier Milch“ zu diesbezüglichen Beobachtungen 
und Verfuchen. Da die Milch bein Gentrifugiren abgeiehen vom Aufrahmen noch eine 
Reinigung durch Ausichleudern des Milchſchmutzes erfährt, ftellte fich bei ihm die Frage 
ein, ob nicht vielleicht auch wenigſtens ein guter Theil der Tuberfelbacillen auf diejelbe 
Weiſe ausgeichleudert würde. „Um dies zu unterfuchen,“ fährt er fort, „wurden in einer 
Probecentrifuge Heine Cylindergläfer mit hochgradig nmatitrlich-tuberfelbacillenhaltiger 
Milch eingejekt und eine Stunde lang centrifugirt (60000 Umdrehungen des Eylin: 
ders). Dadurch wurde die Sonderung der Mil in Rahm, gereinigte abgerahmte 
Milch und ſchmutzigen Bodenjag jehr genau durchgeführt. Der Rahm wurde vorfichtig 
entfernt und mit Pipetten nahmen wir Proben von der abgerahnıten Milch herauf, und 
ſchließlich wurde der Bodenjag mit einer geringen Menge beitillirten Waſſers aufge: 
ſchwemmt.“ 

„Sn zwei verſchiedenen Verſuchsreihen (5. und 17. Juni 1884) wurden nun jedes— 
mal zwei Kaninchen mit dem Bodenſatze und zwei andere mit der Milch ſubkutan oder 
in die Bauchhöhle hinein injicirt. Gleichzeitig nahm ich Trockenpräparate der ange— 
wendeten Flüſſigkeiten. Durch Unterſuchung derſelben fand ich nun gleich, daß wirklich 
der bei weitem größte Theil der Tuberkelbacillen herausgeſchleudert war; im Bodenſatze 
fanden ſie ſich nämlich in ſehr bedeutender Menge. In der abgerahmten Milch fand 
ih anfänglich gar feine, zuletzt traf ich doch auch hier ein vereinzeltes Exemplar und 
gar im Rahme fand ich einen einzigen Bacillus. (Ich möchte hier die Bemerkung ein— 
ſchieben, daß die Bacillen meiſt zu den Lymphzellen geknüpft ſind, d. h. ſcheinbar in 
ihrem Protoplasma eingelagert ſind. Ir einem Bodenſatzpräparate fand ich einmal 
nicht weniger als 20 Bacillen in einem Zellkörper eingeſchlofſſen.“ 

„Schon die mikroſkopiſche Unterfuchung der Milch zeigt demnach, daß das Centri— 
fugiren nicht genügt, um die Milch völlig von den Tuberfelbacillen zu befreien. Es 
muß aber doch immer vortheilhaft fein, wenn leßtere von einem großen Theil des 
Giftes befreit wird.“ 

„Das Rejultat der Impfungen war nun folgendes: In der erjten Berjuchsreihe 
wurde das eine der mit dent Bodenſatz injieirten Kaninchen jehr bald von einer 
diffuſen jeptiichen Pflegmone ergriffen und ftarb nad) 23 Tagen. Keine mit bloßen 
Auge Fihtbaren Spuren tuberfulöjer Ablagerungen. Das andere Kaninchen jtarb etwa 
14 Tage ipäter an einer äußerſt heftigen Miltartuberkulofe, die von etwas entzlind- 
licher Erjudation in der Bauchhöhle begleitet war.“ 

„Sn der anderen Verjuchsreihe entwidelte jich auch eine jehr bedeutende Tuber- 
fuloje an den mit dem Bodenſatz injicirten Ihieren. Diejelben jtarben reſp. wurden 
jterbend geichlachtet am 9. und 10. Auguſt, d. 5. nach etwa 8 Wochen.“ 

„on den mit abgerahınter Mil eingeimpfiten vier Kaninchen wurden zwei 


1) 3. Bang. Ueber die Eutertuberfulofe der Milhfühe und über „tuberfulöfe Milch“. Bortrag 
gehalten auf dem internationalen medizinischen Kongreh zu Kopenhagen. Dentiche Zeitſchrift für Thier- 
medizin. 11. Bd. 1855. ©. 62 64. 

Arb. a, d. 8. Seiundheitsamte. Br. VII 18 


— m — 


(eins von jeder Neihe) am 9. Auguft getödtet. Sie zeigten fich beide ziemlich jtarf 
tuberkulös, waren jedody nicht jo abgemagert, wie die mit Bodenſatz geimpften. Das 
3. Kaninchen (geimpft am 17, Juni) ftarb an generalifirter Tuberfuloje den 29. Auguft, 
das vierte (geimpft am 5. Juni) erft den 5. September. Bei diefem lebten Thiere 
bildete die tuberkulöje Neubildung in den verichiedenen Organen verhältnigmäßig große, 
d. h. langſam entwidelte Knoten. Das Gift zeigte fich demnach wohl nody jtarf genug, 
feine Wirkſamkeit war aber doc durch die Gentrifugirung unzweifelhaft etwas 
abgeichwächt.* 

Dieje letere Annahme einer Abſchwächung des Giftes durch die Gentrifugirung 
dürfte nicht ganz gerechtfertigt fein. Denn ebenjo wie die Tuberfelbacillen der Mager: 
mild) waren die des Milchichlammes der Gentrifugirung unterworfen gewejen und troß: 
den hatten fie „äuberft heftige Miltartuberkuloje" und „jehr bedeutende Tuberkuloſe“ 
mit tödtlichem Ausgang in 6-8 Wochen hervorgerufen. 

Die unzweifelhaft richtige Erklärung der verjchiedenen Ergebniffe diefer Impfper— 
juche iſt heutzutage durch die Unterſuchungen von Hirihberger,') Gebhardt?) und 
Wyſſokowitſch) gegeben, wonach die Schnelligkeit des Verlaufs einer Tuberkuloſe 
weientlic von der Menge der eingeführten Bakterien abhängig tft; ſonach mußte noth: 
wendigerweife die Magermilchtuberfuloje längere Zeit zur Entwidelung brauchen, als 
die Milhihmuttuberkulofe, da in der Magermildy fi) nur mit Mühe ein Bacillus 
auffinden ließ, während im Milchſchmutz fie im sehr bedeutender Menge vor: 
banden waren. | 

In zwei jpäteren Veröffentlichungen*) theilt Bang noch Verjudye mit centrifugirter 
aus tuberfulöjer Milch gewonnener Sahne mit: „Zwei Kaninchen wurde ungefähr 
1 ccm berjelben unter die Haut eingejprigt. Als fie nach Verlauf von 3 Monaten 
getödtet wurden, fanden fich an den Impfſtellen große käſige, theilweije eitrig zerfallende 
Knoten und in den inneren Organen zerftreute Tuberkel.“ Danach ftellte er Impf— 
verſuche ſowohl mit jaurer, als jüher Sahne von tuberkulöjer Milch an, welche durd) 
Aufrahmen in Folge 2tägigen Stehens in Schüſſeln gewonnen war. In beiden Fällen 
gingen die Thiere — je zwei Kaninchen — an Quberfuloje ein, bezw. wurden bei ber 
Tödtung als tuberkulös befunden. Auch bei Verjuchen mit Butter, weldye aus jolcher 
Sahne hergejtellt war, gingen die geimpften Ihiere tuberfulös zu Grunde. 

Gelegentlicd, eines Vortrags auf der 62. Naturforicherverfammlung in Heidelberg 
erwähnte D. Wyß!) eine hierher gehörende Unterfuchung, die er in Gemeinjchaft mit 





!, Hirſchberger, Experimentelle Beiträge zur Snfektiofität der Milch tuberfulöfer Kühe. Deutiches 
Arhiv f. Min. Mebdicin. Bd. 44. 1889. Ceite 500. 

*) Gebhardt, Experimentelle Unterfuchungen über den Einfluß der Verdünnung auf die Wirffam- 
keit des tuberfulöfen Giftes. Virchow's Ardiv. Bd. 119, ©. 197. 

>) Wpfiofowitfch, Ueber den Einfluß der Quantität der verimpften Tuberfelbacillen auf den Ber: 
fauf der Tuberfulofe bei Kaninchen und Meerſchweinchen. Vortrag gehalten auf dem X. internationalen 
med. Kongreſſe zu Berlin. Referat cf. Ebl. f. Valteriologie 1891. 9. Band, ©. 144. 

% Bang, Die Tuberkuloſe unter den Hausthieren in Dänemark. Deutiche Zeitfchr. f. Ihiermedicin. 
Bd. 16. 18%. ©. 401. Bang, Weber tuberfulöfe Milch. Deutiche Zeitichr. f. Thiermedicin Bd. 17. 
1890. ©. 1. 


Dr. Roth ausgeführt hatte. Da ihnen eine Eentrifuge für Laboratoriumszwecke nicht 
zur Verfügung jtand, bezogen fie Gentrifugenichlammt und centrifugirte Milch aus einer 
Molkerei. Mittelit Gelatineplatten beftimmten fie die Bakterienzahl je in einer Platin: 
dje centrifugirter Milh und Milchſchlamm und der Kontrole halber in drei Dejen 
centrifugirter Milch zufammen. Das Ergebnig war, daß eine Deſe Milchſchlamm 
32 054 Keime enthielt, eine Oeſe centrifugirter Milch 4648, und drei Defen derielben 
14 606 Keime. „So jehr wenig dieſe Verjuche auf Genauigkeit Anipruch machen können,“ 
fügt Wyß hinzu, „Io jehr überrafchte doch die Uebereinftimmung der 2. und 3. Be— 
ftimmung, und unzweifelhaft geht aus diefer Beitimmung die Thatjache hervor, daß in 
der That beim Gentrifugiren der Milch eine große Maſſe Bakterien in den Milch: 
ihlamm übergeht, eine nicht umerheblihe Menge dagegen in der centrifugirten Milch 
zurückbleibt.“ 

Zu den nachſtehenden Verſuchen, die ich auf der von Herrn Regierungsrath 
Dr. Ohlmüller geleiteten bygteniichen Abtheilung des Katjerlichen Gejundheitsamtes 
ausführte, gebrauchte ich eine im Gejundheitsamt jeit längerer Zeit vorhandene Hand- 
centrifuge, die umgeändert mittelft Riemenübertragung an einen Gasmotor ange 
ichlotjen werden fonnte und 2000-4000 Umdrehungen in der Minute lieferte. Das 
Gentrifugenrad, deſſen Durchmeſſer 50 cm betrug, jtand, um eine wagrecdhte Are fich 
- drehend, jenkrecht, und hatte einen Ausichmitt, in welchen ein ſtarkwandiges, dickes Rea— 
gensrohr vom 17 cm Länge und 2,4 cm Durchmeſſer eingejeßt und befeitigt werden 
konnte, das die zu centrifugirende Flüfligkeit enthielt. Das Anhalten der Gentrifuge 
nach beendetem Verjuh in der Weiſe, dab das Reagensrohr dabei fenkrecht zu 
itehen kommt mit dem Boden nad) unten unter Vermeidung eines Durchſchüttelns 
der Flüſſigkeit, muß natürlich bei einer jo beichaffenen Gentrifuge mit bejonderer Auf: 
merfiamteit ausgeführt werden, und darf der Verfuch bei einem etwaigen Miklingen 
dejielben nicht als gültig angejehen werben. 

Sämmtlihe Bakterienauffchwemmungen wurden aus nicht verflüffigten Reinkul— 
turen, meiſt Agarkulturen durch vorfichtiges Abtragen der Bakterienhaut und Eintragen 
in fterilifirtes deftillirtes Waſſer angelegt und nad) gründlicher Vertheilung in demjelben 
durch ein fterilifirtes Papierfilter filtrirt, jo daß das Filtrat eine wirkliche Sujpenfion 
daritellte, in der die Bakterien in feiniter Weile vertheilt waren und fid feine gröberen 
Bakterienklumpen vorfanden. 

Bon einer ſolchen Sufpenfion wurden gewöhnlich zwei ſteriliſirte Röhren mit je 
30 ccm gefüllt, wovon die eine jofort centrifugirt wurde, während ich die andere, um 
die Ausſchleuderungswirkung mit der Abjegwirkung vergleichen zu fönnen, 1—4 Tage 
lang rubig jtehen ließ. Nach Beendigung des Gentrifugirungsverfudes wurde mit 
jedesmal gemwechjelten fterilifirten Wollpipetten 1 ccm der nicht centrifugirten Sufpenfion, 
ferner je 1 ccm von Oben, von der Mitte und von Unten der centrifugirten Sujpen- 
ſion entnommen und in je einem Kölbchen mit je 50 ccm jterilifirten deftillirten 
Waſſers verdünnt. Bon diefen Verdünnungen wurden mit fterilen graduirten Pipetten 


) Wyß, Meber Milchſchlamm und darin fich findende patbogene Mikroorganismen. Tagebt. d. 
62. Naturforicherverfamml. 18%. ©. 501. 
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wie fie bei der MWafjerunterfuchung gebräuchlich find, 0,05 cem nad) der üblichen Me— 
thode zu Koch'ſchen Gelantineplatten verarbeitet. Die Zahl der auf einer Platte ge 
wachjenen Kolonien mit 1000 multiplicirt giebt die Zahl der in einem Kubilcenti- 
meter Originaljufpenfion bezw. in einem Kubifcentimeter von Oben, von der 
Mitte, von Unten enthaltenen Keime an. Sehr häufig wurden der Kontrole halber 
gleichzeitig mit diefen Platten jolche von 0,1 com Verdünnung angelegt. 

Zunächſt mußte fejtgejtellt werden, ob die Gentrifugirung, jet es nun durch Be 
mwegung, oder Druck, oder jonjt etwas, im Stande wäre, einen Einfluß auf die Wachs— 
thumsfähigfeit der Bakterien im Sinne Poehl's auszuüben oder die Giftigfeit der Bak- 
terien zu vermindern. 

Hierzu ftellte ich folgenden Verfuh an: ich bereitete mir eine filtrirte Aufichiwent: 
mung von Milzbrandiporen aus Kartoffelfulturen, welche vier Tage bei 36° gezüchtet 
worden waren, ebenjo eine Auffhwenmung von Milzbrandbacillen aus achttägigen bei 
Zimmertemperatur gewachjenen Agarkulturen; von dieſen beiden impfte ich je eine Maus 
und legte dann ſofort unter Benutzung der oben beichriebenen Verdünnungsmethode 
aus 0,05 cem ber Verdünnung je eine Gelatineplatte an. Dann wurden beide Suſpen— 
fionen je eine Stunde centrifugirt, wobei ſich in beiden Röhren ein deutlicher Bodenjag 
aus zujammengeballten Bakterien bildete. Durch ſtarkes Schütteln wurde nunmehr 
wieder eine gleichmäßige Suſpenſion hergeitellt, davon wieder je eine Maus geimpft 
und mit derjelben Verdünnung Gelatineplatten angelegt. 

Die nad) drei Tagen vorgenommene Zählung ergab, dab auf der Platte aus 
Milzbrandiporenfjufpenfion vor der Gentrifugirung 8755 Keime gewachſen waren 
— im com Sufpenfion ſich alſo 1000 mal mehr befanden, — nad) der Gentrifugirung 
8500 Keime. Die Vlatten aus der Bacillenjufpenfion enthielten vor der Gentrifugirung 
300 Keime, nach der Gentrifugirung 4000 Keime. 

Bon den geimpften Ihieren jtarben drei am zweiten Tag — die beiden mit Sporen 
geimpften und eine der mit Bacillen geimpften — die vierte am dritten Tage, alle an 
Milzbrand, wie die mikroſkopiſche Unterfuchung ergab. 

Aus diefem Verſuch geht hervor, dai eine Einwirkung auf die Lebensfähig: 
feit, wie auf die Giftigfeit ber Bakterien dur einftündiges Centrifugiren 
bei 2000 bis 4000 Umdrehungen in der Minute nicht jtattfindet. Die in vor- 
jtehendem Verſuch vortommenden Schwankungen in der Zahl der Keime auf den ver: 
ichtedenen Platten bewegen fich durchaus in erlaubten Grenzen, wie auch die ungleiche 
Krankheitödauer bei den Mäufen ein gewöhnliches Greignik ift. 

Trotzdem habe ich feine Urjache an der Nichtigkeit der Poehl'ſchen Beobachtungen 
zu zweifeln, nur erklären fich dieielben, wie ich gleich nachmweifen werde, durch die aus— 
ichleudernde Wirkung des Gentrifugirens auf die Bakterien in wäſſrigen Suſpenſionen. 
Es iſt auch erflärlich, dag Poehl die Beobachtung diejer Wirkung entgangen tft, da er 
nur jehr dünne Bakterienjujpenfionen anwandte, bei welchen der ausgeichleuderte Bat: 
terienbodenſatz makroſkopiſch faum fichtbar iſt. 

Die Möglichkeit einer Ausſchleuderung in Waſſer juipendirter Körper — in unſerem 
Falle alfo der Bakterien — hängt, wie ich bereits oben erwähnt habe, von dem Unter: 
ſchied zwiſchen dem ſpezifiſchen Gewicht der Bakterien und dem des Waſſers ab; dafielbe 
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gilt von der Fähigkeit der Bakterien im Waſſer niederzufinken. Leber legteren Bunkt 
ift bereits vielfach gearbeitet worden und verweiſe ich in diejer Beziehung auf die ein- 
gehenden Erörterungen und Unterfuchungen Gärtner's') und B, Krüger’s?) jomie auf 
die neueiten Beobadhtungen Rubner's). Aus biejen geht hervor, daß ein Niederſinken 
der im Waſſer natürlich vorlommenden Bakterien bei ruhigem Stehen regelmäßig ein: 
tritt; ebenio ficher tjt aber nach den Unterfuchungen Gärtner's erwieien, daß bei An— 
wendung von Reinkulturen Bakterienarten gefunden werden, weldye feine Neigung zum 
Abjegen zeigen. Nun it das fpezifiiche Gewicht der verjchiedenen Bakterien nicht gleich; 
die Zahlen, die Rubner bei einigen berjelben gefunden, bewegten jich zwiichen 1,038 und 
1,0651 jpezifiiches Gewicht; außerdem ſchwankt daſſelbe noch etwas je nach dem Alter 
und der Kulturart der betreffenden Bakterien und die quellbare Hülle dürfte es bei 
manchen noch mehr verändern bezw. leichter machen. Auch iſt bei der Frage des Sedimen- 
tirens neben dem Gewicht die vielen Bakterien eigenthümtliche Ausrüftung mit Bewe— 
gungsorganen und die dadurch jtattfindende jelbitändige Bewegung in Betracht zu 
ziehen, welche wohl geeignet jein dürfte, ein Niederſinken zu verhindern. Gleichtalls 
nicht ohne Wirkung auf ein Abfigen der Bakterien find nad) Krüger's Unterfuchungen 
die natürlichermweije im Waſſer fich vorfindenden gröberen Schmutztheilchen und, da meine 
weiteren Unterfuchungen mich zu Verfuchen mit Mil führen mußten, die felbit eine 
natürliche Sujpenfion ijt, jo wahr auch diejer Punkt zu beachten. 

Um allen diefen Anforderungen, die für das Ausichleudern ebenjo wie für das 
Niederfinfen Geltung haben, möglichit gerecht zu werden, verwandte ich zu meinen 
Verſuchen nur Reinkulturen, die gleich alt und unter gleichen Wachsthumsbedingungen 
gezüchtet waren, jo daß ich bei jedem Verjuch gleiches Gewicht und gleiche Bewegungs: 
fähigkeit Hatte. Außer den reinen Sujpenfionen centrifugirte ich noch jolche, denen als 
Einkitoffe auf die Röhre ca. 2 com Schlenmfreide, oder gepulverte Knochenkohle oder 
gepulverter Koaks zugeſetzt war. 

Eine zweite Reihe jo beichicter Röhren mit reiner Sufpenfion und mit Zuſätzen 
wurde gleichzeitig zum Sedimentiren im Eisſchrank aufgeftellt. 

Um mit dem Einfachiten den Anfang zu machen, begann id) den Verſuch mit un: 
beweglichen Balterien; es waren dies Milzbrandiporen (4tägige Kartoffeltulturen bei 
36,5° gehalten), Milzbrandbacillen, Prodigiojus, Staphylococeus aureus (je Stägige 
Agarkulturen bei Zimmertemperatur) und Tuberfelbacillen (6wöchige Glycerinagarkul: 
turen der 110, noch voll virulenten Generation der erſten Koch'ſchen Kultur bei 36,5°.) 
Da ein Plattengiegen auch mit Glycerinzuderagar bei Tuberkelbacillen nicht zum Ziele 
führte, mußte ich mic) bei diejen begnügen, von Oben, Mitte und Unten der Röhre je 
einen Tropfen auf einem Dedglas unter Zuſatz einer Platindje Blutferum ein: 
trocknen zu laffen, zu färben und die Bacillen im Gefichtäfeld zu zählen. Auch bie 
Herjtellung der Sufpenfion tft bei den Tuberfelbacillen jchwieriaq, da in den trodenen 





1) a. a. O. 

2, B. Krüger. Phyſikaliſche Einwirkung von Sinkſtoffen auf die im Waſſer befindlichen Mikro— 
organismen, Beitichrift für Hygiene. Band 7. 1839. Seite 86. 

* Rubner. Beitrag zur Lehre von den Waflerbafterien. Archiv für Hygiene. Bd. 11. ©. 368. 
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Schuppen der Kultur diejelben feſt aneinanderfleben und dem Wertheilen in Waſſer 
nachdrüdlich Widerftand leiſten; erit Durchichütteln mit jterilifirten Porzellanichroten 
führte mich zum Ziel. 


Das Rejultat diejer Unterfichung ift in nachjtehender Tabelle zuiammengeftellt. 


Tabelle LI. 










Dauer Zahl der Bafterien in 1 ccm von 






Name d. jufpend. 
Datum 








der Ab» 
ſetzung 






d. Centri · 
fugirens 


Origin. | 
Euip. | 


Ritroorganismen. Oben Mitte | Unten 


| 
1 950.000 | 1575 000| 1900000 . 2835 000 








20. 10. 1890 Prodigios. — 








— — Kreide 10, — 756 000 : 2540 000 3160000 
= . — = _ — 3 Tage nn 1140 000 | 2.280 000 | 5 520.000 
— — Kreide — ee 780 000 | 1500000 , 2 100 000 
“ " » — Kohle — —A Er 1420 000 | 1020 000 | 5 640 000 
29. 10. 1890 | Staph. aureus — 115 Min. — [14 175 000 |11 340 000 |15 200 000 179 380 000 
” 0} “. s. Siohle 15 “ — m 0) 10 260 000 11 200 000 !27 000 000 
.. u " Kreide] 15 , _ "112420 000 |18 000 000 |46 800.000 
2. 12. 1890 | Milzbrandbacilien | — | 5 „ _ 1100000 | 900.000 | 1.000.000 | 1850 000 
[7 ” 7} " en — 24 Eid, " " 350 000 1450 000 1 800 000 
4. 12. 1890 | Milgbrand-Eporen| — |45 Min — 4 000 000 600 000 | 4 200 000 80 000 000 
" „ — eg 3 Tage " " | 650 000 | 5 000 000 ‚75 000 000 
12. 12. 1690 | Zuberfelbacillen — 1/10 Rin. — e.50 | 10-15 | 20-35 0.1000. 
| mehr. 
A m — — 2 Zuge | 0.50 | 10-15 | D-3 |. 1000 u. 
' mehr. 


Dieſe Werjuche zeigen, dab alle Suſpenſionen eine Ausjchleuderuug erfahren haben 
und ebenio bei ruhigem Stehen einen Bodenjag bilden. Der Zujak von Sinkſtoffen 
gab bei unjerer Verfuhsanordnung in einzelnen fällen wohl einen beutlichen Unter: 
ichied gegenüber den Sufpenftonen ohne Zuſatz, aber die Reſultate waren nicht fonjtant: 
auch kam es 3. B. bei Kohlezuia vor, daß Oben mehr Bakterien als in der Mitte zu 
finden waren, offenbar bedingt durch Iufthaltige Kohletheilchen, welche nach oben jtiegen 
und Bakterien mit fich rilfen. Die Abmeifung des zur Verdünnung nöthigen ccm 
Kohle: oder Kreide-Bodenjages wurde in Heinen genau einen ccm haltenden Glas: 
gefähen vorgenommen, die nad) Füllung in 50 ccm Waſſer geworfen wurden und durch 
Schütteln ihren Inhalt an das Waſſer abgaben. 

Bei Betrachtung der Tuberfelbacillenpräparate fiel ein Punkt ganz bejonderd in 
die Augen, daß nämlich trog Berichütteln mit Porzellanjchroten und Filtration Bacillen- 
fonglomerate, bejtehend oft aus mehr als hundert Bacillen, in die Suipenfton über: 
gingen, die alle nach der Gentrifugirung Unten gefunden wurden, während Oben und 
in der Mitte nur vereinzelte Bacillen vorfamen. 

Von beweglichen Bakterien ftellte ich Verfuche an mit Bacillus megatherium, 
Bacillus der rothen Milch (Hüppe), Proteus vulgaris, Proteus mirabilis, Typhus- 
bacillus und Spirillum Cholerae asiaticae, ſämmtlich Stägige bei Zimmertemperatur 
gehaltene Agarkulturen mit Ausnahme des Typhusbacillus, der auf Gelatine gezüchtet 
wurde. 
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Tabelle 11. 










* Zahl der Balterien in 1 ccm von 
Name des ſuſp. 


FREN, Milroorg 





Drigin. 
Suſp. 


Centri⸗ ber Ab⸗ 


— |: Oben Mitte Unten 
fugirumg | fehung 







30 Min. 
— 15 5 — 
— 45 — 


864 009 | 288 000 — 3 340 000 
2 880.000 | 1000 000) 960.000 | 21 120 000 

Fer 192 000| 200.000 | 50 000 000") 
105 000 19 000) 12 000 870 000 


23. 9. WijBac. megather. 




















— Kohle ]15 = 
— Gotelı5 „| — ur m 37 000 341000| 2610 000 
. { a _ - a5. . 296 000 814000 | 3520000 
29. 9. 80Bak. d. roth. Milſchl — | Min. — 30 000 23500 — 50 0 
nn Kreiel 0 . — W DO — 253 000 
1. 10, 90 — Jı8b ) — 800000 | 875000 — 200000 
Kohle | 1 „. — 150 000 — 1 500 000 
—“ Kreidel 1 „ — * 550 000 ._ 35 000 000 
17. 10. 0 J — — 110 Bin. — 72 000 000 38 115 O0 — 1085 000 000 
E j Kohle [0 . — 22600 000 _ 121 000 000 
Z ’ Goafsı10 „ 42525 0% _ 79 000 000 
_ — 3 1 312 000 19 890 000 | 54 500 000 
Kohle — 3 ’ 232 000 14 040 000 | 15 300.000 
Goafd _ 8: ; s 2 580 000 24 800 000 | 94 GOO 000 
a Re 5 . Kreide — er - 220 00021 600 000 | 162 000 000 
23. 10. M|Proteus vulg.. .| — |15 Min. u 540000 | 2 500.000 3 848 000 | 20 556 000 
Fe 4 350 000) 5.650 000 | 20 000 000 






— Kohle 15 „ — 
Kreidel 15 


4920000 5 184 000 32420 000 
Pr 65000 5.420.000 | 63 000 000 
Fer 33 000. 7 276 000 | 16 035 000 







Kreide — 
no A ’ Kohle — 48 er 2600 000 1 320 000 | 52 650 000 
28. 10. 90 Protens mir. . . — 15 Dim. | — 1850 000 | 1820 000) 2 100000 | 2160 000 
Kohlel15 „ — 1 814400: 1080 500, 2622 600 
Kreide] 15 , 1512 000: 2000000 | 3.402.000 





3510000. 2 100 000 2376 000 





Kreide = 3 






20280 000 1502000 | 3500 U 
RER" # 5 Kohle — I u nm 1900 000: 1542000 | 1600 000 
1. 11. ml Iyphusbactlien . | — 15 Min. | — 2430 000 | 2670200 2494 200! 6930 000 


1701000 1644300) 324000 
er 1 953 000: 22368 000 | 8:050 000 
Pr 3035 000, 1485000 | 14 100 00 


Kohle] ı5 „| — 
e Kreideſ 15 „| — 









Kreide — + j 1134 000 2140 00 | 7630 000 
ee : Koble -- er w 30 000 18633000 6430000 
7. 11. | Eholeraipirillen . — 10 Min. — 39 600 000 :32 090 000 20 512 000 | 57 020 000 





31 680 000 45 000 000 | 50 000 000 
268 350 000116 000.000 | 64 000 000 
48 500 000.35 000000 | 36 500 000 
470000087 300.000 | 87 800.000 


Kreide] 10 * — 
Kohle 10 






Kreide 






Dieſe Ergebniſſe ſind von ganz beſonderer Bedeutung, denn ſie zeigen einmal, daß 
die verſchiedenen Bakterien ſich verſchieden verhalten, andererſeits beweiſen 
ſie aber, daß auch mit Eigenbewegung begabte Bakterien ausgeſchleudert 
werden und bei ruhigem Stehen ſich abſetzen. Dies gilt für Megatherium, 


Platte größtentheils verlaufen. 


al 
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rothe Milch, Proteus vulgaris und Iyphusbactllus, während Proteus mirabilis und 
Choleraſpirillen jufpendirt blieben. Auch hier Hatten die Sinkſtoffe feinen deutlichen 
Einfluß; ich bin aber weit entfernt, aus dieſem Ergebnii allgemeine Schlüſſe über die 
Wirkung der Sinkitoffe ziehen zu wollen, dazu müßte die Zahl der Verſuche größer 
jein und mit mehr Abwechslung in der Anordnung, namentlih auch in größeren 
Gefäßen ausgeführt werden. Auch der Erfolg der Ausichleuderungs: und Sedimenti- 
rungsverjuche mit reinen Sujpenfionen kann nicht ohne Weiteres zu einem allgemeinen 
Geje für jeden Koncentrationsgrad, d. h. für jede beliebige Zahl von Bakterien im 
ccm der Suſpenſion herangezogen werden, er beweijt zunächjt nur, daß bei der ange: 
wandten Verfuchsanordnung und Koncentration eine Sedimentirung eintritt und ein- 
treten muß. Daß freilich auch bei weniger Bakterien im com dajjelbe Geſetz Geltung 
haben wird, iſt jehr wahricheinlich und die Verfuche Poehl's können dafür als Beweis 
herangezogen werden, doch dürfte dies noch durch weitere Verfuche zu erhärten fein. 
Da mein Ziel die Unterfuchung der Verhältniife in der Milch war, begnügte ich mich 
mit einer Verfuchsanordnung, die den natürlichen Verhältniffen derjelben möglichſt ähn: 
lic war. 

Ehe ich zu eigenen Verſuchen mit Gentrifugirung von Milch überging, war es 
wiünjchenswerth und zweckmäßig, das diesbezügliche Verhalten in der Praxis zu unter: 
juchen. Ich wandte mid an die durch ihre hervorragenden ZLeiftungen be— 
fannte C. Bolle'ſche Meierei in Berlin mit der Bitte, mir die Entnahme von 
Milch an der Schleudertrommtel zu gejtatten, was mir in zuvorkommendſter Weile ge: 
währt wurde. 

Dreimal habe ich dort Milchproben entnommen, je ein Neagensglas voll der in 
die Trommel einlaufenden Vollmilch und der auslaufenden Sahne und Magermild; 
zweintal wartete ich das Ende der Separation ab zur Gewinnung von Milchſchmutz; 
einmal habe ich die ganze Menge bejjelben behufs Wägung und Meffung entnommen; 
es waren durch dieje Gentrifuge 600 Liter Mildy gegangen. 

Ar dem Milchſchmutz laſſen ſich deutlich zwei Arten unterjcheiden: eine graumeiße, 
lederartige, zähe Haut, welde als gleichmähiger Meberzug an der Innenwand der 
Trommel gefunden wird und fait ausichlieglih aus natürlichen Mitchbeitandtheilen 
und Formelementen verjchiedener Art, größerer und Heinerer Zellen, Körnchenfugeln 
und Fibrin bejteht, und zweitens eine grünliche, zähſchmierige Maſſe, welche auf dem 
Boden der Trommel liegt und mikroſkopiſch viel Pflanzentheile aufweiit, welche ihre 
Anweſenheit einer Verunreinigung durch Kuhmiſt verdanten. 

Die entnommenen Subſtanzen wurden ſofort verarbeitet; von den Mildyproben 
wurde lLccm wie in den obigen Werjuchen mit 50 ccm Waſſer verdünnt und von 
0,05 com der Verdünnung Platten gegofien; die Übrige VBollmich wurde zum Aufrahmen 
rubig geitellt. Von den zwei Mildichmugarten wurde unter Vermeidung von Luft: 
blaien bei der Einfüllung je eines der oben erwähnten Heinen gläjernen, jterilifirten 
Meßgefäßchen gefüllt, die genau 1 ccm fahten, und Glas jammt Inhalt im einem 
Mörſer, der vorher ausgekocht war, unter allmählichen Zugiehen mit 59 ccm Waſſer 
forgfältig verrieben; auch hiervon wurde mit 0,05 com Platten gegojien. 

Die nachitehende Tabelle enthält die Nejultate der Unterfuchung: 





Zabelle III. 











Tag ber Aufrahbmungszeit Babl der Balterien in I ccm 
Milchentnahme | der zum Abjigen 
in der Bolle ſchen aufgeitellten ‚ * — Milch Milch⸗ 
Meierei übrigen Vollmich Vollmich Sahne Magermilch ſchmuß I | Schmp II 


8960000 | 9250000 | 2700000 | _ | _ 





22. 7. 90 

15. 9. 90 1464 000 334000 | 480000 | 1728000 | 2502000 
— 24 Stunden = 12960000 | 845600 | — — 
12. 1. 91 _ 2 050 000 8600 000 700000 10800000 29 700.000 
— 24 Stunden _ 10.420000 | 8500000 | = | — 


Wie erwartet, fand ſich eine große Menge von Keimen auf den Platten, welche 
mit Milchſchmutz beichickt waren; aber ganz überrafchend iſt die Ihatjache, daß eine jehr 
beträchtliche Zahl derjelben ji in der Sahne vorfindet, welche jogar wie im 
zweiten Fall die der im Milchſchmutz befindlichen überjteigen fann. Die Ori- 
ginalplatten des zweiten Verſuchs find auf Tafel X abgebildet; es find einfache direkte Ab— 
drücke der Gelatineplatten auf Licht-empfindliches Papier im Sonnenlicht, die für unjere 
Zwecke vollkommen genügend ein anſchauliches Bild der relativen Bakterienzahl in den 
einzelnen Gentrifugenerzeugnifien abgeben. Dabei läßt fich zugleich, allerdings nur in 
geringem Grade, eine gewiſſe Scheidung einzelner Bakterienarten bemerken. So wuchien 
aus dem mijthaltigen Milchſchmutz neben Bakterien auch zahlreiche Schimmelpilze, die 
verſchwommenen weihen Stellen des Abdrudes, welche auf den anderen Platten nicht 
vorkommen; aus der Sahne entwicelten jich mit Vorliebe zahlreiche, die Gelatine ver- 
flüffigende Bacillenfolonien, die weißen Kreisflächen der Abdrücde, die ganz auffallender 
Weiſe troß der hohen Bakterienzahl in dem zellenhaltigen Milchſchmutz nur jelten zu 
finden find; Vorkommniſſe, die auf eine Verſchiedenwerthigkeit der ——— Batterien: 
arten gegenüber der Gentrifugirung hindeuten. 

Betrachtet man nun dieie Zahlenrejultate genauer und — ſich die abſoluten 
Zahlen aus, ſo bekommt die Sache eine weſentlich andere Geſtaltung. Ich lege dieſer 
Berechnung den dritten für die Sahne am günſtigſten ausgefallenen Verſuch vom 
12. Januar 1891 zu Grunde, in welchem mir auch die ganze Milchſchmutzmenge zur 
Verfügung ſtand. Die letztere betrug 400 g, welche in Waſſer geworfen 370 cem ver— 
drängten; da in der Bolle'ſchen Meieret aus der Vollmich durdjichnittlic 20°/, Eahne 
und 80%, Magermilch gewonnen werden, jo hatten aliv die 600 Liter Vollmilch 
120 Liter Sahne, 480 Liter Magermilch und 0,370 Liter Milhihmuß gegeben, oder 
1 Liter Vollmilch 200 cem Sahne, 800 ccm Magernilh und 0,6 ccm Milchſchmutz. 
Danach und mach der Zahl der gefundenen Bakterienkeime gerechnet enthielt 1 Liter 
Vollmilch 2050 Millionen Keime, die daraus erhaltenen 200 cem Sahne, 1700 Millionen, 
die SOO ccm Magermilcd 560 Millionen und die 0,6 com Milchſchmutz — nach der 
höchft gefundenen Zahl 29 700000 Keime pro Kubifcentimeter gerechnet — rund 18 Millio- 
nen. Bon einer bakteriellen Reinigung der Milch durch das Gentrifugiren 
fann aljo nicht die Rede jein, denn bei ISO Millionen Keime fommen 
18 Millionen, bie mit dem Milchſchmutz entfernt werden, nicht in Betracht. 
Die überwiegende Zahl der in der Milch befindlichen Bakterien, etwa drei 
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Viertel, gehen beim Centrifugiren mit den Fettkügelchen in die Sahne, 
während ein Viertel in der Magermilch zurücbleibt. Daſſelbe gilt für das 
Aufrahmen durch ruhiges Stehenlaifen. E3 wird alio in der Mildy durch die nach 
oben jteigenden Yettröpfchen das bei den wäſſerigen Sufpenfionen gefundene Verhalten 
geradezu in das Gegentheil verkehrt. 

Daſſelbe Refultat habe ich bei meinen im Kaiferlihen Geſundheitsamte mit der 
oben erwähnten Gentrifuge angejtellten Berjuchen erhalten mit einer einzigen ziemlich 
vollfommenen Ausnahme. 

Es ijt dabei vorauszuſchicken, daß in den ccm Milch, welche ich in den er: 
wähnten Röhren centrifugirte, jelbjtverjtändlicd; abjolut nur eine Heine Menge Milch: 
ſchmutz fich befindet — berechnet nach 0,6 ccm im Liter nur 0,018 ccm — und jomit auch 
nur wenig ausgejchleudert werden fann. Man wird alio bei Entnahme eines Kubif: 
centimeters Bodenſatz diejen nur nit Magermilch verdünnt in die aufjaugende Pipette 
erhalten, und in Folge deilen werden weniger Kolonien auf der damit beichieten 
GSelatineplatte wachen, als auf einer, die mit unverdbünntem Milchſchmutz beſchickt ift, 
wie jolcher von einer Bolle'ichen Schleudertrommel geliefert wird, durch welche 600 und 
mehr Liter gegangen find. Die Scheidung der Milch in Sahne und Magermilch gelang 
mit unjerer Gentrifuge raich und vollfoınmen, 

Nachdem ic) einige Vorverſuche mit der fäuflichen Bolle'ſchen Vollmich angejtellt 
hatte, und dabei eine mit den oben erwähnten Verſuchen übereinjtimmende Bertheilung 
der Milchbakterien durch unſere Gentrifuge gefunden hatte, ging ich an die Unterfuchung 
von Vollmilch, welche mit Milzbrandbacillen, Milzbrandiporen, Iyphusbacillen, Cholera- 
ſpirillen und Zuberfelbacillen verjet war. 

Die Vollmilch wurde vor dem Verfuche 10 Minuten lang im Wajlerbad auf 70° 
erhigt und dann jchmell abgekühlt, wodurch der natürliche Gehalt ‚an Bakterien auf 
etwa 100 Keime im Kubifcentimeter herabgedrüdt wurde. Ein längeres Sterilifiren 
bei 100° darf nicht jtattfinden, weil dadurdy die Aufrahmfähigkeit der Milch beein- 
trächtigt und durch Gerinnungsprozeſſe der Bodenjag vermehrt wird. Von Ddieier 
pajteurifirten Milch wurden ebenjoldye Aufſchwemmungen gemacht, wie bei den wäſſe— 
rigen Suſpenſionen; die Tuberfelbacillen wurden mit Porzellanichroten durchgeichüttelt. 
Ein Filtriren der Aufſchwemmung darf nicht jtattfinden, da hierdurch zu viel Rahm 
zurüdgehalten würde; ich ließ die Aufichiwemmung einige Minuten abjigen, um jeden- 
falls die gröberen Bakterienfonglomerate nicht zu befommen und goß danır die zum 
Gentrifugiren und Abfigen bejtimmte Milch oben ab. Neben einem Gentrifugirveriuch 
machte ich jtetS einen Verſuch mit gewöhnlichen Aufrahmen durch Aufitellen einer 
Röhre im Eisſchrank. Die Rejultate ergeben ſich aus folgender Tabelle: 


(Ziehe die Tabelle auf Seite BL.) 


Nie die gemöhnlichen Milchbafterien jo verhalten ſich alio auch Milzbrandiporen, 
Milzbrandbacillen, Iyphusbacillen und Choleraipirillen; weitaus die größte Menge 
geht ſowohl beim Gentrifugiven, wie beim Aufrahmen duch ruhiges Stehen in die 
Sahne über. Wie jehr das Verhalten der Bakterien in der Mil) gegenüber dem in 
wäfirigen Suipenfionen verändert ift, zeigen die Abbildungen auf Tafel XI, welche die 


Zabelle IV. 





Name Dauer Zahl der Bakterien in 1cem 
Dat des birt 
atum es ſuſpendirten des der Huf 


Milroorganismus Gentrif. Dolmih | Sahne | Magermild Unten 








16. 12.90 | Milzbrand-Eporen | 25 Min 490 000 1470000 , 284000 720 000 
" "” ” — 1 230 000 875 000 680 000 
8. 1.91 |Milzbrand-Bacillen| 5 Min. 8520000 | 85000000 ; 1650000 | 9880000 


" * » „| 84000000 | 9760000 | 25470000 
Typhusbacillen 20 Min. 250 000 | 1200 000 | 70 000 | 700 000 


2 374.000 640000 | 120000 








" Gholerafpirilien |25 Min. 3960 000 | 19000 000 450000 | 1800000 
— — 1128000 000 200 000 | 100 000 
10. 1.91 | Zuberfelbacilien |20 Min. ca. 300 100-150 100—125 1000100000 

im Geithtofelb | 
—— do. 10- 150 100—125 1000- 100000 
14. 1.91 ca. 150 20-80 10—15 ca. 1000 
ar ea. | cab ca. 5 ca. 100 


Gelatineplatten von Oben, Mitte und Unten einer 2 Tage lang jedimentirten wäfjrigen 
Milzbrandiporenjufpenfion darftellt, neben den Platten einer mit Milgbrandiporen 
verjegten Vollmilch), welche während 2 Tage zum Aufrahmen im GEisichranf ge 
itanden hatte. 

Dagegen werden die Tuberfelbacillen in der Hauptjache ausgeichleudert und finten 
beim Stehenlajjen der Milch au Boden; doch finden ſich vereinzelte Exemplare, jelten 
mehrere beijammen, jowohl in der Sahne als in der Magermilch, während fie im Boden- 
ſatz in dicken Klumpen fich vorfinden. Die Erklärung diejer Erjcheinung des Ausichleuderns 
der Tuberkelbacillen in der Milch wird hauptiächlich in der Neigung derjelben zum Zu— 
jammenbaden zu juchen fein, vielleicht auch in einem hohen fpezififchen Gewicht. In 
natürlich tuberfulöjfer Milch, die uns nicht zur Verfügung ftand, wird dieſes Verhalten 
ebenfo, wenn nicht noch mehr ausgeiprochen fein, da hier die Bacillen nad) Bang meiit 
in Zellen liegen, die jchon an und für fich ausgejchleudert werben. Doch kann aud) 
hier nur von einer relativen Reinigung und feineswegs von einer abjoluten die Rebe 
jein, denn jowohl Bang wie ich haben in allen Verjuchen immerhin noch beträchtliche 
Mengen in Magermildy und Sahne gefunden. 

Die Färbung der Tuberfelbacillen in der Mil ift wegen des Fettgehaltes der 
legteren etwas jchiwierig; ich habe die Dedglaspräparate nicht durch die Flamme ge: | 
zogen, jondern durch 24jtündiges Einlegen in abjoluten Alkohol firirt, das Fett durch 
eintägiges Behandeln mit Aether entfernt und nad) Ziehlfaefärbt; die jo gewonnenen 
Präparate ließen nichts zu wünſchen übrig. 

Die Ergebnifje meiner Unterfuchung fajje ich kurz in folgende Säge zufammen: 

1. Ein verderblicher Einfluß des Gentrifugirens auf die Lebensfähigfeit oder 
Virulenz der Bakterien ift nicht vorhanden. 

2. Sowohl unbemwegliche Bakterien, wie Milzbrandbacillen, Milgbrandiporen, 
Prodigiofus, Staphylokokkus aureus und Quberfelbacillen, als aud) bewegliche wie 
Bacillus Megatherium, Bacillus der rothen Milch, Proteus vulgaris und Typhusbacillen 
werden aus wäſſrigen Sujpenfionen theilmeije ausgeichleudert und bilden bei I—4tägi- 
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gem Stehen einen Bodenſatz. Proteus mirabilis und Spirillum Cholerae asiaticae 
werden nicht ausgeichleudert und zeigen auch beim Stehen feine Sedimentirung. 

3. Bei der Gentrifugirung der Vollmilch, ebenjo wie beim Aufrahmen durch Stehen 
geht weitaus bie größte Zahl der in der Vollmilch befindlichen Bakterien in den Rahm 
über, die iibrige Menge bleibt in der Magermilch und nur ein im Ganzen verſchwindend 
fleiner Theil wird mit dem Milchſchmutz ausgeichleudert. 

Dafielbe Verhalten wie die gewöhnlichen Milchbakterien zeigen Milgbrandiporen, 
Milzbrandbacillen, Typhusbacillen und Choleraipirillen. 

4. Bon diefer Regel machen die Tuberfelbacillen eine Ausnahme, die in der Haupt: 
iache ausgeichleudert werden und beim Stehen zu Boden finten; doch bleibt immerhin 
noch eine beträchtliche Menge in Milh und Sahne zurüd. 


Die Thätigkeit der im Deutſchen Reiche errichteten Anftalten zur 
Gewinnung von Thieriymphe während des Jahres 1890. 
Nad) ben Zahresberichten der Vorftände zufammengeftellt im Kaiſerlichen Geſundheitsamte. 


Der Erzeugung von Thierlymphe, welche nach dem Bundesrathsbeihluß vom 
18. Juni 1885 ($ 372 der Protokolle), betreffend das Impfweſen, an Stelle der 
Menicheniymphe bei den Impfungen allgemein eingeführt werden ſoll, dienten in den 
Jahren 1887: 19, 1888: 20, 1889: 22 und im Berichtsjahre 23 Anitalten. 

Die Zufammenftellungen der Berichte über die eriten drei Jahre find bereits ver: 
öffentlicht'); im legten Jahre ift zu den im Vorjahre betriebenen 22 Anjtalten nod) 
diejenige in Stettin am 1. September hinzugetreten, jo daß in Preußen 6 (Berlin, 
Halle a. ©., Kaſſel, Königsberg i. Pr., Köln und Stettin), in Bayern 1 (Münden), 
in Sadjen 4 (Dresden, Leipzig, Frankenberg und Bauten), in Württem— 
berg 2 (Stuttgart und Gannftatt), in Baden, Heſſen, Medlenburg:- Schwerin, 
Sadjen:Weimar, Anhalt, Lübed, Bremen und Hamburg je 1 (Karlärube, 
Darmtadt, Schwerin, Weimar, Bernburg, Lübed, Bremen und Hamburg) und in den 
Reihslanden 2 (Strafburg i. E. und Met) bejtanden. Die weiterhin in Hannover 
errichtete Anstalt ijt erjt im Januar 1891 in Betrieb geießt worden. 

Wie in früheren Jahren verjandten die einzelnen Anjtalten ihr Erzeugnii auch) 
im Berichtsjahre an Impfärzte anderer als der ihnen zugewiejenen Bezirke. Sachſen— 
Koburg » Gotha, Schwarzburg » Sondershaufen, Reuß ä. 2, Neu j. L. und Sadjien- 
Meiningen ohne eigene Anftitute bezogen ihren Bedarf an Lymphe für die öffentlichen 
Impfungen von der Anitalt in Weimar. Die Anjtalt in Schwerin ift Landesimpf- 
inititut für beide Großherzogthümer Mecklenburg. Außerdeutſche Länder nahmen die 
deutjche Thierlymphe mehrfach in Aniprud). 


1. Allgemeines über die Anftalten. 
Das Berjonal. 


Ueber das Perjonal der Anitalten ergeben die eingegangenen Mittheilungen für 
das Jahr 1890 Folgendes: 


) Vergl. Arbeiten aus dem Kaiſerlichen Geiundheitsamte Bd, V. S. 189, Bd. VI. ©. 48 und 
Bd. VII ©. 88. 





* 


10 | Frankenberg 





11 Baußen 


12 | Stuttgart 
| 
| 

13 | Gannitatt 


14 | Karlärube 
15 Darmitabt 
16 | Schwerin 


17 | Weimar 


| 
| 
| 
13 | Bernburg 
I 


19 Lübed 


| 
I Boriteber 








Thierarzt 














= ie 
; | Sit der Anftalt. | MItRent Sonitiges Perjonal. 
3 | 
| | ber Unftalt. 
reußen. 
1 | Berlin — 
2 Halle a. ©. | 
8 Kaflel Das Perſonal der Anitalt blieb gegen das Vorjahr unverändert. 
4 | Königsberg it. Pr. | 
5 | Köln 
6 | Stettin Kreis⸗Phyſikus. Ein Aſſiſtenzarzt. Ein Ihierarzt. Ein Wärter und eine 
| | Dr. Freyer. Schreibhülfe. 
Bayern. 
7 München Derſelbe wie im Ein approbirter Ein ſtadtiſcher Ein Diener, eine 
Vorjahre. Arzt. Thierarzt Schreibgehülfin. 
Königreich Sachſen 
8| Dresden \ . . s 
9 | Keipzig / Das Perſonal der Anſtalt blieb gegen das Vorjahr unverändert. 


| 
| Derjelbe wie im Die Stelle bed | Weitere Wenderungen im Perjonal find 
| 


Borjahre. Affiftenten iſt nicht mitgetheilt. 
dburh einen 

| anderen Arzt | 

| befegt worben. | u 

‚Keine Aenderung gegen das Vorjahr. Die Hülfeleiitung beim 
Smpfen und Abimpfen 
lag dem Stallbefiger 
ob. 


Württemberg. 
| Diefelben wie im Vorfahre. Die Knechte der beiden 
| Lieferanten warteten 

die Thiere ab. 


Das Perſonal der Anſtalt blieb gegen das Vorjahr unverändert. 


Baden. 
Desgleicheu. 


Heffen 
Desgleichen. 
Dielenburg- Schwerin. 
Desgleichen. 


Tachſen⸗Weimar. 

Derſelbe wie im Im Mai und Der SchlachthausWie im Vorjahre. 
Vorjahre. Juni ein jun⸗ Thierarzt. 
ger Mediziner | 
für die Verrei« | 
bung und Ber» | 
füllung der 
Yonmpbe. 

Anhalt. 

Ein praftiicher Der Schlahthaus: Ein Heilgebülfe und ein 
Arzt. Snipeftor. Bärter. 

zübed, 


Das Berjonal war das gleiche wie im Borjahre. Die Oberaufficht hatte der 
Phyſitus Dr. Türk. 


| Dr. Reiche. 
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& | ü J — 
* | Sih der Anſtalt. Vorſteher Aſſiſtent Thierarzt Sonftiged Berfonal 
= | der Anſtalt. 
Bremen. 
0 | Bremen Ober-Impfarzt Der erite Ihierarzt des Ecladıt- |2 Gehülfen, zugleich für 
| Dr. Rothe. hofes. die Wartung der 
Smpffälber. 
Hamburg 
21 | Hamburg Derfelbe wie im. Von Veränderungen im Berfonal it im Berichte nichts 
Borjahre. angegeben. 
Elfaßs:2othringen. 


>» Straßburg i. €. 


23 Mek Das Perfonal der Anitalt hat ſich gegen das Vorjahr nicht geändert. 


Die Räumlichkeiten. 
Die Mittheilungen über die Näumlichfeiten, in welchen der Betrieb der Anitalten 
jtattfand, find nachitehend zuſammengetragen. 











— —. 
E 2: — Zahl der Raume | 
ee und furze Bemerkungen 
er) 1 er EEE Beichreibung derjelben 

1 Berlin Weſentliche Aenderungen der baulichen Einrichtungen ſind nicht vorgenommen 


worden. Der Zutritt zum Geſchäftszimmer der Anſtalt erfolgt nicht mehr 
durch den Vorraum der größeren Schweinehalle bes Central-Viehhofes, 
fondern durch eine nad der Front dieſes Gebäudes hindurchgebrochene Thür. 
2 | Halle a. ©. Der Bericht enthält keine Angaben über bie Räumlichkeiten. Das in Mat 1887 
bezogene nenerbaute Impfhaus ift in den „Arbeiten aus bein KHaiferlichen 
| Gefundbeitdamte*, Bd. V, S. 145, befchrieben. 
8 | Kaflel Die Räumlichkeiten haben ſich gegen das Vorjahr nicht verändert. 
4 Roͤnigsberg i. Pr. , Desgleihen. Die Wände erhielten im Spätſommer behufs leichterer und 
| gründlicher Reinigung einen etwa 2 m hohen Delfarbenanitridh. 
5 Köln | Der Bericht enthält Feine Angaben über Veränderungen in den Räumlichkeiten. 
6 Stettin ‘ Ein Gebäude auf | 1Raumfür 12Kälber, 1 Impf: | f. u. zu 6. 
dem im Neubau | raum für 2 Smpftiiche und | 
begriffenen ftädti- | 1 Heimes Zimmer zur Be | 
ſchenSchlachthofe. reitung bed Impfſtoffes ıc., 
1 Futterraum. 
1 Raum für ben Verſandt, 
das Schreibweien u. willen: 
ſchaftliche Unterfuchungen 
liegt in ber Wohnung bes | 
Boritandes. | 
7 Münden ‚ Die Anftalt ift im Vorjahre näher befchrieben worden; fie befigt Gasleitung. 
Der Stall kann 14 Thiere aufnehmen. Die beiben Abtheilungen beffelben 
werben im Sntereffe gründlicher Reinigung minbeitens monatlich gewechlelt. 
| Der Ampfraum ift vom Stalle nicht getrennt. 
8 | Dresden Die Räumlichkeiten, binfichtlich deren befondere Angaben nicht mitgetheilt 
find, waren bei der großen Elbfluth im September 2 Tage lang unzugänglich, 
da das Fluthwaſſer am 9. September den Hof etwa %, m hoch und aud 
die Zufahrtitrahe überſchwemmt hatte. 








Zahl ber Räume | 


= Sig Bezeichnung 
i un und Furze Bemerkungen 

& der Anitalt ber Dertlichkeit Beichreibung berjelben 

— ———— —— —r — —ñ— —ñ — — — r ———— — — —— —— — 
9 Leipzig Die Lokalitäten ſind im Weſentlichen dieſelben geblieben, nur iſt außer den 


bisher benutzten Räumen noch ein Raum für einen Theil der Impfzeit zur 
Verfügung geitellt geweien, ſ. u. zu 9. 


10 Frankenberg Weſentliche Aenderungen gegen dad Vorjahr traten nicht ein, f. u. zu 10, 

11 | Bauen Ein Gutsſtall in | Abtheilung des allgemeinen 'f. u. zu 11. 
Strehla. Stalles. 

12 | Stuttgart Stallungen ber bei» |f. u. zu 12 j. u. zu 12. 


' den Lieferanten in | 

| Wangen und Zuf- 

fenhauſen. | 

13 | Gannitatt Von der Stadt ein» | 2:Stallungen, 1 großes vokal ſ. u. zu 18. 
gerichtetes, ein | für die Ihterimpfungen, 

| ftödiges Auſtalts· 1 Borftands» und 1 Wärter- 

gebäude bei bem ; zimmer. 

fogen. Wilhelms: | Weitere 2 Zimmer werben 








bab. für Bwede der öffentlichen 
Impfung benußt. 
14 Karlsruhe Die Räumlichkeiten haben ſich gegen das Vorjahr nicht verändert. 
15 Darmſtadt ‚ Desgleihen — Bei dem langfamen Fortgang der Schlahthausbau-Angelegenbeit 


hat fid) die Hoffnung auf eine Verlegung der Anftalt aus den nicht allen 
Anforderungen entiprechenden, jept benugten Räumen noch nicht verwirklicht. 





16 | Schwerin Die Räumlichkeiten haben fi gegen das Vorjahr nicht verändert. 

17 | Weimar Diefelben Räumlichkeiten wie in ben legtverfloffenen Jahren. Geimpft wurde 
| während ber falten Sahreszeit nicht. 

18 | Bernburg Am ftädtiichen 1 helles Operationdzimmer, | Die bisher nicht befchrie- 
| Schlachthauſe. 6bis 10Abtheilungen (Buch: | benen Räumlichkeiten ha⸗ 


ten) in dem fehr geräumi- | ben ſich gegen das Vor— 
gen, gut ventilirten Kälber jahr nicht verändert. 
ftalle, 1 Zimmer im Haufe 
des Voritands, letzteres für 
Berreibung der Lymphe und 
' Bürenuarbeit. 
19 Lübeck Nur für Zwecke 1 Operationszimmer und 1 i. u. zu 19. 
der Anitalt neu: ' Stall von je etwa 20 qm 
erbauteNäumeim | Grumbdfläcde, 1 Keller. 








Schlachthof. 
20 ı Bremen Die Räumlichkeiten haben fich gegen das Vorjahr nicht verändert. 
21 | Hamburg Desgleichen. 
22 | Straßburg i. E. Betreffs der ſchon ſeit dem Vorjahre zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten 


‚ wird volle Zufriedenheit ausgeſprochen. 
23 | Meg Die Räaumlichleiten haben ſich gegen das Vorjahr nicht verändert. Daß der 
Kälberftall nicht heizbar ift, hat feine beeinträdhtigende Wirkung gehabt. 


Zu 6. Stettin. 


Das Gebäude, in welchen das nen eingerichtete Impfinſtitut untergebracht wurde, iſt maſſiv er- 
baut und hoch unterfellert. Der Ampfraum iſt vom Kälberraum durch einen Hausflur getrennt, Cine 
Treppe verbindet ben leßteren mit dem ald Kutterfammer dienenden Giebelraum Stall- und Impf— 
rauım haben cementirten, nad der Mitte leicht geneigten Boden, von wo aus die Spülflüffigkeit durch 
Kanalifation abgeleitet und ſpäterhin zu der Kläranlage des Schladhihofes geführt werden wird. 
Sämmtliche Räume haben Defen und Gasleitung, der stälber und Impfraum auch Wafferleitung. 
Außerdem fol eleftrifche Beleuchtung durch Glühlampen hergerichtet werden. Die Stallfenfter haben 
Kippvorrihtung. Es find Einzelſtände eingerichtet, deren Wände zur ſicheren Beipülung durch löschen 
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unteriſtützt find. Die Stande find mit leicht entiernbaren Lattenroſten belegt. Zur Aufnahme von 
Trodenfutter dienen Haufen, an welchen bie Thiere durch Halfter befeitigt werben. 


3u 9. Yetpzig. 

Zu den früher benugten Räumlichkeiten wurde während der zweiten Hälfte der Impfzeit des 
Jahres 1890 noch ein großer breifenitriger Raum zu ebener Erde zur Verfügung geitellt. In dem 
jelben wurde geimpft und abgeimpft. Der Raum iſt nad) age, Größe und Belichtung für biefen 
Zweck ganz geeignet und wird nur Sonnabend Abends zur Auszahlung des Lohnes an die Marftall- 
Arbeiter verwendet. Cine Sicherheit für dauernde Ueberlaſſung diefes Raumes ift nicht gegeben. 


3u 10. Frankenberg. 


Die Impfungen wurden in 8 verfchiedenen Ortichaften und innerhalb derielben in 26 Gehöiten 
vorgenommen. Die verwendeten Näume waren ber Stall, ber Hausflur, ſtaubfreie und fonit unver: 
dächtige Schuppen oder Scheunentennen, ferner der Hof und einmal bei faltem Wetter die Wohnſtube 
des Beiigers. Ein Yandmwirth lieferte 4 Kälber, einer 3, 4 je 2 und 20 je 1 Ihier. 


3u 11. Bauten. 

Der Gutäbeliger, welcher bisher die Impfthiere beherbergt und verpflegt hatte, war in Folge 
Abihaffung feines Viehſtandes außer Stande, dies no femer zu tun. Die Leiltungen wurden von 
einem anderen Beliter übernommen. Die Ihiere itanden in einen befonderen Raume des allgemeinen 
Stalfes, welder durch eine Thür mit einem ſcheunenartigen Schuppen verbunden ift. In demfelben 
wurde der Impftiſch mit der einen breiten Seite an die Wand geitellt. 


Zu 12, Stuttgart. 

Die Verhandlungen über den Bauplag für das neu zu erridhtende Gebäude der Gentral:Zmpf- 
anſtalt waren nicht rechtzeitig zum Abſchluß gelangt, jo daß ber Betrieb im Frühjahr 18% in dem 
Neubau noch nicht aufgenommen werden konnte. Im ftädtiihen Schlachthauie fehlte es ebenfalld an 
verfügbarem Raum; auch fürdjtete man die Snfeltion mit Maul: und Klauenſeuche. Da auch Privat- 
ftälle in Stuttgart micht zu befommen waren, verblieben die Thiere in den Ställen der beiden Liefe- 
tanten — einem Birthe im Dorfe Wangen, 1°, Stunden don Stuttgart und einem Viehhändler in 
Zuffenhauien —, wo fie den Impfprozeß durchmachten und fjpäter auch geichlachtet wurden. Die 
Ampfungen und Abimpfungen fanden in der Schener oder auf dem ‚Hofe ftatt. 

Die neue Anſtalt ſollte nunmehr am 1. Februar 1891 bezogen werden. 


3u 13. Gannitatt. 

Un Stelle des ganz ungenägenden biäherigen Anitaltshäuschens trat im Juli des Berichtöjahres 
ein anderes, von der Stadt hergegebenes einitödiges Gebäude bei dem ſogen. Wilhelmsbad. Die fehr 
zwedmähige Einrihtung war am 1. Oktober vollitändig. Das Haus enthält 2 durch eine Mauer und 
Thür getrennte Stallungen. Der vordere Stall bat zwei mit Roiten verjehene Stände für je ein großes 
Thier, der hintere Stall, ohne Stände, kann 3 bis 5 Neiervetbiere aufnehmen. Ein jehr grobes Lokal 
mit 3 feitlichen und 2 großen Fenſtern an der Dede, mit in ben Gementfußboden eingelafienem großem 
eifernem Ampftiich und Gasofen dient zur Vornahme der Thierimpfungen. Das Yolal bat Baffer: 
leitung und cementverpugte Wände. Der Gasofen liefert das nöthige gefochte Waſſer. An den leht- 
beichriebenen Kaum grenzt das Vorſtandszimmer und hieran das Wärterzimmer. Heu und Stroh 
werben im Dachraum aufbewahrt, 

Für Ausführung der öffentlichen Impfungen find zwei meitere Räume, ein Wartezimmer und 
ein Operationszimmer, beſtimmt. 

Zu 19. Lübeck. 

Im Berichtsjahre bezog die Anitalt die nur für ihre Zwede erbauten Räume im Schlachthofe. 
Die vorhandenen Mittheilungen vervollftändigen die bereit3 im vorigen Jahre gegebene Beſchreibung 
berjelben. Danach beiten beide Räume eine Grundflähe von je etwa 20 qm. Sie liegen nebenein» 
ander, find mit Waflere, Siel- und Gasleitung verjehen, heizbar und mitteljt befonderer Vorrichtungen: 
am Fußboden und an der Dede vorzüglich ventilir. Mit der Gasleitung fteht eine Kochvorrichtung 
für Die nothmwendigen KHüchenarbeiten in Verbindung. Der Stall ift hell, Iuftig, mit cementirtem Fuß⸗ 
boden und ebenſolchen leicht abjpülbaren Seitenwänben verfehen. Der Heine, kühle Keller zur Auf» 
bemwahrung der kLymphe iſt vom Operationszimmer aus zugänglid. Die Kälber itehen in Einzelitänden 
ton Holz auf einem loſen Lattenroit. Die mikroſtopiſchen Arbeiten werben im Schlahthofbüreau vor 
genommen, bon wo aud die Lymphe verfendet wird. 

Arb. a. d, 8. Gbefundbeitsamte. Bd. VII 19 
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Die Betriebskoſten. 
Die in den einzelnen Anftalten verausgabten Betriebskoſten ergiebt ‚nacjftehende Bujammenftellung: 


Heini« 


Remuneration für 
—— i 3 | Thier· | wer. Reiten | Sr 
| bes fadrı 
die | den Schreib» nr , tbiere,, ‚ piru iqui« —* Vor · 
| d ſtandes 5* 


Unftalt 


Uer zte Ihierarzt hülte 


4 

— 
1000 | 2215”) 1595,*) en a) Pr =. 

1106 11304,5°)| 46,15 | 52,011264,0| 387,23 “5 

Die Betriebskoſten waren vor Schluß bes Etatsjahres nicht genau Feftzuftellen; es lieh ſich jedoch vor: 

fehen, daß die ausgeworfenen Mittel nicht vollitändig aufgebraucht werben würden. 
Königsberg i. P Ungaben fehblem 
Köln . 2... Ungaben fehlen. 

Stettin?) . 3 . F } 1350 : e E | F . . . . - 
Münden!) . .| 4500 | 136,50 300 — [1600,00 Innos 304,5: [100,19] — 933,17. | 304,33 — X 
Dreöden . . . £ z ; 165 |1009, sw'?) 1166,70 714,21) — | 816,» ]370#8| — 4" 
Leipig). . I. ; ; 200 are, Garn) . . 111000] 257,0 : : 10: 
Frankenberg . . ; 280,50 . _ 763,15 Br. . . 158,0 | 27,6) 61,5] - 
Banken . . . - ſ. &p.8 | 610,,0%)) 629,00) — — 1 14,50] 43,00 1,10 2,01 - 
Stutigart®) . . 1000 | 500 100 e 1290,% | 833,50 — — — 172,4 — oe — 
Gannitatt®) . . | ; 550) 770,00 | 504,237)! 11,00) 88 — 239,3 | 78,35 — — 

Karlöruhet) . . ca. 4500 1500 11396,05 | 605,51 1178,55 | 45,# | — . 97,0 A 118 
Darmjtadt . .| 500 | 1500 . 300 12330 | Tot! — 169,5) — 66,73 1 27,13 | 21,551 - 
Schwerin") . | 1089 150 129.9] — 1m Ian | — I - I - In — I — Is 
Weimar . . .| Die Betriebsfoften haben fich im Berichtsjahre vermehrt, weil die Kälber in folge des Vieheinfuhrverde 


fchwer erhältlich waren. Die Yeihgebühr betrug 12, anftatt früher 6 Mark, die Verpflegung war ı- 
60° theurer, Nähere Angaben fehlen. 

Bernburg . . .} Die Betriebsfoiten betrugen an Nemumerationen für den Borltand, Affiitenten, Thierarzt, Heilgehül 
Märter und fonitigen Unkoſten, joweit die Herſtellung der Lymphe für das Herzogthbum MAnbal: > 
Betradht kommt, 1775 M; für die übrige Yyınphe find fie nicht eimnbegriffen. Jedes Kalb veruri:m 
40 bis 50 M Unkoiten, nämlich Stallmiethe 3 M, Leibgebühr 10 M, Nemuneration für Ibierr 
Heilgehitlfen und Wärter à 5 M, zufammen 15 M, ei ai 15 biä 20 M. 


übel . . : . I 20 117. 1 j I | l | 

Bremen . . . Der O Oberimpfarzt bezieht als folder 1800 M Gehalt, der Thierarzt erhält 350 M, die beiden Geha 
für jedes Kalb der eine 4, der andere 3 M. Jedes Halb koſtete 12 M Miethe und verurſachte — 
45 M Betriebstoiten. 

Hamburg... . .| Die Koiten der Lymphegewinnung beliefen fi auf etwa 1300 M, darunter 455 DM für Ermietbung : 


39 Külbern und 565,50 M für Lieferung von Milch (16 Pf für ı D). 
Straßburg i. E..| Die Betriebsfoften haben ſich etwas höher geitellt, als im Borjahre. Nähere Angaben fehlen. 
Me .... i 575%) . | — | 12,204) je) — | 2,0 | — | 51,0 | 1,50 | _ | — 


1) Die Geſammtkoſten einſchließlich der Ausgaben zur Beſchaffung von Lymphe zu Militär: 
impfungen, aber ausſchließlich weniger noch ausſtehender Rechnungen, welche die Summe nicht wefent- 
lich erhöhen, betragen 18.019,65 M. Dieſen Ausgaben ſteht eine Einnahme von 766 M für an Privat- 
ärzte abgegebene Lymphe gegenüber. 

2) Nemumneration für den Vorjteher 4000 M, für den Aſſiſtenten 1200 M. 

9) Leihgebühr und Erfah für in der Anftalt unbraudbar geworbene Kälber. 

+ Flitterungsfoften 849,14 M, Lohn für den Wärter und Unftaltsdiener und für andere Dienft« 
leiitungen 746,15 M. 

9 Einfchliehlih von Frachtgebühren für dienftliche Sendungen. 

6) Eingenommen find von Privatärzten für Lymphe 1015 M. 

7) Der Dirigent erhielt 3000 M, der Aififtent 750 M. 

) Die Verpflegung foitete 996,5 M, das Wärterlohn betrug 308 M. 
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) Die Koſten für die innere Ausſtattung ſowie die angeſchafften Utenſilien und Apparate ließen 
ſich noch nicht überſehen. Ebenſo find auch die fährlichen Unterhaltungskoſten nicht zu beſtimmen, da 
die Anſtalt erſt ſeit dem 1. September betrieben wird. Verausgabt ſind für jedes der 9 Thiere je nach 
dem Alter 8 bis 12M Veihgebühr und durchichnittlich 7,17 M Fütterungstoften. Die bevorſtehende Er- 
höhung des Wärterlohnes von 400 auf 600 M it angemeldet. 

') Zu ben Betrieböfoften trägt der bayeriihe Staat 7000 M bei, den Reit dedit die Anitalt aus 
ben eigenen burd Verkauf der Smpfthiere und von Lymphe erzielten Einnahmen. 

') Lohn für den Diener 675,53 M, Verpflegung und Wartung ber Thiere 655,1 M. 

) Die Leibgebühr für ein Thier betrug 20 M, in den legten Jahresmonaten bei Thieren unter 
BOkg 15 M. 

3) Diejer Betrag ſetzt fi) zufammen aus den Ausgaben für Heizung, Beleuchtung, Reinigung, 
Eis 852,97 und für Hausgeräth, Hausarbeit, Echreibimaterial u. ſ. f. 361,5 M. 

4) 824,75 M wurben in folge der großen Elbfluth im September u. zw. für Schlammabfuhr (11,35), 
Beleitigung von Jauche und Grubenmwafler (39,00), Beſchaffung einer Pumpe ıc. (48,95) ſowie von 
Böden und Laufbrettern (122,65), Heritellung einer neuen Entwäflerungsanlage (102 M) verausgabt. 

5), Die Einnahme für an Privatärzte abgegebene Lymphe ftellt fich auf 384,0 M. 

6) 22 Kälber verurſachten 1144,72 M Beſchaffungskoſten, der Iransport 182 M. 

') Es wurden gezahlt für die Verpflegung 354,13 M, Abwartung ꝛc. 150M, Hülfeleiftungen beim 
Impfen ꝛc. 107,5 M und für bad Nafiren 33 M. 

1) Diefe Summe erhielt der Barbier; verpflegt wurden die Ihiere von dem jebesmaligen 
Beſitzer. 

», Einſchließlich Schreiberlohn. 

20, Für Lieferung der 9 Kälber 565,10 M, für Beforgung und Transport derſelben AHM 46 M. 
In Abzug zu bringen ijt der beim Wiederkauf durch den Schlächtermeiiter gezahlte Betrag von 
332,» M. 

2, Einſchließlich Stallmiethe. 

2, Die Einnahme für verlaufte Lymphe beträgt 737 M. 

2) Einſchließlich Druckkoſten und Glycerin. 

"1, Der Vorfteher und der Thierarzt erhielten je 300 N Keifebiäten. 

, Won Privatimpfärzten find 140 M, von Militärärzten 660 M für Lymphe vereinnahmt 
worben. 

*) Nahresbetrag. Für 1890 ift derfelbe aber erit vom 1. Oftober ab zu zahlen. 

2) Pflege und Rafiren foiteten 308 M, ı Gehülfe 34 M, Heu und Futtermebl 116,93 M, Stroh 46 M. 

>) Betrag für Gas und Eis. 

*) Neparaturen 29,95 M, Apotheker 20,15 M, Buchdrucker 6,0 M. 

») Der Erlös für verfaufte Lymphe beträgt gegen 1100 M jährlih und zwar für Lieferungen 
an Militärärzte gegen 1000 M, an Privatärzte etwa 100 M. 

3), Hiervon für Impreſſen 50,5 M, für fonftige Ausgaben, hauptfählih bei Beichidung ber 
Austellung des X. internationalen medizinifchen Kongrefles zu Berlin 69,0 M. 

=) Hiervon erhielt ein beim Impfen beichäftigter Oberlazarethgehülfe 120 M. 

3) Non diefem Betrage entfielen 34,0 M auf den Barbier. 

4) Die Ausgaben betreffen das Rechnungsjahr vom 1. Mai 1889 bis dahin 1890, der übrige 
Theil des Berichts aber das Kalenderjahr 1890. 

35) Der Vorftand 1000 M, der Hülfsarzt feit 800 M, nad) Arbeitszeit 283 M. 

*) Schreibhülfe und Hülfe beim Verſandt 217,0 M, Schreibmaterial 41,03 M. 

 Husihliehlich Portofoiten; diefelben betrugen im Nalenderjahre 150 M. 

3»), Medilamente. 

3) Diefer Betrag ift für Impfung, Fütterung, Pflege der Kälber und Leihgebühr verausgabt 
worden, Letztere betrug 4 M pro Kalb. 

%“) Hiervon 75 M für den Schladhthofunterinjpeftor. 

, Differenz zwiſchen Ein, und Verkauf von 15 Hälbern. 

#2) Für Milch 110,10 Di, zwei Kälberwärtern 46 M. 


2. Die benutzten Impithiere. 
Beihaffung und Einjtellung. 
In Berlin geihah die Beihaffung und Einftellung der Impflälber wie im 
Vorjahre durch einen Fleischer gegen eine Leihgebühr von Anfangs 9 M, welche vom 


1. April ab auf 15 M für jedes Thier erhöht wurde. 
19* 
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Die Anſtalt in Halle a. S. konnte für ihre Zwecke auch im Berichtsjahre wieder 
nur junge, etwa 2 bi8 3 Wochen alte, lediglich auf Milchnahrung angewiejene Kälber 
erhalten, wodurch der Betrieb wegen der eingetretenen Verdauungsſtörungen ſich noch 
ungünftiger gejtaltete, al im Jahre 1889. Meltere Thiere waren nicht zu beichaffen. 
Die miethsweiſe Ueberlaſſung der Kälber erfolgte durch den bisherigen Lieferanten zu 
dem Preiſe des Vorjahres (12 M für das Stüd). An Stelle des Strohes, welches 
zumeilen von den Ihieren gefrejlen wird und Verdauungsftörungen hervorruft, bewährte 
ih als Streumaterial weiche und elajtiiche Holzwolle von 2 mm Faſerbreite. Die 
Reinhaltung des Standes war leicht möglich, eine Erneuerung nur etwa jeden zweiten 
Zag nothiwendig. 

Aus Kaſſel wird berichtet, daß fich die Koiten für die Impfthiere hHauptjächlich 
in Folge des geringen Auftriebes etwas höher al3 im Vorjahre ftellten. Der Durch— 
ichnittspreis für ein Thier betrug beim Ankauf 47,64 M, beim Verkauf 39,96 M. 
Einichlieglich der Fütterungskoſten mit 11,30 M erwuchjen der Anjtalt daher für jedes 
Thier etwa 19 M Koften, im Vorjahre 14,70 M. Der Stall konnte erforderlichenfalls 
durch ein Rohr aus dem Dien des Impfraumes geheizt werden. Beide Näume find 
wiederholt desinfizirt worden. 

In Königsberg i. Pr. lich der bisherige Lieferant, ein Schlächtermeijter, die 
Kälber. Es wurden nur fräftige und gejunde Thiere benutzt. Die Leihgebühr mußte 
wegen ber gejtiegenen Fletichpreile von 7 auf 10 M erhöht werben. 

In Köln wurden die Kälber, wie im Jahre 1889, von einem Viehgroßhändler 
gegen eine Leihgebühr von je 10 M geliefert und von dem Thierarzt der Anitalt aus 
einer größeren Anzahl zur Wahl geftellter Thiere ausgeſucht. Streu wurde gänzlich 
vermieden. Die Thiere ftanden nur auf einem hölzernen Lattenroſt und waren hier- 
durch jauberer gehalten, als früher bei Haferftreu; auch war der Stallgerucy nicht mehr 
jo penetrarit, wie jonft oft an heißen Sommertagen. 

In Stettin lieferte ein Schlächtermeifter die Kälber vertragsmähig gegen eine 
Leihgebühr von je nad) dem Alter 8 bis 12 M. In der Anjtalt wurde dauernd 
Streu gegeben. 

In Münden mählte ein jtäbtiicher Ihierarzt, wie in früheren Jahren, die 
geeigneten Thiere unter dem Zutrieb des Vichhofes aus. Die Beichaffung erfolgte 
durch Ankauf. Die reichliche Streu beiteht aus beiten trocdenem Heu, um die jungen 
Saugfälber vor Verdauungsitörungen zu bewahren, falls fie vorzeitig daran 
fauen jollten. 

Ueber in Dresden eingetretene Aenderungen in der Beihaffung und Einftellung 
ift nichts mitgetheilt. In den letzten Monaten des Sahres gelang es, die Leihgebühr 
bei Kälbern unter SO kg auf 15 M herabzufegen. Die Einftellung dauerte 6 
bis 15 Tage. 

Die in Leipzig bemußten Kälber waren wie in früheren Jahren durch einen 
Univerfitätsförfter zum Preife von 60 Pf für das Pfund Lebendgewicht geliefert, die 
abgeimpften Thiere dagegen für 34 Pf an einen Fleiſcher abgegeben. 

In Frankenberg fcheint die Beihaffung in derjelben Weiſe vor fich gegangen 
zu jein wie im Vorjahre. Die gewöhnliche Entjchädigung von 20 M für jedes Thier 


it in 3 Fällen noch um 6 bis 10 M erhöht worden, weil die betreffenden, bereits 
ſchlachtfähigen Kälber vor Oſtern bezw. Pfingiten, zu welcher Zeit die Fleiſchpreiſe 
alljährlicy jteigen, für Impfzwecke jtehen blieben. 

Für das Inititut in Bauen lieferte ein anderer Fleiſchermeiſter die erforderlichen 
Impfthiere. Die Koften für 9 Thiere betrugen 565,40 M; beim Rückkauf zahlte der 
Lieferant 332,29 M. 

Der Anstalt in Stuttgart lieferten 2 Unternehmer — ein Wirth in Wangen 
und ein Viehhändler in Zuffenhaufen — die erforderlichen Ihiere, deren Brauchbarkeit 
durch den Thierarzt feitgeitellt worden war, für eine Leihgebühr von je 30 M. 
Da die Ampfthiere in Stuttgart nicht untergebracht werden konnten, jo blieben 
fie in den Ställen der Lieferanten ftehen. Freilich war die Iſolirung derjelben nicht 
ftreng durchzuführen und zu beauffichtigen. Es wurden nur ältere Thiere benußt. 
Die überjährigen Bullen waren ſchon ſehr Fräftig und muskulös, ihr Widerſtand bei 
der Lagerung und Feilelung auf dem Operationstiich oft jchwer zu überwinden. Als 
Northeile der Impfung größerer Kälber werden genannt: größere Ergiebigkeit, beſſere 
Güte der Lymphe, Widerjtandsfähigfeit der Thiere gegen Krankheit und leichtere 
Ernährung. 

Wie jeit Jahren lieh in Cannſtatt derjelbe Viehhändler und Mebger die bend- 
thigten Smpffälber. Das Leihgeld betrug 25 M; jedes geimpfte nach der Schlachtung 
krank befundene Thier wurde nur mit 15 M vergütet. Die Thiere wurden meift am 
Tage vor der Impfung eingeftellt und unmittelbar nach der Abimpfung oder am Tage 
nach derjelben abgeholt. 

In Karlsruhe wurden hauptiächlic; größere Rinder männlichen Gejchlechts, 
jogenannte Farren oder Qungbullen im Alter von '/, bis 1’/, und jelbit bis zu 2 Jahren 
benugt. Die hiermit verbundenen Vortheile find in dem Berichte des Vorjahres auf: 
gezählt. Kleinere (Saug:) Kälber fanden nur zu Verſuchszwecken Verwendung (j. den 
Abſchnitt 7: Ergebniſſe wijjenichaftlicher Unterfuhungen). Gin Großmeßger lieh Die 
Ampfthiere gegen eine Entihädigung von je 3 M und nahnı fie unmittelbar nad) 
der Abimpfung zur Schlachtung zurüd. Die Fütterung geichah auf Koften der Anitalt. 
Der peinlich jauber gehaltene Stand enthält wegen der Urinableitung einen Roſt. 

In Darmftadt waren binfichtlich der Beichaffung, des Leihgeldes und der Koften 
für Ernährung und Pflege der Kälber Nenderungen gegenüber dem Vorjahre nicht zu 
verzeichnen. 

Abgejehen von der in Schwerin im Kalenderjahre 1890 eingetretenen Erhöhung 
der an den Schlächter gezahlten Leihgebühr von 7 auf 10 M für jedes Thier ijt über 
Aenderungen nicht berichtet. 

In Weimar ergaben fi in Folge des Vieheinfuhrverbots Schwierigkeiten bei 
der Beichaffung der erforderlichen Impfkälber. Deshalb wurde die Leihgebühr von 6 
auf 12 M erhöht: ferner hatten die Thiere eine geringere Qualität, einige befanden 
fih im ſchlechtem Ernährungszujtande. Der langjährige Lieferant hat den Kontrakt 
gekündigt. Die Thiere ftanden 4 bis 5 Tage in der Anitalt. 

Die Beihaffung der in Bernburg erforderlichen Impfkälber war aus den gleichen 
Gründen wie im Vorjahre mit Schwierigkeiten verknüpft. Der leticher, mit welchem 
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ſeit Jahren die Lieferung der Impfkälber kontraktlich vereinbart war, konnte allein den 
Anforderungen nicht genügen, weshalb auch von arderen Fleiſchern Thiere entnommen 
wurden. Während vor 2 Jahren für jedes Ihier noch eine Leihgebühr von 3 M ge: 
zahlt wurde, jtieg diejer Betrag im Berichtsjahre auf 10 M. In den Stallungen 
wurde auf größte Neinlichkeit gehalten. Nach der Benugung jtanden die Buchten regel» 
mäßig leer und erfuhren eine Desinfizirung. 

In Lübed find die Impfkälber ebenjo vorfichtig ausgewählt worden, wie in den 
Vorjahren. Den Fleifchern wurde für jedes einzelne eine Leihgebühr von 4 M ge 
zahlt. Sämmtliche Thiere ftanden 6 Tage in der Anitalt. 

An Bremen juchte der erite Thierarzt des Echlachthofes die Impfthiere auf dem 
dortigen Viehmarkt aus und unterfuchte ihren Gejundheitszuftand. Die kontraktliche 
Zeihgebühr betrug für jedes Kalb 12 M. Lieferant war ein Viehhänbler. 

Auch in Hamburg wurden die Kälber wie im Vorjahre ermiethet. 

An Straßburg bejorgte der SchlachtHaus-Inipektor die Einjtellung der erforder: 
lichen Kälber. 

An Metz ift Hinfichtlich der Beihaffung und Wiederabgabe der Ampfthiere im 
Vergleich zum Borjahre feine Aenderung eingetreten. Es famen nur ältere Thiere zur 
Einjtellung. Beim Einkauf wurde hauptjächlic auf größeres Gewicht und die Sicht: 
barkeit und hornige Beichaffenheit der Hornfortiäge geachtet. Zwiſchen dem Ein= und 
Verkauf trat eine burchichnittliche Werthverminderung von nur SO Pennigen für jedes 
Thier ein. Da die einzelnen Kälber mehr ausgenugt wurden, jo genügten für den 
gefteigerten Bedarf 14. 


Zahl und Beſchaffenheit der eingeitellten Ihiere. 


Die Angaben über die Zeit der Einftellung, die Zahl, das Geſchlecht, Die 
Rafſe, das Alter und Gewicht ber Ampfthiere find in nachſtehender Weberficht zu: 
jammtengeitellt: 

Siehe bie Tabelle auf Zeite 2B4 und 266. 


Ernährung der Thiere, 


In Berlin beitand die Nahrung der Impfkälber aus Milch, Weizenſchrotabkochung, 
Eiern und Heu. Die Wägungen in der Anjtalt ergaben eine durchichnittliche Gewichts— 
zunahme von 1,7, kg. Die betreffenden Veränderungen bewegten fich zwiſchen 5 kg 
Zunahme und 5kg Abnahme, Der Lieferant weigerte fich, bei der Rückgabe der Thiere 
bie allgemeine Erhöhung des Körpergewichtes anzuerkennen, da die Kälber nad) 
längerem Transport mit leerem Magen in die Anjtalt eingejtellt würden, während 
diefer bei der legten Wägung mit Nahrungsmitteln gefüllt ſei. 

In Halle a. ©. blieb die Ernährung der Kälber im Wejentlichen diefelbe. Jedes 
einzelne nahm täglich etwa 91 erwärmte (nicht gefochte) Milch und regelmäßig 6 Eier 
theils im Maule zerdrückt mit der Schale, theils ohne letere der Milch beigemengt, in 
drei Mahlzeiten auf. Den außer vom landwirthichaftlichen Inititut bezogenen, nicht 
unbeträchtlichen Theil der Milch lieferte ein Rittergut in der Stadtnähe, welches Abfälle 
landwirthichaftlicher Fabrikation, wie Rübenſchnitzel und PBranntweinichlempe nicht 
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verfüttert. Bei 87 Thieren wurden die Gewichtsveränderungen feſtgeſtellt; dieſe ergaben 
eine Abnahme des Körpergewichts bei 11, ein Gleichbleiben bei I und eine Zunahme 
bei 67 Ihieren. Die größte Abnahme betrug 5 kg, die größte Zunahme 75 kg. Diele 
Angaben haben den Vorzug der Zuverläffigfeit, da die Kälber entweder ſtets mit 
leerem Magen gewogen wurden, oder ein der aufgenommenen Nahrung entiprechendes 
Gewicht abgezogen worden iſt. 

In Kafjel find zur Fütterung der Kälber 4649 1 Milch & 16 Pf verbraudt 
worden. Bei 66 Thieren entfallen auf jedes einzelne 11,50 M an Fütterungskoſten. 
In 2 Fällen wurde das Körpergewicht der Thiere um 1 bezw. 2 kg niedriger, im 
Mebrigen um O,ı bis 11 kg, durchichnittlic; um 3,8 kg höher. 

Die Fütterung geichah in Königsberg i. Pr. wie im Vorjahre mittelft reiner, 
erwärmter Milch unter Zugabe von Eiern für die ſchwächeren Thiere. Alle Thiere 
nahmen an Gewicht im Mittel um 1,75 kg zu. 

An Köln wurde die Ernährung der Kälber lediglich durch gute Vollmilch be- 
werfitelligt. Am Gewicht famen nad) fünftägiger Anmwejenheit im der Anjtalt Verän— 
derungen von — 1 bis + 6, im Durchſchnitt + 2,5 kg zur Beobachtung. 

Die Anjtalt in Stettin verabfolgte jedem Thiere in der Negel täglich 61 Milch, 
6 1 Meizenjchrotfuppe (von etwa 600 g Meizenichrotmehl), 3 Eier und etwas Heu. 
Das Körpergewicht nahm zu bei 8 Ihieren um '/, bis 217, kg; 1 Ihier, welches am 
Tage der Einjtellung Diarrhöe befanı, behielt jein Gewicht. Eine Gewichtsabnahme 
trat nicht ein. 

An München diente ausſchließlich erwärmte Milch, von welcher von Zeit zu 
Zeit Stichproben auf ihre Güte unterjucht wurden, zur Ernährung der Impffälber. 
Die Milch wurde mittelit Gummtijauger aus Gmailletöpfen getrunfen. Bei leichteren 
Fällen von Diarrhöe reichte man durchwegs mit Verminderung der Nahrungsmenge 
au. In jeltenen Ausnahmefällen wurden die Impfthiere mit einem geringeren 
Gewicht ausgeliefert, al$ fie beim Eintritt in die Anftalt hatten. Bei faſt durchwegs 
gutem Ernährungszuſtande nahmen die Ihiere in normaler Weiſe nach einem Aufent: 
halt von 4'/, bi8 5 Tagen um durchichnittlich 2 bis 2,5 kg zu. 

Aus Dresden find zwar Angaben über die den Kälber verabreidhte Nahrung 
nicht gemacht, wohl aber ijt erwähnt, da die geimpften Thiere bei einen 6 bis 15- 
tägigen Aufenthalt im Stall um 1 bis 9, durchſchnittlich um 46 kg am Gewicht 
zunahmen. Ausnahmsweiſe ift auch einmal eine Abnahme von Y/, kg vorgefommen. 
Die jchnelle und beträchtliche Zunahme des Körpergewichts wird dadurch erklärt, dab 
die Thiere nad) tagelangem Transport hungrig und zum Theil abgelommen in die 
Anſtalt geliefert werden. 

In Leipzig find außer Leinfamen, Noggenmehl, Salz und Braunmehl in der 
Hauptſache 1650 I Mil & 18 Pf an die Thiere verfüttert worden. Das Gewicht 
der eingejtellten 22 Ihiere betrug im Ganzen 2144,5 kg (im Mittel 97,5 kg) nach der 
Abimpfung 2101 kg (95,5 kg). 

Hinfihtlich der in Frankenberg geimpften Ihiere ift von Aenderungen in der 
Emährung nichts berichtet. 

Wenn aud in Bauten die Verpflegung der Impfthiere zugleich mit deren 
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Januar — — l — 5 — 2 — — 
Februar a | _ — — 2 — — — — 
März . 1 | — 1 _ 7 — — 2 
April 10 11 17 12 24 — 6 3 10 
Mai 61 33 19 48 37 _ a 8 7 
Juni 1 26 17 13 33 — 13 6 15 
Suli 8 | 2 4 — 7 — — 2 - 
Auguft. 5 5 2 2 4 — 1 1 l 
September 2 G 1 1 2 & 3 2 — 
Oktober . . 5 3 = 5 3 1 = — — 
Noveuber — — 4 — 3 1 4 — — 
Dezember 1 — — — 2 1 1 — — 


Summe 
Geſchlecht in. 4 65 51 33 10 — 31 36 Angaben 23 
\m.f 192 31 15 48 119 9 6 13 ' feblen. 7 
Raſſe: 122 Hollan 13 Holländer, BL der beiti-, Saͤmmtlich 4 Hellander, Holländer. ; Über 4 Diden- Drögl. A Miin 
der, 1 Ebort: DO Yandrafte, schen Band, | Solländer, 1ſtfried⸗ ‚ banerifche burger, |, raffe, 
born Streu» | 8 verlchie- 18 der olden- länder, 2 Gebirgs · 6 Landrafie 19 Algaue 
a dener Streu» (burger, 7 der Kölner Land · raſſe. 1 Diben 
3 Wilſter · zung. bolländi« zaffe. 128 | burger 
maric. | | fchen, 7 der Olden- | 
| ſchweizer und burget 
| 9 ber hanno · 
verschen 
Nakie | 
Alter: 1 Ihier 6 | 54 Mul 2, Höcftene 8) 4 bis 12, 8 bis 10. , 10 bis 14 Turchichnint-⸗ 8 bie 8 HS Ba 
Tocden, die 7°. 3 | ım Durch⸗ im Durch;durchichnitt -· Wochen. lich 5biE8: Moden | Moden, Tag, 
übrigen Tbie! 5. & Ichnitt ichnitt dh 7 Moben. 2 Bulen 
13 Wochen Woden. 4 bis 5 Boden Wochen. jebod ’,, 
alt. Woden | | und !i 
Rohr. 
Gewicht: Igı vis 146,139, kis 70, | BO5 kg. | 42 bie 9, | 55 419 106. 61 bie 19, 49, bis SI-IN kg. | W bis LM, Angaben 
im Dard- | im Mittel im durc citt · durch· 73, kg. durch feblen. 
Ichnitt 2, ke. Turhichnitt Ib ke. ſcanitflich fohnittlich 
101 kg. #0, ke- | S- kg. | ı 9, Kg. 


i) Die Zahl der eingejtellten Thiere beträgt 131, hiervon wurden zu Verſuchen bemigt 3, nicht geimpft, weil 
vor der Impfung erfrantt 2. Won ben verbleibenden 126 Thieren fonnten 3 nicht abgeimpft werden, weil diefelben 
erfrankten, ſo daß Lymphe von 128 Thieren gewonnen worden ilt. 

2) 2 Thiere waren Verfichäthiere mit nur wenigen Ampfitellen, 1 Thier verendete vor der Nbimpfung und 
3 Thiere wurden nicht abgeimpft. Bleiben 90 Thiere. 

9, Bon dieſen fonnte 1 Thier wegen negativen Erfolges nicht abgeimpft werden. 

# Da 2 Ihiere wegen Darmfatarrh, 1 wegen ſymmetriſch auftretenden Haarihwundes, 1 wegen ſtarker An— 
ſchwellung ber Brondialdrüfen von der Lympheabnahme ausgeihloffen wurden, fanden für den Awed ber Impfung 
125 Kälber Berwendung. Hiervon waren 4 Kälber geimpft worden, um für die Nefrutenimpfungen zweier Armee: 
forps den Ampfitoff berzuitellen. 

5) Von biefen 91 Ihieren war 1 ohne Erfolg geimpft, 1 erfranft und ungeimpft zurüdgegeben worden und 
1 fiel aus, weil der Smpfitoff, bei der Probeimpfung als unwirkſam befunden, nicht zur Verwendung kam. 

6) Hiervon wurden 2 Thiere wegen Darmlatarrh nicht geimpft, fernere 5 waren nicht abimpfbar und zwar 2 
wegen Immunität, 3 wegen unbrauchbarer Puſteln. 

) Einſchl. eines ohne Erfolg geimpften Kalbes. 

9) Bei einem diefer Thiere blieb der Erfolg wegen Nabeleiterung aus. 

9 Bon biefen Thieren kam die Lymphe wegen Krankheit 6 Mal nicht zur Verwendung. 
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Das 85. Thier wurde wegen Krankheit ohne Vergütung zurüdgerwiefen. Bon 10 Thieren fam die Lymphe 
nicht zur Verwendung, ba der Schladhtbeiund diefe ausichloß. 

) Hiervon wurde ein größeres Thier wegen Maul- und Klauenſeuche nicht abgeimpft, die Lymphe von 
2 großen Thieren wegen hochgradiger Tuberkuloſe vernichtet. 

12) Nereiterung einer Mefenterialdrüfe verhinderte die Benugung der Lymphe eines Ihieres. 

m Mit günitigem Erfolge find nur 17 Kälber geimpft, während 1 wegen geringer Entwidelung der Boden 
und bochgradiger Schwellung der Anguinaldrüfen ausfiel. 

14, Der Ausfall an Hälbern betrug 6 und zwar 1 wegen übelriehender Diarrhde, 3 wegen eitrigen Nabels 
und 2 wegen erfolglofer Impfung. 

15) Das Geſchlecht ift nur von den abgeimpften Thieren angegeben. 

15) Bei 2 Thieren blieb die Impffläche ohne Reaktion, 4 Kälber wielen pathologiſche Eriheinungen auf, welche 
bie Berwendung ber Lymphe ausſchloſſen. 

1) Bei einem diefer 5 Hälber entwidelten ſich wegen Durchfalld oder unwirffamen Smpfitoffes die Puſteln nicht. 

15) Wegen efzematöjer Affektion der Haut wurde von ben eingeltellten Thieren 1 zurüdgegeben; geimpft 
83 Kälber. Hiervon Fonnten 2 wegen Nranfheit nicht abgeimpft werben. 

13) Einfchl. eines unbenutzt wieder abgegebenen Thieres ohne Puſtelentwickelung. 
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Unterbringung in andere Hände übergegangen it, jo find doch die Bedingungen hier: 
für unverändert geblieben wie im Vorjahre. Während des 10 bis dötägigen Aufent- 
halts in der Anjtalt nahnıen 4 Ihiere um 1 bis 7,5 kg zu, 1 behielt jein Gewicht und 
4 nahmen um 3,5 bis 14 kg ab. Die Gemwichtsveränderungen fielen erheblich ungüns 
jtiger aus, al3 im Vorjahre. Wie angenommen wurde, muß die Verpflegung weniger 
ſorgſam gewejen jein. 

Für die Anjtalt in Stuttgart war den beiden Lieferanten, in deren Ställen die 
Ampfthiere itanden, die Verpflegung übertragen. Die Vergütung hierfür war in der 
Leihgebühr mit enthalten. Die Pflege der Kälber war eine qute. 

An Gannjtatt diente gutes Heu und Futtermehl zur Ernährung der Thiere. 
Gewogen wurden diejelben nicht. Sämmtliche 34 geimpfte und geichlachtete Thiere 
zeigten einen guten bis jehr guten Ernährungszuitand. 

An Karlsruhe trat eine Aenderung im der Ernährung der geimpften Thiere 
gegen das Vorjahr nicht ein. Es entitanden für jedes Ihier etwa 3 M Fütterungs- 
foiten. Die Fütterung der Eaugfälber mit Milch verurjachte je SM Koſten. Die 
Feitjtellung des Körpergewichtes unterblieb, weil bei den meiſt über 300 kg ſchweren 
Ihieren, je nachdem, ob die Nahrung Fury oder lange vorher eingenommen war, 
Gemwichtsichwantungen bis zu 50 kg auftraten, ein brauchbares Ergebniß daher nicht 
zu erzielen war. Die beftimmungsgemäß vor der Impfung bezw. nad) der Abimpfung 
vorzunehmenden Wägungen müßten, un ihren Zwed, Gemwichtöveränderungen richtig 
anzugeben, zu erfüllen, ſtets zu derielben Tagesitunde jtattfinden. Die Zeit der Int: 
pfung jowohl, wie aud) der Abimpfung aber iſt von manchen nicht vorauszubeftimmen- 
den Umjtänden (Verfügbarkeit der Zeit, Neife der Puſteln) abhängig. 

Die Hauptnahrung der Ihiere beitand in Darmjtadt aus Milch, welcher ab 
und zu wie früher Eichelfaffee zugeiegt wurde. Manche Ihiere erhielten auch rohe 
Gier. Obgleich Wägungen nicht jtattfanden, fonnte der Händler feititellen, daß eim 
Gemwichtäverluft durch den Qmpfverlauf nur jelten eintrat. Mitunter wurde eine 
Gewichtszunahme bemerkt. 

Redes Thier erhielt in Schwerin täglich 10 bis 121 Vollmilch. Die Feſt— 
jtellungen des Gemichts ergaben eine Zunahme von durchichnittlich 4 kg fiir jedes 
Kalb. 

Die Ernährung der Thiere bejorgte in Weimar ein Defonom, derjelbe, in deſſen 
Gehöft fie jtanden. ES wurden ausichlieglich Mild und Eier, vielfady mit der Saug- 
flajche gereicht. Die Verpflegungskoften jtiegen um 60 ’, an. Die Gewichtäverän- 
derungen waren im Ganzen unauffällig. Die größte Zunahme wiejen 2 Ihiere auf 
mit 41, bezw. 5 kg, jonjt waren jowohl Zunahme wie Abnahme geringer, einige 
Ihiere veränderten ihr Gemwicht überhaupt nicht. 

In Bernburg hat fich hinfichtlich der Ernährung der Kälber gegen das Vorjahr 
nichts geändert. Bon den 6 Thieren, welche ihr Körpergewicht nicht in günitiger Weiſe 
änderten, nahmen 2 um je 1,5 kg ab, 4 nahmen weder ab noch zu. Bei den übrigen 
61 Thieren ergab fich eine Zunahme bis zu 8 ke. 

In Lübeck waren hinfichtlich der Pflege und Ernährung der Kälber diefelben 
bewährten Grundjäge maßgebend, wie in den Norjahren. Als Nahrung diente beite 
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erwärmte Vollmilch, von welcher durchſchnittlich für jedes Thier an einem Tage 9,26 1 
beſchafft wurden. Das ganze Quantum für die einzelnen Kälber ſchwankte, abgeſehen 
von dem erfolglos geimpften und daher früher geichlachteten Thiere zwiſchen 52 und 
641. Außerdem wurden ald Zugabe Mehliuppe und einige Eier gereiht. Die Ge- 
wichtszunahme der 4 zur Abimpfung gelangten Kälber betrug zwiſchen 2 und 5 kg, im 
Mittel 3,75 kg. 

Bei der in Bremen gereihten Nahrung von 121 Mildy täglich für jedes Ihier 
iſt niemals eine Abnahme des Körpergewichts feitgejtellt worden. 

An Hamburg erhielt jedes Kalb durchichnittlich 15 1 Milch täglid). 

Die Nahrung der in Straßburg i. E. geimpften Thiere war diefelbe wie im 
Vorjahre. Nur einmal fand feine Gewichtszunahme ftatt, ſonſt jtets. 

Jedes Kalb joff in Met täglich 101 Milch. Die Gemwichtsveränderungen betrugen 
— 41, bis + 5 ke. 


Geſundheitszuſtand 


In Berlin war, abgeſehen von einzelnen ernſteren Krankheitsfällen, welche in 
einer größeren Impfanſtalt auch unter ſonſt günſtigen Verhältniſſen nicht ausbleiben, 
der Geſundheitszuſtand der Thiere ein guter. Ebenſo wenig wie in den Vorjahren 
kamen durch gehäufte Erkraukungen der Impfkälber Störungen des Betriebes vor. 
Die Thiere ſtanden von der Einſtellung an beſtändig unter thierärztlicher Beobachtung. 
Die Schlachtung erfolgte in den allermeiſten Fällen faſt unmittelbar nad) der Abnahme 
des Impfitoffes. 

Bei der Einjtellung überjchritt die Körperwärme nur zweimal 40° C; fie ging 
während der Blatternentiwidelung herab. Bei der Abnahme erreichte oder überjchritt 
ie 25 Mal 40° C, einmal kamen 40,3°, zweimal 40,” und zweimal 40,5° zur Be- 
obachtung. Die Impfung des einen Thieres unterblieb wegen Duaddelbildung auf 
der rajirten Haut. Ein Kalb jtarb vor der Impfung an Apoplexia cerebri. Zmei 
geimpfte Thiere mußten wegen erheblicher Verdauungsftörungen vor der Abimpfung 
aeichlachtet werden. Im Juni ergab die Schlachtung eines geiund erfchienenen Thieres 
das Norhandenjein einer Darmentzündung und von Eechymosen auf dem Herzen 
und der Milz. Das Fleiſch wurde wegen Verdachts auf Septicämie vom Genuſſe für 
Berlin ausgeichlofjen. die Lymphe zu chemifcher Unterfuchung verwendet. Ein zu Ber: 
juchözweden geimpftes Kalb hujtete und zeigte einmal 40,3? Körperwärme. Es litt 
nad) dem Schlachtbefund an umichriebener Lungenentzündung ohne Tuberfelbacillen. 
In einem Falle ergab die Schlachtung geringgradigen Katarrh des Zwölffingerdarmes 
und ein Thier lahmte in Folge einer Duetichung. 

In Halle a. S. hat ſich die Empfindlichkeit der Verdauungsorgane der jungen 
Impfthiere beionders geltend gemacht. Die größere Hälfte derjelben wurde von Ber: 
dauungsitörungen befallen; dies hatte ein Herabgehen des Durdjichnittsertrages um 
etwa ein Drittel (von 12,2 auf 7,3 g) gegen das Vorjahr zur Folge. Die der Anitalt 
überhaupt und namentlich Anfangs Juni erwacienden Werlegenheiten fonnten nur 
durch häufiges, bis 14tägiges Hinausichteben der Erledigung der Beitellungen und 
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durch Entleihen von etwa 5000 Portionen Impfſtoff von den Impfanſtalten in Kaſſel 
und Weimar behoben werden. 

Während der Eintellung famen nur Verdauungsitörungen zur Beobachtung. 
Diejelben hatten zur Folge, da 


ichlecht ſoffen. 0.0.0. 11 Kälber leichten Durchfall befamen. . 25 Kälber 
Blut am normalen Koth zeig: idweren „ a u, 
Di 2 405 5 3 u 30 Grunde ging . .». .» .. 1 Kalb. 


43 Kälber blieben ganz gejund. 

Der Schlachtbefund ergab, daß irgend eine Organveränderung bei feinem Thiere 
vorhanden war und nur 5 Kälber welfe Muskulatur und 4 einen mähigen Ernährungs- 
zuftand beſaßen. Das am 5. Tage nach der Einstellung todt im Stalle gefundene 
Kalb Nr. 55 war ein 2 Mochen altes holländer Bullenfalb, 43 kg jchwer, am 7. uni 
mit Glycerinkinderlymphe vom 21. Mai bei normalem Verhalten mit 39° C Körper: 
wärme geimpft. ES bot nicht die geringften Zeichen einer Erkrankung oder Unregel— 
mäßigfeit in der Puſtelentwickelung, verbrauchte auch jene Milchportionen regelmäßig. 
% Stunden nad) der Impfung lag es todt auf dem Stande. Sektionsbefund negativ. 
Nur etwas Lungenödem fand ſich vor, jo daß Lungenlähmung als Todesurſache ange: 
nommen werden mußte Im Magen traf man neben geronnener Milch Eierichalen in 
Menge, jowie Ballen von Kälberhaaren an. 

Die Temperaturen bewegten ſich beim Impfen zwiichen 33,4 und 40,0’ C, beim 
Abimpfen zwiichen 39,1 und 40,7°. 

In Kaijel ergaben die Meijungen der Körperwärme bei der Einjtellung der 
Kälber 39—40° C, nach dem Aniteigen derielben in Folge des Impfens 39 bis 40,6°. 
4 Mal ging diefelbe um einen Heinen Werth zurüd. Die Ampfthiere wurden unmittel- 
bar nad) der Abimpfung geichlachtet. Der Gejundheitszuitand war bei allen abgeimpften 
Thieren tadellos. Auch vor und nad) dem Ampfen befriedigte derielbe durchaus. 3 Kälber 
erlitten Verdauungsſtörungen, jedoch ohne nachtheilige Folgen für die Lymphegemwinnung. 
Einmal wurde wegen Nabelentzündung von der Impfung abgejehen. 

In Königsberg it. Pr. find Erkrankungen weder bei der Einftellung, noch jpäter 
oder durch die Schlachtung eingetreten bezw. fejtgeitellt worden. Ab und zu beobachtete 
Darmkatarrhe hielten ſich in jehr mäßigen Grenzen und erreichten bei feinem Kalbe 
die Stärke wie im Vorjahre. Temperatur beim Impfen 38,9 bis 39,7° C, im Mittel 
39,3, beim Abimpfen 39,0 bis 40,5 bezw. 40,4°. 

In Köln waren jänmtliche Thiere bei der Einjtellung gejund. Es ftellte ſich 
Darınkatarrh bei 2 Ihieren, ſymmetriſch auftretender Haarſchwund bei 1 Thiere ein 
und 1 hatte ſtark angejchwollene Bronchialdrüien. In diefen 4 Fällen wurde die 
Lymphe nicht abgenommen. 

Aus Stettin wird berichtet, day nur ein Fall von Diarrhöe vorfam, nadı reich): 
liher Darreihung von Kanillenthee wurde der Koth bis zur Lympheabnahme wieder 
feit. Bei diefem Thiere betrug die höchite beobachtete Körperwärme 39,4° C, bei den 
übrigen Thieren ftieg diejelbe nur bis zu 38,9°. Iedes Thier wurde bei der Einitellung 
durch den Thierarzt unterfucht und nach der Abimpfung jofort geſchlachtet. Die Berichte 
über den Schlachtbefund waren durchweg günitig. 


EX} 
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In München kamen ſchwerere Erkrankungen nicht vor. Der Bericht ſpricht nur 
von leichteren Diarrhöen. Bei der Schlachtung wurde kein Thier als krank befunden. 

Mehr als 40° C Anustemperatur wurden beim Eintritt der Thiere in die Anſtalt 
niemals gemeſſen, jelbjt 39,5° wurden nur in wenigen Ausnahmefällen erreicht. Auf 
der Höhe der Vuftelentwicelung wurde durchwegs, bejonderd wenn die Impfung jehr 
gut angeichlagen hatte, eine mehr oder weniger beträchtliche Steigerung der Körper: 
wärme verzeichnet. Die höchite Temperatur betrug in einem Falle 98 Stunden nad) 
der Impfung 41° C, ohne daß das Allgemeinbefinden des Ihieres geftört geweſen 
wäre. Der Durchichnitt der Zunahme am Ende des 4. Tages betrug 08° C. Die 
Schlahtung der Ihiere nach der Rohjtoffabnahme im Schlachthauje unter Aufficht des 
Ihierarztes, jowie Verjendung der Lymphe erit nad) Eingang des Gejundheitszeugnifies 
wurden beibehalten. Das Fleisch fam in der Freibanf zum Verkauf. 

In Dresden waren und blieben alle Thiere, mit Ausnahme zweier, welche an 
itarfen Darmlatarrhen litten und aus diefem Grunde nicht geimpft wurden, gefund. 

An 2eipzig war der Gejundheitszujtand jämmtlicher Kälber bei der Aufnahme 
ein guter. Während des Aufenthalts im Impfſtalle famen außer unbedeutenden Ver: 
dauungsftörungen Erkrankungen nicht vor. Die Sektion der abgeimpften Ihiere ergab 
itet3 normalen Befund. 

Zwei in Frankenberg geimpfte ältere Bullen waren die einzigen Thiere, deren 
Gejundheitszuftand nur im Leben unterfucht wurde, die übrigen 33 nad) der Schlachtung 
unterfuchten Ihiere wurden ſämmtlich geiund und unverdächtig befunden. Durchfall 
jtörte mehrmals die Ausführung der Impfungen; jo mußte ein Ihier nothgeichlachtet 
werden, bei einem anderen fonnte die Impfung erit nach einigen Tagen zur Ausführung 
gelangen. Einige Mal unterblieb die Benugung der Impffälber wegen Nabelentzündung. 
Bei der Ampfung war die niedrigite Körpertemperatur 38,4° C, bei der Abimpfung 
die höchſte 40,5°. 

In Bauen mußte nur einmal wegen vorübergehender Erkrankung eines Ihieres 
die Impfung verjchoben werden, jonit war der Gejundheitäzujtand im Allgemeinen qut. 
Einer eingetretenen Nabeleiterung wird bei einem Kalbe der Ausfall des Erfolges zu: 
geichrieben. 

In Stuttgart gelang es durch Unterbringung in anderen Orten, die Thiere im 
Berichtäjahre von der Maul- und Klauenjeuche frei zu halten. 

Lymphe wurde vor der Sektion nicht abgegeben. 

Im Ganzen find 6 Ihiere als frank befunden worden, jo dat ihre Lymphe nicht 
verwendet werden konnte. E3 hatte 1 Ihier eine vergrößerte und käſige Bronchialdrüſe, 
1 Thier eine tuberkulöſe Lungenſpitze, 1 Ihier eine atelektatifche Stelle in der Lunge 
und ein Blutertravajat in der Rippengegend, 1 Thier eine fäfige Meſenterialdrüſe, 1 Thier 
viele Zeberegel — einen im der Lunge —, 1 Thier erbien- bis haſelnußgroße käſige 
Herde in der Lunge. 

An Cannitatt wurden die Ihiere vor der Einftellung unterfucht und gejund be- 
funden. Vereinzelt wurde Huften beobachtet. Bei mehreren Thieren ließ der Durchfall 
unter dem Einfluſſe der guten Fütterung bald nach, ohne auf die Puſtelentwickelung ein- 
gewirkt zu haben. Die Körperwärme ichwankte bei der Impfung zwiſchen 38,7 und 


40,1°C, bei der Abimpfung zwiichen 38,0 und 40,9°. Xebtere Höhe war nur 1 Mal 
erreicht worden bei einem Ihiere, welches bei der Aufnahme an blutiger Diarrhöe und 
Maſtdarmvorfall litt, nach der Schlachtung aber gefund war. 10 Mal war die Körper: 
wärme bei der Abnahme niedriger bezw. gleich. 

Bei 16 Ihieren wurden krankhafte Befunde nachgewiejen, und zwar bei 5 mehr 
oder weniger jtarfe Leberdiftomatoje (Nr. 4, 6,7, 27, 28), bei 1 Milzhyperämie (Nr. 26), 
bei 2 zahlreiche, offenbar von überftandener Mauljeuche herrührende Platten am Zungen: 
grund und harten Gaumen (Nr. 29, 33), bei 1 filamentäre Bindegewebswucherungen an 
der Pleura (Nr. 28), bei 5 erbien- bis hühnereigroße tuberfulöje Herde in den Lungen 
oder Bronchialdrüſen (Nr. 6, 7, 8, 14, 16), bei 4 füfige, zum Theil verfaltte Herde in 
einzelnen Mediaftinaldrüfen (Nr. 9, 17,20, 34) und bei 1 Bauch: und Bruftfelltuberkuloie 
(Nr. 32.). 

Da durd das Medizinalfollegium für beide württembergiichen Anjtalten an: 
geordnet wurde, daß Ihierlymphe ohne Rückſicht auf den dadurch entftehenden Mehr: 
aufwand niemals zur Impfung benutzt werden jolle, wenn auch nur der leiſeſte Zweifel 
an ber Gejundheit der Ihiere bejteht, von welchen diejelbe heritanımt, jo tft der Impf: 
ftoff von den 10 Thieren Nr. 6, 7, 8, 9, 14, 16, 17, 20, 32 und 34 von der Verwen— 
dung ausgejchlojfen worden. 

Von den in Karlsruhe beichafften 41 faſt ausichlieglich größeren Ihieren waren 
nur 3 krank. Eins befam die ſchon latent mitgebrachte Maul: und Klauenjeuce 
(daſſelbe wurde nicht abgeimpft.) Zwei weitere Thiere waren nad) dem Schlachtbefunde 
hochgradig perliüichtig (der Smpfitoff mußte vernichtet werden). Nach jeder Abimpfung 
fand, jobald das Thier den Stall verlaſſen hatte, eine jorgfältige Reinigung, Lüftung 
und Desinfizirung dieles und des damit verbundenen Operationszimmters meijt mittelit 
Greolin, ausnahmsweiſe mitteljt Sublimat ftatt. Der Stall blieb fodann 2 bis 3 Tage 
und länger leer jtehen. Während des Herrichens der Maul: und Klauenjeuche ſoll jedes 
friſch angekommene Thier vor der Einftellung erſt 5 Tage in einem entfernt liegenden 
Sonderjtall beobachtet werden. Die täglich zweimal vorgenommene Feititellung ber 
Körperwärme im After ergab fait ftetS gegen den 3. Tag ein jchnelles Anfteigen; es 
gilt dies in Karlsruhe als Kriterium eines guten Erfolges. Die Grenzen in den 
Schwankungen der Körperwärme waren vor dem Impfen 38,0 und 39,6°C, vor dem 
Abimpfen 39,5 und 42,2°. Ueber 41° hatten 3 Thiere, nämlid) 41,4, 41,5 und 42,2° C. 
Die Lymphe durfte erjt verwendet werden, nachdem bei der Schlachtung die voll 
ftändige Gejundheit des Ihieres feitgeftellt worden war. 

In Darmitadt ıwar der Gejumdheitäzuftand der Kälber im Allgemeinen ein 
guter. Faſt regelmäßig traten im Hochſommer meist nicht ſtarke und ſtets leicht zu 
bewältigende Durchfälle auf, weldye auf die Menge und Güte des Impfitoffes anſchei— 
nend ohne Einfluß waren. Sämmtliche Thiere wurden nad) der Impfitoffabnahme ge 
ichlachtet und bis auf 2 bei der Belichtigung völlig gejund befunden. Von diejen 
beiden zeigte eins eine Verwachſung de3 Lungen: und Nippenfells in Folge eines zur 
Zeit des Schlachtens bereits geheilten Nippenbruches, das zweite beginnende Abjcedirung 
in den Mejenterialdrüfen. Der von letterem abgenommene Impfftoff kam nicht zur 
Verwendung. Die in ber jeither geübten Weiſe fortgefegten Meſſungen der Körper 


=. BL = 


temperatur ergaben als Gegenjäge beim Impfen 39,2 und 40,6° C, beim Abimpfen 39,0 
und 40,3’. 40° und mehr famen beim Impfen 6 Mal, vor dem Abimpfen 19 Mal 
vor. In 29 Fällen wurden im Marimum 1,4° C betragende Wärmefleigerungen von 
der Impfung bis zur Abimpfung beobadytet. Im Uebrigen fiel die Körperwärme oder 
blieb auf demielben Stande. 

Auch in Schwerin war die Gejundheit der Impfthiere qut, Verdauungsjtörungen 
von Bedeutung find nicht beobachtet worden, ebenjowenig hohe Temperaturjteigerungen. 
Die Lymphe eines Kalbes mit geringer Podenentwicelung wurde wegen hochgradiger 
Schwellung der Inguinaldrüfen nicht verwendet. Ein geliefertes, aber unter die Impf— 
fälber noch nicht aufgenommenes Ihier mußte zurückgegeben werden, weil es bei der 
Unterfuchung einen Santausichlag am Kopfe (herpes circinatus) hatte. Bezüglich 
der Schlachtung 7 bis 10 Tage nad) der Impfung und der Ubgabe von Lymphe waren 
die im WVorjahre durchgeführten Grundjäge maßgebend. 

An Weimar wurde der Gejundheitäzuftand mittelit Zählkarten Eontrolirt, alle 
Kälber jofort nad) dem Abimpfen geichlachtet umd die innerliche Belichtigung vom 
Thierarzt vor Verjendung der Lymphe vorgenommen. Einmal jtellte ſich übelriechende 
Diarrhöe und dreimal Nabeleiterung ein, weshalb dieje Kälber auch nicht benutzt wurden. 
Auhergewöhnlich ausichreitende Höhe der Körperwärme ift nicht beobachtet worden. 
In diefer Hinficht find verzeichnet beim Impfen und Abimpfen 39,0 bis 40,5°C. Sm All: 
genteinen war die Wärme beim Abimpfen um ein Geringes geiteigert, wenn auch 
in einigen Fällen ein Herabgehen eingetreten war. 

An Bernburg wurden die Impithiere von dem Ihierarzte vor der Einjtellung 
genau unterfucht und während des Aufenthalts in der Anjtalt fortgeießt Eontrolirt. 

Am Ganzen war die Gejundheit der Ihiere eine gute. Nur 2 Thiere litten 
an mähigem Durchfall ohne Entzündungsericheinungen im Darmfanal. Die Lymphe 
von 4 Thieren konnte wegen Nabelvereiterung, Morbus Brightii und 2 Mal megen 
Impetigo nicht verwendet werden. 

39,4° C war beim Impfen, einmal 40,3 jonjt 40,6° beim Abimpfen die hödyite 
Körperwärme. Die inneren Organe waren bis auf den Fall von Morbus Brightii 
bei allen TIhieren gejund. 

In Lübeck erkrankte ein Kalb an Durchfall. Puſteln hatten fich aus Dielen 
Grunde oder weil der benußte vorjährige Impfſtoff feine Wirkſamkeit verloren hatte, 
nicht entwidelt. Bei der Einstellung waren alle Thiere gefund. Sonſtige Erkrankun— 
gen famen nicht vor. Der Schlachtbefund des erkrankten Thieres ergab entiprechende 
Veränderungen, die übrigen Ihiere hatten gefunde innere Organe. 

In Bremen war der Gefundheitsſtand der Kälber ſowohl vor der Einjtellung 
als auch während der Ampfperiode und bei der Schlachtung ſehr gut. Die Abgabe 
ber Lymphe zum Gebraud) fand erjt nad Schladhtung und Befichtigung des Thieres 
statt. 

Der Gejundheitäzuftand der in Hamburg geimpften 38 Kälber war günjtig, doc 
unterblieb die Abimpfung von zweien wegen Entzündung des Pustelfeldes bezw. wegen 
Erkrankung an fieberhaftem Darmkatarrh. Die Körpertemperatur der Impfkälber 
ſchwankte vom Tage der Impfung bis zur Abimpfung zwiichen 39,5 und 39,3° C. Nur 


2 Ihiere zeigten am 4. Tage nad) der Impfung 40°. In einem Falle lieg fich hier— 
für feine Urjache entdeden, im anderen beitand Durchfall. Lebterer bedingte zwar nicht 
das Mihrathen der Lymphe, jedoch verlor diejelbe jchon nach 4 Wochen beträchtlich an 
Wirkſamkeit. 

An Straßburg i. E. hatten die Impfthiere während der Impfperiode ohne Aus- 
nahme jehr guten Gejundheitszuitand. Sie wurden unmittelbar vor der Abnahme der ge— 
impften Hautftellen geichlachtet und geſund befunden. 

Aus Met wird über einen vorzüglichen Gejundheitszuftand der eingejtellten 
Kälber berichtet. Durchfall trat nie auf. Neben fühlem Wetter wird dies dem lm: 
jtande zugeichrieben, dab die Verdauungsorgane der älteren Thiere weniger empfindlic 
jind al3 bei jüngeren und dat während der heißen Periode die Lymphegewinnung er: 
heblich eingeichränft werden fonnte. 


3. Das Impfen der Thiere und der Verlauf der Impfblattern. 
Der benugte Impfitofi. 
Der zur Impfung der Ihiere benutte Impfſtoff iſt in nachitehender Tabelle 
näher bezeichnet: 
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lymphe lymphe lymphe 
zuſammen 
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Laufende Nr. 






Der Impfſtoff war aus Menſchenlymphe An: 
fona 1889 angezüchtete, ausſchließ ch auf 
Kälbern fortgepflangte, in der 15. bis 25. 
Generation ſtehende Lymphe. Cine Ab— 
ſchwächung der Wirkſamkeit hat ſich nicht 
gezeigt. 

Die Menſchenlymphe, Glycerinklinderlymphe, 
war von den Anſtaltsärzten in den öffent 
lichen Smpfterminen gewonnen und 1 Woche 
bis 10 Momate alt, 8 Mal jedoch wurde 
Lymphe verichiedenen Alterd vermiſcht. Bei 
19 TIhieren war das Ausfaatmaterial Retro- 
vaceine, fomweit angegeben bis zu 79 Tagen 
alt, bierunter einmal PBariolaBaccine 4. 
Generation aus Karlärube. 

Für jedes Thier betrug der Verbraud 

0,5 bis 0,75 ccm vymphe. 


Meiit wurde unmittelbar vorher abgenommene, 
mit der gleichen Menge Glycerin verdünnte 
Menſchenlymphe verimpft. Ausnahmsweiſe 
war dieſelbe aufbewahrt. In 4 Fällen war 
möglichjt friſche — bis 2 Wochen alte — 
Thieriymphe mit höchſtens 2 Monate alter 
Glycerinmenfchenlymphe gemifcht. 


Die Menſchenlymphe war in 21 Fällen —* 

1859 gewonnener, in 58 Fällen ganz friicher, 
von — Kindern entnommener Stoff. 
Bei den übrigen 7 Thieren war friſche 
Kälberlymphe benugt worden. Eine Fehl 
impfung fam nicht vor. 


1| Berlin 


2Halle a. ©. 


3 Kaſſel 


4 | Königsberg 
i. Sr. 


') 4 nicht abgeimpfte Thiere find hier nicht mitgezählt. 





Smpfthiere wurden geimpft 
mit 


& mit [&efammt- 

£ Anitalt PER Menſchen zahl Bemerkungen 

£ Menſchen · Thierr u Thier- der Impf 

& Igmphe | Iymphe | Iymphe | thiere 

zuſammen 

5Koln — 119% — 129!) | 8 Dial wurde Aehle'ſche Thierlymphe, 1 Mal 

j ſolche der Berliner Unitalt bezogen. Letztere, 
als vorzüglich bezeichnet, wird in Köln fort» 
gezüchtet. 

6 | Stettin 1 7 1 9 | Die eriten beiden Kälber wurden mit Impf 


ftoff 20. Generation aus der Anftalt zu 
Berlin geimpft. Der Etoff paffirte in ber 
Anftalt weitere 4 Generationen. 1 Mal kam 
Glycerin» Menſchenl mphe aus dem Früb- 
jahr und 1 Mal dieſelbe gleichzeitig mit Thier- 
Iympbe, im Uebrigen die gewonnene Thier- 
lymphe bezw. Retrovaceine zur Verwendung. 


7| Münden 67 24 — 91 Soweit Thierlymphe benutzt wurde, hatte fie 
erprobte Güte und ſtand in der 1. Generation, 
die Menicheniymphe war unvermifcht in 
verichloffenen re er ober mit reinflem 
Glncerin gemiſcht in Gylindergläfern auf. 
bewahrt. Gewöhnlich wurden auf ein 








Thier Lympheſorten verjchiedener Herkunft 


verimpft. 
8] Dresden 97 | 12 2 52 Die verwendete Menſchenlymphe war flüſſi 
mit in Kapillaren aufbewahrt worben. 3. Th. 
Variola feit April bis Oftober 1888. Die Bariola- 
| 


| 

1) 

| 

| Iymphe war von einer Kranfen bes Stadt— 

| franfenhaujes beichafft. 

| Die Thierlympbe, 10 Tage bis 1 ‘Jahr 

| alt, war jelbit geal tet, in 8 Fällen jedoch 
aus den Staatsanttalten in Gannitatt, Karls: 


ruhe und Hamburg jtammend, 


9 | Leipzig _ — 22 P>} Ueberwiegend wurde Lymphe von ausgewählten 
eiunden Kindern verwendet, nachdem die 
bheilung der Bufteln nad der Lymphe⸗ 
abnahme noch 10 bis 14 Zage fontrolirt 

worden war. Ein Meiner Theil ber Iimpf- 
fläche jedes Thieres wurde mit ber zulekt 
abgenommenen Kälberlymphe bejchidt. 


10 |Franfenberg| 10 8 — 35 | Zur Animpfung der erſten Kälber kam über- 
winterte Menſchenlymphe und —527 
aus der Hamburger Staatsanſtalt in An— 
wendung. Letztere gab für fich allein und 
mit Menichenlymphe gemengt mehrfach gute 
Nefultate. Den beiten Erfolg überhaupt 
lieferte ein Gemiſch beider Sorten. 
| Um die Edjwierigfeit der Beſchaffung 
| ‚ bon Menſchenlymphe zu mildern, find in 
| Summa H M an Prämien für Abimpf- 
| linge gezahlt worden. 








11 | Baugen 9 _ _ 9 | Der Affiftent der Anftalt beſchaffte den Be 
darf an Menſchenlymphe. 
12 | Stuttgart — | — 43 Begonnen wurden bie Thierimpfungen mit 


überwinterter Lymphe aus dem Vorjahre, 
| dann wurbe mit der gewonnenen Thierlymphe 
F | weitergeimpft. Alle Xhiere waren empfänglich. 


13 | Gannitatt ?) — nie 34 |81 Thiere wurden mit Thierlymphe geimpft, 
| die feit 1884 jetzt bis zum 134. Tiere fort». 


2) In Gannitatt fchienen die Erfahrungen bes Berichtsjahres bie ſchon früher ausgefprochene 
Anſicht des Vorſtandes zu beftätigen, daß zuverläffige ältere Lymphe zu Thierimpfungen fi) ganz 


befonders eigne. 
Arb, a, d. 8. Gelundheittamte. Bo. VII. 20 





Laufende Nr. 


14 


Anftalt 


Karlsruhe 


15 | Darmftabt 


20 


Schwerin 


Weimar 


Bernburg 


Lübed 


Bremen 


Impfthiere wurden geimpft 
mit 


Dienichen: 


Thier: 


Menſchen zahl 


Iymphe lymphe 


29 


67 








33 


11 


| 
| 





Geſammt 


Bemerkungen 


u. Thier · der Impf 
Inmpbe | thiere 


zufammen! 
l 


gepflaugt it. 3 Mal jtammte der Stoff aus 
er ; a uns we von echter bol- 
ndilcher Lymphe auf Thieren gezogen. — 
Bei 25 Kälbern —— das Alter Ir bor- 
jährigen Lymphe 317 bis 423 Tage, bei 9 
asjenige der diesjährigen 91 bis 163 Tage. 


— 41 Die großen Thiere ſind mit Thierlymphe ge— 
impft worden, welche durch mehr als 200 
Generationen fortgezüchtet wurde ohne zu 
degeneriren. Ein fleines Halb wurde mit 
Variolaftoff geimpft und biefer durch 7 
Generationen fortgepflangt, weitere 2 junge 
Kälber find mit Menſchenlymphe — 
um einen Lympheſtamm anzuzüchten. 


| B 43 Größtentbeild war die Menichenlymphe durch 
| den Vorſtand des Snitituts entnommen, 

fonjt von ländlichen Impfärzten geliefert. 
Sie war mit höchſtens !/, Glycerin ren 
und am bäufigiten 1 bis 5, einige Mal 10 
bis 30 Tage alt. Den thieriihen Impfſtoff 
lieferte die u a in Karlsruhe oder es 
wurde eigene Netrovaccine benugt. Mit 
einem in Karlsruhe gezüchteten neuen Stamm 
aus Menichenpoden fonnte die Lymphe 
aufgefriicht werden. Auf daffelbe Thier 
verimpfte Menjchen: und Thierlymphe wurde 
getrennt gehalten, um den Erfolg beurtheilen 
und den Ertrag ſoudern zu können. 


2 13 Die Thierlymphe itammte theild aus bem 
eigenen Inſtitute (bis zur 8. Generation), 
theils aus der Hamburger Anitalt. Ueber bie 
Menſchenlymphe iſt Näheres nicht mitgetbeilt. 


21') | Die erforderliche Kinderlymphe lieferte Sani- 
tätsrath Dr. Meinhof in Pleſchen. Zwei— 
mal lieferte die aus Karlsruhe erhaltene, aus 
variola humana —— Kälberlymphe 
onenegeläineten Erfolg. Es wird — 
dieſe Lymphe im nägiten Jahre von Ka 











zu Kalb fortzuzüchten. 


— 67 Yusnahmslos kam auf Stäbchen und in 
Kapillaren gefammelte ig He ai zur 
Verwendung. 49 Mal war diefelbe bis zu 
1 Zag alt, 12 Mal 2 bis 6 Tage, 3 Mal 
17 und je 1 Mal 10, 40 und 54 Tage. 


— 6 Beim erſten Thier, am 18. April 1890 mit 
eigener am 4. Zuli 1889 gemwonnener Thier- 
lymphe geimpft, entwidelten ſich die Puſteln 
nicht. Das zweite Thier wurde mit Thier- 
Iymphe aus der Hamburger Etaatsanitalt 
(10 Tage alt) geimpft, die übrigen 8 Kälber 
immer mit ber Lymphe des vorhergehenden. 


— 32 Das erite Thier wurde mit Lymphe aus dem 
September des Vorfahres geimpft, die fol- 
aenden durch Webertragung von Thier zu 
Thier. Seit 1885 iſt nur in ber Anitalt 
5* Thierlymphe benutzt worden. Eine 

ſchwächung des Erfolges wurde bisher 
nicht beobachtet. 


!) Bahl der zur Ubimpfung gelangten Kälber. Außerdem wurden zwei derielben ohne Erfolg geimpft. 
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— 38 — 38 Retrovaccine i —* 1887 nicht mehr erfor- 
| fee en. 2 Thiere wurden Direft 
von Kalb zu Kalb geimpft, die andern mit 
theild a — — A 8 bis zu 89 Tagen 
alter Lymphe e nach derZmpfung 
gewonnene an. flug ausnahmslos 
gut und etwas beffer au, als folde vom 
6. Tage. 32 Mal war der Erfolg gut, 4 
! Mal mittelmäßig, 2 Ihiere waren franf. 
12 Die ungen begannen m aufbewahrter 

ſchenlyinphe. 
15 In der Regel wurde 6 edes Kalb zum geringeren 
Theile mit auf Glasplatten oder in Uhr— 
gläschen angetrodneter Kinderlymphe retro- 
vaecinirt, zum größeren Theile mit Retro: 
vaceine eines früheren Kalbes geimpft. Ber: 
ſchiedentlich fam Gannitatter Fhieripmpbe 
verſuchsweiſe zur Anwendung. 


21lö 


221 Straßburg 
i. €. 


Das Verfahren beim Impfen der Thiere. 


In Berlin blieben jämmtliche Impffälber den Vorjchriften entiprechend vor der 
Impfung 24 Stunden in der Anjtalt. Die Impfung auf der Bauchfläche, dem Milch: 
jpiegel, den inneren Schenfelflächen und verichtedentlich verſuchsweiſe auch vor dem 
Nabel erfolgte durch parallele Längsichnitte; mitteljt anderer Methoden nur zu Ver: 
ſuchs- oder Demonjtrationszweden. Selbjtverjtändli war eine Desinfektion der 
Fläche vorausgegangen. 

In Halle a. ©. wurde die Impfung in gleicher Weiſe wie im Vorjahre vor: 
genommen. Da es jchien, als beeinflußten die bei der Desinfektion des Impffeldes 
angewendeten Chemifalien die Ertragfähigkeit, begnügte man fich verjuchsweije hin und 
wieder mit einer gründlichen Neinigung mittelft warmen Waſſers und Seife. Der Er: 
folg bfieb aber hinter der Erwartung zurüd. Die Verkleinerung der Impffläche iſt 
aus dem bereits befannten Grunde umd wegen des jchlechten Gejundheitszuftandes der 
Thiere beibehalten worden. Meift wurde das Skrotum wegen des frühen Reifens der 
Puſteln nicht geimpft. Die langen parallelen Impfitrihe lagen etwa lcm von ein- 
ander entfernt. 

Aus Kaſſel iſt mitgetheilt, daß die Impfung meift am Tage nad) der Aufitellung 
der Kälber, vereinzelt auch am 2. oder 3. Tage ausgeführt wurde, nachdem kurz vor— 
ber Raſur und Desinfektion mit Sublimat: oder 3°/, Karbollöjung ftattgefunden 
hatte. Die Methode der Impfung iſt nicht geändert worden, nur wurden neben der 
Strihimpfung auch Flächen beichiekt, wenn bei demjelben Ihiere verjchiedene Sorten 
Lymphe zur Verwendung famen. Bei der Abnahme mußte eine jorgfältige Abjeifung 
und nachfolgende häufige Mebergiegung mit gefochtem und abgefühltem Waſſer ge- 


nügen. 
* 
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Die Anſtalt in Königsberg i. Pr. impfte wie im Vorjahre. 

Der Bericht aus Köln enthält über etwaige Aenderungen der Impfmethode feine 
Mittheilungen. 

Die Impfung der Kälber geichah in Stettin an dem der Einftellung folgenden 
Tage nad) vorausgegangenent NRafiren ter unteren Bauchflähe durch Anlegung 
paralleler bis %,cm von einander entternter Längsichnitte, welche je nad) der Größe 
der Impffläche bis zu 20cm lang waren. Vor der Impfung wurde die Fläche mit 
Eublimatlöfung (1%) abgewaſchen und mit abgefochten Waſſer reichlich nachgeipiilt. 

Da in der Anſtalt zu München als Königlich) bayerischer Central-Impfanitalt es 
neben der Güte der Lymphe auch auf hohe Ertragsziffern ankommt, jo wurde im Be- 
tichtsjahre nur die Flächenimpfung angewendet. Die Impfung erjtredte ſich, abgeiehen 
von dem Skrotum der Stierfälber und der Manmillarregion der Kuhkälber über die 
ganze rafirte Fläche des Hinterbauches vom Damm bis in die Nabellinie einichl. der 
inneren Schenkelflächen. An die vermittelit des dreiflingigen Noftrals ausgeführten 
dichten, feichten, womöglich unblutigen Gitterfchnitte wurde die Lymphe reichlich mit 
ber fonveren Fläche des Pfeiffer'ſchen Impfmeſſers eingerieben. Das Skrotum bezw. 
die Mammillarregion erhielten 8 bis 1Omm von einander entfernte lange Parallel— 
ichnitte. Einzelpufteln am Rande der Impffläche jollten das Entwidelungsitadium der 
ganzen Fläche beurtheilen lafjen. Der Impfung ging eine jorgfältige Reinigung des 
Impffeldes voraus. Rückenimpfung fam nicht vor. 

Aus Dresden und Leipzig fehlen die Angaben über die in Anwendung ge- 
brachte Technik des Impfens. Vermuthlich hat fich hierin gegen das Jahr 1889 nichts 
geändert. 

Die in Frankenberg bei der Mehrzahl der Kälber verimpfte Lymphemiſchung 
war durch Verreibung der Menjchen- und Thierlymphe auf einer Glasplatte oder bei 
falter Witterung auf dem Boden einer geeigneten und mit warmem Wafjer gefüllten 
Flaſche hergeftellt. Ohne befondere Vorzüge der einzelnen Inſtrumente erkennen zu 
lajjen, find die Impfwunden mit der Impflanzette, mit dem Chalybaeus’ichen Meſſer 
und in letter Zeit mit einem gewöhnlichen jehr breitflingigen Meſſer ausgeführt 
worden. Letzteres erleichtert das Einreiben der Eymphe. An mandyen Stellen iſt das 
eine Inſtrument befjer zu handhaben als das andere. 

In Bauten find Ffeinerlei Abweichungen von Smpfverfahren und Arbeits- 
theilung, wie fie im Vorjahre geübt wurden, eingeführt worden. 

In Stuttgart wurde das Dperationsfeld nad dem Raſiren mit Seife und 
warmem Waſſer und darauf mit Karbolwaſſer gereinigt. Auf Menſchenlymphe brauchte 
nicht zurückgegriffen zu werden. Die Impfung beitand in Anlegung einer Reihe 
feichter Schnitte über Unterbauch, Hodeniadf und Damm mit einem langen jchmalen 
Meſſer. Die Schnitte waren fingerlang, ihre Entfernung von einander betrug Finger: 
breite. Am Damm waren fie theils jtrahlenförmig, theils konzentriſch bogenförmig 
mit Radien um den Hodenjad gezogen. 

Das in Gannitatt beobachtete Verfahren beim Impfen der Thiere iſt dafjelbe 
geblieben, wie im Vorjahre. Nach Raſiren der Impfflächen an Hodenjad, Damm, 
innerer Schentel- und hinterer Bauchfläche erfolate die Desinfizirung mit Sublimat- 
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wafjer und die Abipülung mit gefochtem Waſſer. Die einzelnen ganz oberflächlichen 
Hautichnitte und die zahlreichen Fleinen feichten Flächenimpfungen find in der Meife 
beichieft worden, dar zunächſt der Ampfftoff (560 Portionen für 1 Thier) reichlid) 
aufgetragen und dann durch Anbringung der Impfwunden der Haut einverleibt wurde. 

In Karlsruhe war die Methode des Ampfens die jeit Zahren geübte. Die 
fauber rafirten Theile (Damm, Hodenjad, Schenkel und Bauchflächen) wurden mit 
gekochtem Waſſer tüchtig abgeſchwemmt und jorgfältig getrodnet. Die Zahl der mit 
einem armirten afeptiichen Skalpell angelegten Impfftellen betrug ungefähr 50; fie 
beitanden aus Längsichnitten, Kreuzſchnitten und Schraffirungen. Ein Heines Elfenbein: 
fpatel diente dazu, die Lymphe nochmals reichlich) einzuftreihen. Die Längsichnitte 
waren 4 bis 5 cm lang, am Hodenſack nahmen fie die ganze Ränge dejjelben ein, die 
Schraffirungen befaßen ca. 4 cm Länge und 2 cm Breite. Das Thier blieb kurze Zeit 
auf dem Ampftiiche liegen, bis die Impfſtellen angetrocnet waren, jodann erhielt es 
reichliche jaubere Streu in dem 12 bis 15° R warmen Impfitall. 

In Darmftadt hat ſich die Ampftechnif nur injofern geändert, als durchgängig 
die ganze Bauchfläche des Thieres zur Flächenimpfung verwendet und Einzeljchnitte 
nur noch in der Dammgegend und auf den inneren Oberfchenkelflächen angelegt 
wurden. Das Abwaſchen der rafirten Flächen mit 1%, Sublimatlöfung anftatt des 
minutenlangen Auflegens von mit ſolcher Löjung getränkter Watte hat die Menge 
und Güte der Ernte nicht beeinträchtigt. Zur Desinfektion der Hände und Inftrumente 
wurde eine Karboljäurelöjung von 3 bis 5°/, benutzt. 

In Schwerin find. die Impfungen 8 Mal am Tage ber Ankunft der Thiere, 
10 Mal au dem darauf folgenden Tage vorgenommen worden. Unmittelbar vor der 
Impfung wurde das Ampffeld rafirt, mit jtarfer Seifenlöfung und hierauf mit Karbol- 
löfung abgewaichen. 

An Weimar fam die dortielbit jeit 11 Jahren in die Technik eingeführte Ylächen- 
impfung zur Anwendung. Die Injtrumente waren diefelben wie in den Vorjahren. 

In Bernburg wurden die Jmpfthiere, wenn angängig, in der Anftalt einige 
Tage verpflegt, bevor die Impfung ftattfand, um fie an die veränderte Lebensweiſe zu 
gewöhnen. In Beibehaltung des bisherigen Verfahrens ift nad) Raſiren, Reinigen und 
Desinfiziren der Haut je eine handgroße ffarifizirte Fläche am Bauche und zwifchen den 
Hinterijchenfeln angelegt worden. Möglichft ichnell erfolgte die Beichiefung mit Glycerin- 
Menichenlymphe durch Einreiben. Einzelne am Rande abgejondert ausgeführte Impf- 
ichnitte dienten zur Beobachtung der Entwicelung der einzelnen Puſteln. 

Die Kälberimpfung erfolgte in Lübeck nach dem erprobten Grundſätzen der Vor: 
jahre. Bei der Vornahme derjelben wurde die größte Sauberkeit und peinlichite Sorg- 
falt beobadytet. Gegenjtand beionderer Aufmerfiamfeit war die Einbringung des 
Impfſtoffes in die reihenweije angelegten Ampfichnitte durch wiederholtes Kragen mit 
der Lanzette. Wie beobachtet ift, geben hierbei ſelbſt heftig blutende Impfſchnitte 
befonders gut entwicelte Puſteln. 

Der Vorgang war in Bremen folgender: Sorgfältiges Raſiren der Bauchfläche 
von den Schenkelu bis zum Nabel, Abwaichen und Abjpülen der Fläche mit Sublimat: 
löfung (1: 1000), nochnialiges Abwaſchen mit warmem Waller und Abtrodnen, An— 
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legung von 50 bis 60 flachen Impfſchnitten auf jeder Seite. (Flächenimpfung findet 
feit mehreren Jahren nicht mehr ftatt.) 

An Hamburg geichah die Impfung meilt am Tage nad) der Einitellung. Wie 
bisher wurde auf eine Desinfektion der Impffläche verzichtet, vielmehr die größte 
Sauberkeit beobadjtet. Den Kälbern wurde die Emulfion mittelft gewöhnlicher Impf— 
mefjerchen in 1'/, bis 3 cm langen Schnittchen beigebradht. Nur 2 Kälber erhielten 
ganz lange Schnittlinien. Letztere lieferten zwar viel Lymphe, aber dieje erwies ſich 
nicht beſonders wirkſam. 

In Straßburg i. E. wurde je nach Bedürfniß durch entſprechende Ausdehnung der 
Impffläche mehr oder weniger Stoff erzielt, ohne daß ſich nachher bei der Verwendung 
der Lymphe ein Unterſchied herausſtellte. 

Die einzelnen Thiere wurden in Metz mehr als bisher ausgenutzt. Die Aus— 
führung der Impfung vollzog ſich wie früher. Durch mehrſtündiges Ueberdecken der 
auf Glasplatten und Uhrgläschen angetrockneten Kinderlymphe mit der Konſervirungs— 
flüffigfeit weichte die zu den Thierimpfungen benutzte Lymphe gleichmäßig auf, ver— 
flüffigte fich und ermöglichte die innige Verreibung zu einer homogenen Flüſſigkeit. 


Die Beihaffenheit der Impfblattern. 


An Berlin zeigten die Blattern, abgejehen von einzelnen Ausnahmen, welche 
in dem leiten Abjchnitt dieier Mittheilungen: „Ergebniſſe wiljenjchaftlicher Unter: 
fuchungen“ erwähnt werden follen, eine regelmäßige Entwidelung. Zweimal gelangte 
ein abnorm jchneller Verlauf der Blattern zur Beobachtung. Bei einem am 13. Mai 
geimpften Thiere waren diejelben jchon nach zwei Tagen weit entwidelt. Als nach etwa 
72 Stunden zur Abnahme geichritten werden jollte, fanden fich nur mafienhafte trockene 
Schorfe vor, nad) deren Entfernung ſich die Smpfichnitte als rothe in der Vernarbung 
begriffene Streifen zeigten. Ein ähnlicher Kall wurde ſpäter noch einmal beobadıtet. 

An Halle a. ©. geitaltete fi) die Entwidelung der Boden durchſchnittlich bei 
Weitem nicht jo günftig wie in den Vorjahren. Häufig waren fie nur perlichnurartig 
oder ſehr ſchmal. Die Desinfektion, die verichtedene Tiefe der Impfwunden und die 
mehr oder weniger reichliche Einimpfung waren hierbei ohne Einfluß. Die Abnahnıe 
des Ampfitoffes mußte aus diefem Grunde auch hinausgejchoben werden. 

Der Beriht aus Kaſſel bezeichnet die Puftelentwidelung am Skrotum, am 
Milchipiegel und am der Bauchfläcye als bejjer wie an der Innenſeite der Schenkel. 
Der Impfung mit ganz frischer Glycerin-Menichenlymphe wird wegen der reicheren Er: 
folge der Vorzug gegeben. Die Puſteln waren meist grau oder auch gelblich gefärbt 
und jelten von einem entzündlichen Hof umgeben. Sie jahen nach Thierlymphe von 
einigen Generationen häufig jpedig aus. 

Die Puſteln entwidelten fi in Königsberg i. Br. bei den meijten Impfkälbern 
zum Theil wegen ihres günftigen Gelundheitszuitandes, zum Theil in Folge der nur 
mäßig warmen Witterung vorzüglich, jo daß bei erheblich größerer Abgabe doch 
21 Kälber weniger erforderlich waren als im Fahre 1889. 

Die Beichaffenheit der Impfpufteln war in Köln je nach der Außentemperatur 
verichieden. Im Sommer trat meiſt ein vajcherer Entividelungsverlauf ein. 
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In Stettin war die Entwidelung im Allgemeinen gleihmäßig. Nur beim legten 
Kalbe waren die Puſteln zu volljaftig gewejen, ausgeflojjen und die Lymphe als hell- 
braune, trodene Borke angejegt. Die Blattern an der Bauchhaut unterjchieden fich in 
feiner Weiſe von denjenigen an ben Schenfeln; am Milchipiegel waren fie aber etwas 
voraus. Auch ſoll helle Haut beſſere Puſteln geliefert haben als pigmentirte. 

Aus München it feine Mitteilung über die Entwidelung der Impfpuſteln ein- 
gegangen. 

An Dresden war die Impfung eines Thieres mit Variola-Lymphe erfolglos, 
ebenjo die nadjfolgende zweite Impfung mit Menfchen- und Thierlympbe. 

3 mit Thierlymphe geimpfte Kälber lieferten unvollflommene und unbrauchbare 
Rufteln, der Impfftoff war in diefen Fällen 1, 6 und 12 Monate alt geweien. Im 
Mebrigen wuchjen nad) dem 10 Tage und 3 bis 9 Monate alten Stoff qut ausgebildete 
Puſteln. Die Hamburger Lymphe zeitigte ſchöne, die Gannjtatter und Karlsruher nur 
theilweis gute Erfolge. 

Bon den mit Menſchenlymphe geimpften Kälbern war eins immun, die anderen 
zeigten entweder auf der ganzen Impffläche oder auf dem größeren Theile qute Bujteln. 
Man jah aud) ungleich entiwicelte Puſteln neben einander. Einen jpärlichen Erfolg 
hatte die Impfung zweier Thiere mit auf Spateln getrockneter Lymphe. 

Bei den in Leipzig geimpften Thieren konnte derjenige Hleinere Theil der Impf— 
fläche, welcher mit thieriſchem Impfſtoff beichiett worden war, in der Mehrzahl der 
Fälle nicht zur Lymphegewinnung verwerthet werden, da die Poden jehr oft eine zu 
weit fortgejchrittene Entwidelung mit beginnender gelblicher Verfärbung des Inhalts 
und zu weit vorgejichrittener Kruitenbildung zeigten. 

Faft ſämmtliche Kälber gaben reichlichen Ertrag, nur in 2 Rällen war die Ernte 
gering, ihre Güte jedoch vorzüglich. 

In Frankenberg war die Entwidelung der Bujteln der 3 nur mit Ihierlymphe 
geimpften Kälber bei einem gut, bei den beiden andern ungenügend bezw, ganz aus— 
geblieben, während die Menſchenlymphe 3 mal jehr gut, 4 mal gut und 3 mal genügend 
anichlug und die Milchung aus Menjchen: und Thierlymphe in 18 Fällen jehr gute 
bezw. gute Bujteln entitehen ließ, negativen Erfolg aber nicht verurjachte. Am Ganzen 
waren die Impfflächen in 6 Fällen mit jehr gut entwicelten Puſteln bejegt; weitere 
20 Fälle ließen ebenfall® wenig zu wünjchen übrig. 

In Bauten waren bei der Abimpfung die Puſteln meiſt gut entwickelt, zum 
Theil etwas vertrodnet. 

Aus Stuttgart iſt mitgetheilt, daß die Impfung bei allen Thieren anichlug und 
eine große Menge wirkſamer Zympbe lieferte. 

In Cannitatt fanden fid) bei d Thieren weniger ausgebildete, bei 25 Ihieren 
jehr günſtig entwidelte Impfpuſteln beionders am Sfrotum und Perinäum. Die Aus: 
beute an Lymphe war deshalb jehr verichieden, nämlich 500 bis über 6000 Portionen 
von den einzelnen Kälbern. 

In Karlsruhe entitanden die beitausgebildeten und charakteriftiichiten Pufteln 
auf den ZLängsichnitten am Sodenjad, die ertragreichiten auf den ichraffirten Ampfflächen. 
Die Rufteln des neu gezüchten Variolavaccineſtammes glichen genau denjenigen des 
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über 200 Generationen fortgepflanzten alten Stammes in Ausjehen und Eigenjchaften. 
Die langgejtredten jchmalen Schnittblattern waren filberweiß oder perlmutterglängzend 
auf rofigen Grund. Der Variolaftamım erzeugte nur in den erſten Generationen eine 
etwas energijchere Randröthe der Puſteln. 

Am geeignetiten zur Fortpflanzung erfchien die Puſtel des alten Stammes 84 bis 86 
Stunden, und diejenige der neuen Variolavaccine 96 bis 100 Stunden nad) der Impfung: 

An Darmſtadt waren jämmtliche Thiere erfolgreich) geimpft. Die erzielten Impf— 
blattern werden 5 Mal als mangelhaft bezeichnet. Bei einem Kalbe hatte die Menſchen— 
(ymphe gute, die Thierlymphe ſchlechte Pufteln gezeitigt, im Webrigen waren fie gut, 
14 Mal jehr gut und 8 Mal vorzüglid. Thierlymphe erzeugte einige Mal jehr gute 
und vorzügliche Nefultate, führte auch eine jchnellere Reifung herbei. Die regionale 
Entwidelung war faft nie gleihmäßig; die vorgeichrittenften Puſteln befanden fich meiſt 
auf den fkarifizirten Bauchflächen, die jhönften auf dem Dam. 

In Schwerin waren die Rocden bet 16 Kälbern zwar nicht gleichmäßig, aber 
doch qut, bei einem Kalbe dagegen ſchwach und bei einem anderen überhaupt nicht ent: 
widelt. Die meijten Boden waren mit Kruften bededt, ohne indejjen geröthete und ge: 
ichwollene Umgebung zu zeigen. 

In Weimar war der Verlauf der auf den Flächen fultivirten Vaccine ein un- 
gemein regelmäßiger. 

Sn Bernburg entwidelten jich die Pufteln fajt überall derartig, daß nach um- 
gefähr 96 Stunden die Reifung eingetreten war und die Abnahme erfolgen fonnte. 
Ber 2 Kälbern fand dieielbe erjt nad) 5 Tagen ftatt. Bezüglich der Qualität wird bie 
Entwidelung in 53 Fällen als gut, jehr gut, oder vorzüglich bezeichnet, als mangelhaft 
7 Mal, jehr dürftig 1 Mal. 2 Kälber zeigten gar feinen Erfolg, 4 Thiere waren 
krank. Es wird angenommen, daß die ungenügende oder fehlende Pujtelausbildung 
auf die Verwendung minderwerthiger Menſchenlymphe zurückzuführen ſei. 

An Lübed war, abgejehen von dem gänzlichen Verjagen des Thieres Nr. 1, die 
Ruftelentwidelung eine gute und das Ergebnik an Lymphe zum Theil ſehr gut. Nur 
bei einem Kalbe waren die Pufteln weniger fucculent, obgleich fie einen wirkſamen 
Smpfitoff lieferten. Die Pufteln werden im Ganzen als jaftig, breit und tief bezeichnet. 
Als Stellen mit bejonders guter Entwidelung werden das Skfrotum und die Flächen 
zwiſchen den Schenfeln genannt. 

An Bremen war die Entwidelung der Impfblattern meist am 4. Tage nad) der 
Impfung beendet, je nach der Lufttemperatur vereinzelt etwas früher oder ipäter. Die 
Puſteln waren jtets zart röthlich, ziemlich gefüllt, weder näſſend noch eitrig oder ge- 
Ihmwürig; fie waren bald zahlreicher, bald jparfamer. Ein gänzliches Verſagen der 
Ampfung wurde nicht beobachtet. 

Aus Hamburg wird berichtet, daß die Beichaffenheit der Impfpuſteln faft aus: 
nahmslos gut war, doch hatten viele Kälber die Mitte ihres Impffeldes zericheuert, 
als die Abimpfung vorgenommen werden jollte, 

Der Bericht aus Straßburg theilt mit, daß die Puſteln faft ausnahmslos eine 
prächtige Beichaffenheit hatten. Nach Abwaſchung der geimpften Fläche traten die Impf— 
puſteln perlmutterglängend, prall gefüllt und intakt hervor, 
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In Metz zeichneten ſich die mit Menſchenlymphe erzeugten Puſteln durch gleich— 
mäßige Entwickelung, Succulenz und vollſtändige Abweſenheit von Kruſten aus. 
4. Die Gewinnung des Jmpfſftoffes. 

Menge der Erträge. 


Ueber die in den Anjtalten gewonnenen Erträge an Thierlymphe giebt die 
folgende Zufammenjtellung Austunft: 





Laufende Nr. 


Menge des ab» 
geihabten Impf · 


ſtoffes 
Anſtalt durch- 
äu- ſchnittlich 
ſammen pro 
Kalb 
Berlin 2204 17, 

#8 (auf ie fs 
eimpften 
biere be+ 
rechnet.) 

Halle a. ©. 738,3 8 802g 
oo Ehlenın 
Kaſſel 805,5 8 12.18 
von 
6 Thieren | 


4 |Königsbergi.Pr.]| 1957 81) 21,7 8") 


5 | Köln , Tg 
6 | Stettin TUE | Bug 
7 | Münden 
8 | Dresden . 338 
9 | Leipzig | etwa 48 
10Frankenberg 154,2 8 458 
34 Kälbern | 
11 |Baugen Bag | Tg 
von 
8 Kälbern 
12 | Stuttgart Dog 


Anzahl ber 

Menge Kinder, für 
des welche ber 
gewonnene 


zubereiteten Smpfitoffzur 


Impfitoffes | Impfung 
ausreichte 
Abgabe: 
873708 504 546 
2ortionen ®) 
33383 8 230 000 
40T g üiber 400 000 
Abaabe ıc.: 
264 107 
430 000 
808,158 80 800 
427 862 
BEL rohe und 
1311 Meine 
Röhrchen 
107758 
22 000 


Bemerfungen 


Es wurden von O0 bis 35 g Rohſtoff 
bei ben einzelnen Thieren ge 
wonnen. 

*) ferner wurden bie Thiere mit 
burchichnittlic je 4 4 Lymphe 
geimpft, Mengen in Reſerve ge- 
alten und der Stoff einzelner 
Thiere nicht verwendet. 


Es wurden 1, bis 14 g Rohſtoff 
gewonnen. Der Durchſchnitt an 
verjandtfertiger Lymphe von einem 
Thiere war von 4000 Portionen im 
Sabre 1889 auf ca. 2500 Portionen 
im Berichtsjahre zurüdgegangen. 
Diefe Zahl iſt auf 94 geimpfte 
Thiere berechnet. 


Der Minbejtertrag war 3,10 g, ber 
Hödjftertrag 30,23 & Robftofl. 


Desgl. 6 bezw. 48 g. 


Desgl. 1,3 bezw. 16,5 8. Es famen 
125 Kälber in Betracht. 

Der Ertrag ſchwankte zwifchen 2,0 
und 16,0 g Rohftoff. 

Die Grenzwerthe find 0,3 und 81,0 g 
Rohſtoff. Bei 88 Thieren ergab je- 
des einzelne einen Durchfchnitt von 
4862 Bortienen Glycerinemuljion. 

4 Mal wurden unter 1 g, 87 Mal 
zwiſchen 1 und 5 g, 6 Mal 5 bie 
10 g gewonnen. 

An Rohlymphe wurden von 0, bis 
72 g gewonnen, 


Die Ernten ſchwankten zwifchen 0,7 
und 10, g Rohjftoff. 


Desgl. zwifchen 2,0 und 16,0 g. 


. Die 
2000 


Desgl. zwifchen 10 und 50 
Durhinittsernte reichte 
Smpfungen aus. 


') Diefe Angaben jtimmen nicht überein. Bei 31 Thieren beträgt ber Durchſchnitt 24,3 g. Der 
mittlere Ertrag von 21,7 g würde eine Gefammtmenge von nur 1757 g Rohſtoff vorausfegen laffen. 


















Menge des ab» 





Anzahl der 
geſchabten Impf- Men Kinder, für 
ſtoffes eg 
des welche ber 
Anftalt durch: gewonnene —— 
zubereiteten Impfitoffzur 


ſchnittlich 
ſammen pro Impfitoffes | Impfung 
Kalb ausreichte 


Laufende Nr. 





13 Cannſtatt - . j 66600 Hier fommen nur die geiund befun- 
48* denen Sen in Betradt. Im 
Thieren Ganzen, d. b. bei allen 34 Thieren 
war die Mleinite Ansbeute 600, die 
größte über 6000 Bortionen. 


14 |Karlörube E .” 2853 x | über 280000| *) Es lam Lymphe von 85 großen und 
" 8 Meinen Kälbern zur Verwendung. 
Der durdicnittliche Ertrag war 
bei jenen 75 g, bei diejen 20 bis 
30 g fertiger Stoff. 
15 |Darmitadt 473g big 869 £ 115680 |®er gerinafte Ertrag war 1,4, ber 
| höchſte 11,8 8. 
| "7 & Roblymphe wurden zu Impf · 


pulver verarbeitet. 
16 | Schwerin 180 08 108 8 : * 000 
17 Adibern | 10 Boden 
17 | Weimar Ungaben fehlen. mn für Öffentlihe Smpfungen: 
58800 Portionen. 
18 | Bernburg i - , 159800 Von den in Betracht fommenbden 


61 Ihieren beträgt der Durchſchnitt 
etiwa 2600, ber größte Ertrag 4500, 
der kleinſte 500 Portionen. 


19 ‚ Lübed . ; i 7840 Von 4 Thieren lieferte mithin jedes 
1960 Portionen. 


etwa 
z E } — iſt diejenige Menge 
®o | Bremen ME euere gr un —5* 
auf das n Kalb fofort ver- 
wendet en fo daß das —— 
Thier durchſchnittlich zwiſchen 13 
und 15 Lymphe lieferte. 
etwa * 
21 | Hamburg 219g bug 631,3 g 6000 | Die Gegenfäke waren 2 und 13,1 € 
Rohitoff. 
i Abgabe 
92 | Straßburg i. €. ; | bg 
Abgabe: 
23 | Met s F . 84352 | Das einzelne Kalb lieferte im Durdy- 


fchnitt nahezu 2500 Portionen. 


Abnahme und Aufbewahrung des Ampfitoffes. 


Die Abnahme der Lymphe erfolgte in Berlin im Allgemeinen zu einer Zeit, als 
die Puſteln noch nicht auf der Höhe ihrer Ausbildung jtanden und zwar meijt im 
Laufe des 4. Tages, in vielen Fällen aber jchon nad 72 Stunden nach vorjchrifts- 
mäßiger Reinigung und Desinfektion der Fläche mit einem jcharfen Löffel. In 3 Fällen 
fand eine Abnahme nicht jtatt. 

Eine Miſchung verjchiedener Ernten dejjelben Tages wide 19 Mal und zwar 
von 2 bis zu 10 Kälbern, vorgenommen. Zur Aufbewahrung der Lymphe diente die 
Form der Glycerinemulfton. Bei der Verreibung bewährte fich die Döring'ſche Maſchine 
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aud) im laufenden Jahre. Anfangs enthielt das fertige Präparat 60%, Sarg'ſchen 
Glycerins, nachher bejtand die Emulfion aus 1 Theil abgeſchabten Impfſtoffes, 
1 Theil jterilifirten deftillivten Waſſers und 2 Theilen Glycerins; jo dab demnach der 
Slnceringehalt 50°, betrug. Kleine Mengen Impfitoft wurden zu Pulver ver: 
arbeitet. 

In Halle a. ©. bedingte die mangelhafte Entwidelung der Impfpuſteln eine 
ipätere Abnahme. Dieielbe fand bei 86 Thieren (4 nicht abgeimpft, 6 ohne Angabe) 
nach 96 bis 136, im Mittel nad) 116 Stunden ftatt. 

Von dem bisherigen Verfahren, den Impfitoff ald Glycerinemulſion zuzubereiten 
und aufzubewahren, ift injofern abgewichen worden, als wegen der jchon am 2. Tage 
eintretenden Dickflüſſigkeit allmählic) eine immer größere Menge deitillirten Waſſers dem 
Glycerin zugejet wurde, ſodaß gegen Ende des Sommers die Zufagflüfligfeit aus 
2 Theilen Glycerin und 1 Theil deitillirtem Waſſer beitand. 

Verſuche mit der Lymphe-Verreibungsmaſchine von Chalybaeus find wieder aufge- 
geben worden, weil die Kraftanjtrengung zu groß, die Zeiterfparnig gering war und 
die Lymphe eine bläulich graue Färbung hatte, welche offenbar von der Metallbeimen- 
gung durd; die Majchinentheile herrührte, 

Un Berichiedenheiten in der Wirkſamkeit des Ampfitoffes von den einzelnen Käl- 
bern auszugleichen, find auch im Berichtsjahre grundjäßlich mehrere, nahezu gleichzeitig 
abgenommiene Ernten gemijcht worden. 

An Kafjel galt als Negel, die Abimpfung 96 Stunden nad) der Impfung vor: 
zunehmen. In einigen Ausnahmefällen war die Reifezeit wenige Stunden kürzer ober 
länger. Ein halbicharfer Löffel, welcher etwa 1'/,; g fahte, diente zur Abhebung des 
Stoffes, wobei man möglichit das Bluten des Puftelbodens zu vermeiden trachtete. 
Nach der Abimpfung folgten das Verbringen der Rohlymphe nad) den Verſandtbüreau 
in fterilifirten Glasgefähen mit eingeichliffenem Dedel, ſodann die Befreiung des 
Stoffes von Borken, Haaren und jonjtigen Fremdkörpern unter Zuhülfenahme der Lupe 
und nun erſt, nachdem inzwiſchen die Nachricht über den guten Gejundheitszujtand des 
Thieres eingetroffen, die Bereitung der Lymphe entweder einzeln oder von mehreren 
Thieren zufammen im Porzellanmörfer oder bei größeren Mengen mitteljt der Döring: 
ihen Mafchine. Hierbei famen auf 1 Theil Lymphe 4 Theile einer Zufagflüffigkeit, 
welche aus reinem Glycerin und dejtillirtem Waſſer (3"/, : '/,) beſtand. Sehr trockener 
Impfftoff ift noch mehr verdünnt worden. Die Döring’iche Mafchine bewährte ſich 
jehr gut hinsichtlich der Zerkleinerung und Vermiſchung des Stoffes, auch ließ fie 
Borken und Schorfe nicht in die Emulfion gelangen, dieje blieben an den Walzen 
haften; jedoch hob die jorgfältige Neinigung der Majchinentheile die Zeiterſparniß zum 
größten Theile wieder auf. 

Die Buitelreife trat in Königsberg ti. Pr. wie im Vorjahre nad) jehr ver: 
jchtebener Zeitdauer ein. Am früheſten erfolgte die Abnahme der Lymphe 79, am jpäteften 
118 Stunden nach der Impfung. Veränderungen in der Zubereitung und Aufbewahrung 
des Impfſtoffes find nicht eingeführt worden. Mehrmals wurde die Verreibung mit der 
Döring’ichen, Reibemaſchine bewirkt; doch jchten ein erheblicher Materialverluft einzu: 
treten, weshalb mur große Mengen mittelſt der Maichine, fleinere aber im Mörfer 
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verrieben wurden. Im Uebrigen wird der Apparat als jehr zweckmäßig und zeiteriparend 
bezeichnet. 

An Köln fam die Lymphe, nad) Reinigung des Impffeldes mit abgekochtem, 
warmen Waſſer, um ein frühzeitiges Gintrodnen der Puſteln zu verhindern, häufig 
ihon nach 3'/, Tagen, gewöhnlich nach 4 mal 24 Stunden zur Abnahme. Die letzten 
5 Kälber wurden erft nadı dem Schlachten abgeerntet; diejes Verfahren machte ſich 
vortheilhaft für die Menge des Ertrages geltend, da bei der Blutleere der Gewebe Die 
Puſteln, ohne die Gefahr, blutige Lymphe zu erhalten, bis auf den Grimd ausgefraßt 
werden fonnten. Zum Abfragen diente ein jcharfer Löffel. Die jofortige Verreibung 
zu einer ganz gleihmäßigen Emulfton erfolgte mitteljt der Döring’ichen Reibemaſchine 
unter Zuſatz von etwas deſtillirtem Waſſer und Glycerin. 

Bei Beginn der Impfkampagne wurde der fertige Impfſtoff in größeren Neagens- 
gläfern bis zum Verſandt aufgehoben. Da fich jedoch hierbei eine ungleichmäßige 
Wirkſamkeit der Lymphe herausftellte, wurde diejelbe ſpäterhin jofort in Verſandt— 
gefäße gefüllt. 

In Stettin fand die Aberntung des Impffeldes 72 bis 96 Stunden nad) der 
Impfung ftatt. Im Allgemeinen wurde nicht bis zur vollen Reife, d. h. bis zum 
Gelbwerden der Blattern gewartet. Der jorgfältigen Reinigung mit gekochtem, Tau: 
warmem Waſſer, folgte nad) Abtrocknen der Fläche durch Betupfen mit einem reinen 
Leinentuch die Abnahme der Lymphe. Die entwidelten Blattern wurden durch einmaliges 
kräftiges Abſchaben mit einem Kartoffelbohrer meist ohne blutige Beimengung entfernt. 
Der Stoff ging num mit der gleichen Menge deftillirten, jterilifirten Waſſers und mit 
der doppelten Menge reiniten Glycerins zweimal durch die Döring'ſche Maſchine. Die 
Emulfion fam in Heinen verforkten Glastuben in den Eisſchrank. Setzte ſich der Impf— 
itoff ab, fo genügte eim geringes Schüttelm zur Herbeiführung einer gleichmäßigen 
Beichaffenheit. 

In München geihah die Abnahme mittelit des ſcharfen Löffels ſtets vor der 
Schlahtung und zwar nad) jorgfältiger Reinigung des Ampffeldes und Entfernung 
aller Borken. Dabei wurden Haare thunlichſt bejeitigt. Die Bereitung der Lymphe 
begann vegelmäßig jofort nach der Abnahme des Nohjtoffes. Es wurde ausſchließlich 
Slycerinemulfion bereitet. Hierzu diente reinites Glycerin zu gleichen Theilen mit 
iterilifirtent, dejtillirtem Waſſer gemiicht. Eine Vermiſchung des Stoffes verichiedener 
Thiere fand nicht jtatt. Um bei der Bereitung der Emulfion die größtmögliche Sorg- 
falt walten zu lafjen, wurde an einem Tage immer nur ein Stoff verarbeitet. Da 
mit der Anſammlung von Ampfitoff jchon frühzeitig angefangen wurde, jo konnte im 
die Smpfzeit (16. April) mit einem Worrathe von 250000 Portionen eingetreten 
werden. 

Die Emulfion wurde von Gylindergläjern hauptiächlich zu 50 und 100 Portionen 
aufgenommen. Die gut verforkten, unten in eine Spite ausgezogenen Gläfer wurden 
dann durd Eintauchen des Korkes in 6 bis 7 %/,iges Gollodium völlig luftdicht ver: 
ichlofien und in dem Kühlichranfe der Anftalt, deilen Zwiichenwände von Leitungs: 
waſſer mit einer Durchichnittstemperatur von 11° C durchipült werden, aufbe— 
wahrt. 


— 35 — 


An Dresden geihah die Abimpfung in 36 Fällen 4 Tage, jonjt 3'/, bis 5 Tage 
nach der Impfung. Im dem Verfahren der Verdünnung und Aufbewahrung hat fid) 
nichts geändert. Die jchon im Borjahre beichaffte Lymphereibemajchine hat ſich gut be— 
währt; der Berfertiger derjelben lieferte bis zum Schluß des Berichtsjahres 7 Stüd an 
andere öffentliche Impfanſtalten. 

In Leipzig verflojien zuwiichen Impfung und Abnahme der Lymphe regelmäßig 
4 mal 24 Stunden. Die Verarbeitung geichah mit reinſtem Glycerin und wenig Waſſer 
wie früher. 

Das in Frankenberg beobachtete Verfahren bei Abnahme der Lymphe (Benugung 
von Stangenpomade und von mitgebrachten jterilifirtem Waſſer) ift unverändert bei- 
behalten worden. Den Pufteln wurden zur Reifung bei warmer Witterung 96 bis 108, in 
einem Falle wegen langjamer Entwidelung 132, bei fühler Witterung 112 bis 115 Stunden 
Zeit gelaſſen. Bor Ablauf des vierten Tages wurde nicht abgeimpft. Das bereits 
früher erwähnte Radirmeſſer war das hierzu benutzte Anjtrument. Durch Bejtreichen 
der noch jtehenden Puſteln mit Glycerin jchien fich die Beimengung des zuweilen vom 
Vockenboden mit austretenden Blutes zu vermindern. Die Verdünnungsflüfligfeit aus 
deutichem Glycerin von Gehe & Co. und Waſſer im Berhältnig von 2:1 beftehend 
fand in der Weile Verwendung, daß beim Verreiben durchſchnittlich 6 Theile (gegen 
5,7 im Borjahre) auf 1 Theil Rohlymphe zugelegt wurde. Offenbar kräftige Lymphe 
wurde bis zur zehnfachen, jcheinbar jchwächere oder vorausfichtlich nicht ſogleich abſetzbare 
mit der fünffachen Menge verdünnt. 4 Mal jind die Ernten von je 2 Kälbern gemein: 
ichaftlich verrieben worden. 

Die Verſuche mit der Lymphereibemaſchine von Chalybaeus befriedigten einerjeits 
nicht recht wegen des zeitraubenden Auseinandernehmens und Neinigens der Theile und 
wegen des anftrengenden Tretens der Machine, andererjeitS aber wurde die Lymphe jehr 
fein vertheilt. 

Bei längerem Liegen der Röhrchen fiel der beim Werreiben in die Lymphe mrit 
hineingearbeitete Luftgehalt auf. Unter der Luftpumpe konnte diejer Webelitand bei der 
zubereiteten Lymphe von 18 Kalbe ab, während einiger Minuten bejeitigt werden. 
Anjcheinend trug dies Verfahren aud zur Erhöhung der Haltbarkeit des Pro: 
duftes bei. 

An Baugen wurde die Abnahme der Lymphe 108 bis 110 Stunden nad) der 
Ampfung vorgenommen. Wie in anderen Jahren ijt dem gewonnenen Rohſtoff bei 
der 3 bis 4jtündigen Verreibung in einem Porzellan-, ſpäter in einem Achatmörjer 
Glycerin allmählich zugejegt worden. Die Majje nahm eine gleichmäßige emulfion- 
artige Beichaffenheit an; fie lieg Anfangs eine Abjcheidung nicht erfennen, jpäter d. h. 
nad) längerem Aufbewahren trat eine jolche jowohl in den größeren wie auch in den 
fleineren Röhrchen ein. Die Aufbewahrung der fertigen Lymphe fand ftatt in ben 
Verjandtgläfern von 4 verjchiedenen Größen, welche durch Lad oder Zuichmelzen ge— 
ichloffen wurden. 

An Stuttgart geihah die Abfragung der mit Seife und Waller zuvor gereinig- 
ten und erweichten Roden wie im Borjahre 96 bis 108, an warmen Tagen wegen der 
Befürchtung des Vertrodens jchon 84 Stunden nad der Impfung. Der gewonnene 
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Brei wurde in einem mit reinem Glycerin zu Y/, gefüllten Glaje, deſſen Stöpjel einge: 
ichliffen war, nach Hauje transportirt und nach Eingang eines günftigen Gejundheits: 
atteftes im Porzellanmörjer verrieben. Die unter Zuſatz von Glycerin und deſtillirtem 
Maffer zu gleichen Theilen mit geringer Beimengung von Salicyljäuse (0,25 auf 100 
Flüffigfeit) hergejtellte Emulfion hatte die Konſiſtenz dicker Milch. Sichtbar werdende 
Verunreinigungen wurden beim Verreiben entfernt. Sekte fi ein von Epidermis- 
ichollen herrührendes Sediment ab, jo mußte dafjelbe mittelit Durchjeihen durch einen 
Gazelappen oder durch Abſieben entfernt werden. 

An Cannſtatt ſchützte man die Smpfflächen gewöhnlich durch das Hinaufbinden 
der Thiere während der leßten 48 Stunden vor der Abimpfung. 

Was den Zeitpunkt der Abnahme betrifft, jo wird es als das Beſte bezeichnet, 
wenn zu verichiedenen Zeiten die jeweils entwidelten Bufteln zur Abimpfung gelangen. 
Die damit verbundene Dual der Thiere und die Mühe find aber zu groß. Bei ber 
nach 741/, bis 112, im Durchſchnitt nach 96 Stunden, begonnenen Ernte gewann man 
zuerft mit dem jcharfen Löffel möglichit unblutige Lymphe, nachher mit Blut vermiich: 
ten, mur zu Ihierimpfungen verwendeten Stoff. Vor der Abimpfung ift die Impf— 
fläche abgefeift und abgejpült worden, auch wurden die Borken entfernt. Das Hinaus- 
ichieben der Verreibung bis zum Eingang des thierärztlichen Atteſtes, 1 bis 2 Tage 
nach der Zympheabnahme, hatte die vortheilhafte Folge, daß ſich dieje Arbeit viel leichter 
ausführen ließ, nachdem der Nohitoff unter der Glycerinmiichung (R. Acid. salieyl. 0,4 
Glycerin Sarg Aq. destill. aa 100,0) im &isichranf aufbewahrt worden war. er: 
jchieden große, mit Siegellad verſchloſſene Kapillaren nahmen den fertigen Impfitoff 
auf. Ihre Lagerung erfolgte auf desinfizirter Baumwolle in Pappichadhteln im Eis: 
Ichranf, während des Minters im Keller. Die blutige Lymphe fam in gewöhnlichen 
fleinen Arznei» oder in jogen. homöopathiſchen Gylindergläjern zur Aufbewahrung. 

Ueber die von Schober aus Berlin bezogene Lymphemühle, welche bei dem leiten 
Thiere benußt wurde, wird mitgetheilt, daß fie das Geſchäft des Verreibens, namentlich 
im erſten Stadium wejentlich erleichtere; fie jei aber jchiwer zu reinigen und vor Koft 
zu Ichügen. Die eigentliche Verdünnung der Lymphe bis zur Syrupkonſiſtenz geichähe 
bejjer in der Borzellanreibejchale. 

In Karlsruhe iſt die Abnahme des Impfjtoffes nach gründlicher Reinigung der 
Impfitellen mitteljt Seife und fterilifirten Maffers meiſt 86 Stunden nach der Impfung 
vorgenommen worden tie in den Vorjahren. Der Maſſe wurde beim jorgfältigen 
Verreiben in der Porzellanichale ungefähr die gleiche Menge verdünnten reinften Gly— 
cerins zugejeßt, die Emulfion ſodann durch ein Metalliieb gejeiht. Zur Aufbewahrung 
dienten große mit Kautichufpfropfen oder jterilifirter Watte veritopfte Reagensröhren, 
welche ohne Anwendung von Eis im fühlen Keller verblieben. 

Der in Darmitadt für einen größeren Iheil des Ampffeldes bewirkte Uebergang 
zur Flächenimpfung hat zu einer wejentlichen Erhöhung der Erträge geführt. Die 
Abnahme fiel in die Zeit von 89 bis 114 Stunden nad) der Impfung. Dieſe Zeit 
wurde durch Befichtigungen der geimpften Flächen jorgfältig bejtimmt. Das Abjchaben 
der Puſteldecke geihah wie im Vorjahre. Nachträglich hervorquellendes Serum blieb 
unbenußt. 
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Von der Bereitung des Impfpulvers jah man faft ganz ab, vielmehr jtellte man 
Glycerinemulſion in der Porzellanreibichale unter allmählichem Zufag von 3 und 
4 Theilen Glycerin und Wafler zu 1 Theil Rohlymphe her, nachdem die Thiere 
geichlachtet waren. Bis dahin lag der NRohftoff in Glasſchälchen auf Eis. Die Ver: 
reibung dauerte 2'/, Stunden, bei überreifen Puſteln jedoch fürzere, bei härteren 
Pufteldeden längere Zeit. Konjerpirende Miichungen wurden nicht zugeießt. Die Auf: 
bewahrung der fertigen Glycerinemulfton erfolgte in einem Eisjchranf, deſſen Tempera: 
tur nicht über 10° C ftieg Die Zahl der bHergeitellten Impfitoffnummen 
ift 16. 

Sn Schwerin beobadıtete mar bei Abnahme, Zubereitung und Aufbewahrung 
der Lymphe dajjelbe Verfahren, wie in den leßtvergangenen Jahren. Nach dem 
Bericht wurde der gewonnenen Nohmafje die 4 bis bfache Menge reiniten Glycerins 
zugejegt. Eine Miſchung verichiedener Ernten hat nicht ftattgefunden. 

Eine Aenderung des in Weimar beobachteten Verfahrens zur Konſervirung der 
Lymphe (Verreibung des Rodenbodens mit Glycerinwaſſer) iſt nicht eingeführt worden. 

In Bernburg ift eine Menderung gegen das früher geübte Verfahren bei Ab- 
nahme und Bearbeitung des Ampfitoffes nicht eingetreten. Auf 1 Theil Stoff famen 
3 Theile Glycerin. 

In Lübeck wurde bei Abnahme und Aufbewahrung des Impfitoffes in derjelben 
bewährten Weiſe verfahren, wie in den Vorjahren. Nach anusgiebigiter Reinigung der 
Impffläche benußte man zur Konferpirung nur das Material aus den beftentwidelten 
Bufteln. Die Abnahme fand 10 Stunden nad) der Impfung ftatt, ſodann folgte das 
Verreiben zuerit ohne, nachher mit allmählichem Glycerinzujag in einen Glasmörfer 
mit gläſernem Bijtill. Hierauf gelangte der fertige Ampfitoff in die Verſandtgefäße 
(Slastuben verichtedener Größe), welche mit Korkitöpjeln verichlojien wurden, Ein— 
tauchen der zugekorkten Enden in eine Miſchung von Baraffin und Wachs vervollitän- 
digte den Verichluß. Es wurde nur Glycerin-Thierlymphe hergeftellt. Eine Miſchung 
verjchiedener Ernten jand nicht Statt. 

In Bremen befreite man 4 Tage nach der Impfung, zumeilen etwas früher 
oder jpäter die Impfpuſteln mit dem jcharfen Löffel von der Epidermis und verrieb 
den ausgejchabten Inhalt in einer Neibichale mit Thymolglycerin jorgfältig zu einer 
homogenen nidyt körnigen oder Humpigen Flüſſigkeit. Die Zuſatzflüſſigkeit beſtand 
aus Thymol 0,10, Spirit. vini 0,50, Glycerin 100. Die Erfahrungen der Anjtalt 
haben ergeben, daß fich der bejte Impfitoff aus gleichen Iheilen Lymphe und Thymol: 
glycerin zuſammenſetzt. Auch 2 Theile Thymolgliycerin auf 1 Theil Lymphe ergaben 
nod) einen jehr Fräftigen Snıpfitoff. Sede einzelne Ernte wurde für ſich geſondert 
verarbeitet und in die Behälter gefüllt, in welchen fie zur Abgabe oder Verwendung 
fommen jollte. Die Aufbewahrung erfolgte an einem fühlen Drte. 

An Hamburg geichah die Abnahme des Ampfitoffes unter Anwendung der Klemm: 
pinzette und die Aufbewahrung der Emulfion zwiſchen Glasplatten oder in Glasbüchjen 
in der biäher üblichen Weije. Die Abimpfung erfolgte am 4. oder 5. Tage, 1 Mal an 
beiden Tagen. Die durch Verreiben mittelit des rauhen Glasitempels in einer rauhen 
Glasſchale hergeitellte Emulfion bejtand aus 1 Theil Rohmaſſe und ungefähr der 
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doppelten Menge reiniten Glycerins. Ein im Sommer mit Eis verfehener Eis: 
ichrant nahm die mit fertiger Lymphe gefüllten Behälter auf. 

Zur Erleichterung und Beichleunigung des Umfüllens von fertiger Lymphe in die 
fleinen Glasbüchien ift in Hamburg das nebenftehend abgebildete, einfache Hülfsinftrument 
hergejtellt worden. Dasjelbe ift ein aus ziemlich dickem 
Glaſe gefertigter Trichter, geformt wie eine Glasſpritze 
ohne Stempel. Den Behälter der Sprige ftellt eine 
cylindriiche Röhre von etwa Sem Länge und 12 mm 
Weite dar. Die Spite oder das Trichterrohr bildet eine 
grade etwa 4 cm lange, im Lichten 3 mm weite, von 
der Are des Behälters um 50° abgebogene Röhre. 
Beim Umfüllen der Lymphe aus der Reibichale in die 
Glastuben verjtopft man zunächſt die Mündung des 
Ausflugrohres mit etwas Verbandwatte und füllt fodann 
das Inſtrument mit etwa 10 g Emulfion. Der Verſchluß 
am oberen Ende wird durch den Zeigefinger bewirkt und hierauf der Meine Wattepfropfen 
aus der unteren Deffnung bes Trichter entfernt. Nach Einſenkung der Trichterſpitze in die 
zu füllende Tube läßt mar nunmehr durd) Lockerung des als Ventil dienenden Zeigefingers 
eine beliebige Menge Lymphe ausfliegen. Der Finger wird feit aufgedrückt, eine zweite Tube 
gefüllt u. j. w. Die Füllung vollzieht fich in denkbar Fürzefter Zeit. Die Hände 
des Arbeitenden müſſen desinfizirt fein. Die Steriliiirung des Inſtruments gejchieht 
durch Ausfochen.*) 

Die in Straßburg i.E. bereits jeit einigen Sahren eingeführte lappenweiſe Abtragung 
der geimpften Flächen nad) der Schlachtung kam auch im Berichtsjahre in Anwendung. 
Zwiſchen Impfung und Abnahme lagen 110 bis 157 Stunden. Das bei Zubereitung 
und Aufbewahrung früher beobachtete Verfahren wurde beibehalten. Die Verbünnung 
beftand aus 1 Theil Impfitoff auf 2 Theile Glycerin. 

An Me ift die Lymphe wie früher mit Hülfe der bereits im Borjahre erwähnten 
jelbjtfonjtruirten Pinzette abgenommen worden. Auch die Zubereitung des ISmpfitoffes, 
Berreibung mit Thymolglycerinwaſſer, Einfüllung in die doppelt verkorften und hernach 
paraffinirten Glascylinder ging in der mehrfach beichriebenen Weiſe vor fih. Das 
Hauptgewicht wurde auf anhaltende Berreibung des etwa fyrupdiden Gemenges gelegt. 








* Das Hülfsinftrument it Fauflih bei &. Bartels in Hamburg, Große Reichenitraße Nr. 67 
für 20 Pig. 
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5. Die Verfendung des thierifchen Impfftoffes. 
Mengen bes abgegebenen Impfſtoffes. 
Verjendet wurben: 





an Privat: | an öffentliche | an Militär. 
ärzte Impfärzte j ärzte 


Sen: | Por | Sen. Kor 
dungen tionen | bungen| tionen | bungen| tionen 








Bemerkungen 











Sanuar..... Hierzu fommen noch 6885 in ben 
brıtar Impfbezirten ber Anftaltsärzte ver- 

Febru 8 

März 1 impfte Portionen; Gefammtausgabe: 

rn 504 546 Portionen, 

Mpril ...... 1 Außerdem find zu den Thierimpfungen 

Mai....... 15 etwa 520 g präparirter Stoff ver- 

Suni .....- 1 braucht worben. 

Zuli 9 (Ein Impfarzt in der Provinz Bran- 

— — — denburg und ein Arzt in Jeruſalem 

Auguft ..... 21 erhielten von ber Anflalt Menfhen- 

— — 6 lymphe.) 

Dkober..... 16 


© 
3 
3 
1 
& 


Dezember... . . 
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Halle a. &. 
Mit Einfhuß der für Militärimpflinge beftimmten Mengen Stoff (120 ——— für 
20 814 Smpfungen) betrug bie Abgabe ca. 206000 Portionen in 1554 Sendungen mit 1782 Gläschen 
9 je_100, 520 = je 50 und 1149 Saarröhrden 3— je 5 Portionen. Außerdem ſtammte ber für bie 
en n i 


tlihen Impfungen in Halle nothwendige Stoff, 2550 Portionen, aus ber Anftalt. Die öffentlichen 
Smpfärzte befamen 986 Sendungen mit 179557 Portionen, bie Brivatärzte 438 Sendungen mit 
5075 Portionen. Bei den an Sentiög Smpfärzte abgegebenen Mengen find 21 Senbungen mit 
1310 Bortionen eingerechnet, weldye bie Lehrer der Smpftechnif von 5 Univerfitäten brauchten und die 
NRüderitattung von 1560 Portionen an die Staatsim faitat in Weimar. Die Anftalt verfandte an 

mpfftoff nad) ben —— Sachſen für 138462, Schleſien für 14460, Pommern für 8305, Hannover 
ür 8215, Schleswi "Doiße n für 7545, Pofen für 6920 Impfungen. Undere deutfche Gebiete erhielten 
fleinere Mengen. Solche gingen auch nad Defterreih, Rumänien, Bulgarien und Südafrika. Im Mai 
und Juni mit einer Abgabe von 85928 bezw. 65129 Portionen war die Anjtalt am meiften in 
Anfpruch genommen. 









Staffel. 

Sanuar..... 1 Außerdem erhielt eine Königliche f. 
Febmar ....| . - i 28 ö anftalt 8000 Portionen zur an 
März Verſuchsweiſe gelangten ferner 400 

—— ortionen nach St. Paulo in Bra- 
April... .... . . . . lien; ein Theil follte dort verwen- 
Ma....... ; i - ’ et, ber Reſt zurüdgefandt werben. 
Sm ...:.. 3 : ; ‚ . 19,9terwon erhielten öffentliche Smpf- 
Juli ärzte 1555 Sendungen mit 284 785 

ee : E ° : Portionen und Brivatärzte 288 Sen- 
Auguft ..... . . . . dungen mit 1810 a0 onen. Die 
September... . ? ’ e - Gefammtabgabe bejteht in 262410 
Dktober..... : i : Portionen. 
November . 
Dezember... . 
Königsberg i. Pr. 

April ...... Da in der Anſtalt 1800 Portionen 
Rä..cıass gar Impfung von Kindern und Käl- 
Suni ern benußt worden find, betragen Ab- 

— gabe und Verbrauch 264 107 Portionen. 
Sul ...... *) Die get der Berfendung an Privat- 
Auguft ..... und Militärzte iſt micht angegeben. 


u... 


Urb. a. d. 8. Sefundheitsomte. Mb. VI. 21 













an Privat | an öffentliche | an Militär. 



















ärzte ärzte ärzte 
Monat * = Se _ — Bemerkungen 
Sen-  ®Bor- | Sen- Bor | Sen: | Bor: 
dungen tionen | dungen tionen | bungen| tionen 








Abgegeben find mithin 1640 Sendun« 
gen und 268091 Portionen. 


Auguft ..... 


Dltober.... A ; 
November ... 
Dezember... . 


SEBSRBBIHBNE 





ch 
329 720] 225 | 47791 * —— — * rom —— 
607 Portionen. erdem wurden 
Be N | 40 7600 am Orte verbraucht 9 500 Portionen. 
*) Un das Depot ber Gentral-Impfe 
anjtalt abgegeben. 









Sanuar... 
Februar .... 
— ——— 
—— 
Mai. 
ER ur 
SE as 
MUORTE 4.0... 
September... . 
Dktober...... 
November ... 
Dezember... 
Summe 
Re Außer nebenbezeichneten Mengen gin- 
ei RP — 5 an bie Gentral-Fmpfant W in 
tuttgart 4 Gendbungen mit 1400 
Juni — 18 Bortionen, an die Anftalten in Dres- 
Suli....... 4 den und Met je 1 Sendung mit 200 
Auguft .... 4 bezw. 300 (1889er) Bortionen, die 
September 14 Bauer'ihe Impfanftalt in Wien 1 
Dkober. . .... | 8 Sendung mit 200 Portionen und die 
Strafanjtalt in Hall 3 Sendungen 
November ... 8 mit 160 Portionen. Gefammtabgabe 





etwa 48000 Bortionen. 

Verbraucht wurden im Bezirk Gannftatt 
ur Öffentlichen Impfung 2148, zu 
; —— 4500 Portionen. 
Es verblieb ein Vorrath von etwa 
12 000 Portionen. 


Ela. 






an Militär- 
ärzte 

Sen | Borr 

bungen tionen 


B an Privat: an Öffentliche 

— Smpfärzte 
Em | Bor: Sen: | Bor- 
dungen tionen dungen tionen 





















Bemerfungen 













Sarlärnhe. 
Sammar..... 4 82 8 | 39 Ferner find noch 22 Sendungen mit 
Februar 2 5 2 61177800 Portionen Lymphe verſchickt 
März 4 35 1 10 —F ER A Tal an H 
nenn eutjche (ein va njtal« 
Mpril...... 4 14 3 369| ten mit 3400 Portionen, 5 Sen: 
Mii..u:4% 1698 2 ı 14 Jan. en mit pa: Portionen or uns 
EN | en — nititute, ortionen 
en ” l x 2 90 Et * 200 nad) Ei olm, 700 
in | na Dftafrita, fo daß zuſammen 
Auguſt ..... 7 41 8 649] 124727 —— aus ber Anſtalt 
September 2 64 2 | 17 en * F ten bi 
Dftober..... s| 10 | 2850| Außerdem beanfpruchten die Thier- 
November .. s% 16 | 7009 —X er der Anfalt nod) beträgt. 
Dezember... .. 1 20 8 | 604 i 8 






Außerdem gelangten 1700 Portionen 
bei Kälberimpfungen in der Anftalt 
r Berwenbung. 
Die im Jarıar verſandte Lymphe 
war der te von 1889 entnommen. 









Auguft .... 












DHober.... . 
November .. . 


Dezember ... 


Summe 


158851851181 


10 
26 
28 
17 
42 
43 
26 
24 
44 
24 
9 

—1 
289 











an Givilärzte 








April ...... — Der Verſandt betrug demnach etwa 45 400 — 
Mai a 70 5 die Empfänger waren 215 Givil- und 4 Militärän, te. 
EEE ı : Für Kälberimpfungen wurden ferner 1400 und Yır 
Juni ...... 25 Kinderimpfungen 1050 Portionen verwendet. 
ul...2.4.% 50 
Auguft ..... — 
September — 
Oktober..... — 
150 





Zeipzig. 
an öffentliche 









Impfärzte | *) Einſchl. der an Anftalten abgegebenen Röhrchen. 

ll ...-..% 17 78 

Mali... 15 |4lE| 100 m 3 
u. 154 |0lF| 168 66412* 
Juli. 4 | ale 81 | 1718 
Auguſt ..... 36 | 46 Z : 3 
September 2 
Bein ü ..| ıms |emelz 3 





21* 
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Frankenberg. 


Die Verſendung bezw. Abgabe umfaßte: 
im März 2, April 86, Mat 125, Juni 239, Quli 112, Auguft 71, September 67, Oftober 2 
und November 2, zufammen 676 Sendungen mit 4912 meilt großen, ftarf gefüllten Röhrchen. 
Von dieſen bezogen: 


168 öffentliche Impfärzte Sachſens 4037 Röhrchen 
11 altenburger Werzte 455 » 
140 Privatärzte 300 — 
andere Impfinſtitute (zu einem Theil zurückerhalten) 120 


Die Trennung in große und Meine Röhrchen (für 12 bis 16 bezw. für etiva 5 Impfungen) ift 
nicht durchgeführt worben. 





an Privat» an Öffentliche 
ärzte Impfärzte 


Monat 


— Bemerkungen 

Sen: | Bor | Sen: Por 
1} * 

dungen tionen dungen tionen 








Bautzen. 

al Unter den 183 Sendungen befinden ſich mehrere an 

er —— E einzelne Impfärzte Böhmensd. Für einige im Qulk, 
—— Auguſt und September nothwendig gewordenen 

Juni ...... Verſendungen wurde vom Fraukenberger Inſtituit 
Jiißn— zurüderftattete Lymphe benugt. 
Auguft ..... 
September. 
Oktober..... 
November .. 








130 |1167 


Stuttgart. 


Die Gefammtzahl der abgegebenen Sendungen betrug 642. eine entfällt der größte Theil 
auf die Monate April ios), Mai br) und Juni (131), Soweit Nadhrichten vorlagen, waren 60000 
Perfonen mit Stuttgarter Lymphe geimpft worben, darunter öffentlich 56 600, im Gefa niffen 200, 
in Hohenzollern 750, beim Militär 450 und durch —— 2000. Lebtere Zahl iſt geihägt, da an 
Privatärzte für je 1 M 665 Kapillaren zu 3 Impfungen gelangten. 


Weimar, 


Un Lymphe zu öffentlichen Impfungen find aus der Anitalt in 817 Sendungen 68800 Bor- 
tionen geliefert worben, 


Bernburg. 


Die zent, und Privatärzte des Gerzogthums erhielten in 341 Sendungen 17815 Portionen 
Giycerin-Thierlymphe. Außerdem find etwa 20000 Portionen zur Sinpfung von Militärperfonen, 
etwa 19000 an bie Impfärzte bes Herzogtums Braunjchweig, etwa 15000 an biejenigen bes Groß⸗ 
berzogthbums Dldenburg und etwa 80000 an andere Impfärzte verfandt worben. 


Xübed, 


Die Negobe von Lymphe in 102 verichieden großen Sendungen umfahte für Öffentliche ur 
ärzte 111 große Tuben (& 35 Portionen), 25 Feine Zuben (& 12 Portionen) und eim größeres GL 
efaß mit eingefchliffenem Glasftöpfel (150 Portionen), im Ganzen mit 4335 Portionen Lymphe, für 

rivatärzte 39 große und 86 Feine Tuben zufammen mit 2897 Portionen. An einem Falle gingen 
47 Bortionen nad Riga in Rubland. 


Bremen, 


Für die Öffentlichen Impftermine lieferte die Anſtalt die ii 5000 bid 6000 Erft- und Wieber- 
impfungen nöthige Thierlymphe. Auherbem erhielten Privatärzte etwa 700 bis 800 Portionen, 


Hamburg. 


Der Verfandt belief fih auf 2350 Portionen für 5, 40 oder 80 Impfungen bemeifen. Die 
Hamburgifchen Diitriktsärgte —— — für etwa 8000 Impfungen. Nach auswärts wurde 
wenig Lymphe — er übrige Stoff in der Impfanſtalt verimpft oder an Privatärzte vertheilt. 
Aushuͤlfe erhielten die Anſtalten in Dresden, Frankenberg, Schwerin und Lübeck und die Anſtali zu 
Bubmeid in Böhmen. 


Straßburg i. E. 
Es erhielten: 


Deffentliche Smpfärzte und eine Privatärzte in Elfaß-Kothringen 2610 Portionen 
ion 53320 Portionen . r auberhalb u 2360 " 

die Univerfität unb öffentliche rivatleute 160 " 
Anftalten 340 — ilitãraͤrzte 25210 


im Ganzen 84000 Portionen. 


Mes. 


In 259 einzelnen Sendungen erhielten 46 Impfärzte in Lothringen, 25 im Untereljaß, 10 
Privat» und 7 Militärärzte 807 Grammchliuber (zu je 100 Tpfungen), 18 Cylinder mit ®%, Stoff 
(75 Impfungen), 78 Eylinder mit ’/ g (50 Smpfungen), 8 Gylinder mit '/, g (20 bis 26 Impfungen) 
und 76 Kaptllaren (für k 2 bis 5 Impfungen) zufammen 84 352 Portionen Lymphe. Die Hauptabgabe 
entfiel auf die Monate Mai und Juni mit etwa 10700 bezw. 15200 Portionen. 
Rum: —— waren vereinzelte Pockenfälle, eine kleine Pockenepidemie in Moyeuvre und bie 
Epidemien in franzöfifchen Grenzgemeinden Urfache zur Abgabe von Smpfftoff vor Beginn der für bie 
öffentlichen Smpfungen vorgeichriebenen Reit. 


Art der Verjendung des Ampfitoffes. 


In Berlin erfolgte die Verſendung der Lymphe auch im Berichtsjahre in Meinen 
cplindriichen Glasbüchjen mit Korkverſchluß. Kapillaren kamen nur ausnahmsweiſe 
zur Verwendung. Die Büchfen waren auf 1,0 bezw. 0,5 ccm geaicht. Die reichlich 
gefüllten Gläjer gelangten für 100 bezw. 50 Impfungen zur Ausgabe. Das Gewicht 
der fiir 100 Berfonen berechneten Menge ift nicht unerheblich größer als 1g. — Ver: 
Ichtedentlich waren die jehr haltbaren Holzhülfen auf dem Transport zerdrücdt und bie 
Gläſer zertrümmert worden. Die Poſtverwaltung hat in Folge einer Beſchwerde auf 
ichonendere Behandlung der Lympheiendungen hingewirkt. Die Nebelftände verminder- 
ten fich nach Hinzufügung noch eines Korkes außer dem Wattepfropf für den Verichluk 
der Holzhülje. 

Die in Halle a. S. benußten Gläschen fahten Stoff für 100, 60 und 5 Impfun— 
gen. Der Einichlug diefer Gefähe in Holzbüchſen und Briefumfchläge bat fich wie 
früher bewährt. Zertrümmterungen famen 5 Mal vermuthlic beim Abſtempeln ber 
Briefe vor. 

Die Anftalt in Kaſſel hat den Verſandt in Kapillaren von 5 bis 10 Portionen 
und in Slascylindern von 25 bis 200 Portionen Inhalt bewirkt. Unterwegs verun— 
glücten ebenfalls nur vereinzelte Sendungen. 

In Königsberg i. Pr. ift bei Verfendung des Impfftoffes das im Jahre 1889 
beobachtete Verfahren beibehalten worden. 

Aus Stettin wird erwähnt, daß fterilifirte Glastuben zu 100, 50 und 5 Portionen 
mit Korf als Berjandtgefähe dienten. Sie wurden in Holzhülſen und Umſchläge ein- 
geichlofien. 

In München dienten briefförmige etwa 15 mm hohe Holzpappfchachteln, deren 
jede 3 Abtheilungen enthält, in welche die Gylindergläfer in Holzwolle eingebettet ver- 
packt wurden, zur Verſendung. Bollftändig gefüllt nimmt eine ſolche Schachtel 600 Por⸗ 
tionen Lymphe auf. 

Sowohl in Dresden wie aud in Leipzig und Frankenberg bediente man fich 
zur Verſendung des Impfſtoffes der Glasröhrchen und Holzkapjeln. Der Bericht aus 
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Frankenberg erwähnt, daß durch einfaches Rollen der fertigen Briefe um die Achie der 
nad) unten eingelegten Holzbüchje diefe an der unteren Seite des Umichlages fejtgehalten 
und vor bein Schlage durdy den Poſtſtempel gefichert wird. Bruch der Sendungen it 
dort nur vereinzelt vorgefommten. 


In Baugen trat eine Aenderung in der Verſendung der im vier verichiedenen 
Größen beichafften, jchon zur Aufbewahrung der Lymphe benußten Röhrchen nicht ein. 

Die in Stuttgart zur Verſendung benußten Gläschen fahten 1 oder 058. 
Auch Släschen für 150 Impfungen und Kapillaren wurden abgegeben. Die Verpadung 
aeihah in Pappichachteln auf gereinigter Baumwolle. 

In Cannſtatt geichah die Verfendung wie bisher in Holgbüchien für die kleineren 
Portionen, in Pappichachteln für die größeren und in jtarfen Briefumjchlägen. 2 bie 
3 Mal war eine Kapillare leer angekommen. 

In Karlsruhe dienten Briefumschläge und geeignete Holzbüchien zum Zweck der 
BVerjendung der einzelnen Gläſer. Dieje waren: bomdopathiiche Gläschen von !/, 1 
und 2 g (mit einem Korf verichloffen), ferner oben und unten zugeichmolzene Kapillaren, 
fleinere und größere Glasipindeln. 


Sn Darmftadt ift die Lymphe durchweg wie im Vorjahre verjendet worden. Die 
Släschen fahten 1 bis 2,5 com Emulfion. Es wurde nad) Möglichkeit der Bedarf der 
öffentlichen Impfärzte jo vertheilt, daß ein allzuhäufiges Deffnen der Gläschen vermieden 
werden konnte. Ebenſo ift Bedacht genommen worden, friſchen Impfftoff abzugeben. 

In Schwerin wurden in allen Fällen Holzbüchien benußt. 


Die in Bernburg gebräuchliche Art der Verfendung in Kapillaren zu 5, 10 und 
25 Portionen ift nicht geändert worden. Die Kapillaren jtedten theils in Holz, theils 
in Blechbüchſen. Für die Milttärimpfungen wurden auf Wunsch größere Glastuben zu 
50 und 100 Portionen verwendet. Die Gefähe waren fterilifirt und zugeichmolgen bezw. 
(die Tuben) mit Biropfen und Paraffin geichlofjen. 

Sn Lübed fanden wiederum Nadelbüchjen Verwendung, in welche die zu ver 
ſchickenden, mit Watte ummvidelten Glastuben hineingeftedt wurden. 


Auch die Anftalt in Bremen bemußte zur Verſendung Glasgefähe, nämlich Röhr- 
hen, Pipetten und Gläjer, welche jogleich nach der Verreibung des Impfitoffes gefüllt 
wurden. Die größeren Gläfer fanden hauptſächlich bei den ſtadtbremiſchen öffentlichen 
Impfungen Verwendung. Die Röhrchen & 2 Portionen und die Pipetten a 15 bis OD 
Portionen, mit Siegellad oder gut pajjenden, paraffingedichteten Korken verfjchloffen, 
wurden an Privatärzte für 50 Pig bezw. 5 M in Holgbüchien verpackt abgegeben. 

Die Anftalt in Hamburg gab den Impfitoff an die Diftrittsärgte vorwiegend 
in Glasbüchſen, an die Privatärzte zwiſchen Glasplatten aufbewahrt ab. 

In Met gingen Verſendung und Verpadung in der bereit3 mehrfach bejchriebenen 
Weiſe vor fich, nur find Fleinere Mengen in größerer Anzahl verichiett worden, um eine 
wiederholte Verwendung angebrochener Vorräthe, namentlich während Heinerer Impf— 
termine, zu vermeiden. 
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Beigabe von Zählkarten. 


Nur ein Theil der eingegangenen Berichte erwähnt ausdrücklich, daß mit der 
Lymphe zugleich Berichterftattungsformulare, verſchiedentlich mit einer Gebrauchsanwei— 
jung verbunden, vertheilt worden, oder daß Wirkungsanzeigen eingegangen ſind, woraus 
auf die Verſendung von Zählkarten ſeitens der Anſtalten geſchloſſen werden kann. Die 
Anſtalt in Darmſtadt trug Sorge, daß wie im Vorjahre bei neuen Beſtellungen ſeitens 
der Nerzte die Erfolge mit der vorher bezogenen Lymphe mitgetheilt wurden. Bon den 
öffentlichen Impfärzten wurde an dieies Inftitut für das ganze Jahr berichtet. Viel- 
fach wird darüber geflagt, daß die betreffenden Mitteilungen mehr oder weniger un: 
vollftändig waren, d. h. daß es von den Aerzten unterlaffen worben ift, über bie er- 
erhaltene Lymphe die gewünſchte Auskunft zu geben. 


Probeimpfungen. 


An Berlin und Bremen find Probeimpfungen mit ber in der Anſtalt er- 
zeugten Thierlymphe nicht vorgenommen worden, in Lübeck famen fie mur in zwei 
Fällen vor. 

Für Halle a. ©. gilt Hinfichtlich der Probeimpfungen und Kontrole der Wirkfam- 
feit der Lymphe das in dem Berichte über das Vorjahr Gejagte. 

Sn Stettin, Cannſtatt und meift audh in Schwerin fanden Probe— 
impfungen ſtatt. 

In Münden gelang es, jeden Stoff vor der Verſendung auf jeine Wirkſamkeit 
zu prüfen, weil mit den Thierimpfungen und ber Anjammlung von Smpfitoff frühzeitig 
begonnen worden war. Lymphe mit unbefannter Virulenz ift deshalb nidyt ab— 
gegeben worden. 

Mit der in Leipzig hergeitellten Lymphe find ſoweit thunlich vor der Verjendung 
Probeimpfungen jtets mit günftigem Erfolge ausgeführt worden. 

In Frankenberg fielen die mit zweifelhafter Lyınphe ausgeführten Brobeimpfungen 
glinftig aus. Auch waren jümmtliche Ernten nad) dem Verſandt Fräftig. 

Zu den in Stuttgart vorgeichriebenen Probeimpfungen dienten Thiere, jo Tange 
noch feine Kinder zur Berfügung ſtanden. 

Auch in Darmjtadt war die Prüfung der Lymphe durch Ueberweiſung eines 
größeren Impfbezirks an den Vorftand möglich, wern auch der Erfolg vor der erften 
Verjendung nicht immer vollftändig abgewartet werden konnte. 

In Bernburg find Probeimpfungen vor der Verfendung unterlaffen worden, 
weil erfahrungsgemäß friiche Lymphe die beiten Erfolge ergiebt und faft von allen 
Impfärzten ganz friiche Lymphe gefordert wurde. 
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6. Die Wirkſamkeit des thieriſchen Impfftoffes. 


Impfergebniſſe. 
Die Ziffern der Erfolge der mit Thierlymphe ausgeführten Impfungen find nach dem bei den 
Anftalten eingegangenen Nachrichten die folgenden geweien: 


1. Berfonelle Erfolge. 














Die — — Wiederimpfungen 





Nahrihten | Die Impfungen | — 
find find —— A Ge- Davon er iebt fich Bemerfungen 

eingegangen | ., ‚em per« 

ge ausgeführt durch — mit Foneller ſammt | mit | fonelter 

Ausfall | Ausfall 

Anftalt zu zahl Erfolg von zahl Erfolg von 

Berlin .. . | öffentlihde Smpfr, )170654 160482. 5, |1013 Erit- und 839 MWiederimpi. 
Privat-, Militär | linge find unberüdfichtigt gr- 


blieben, weil nicht zur Na: 

fchau erjchienen und — mit 
87698 7675 12,5 „unbefann em Erfolge geimpft 

*, Durch öffentliche Sur —* 

"Kadettenhäufern und burd 

Aerzte ber Anſtalt. 


) 1566 1124 238, u angene. Außerbem impfte 
mpfarzt noch 4 Gel 


und Anjtaltöärzte 


Militärärzte (ſo⸗ 
weit befannt) 





— meiſt mit Erf 


Halle a. ©.. | öffentlihe Impf ⸗ 73010 | 68450 6,2 Impfungen — — 





ärzte er R. Den 1a Sendungen 
. r bie Givilbevölferung gingen 
Privatärzte | 867 wo 102 1130 Zählfarten ein. 
aufammen | 84816 | 88495 1, | 73367 68770 6, 
Kaffel..... . | öffentliche und Pri- 76681 | 70790) 7, | 69288 63754 80 Auch bier war die Berichteritat- 
vatimpfärzte | tung äußerjt mangelhaft. 
Königsberg | öffentlihe Impf- | 89123 , 86641: 2,5 | 66701 61080, 8,5 Nicht mit —— find 1802 Erit 
i. P. ärzte | und 849 Wiederimpflinge, welde 
| nicht ne Nachſchau erjchienen 
waren 
Die Unvollitändigkeit ber Et · 
| folgdanzeigen wirb bebauert. 
Milttärärzte — — — 14481 | 103855 386 |) Zum 1. Male Revacciirte. 
herbem 20 nicht zur Revition 
Köln .... | öffentlihe SImpf- | 72681 .. 1115 | 58688 , 15,5 gelangte Militärperfonen. 
ärzte | | 
Privatärzte 507 3 1,0 238 | . 26,5 
Militärärzte — — — 702 9042 7Tı 
Dresden .. p 12171 | 119081 2,3 11 370 10.407 85 |E8 waren 289 Berichte von 
Militärärzte — — — | 10876 | 9377 184 Yerzten eingegangen. 
Reipzig . . . | Öffentlihe Smpf« | 18788 | 18787) 0, 14459 | 14081 8,0 Berichtet ift über 1910 ber ver- 
ärzte | | fandten 2061 Röhrchen. 
Privatärzte 579 | 678 0% 147 185 8, 2 _ irber 7 von 89 
Öffentlihe Impf- | 1948 | 198 — 8119 808 3, rchen. 
aͤrzte im alten | | 
Stabtbez.Reipzigs | 


zufammen | 21310 21268 0, 17726 | 17191! 3,0 
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Die Erftimpfungen Wiedberimpfungen 
Nahrichten | Die Impfungen T — | — 
j find find Ge- Davon rn Ge- | Davon —D Bemerkungen 
- eingegangen R ein per f ein ber- 
— ausgeführt durch |fammt- mit | Voneller fammt- | mit Veneiler 
Anftalt zu zahl Erfolg von | zahl Erfolg| von 
o ® 










fl 








28 216 | 27339 3, 
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Baugen .. 5881 , 5398 74 IMon den 188 den einzelnen Sen: 
" | bungen beigelegten Zählkarten 
gingen 95 wieder ein. 
Stuttgart . 28450 38188, 09% |Die Zahlen ergeben bie Refultate 
| aus 44 Dberamtäbezirfen. 4 Be- 
| zirke fehlen. 
Darınftabt . | öffentlihe Impf— 26402 21948! 18,6 
ärzte | 
Schwerin. . 10 861 . 11,65 
Beimar .. 122982 11236) 8ı |&8 waren verjendet 817, zurüd: 
| gekommen 200 Hählkarten. 
Bernburg .. | Militärärzte 3802 * 8285 14,9 |) Bei der eriten Militärrevacci- 
nation. Bei ber zweiten wur- 
ben noch 172, bei ber britten 
28 Soldaten erfolgreich de 
impft, ſodaß im Ganzen 867 
Smpfungen oder 9,79/pansfielen. 
Bremen. . . | Öffentliche Impf⸗ 2218 2622 "2536 33 |*) Ausſchließlich von 3 Erſt · und 
ärzte im 1. und | 3 Wiederimpflingen, weldenicht 
2. Bezirk (Stadt | zur Nachſchau erſchienen waren. 
Bremen u. Land · | | 
gebtet) 
Hamburg. . | Diftrifts- (öffent- 1268 12,16 
liche Impf · ) Aerzte 
Durch Impfärzte 8396 | 9,96 


ber Unitalt im 
erften Impfgange 


IE. Schnitterfolge. 
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1147 762 1080917 (94,2%/,)] 968 845") 765 145 (78,4%/0) 


—— Öffentlichen Impf · Privat», 
Militär: und Unftalts- 
ärzte 
Militärärzte (ſoweit be» 
fannt) 







69 565 80 867 (44,4%/0) 












8657 6.001 (57,8%,) 
471060 852928 (74,9%) 
1851 (64,4%/0) 


473 147 ‚354 279 (74,9°/0) 







| 821098 (92,1%/0 





öffentlichen Impfärzte 
Brivatärzte 


Halle a. ©... 










zuſammen \ 528408 (92,00/0) 


1) Bei den Wiederimpfungen der öffentlichen Impfärzte, in Kadettenhäufern und der Anftaltsärzte. 
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bei Erſtimpfungen bei Miederimpfungen 











Nach dem 







Berichte aus hatten bie Schnitte Davon mit Schnitte Davon mit 
angelegt Erfolg angelegt Erfolg 













Privat» 467 558 364993 (78.1 428 B6L 237 651 (55,4%) 





RFSENFREBE öffentlichen und 
impfärzte 


Königäberg i, Pr. |öffentlichen Impfarzte 558 386 490906 187,M 424 130 398 632 (70,4 
Militaärärzte 98 448 30 494 (82,60) ,) 
Köln .....- öffentlichen Smpfärzte 360 303 (5 277484 - (60,00%,) 
Rrivatärzte 2456 10a) 970 . (75,0%) 
Darmitadt!). . Jörfentlihet Impfärzte 117 065 6332 (82a 114987 70 631 (61,5%/) 
Keimar. .... ; 78 020 59762 (RA GL UBL 45 254 (74,1%) 


Sm Berichtöjahre ift wieder eine Anzahl von Beobadhtungen gemacht worden, 
welche erkennen laſſen, daß der Ausfall der Impfung von dem VBorhandenjein günjtiger 
Vorbedingungen, 3. B. größerer Hebung der Impfärzte, Verwendung friicher Zympbe, 
Sorafalt bei Ausführung der Impfoperation, beeinflußt wird. Die in folgender Tabelle 
zufammengejftellten Zahlen der hauptſächlich in den Anftaltsfigen ausgeführten öffent: 
lihen Impfungen, bei welchen die erwähnten Vorbedingungen zutrafen, ergeben das 
Nähere: 


Eritimpfungen Miedberimpfungen 
Ge [gr ergiebt Ge ga 7 ergiebt 
Drt w Ge: |Davon | fammt- Davon ch ein Ge: [Davon |jammt- [Davon ein 
fammt-| mit se mit foneller Schnitt fammt-| mit u mit |; A. Schnitt · 
zahl |Erfolg gelegte: Erfolg Ausfall von zahl | Erfolg [gelegten] Erfolg Ausfall von 
chnitte r J chnitte GE 
‚0 u D Il 
Berlin®) ...... 3183 | 3134 | 25242 | 24088| 1, 43 | 3702| 3876 | 2272 | 1509| 8» | 3%; 
Halle a. ©. (Stabt- 
beit) ...... 102 | 10 | 8ı92) 7974| 04 2,7 1528 | 1528| 8182| 7516| — & 
teipzig(alterStabt:- 
bezirf) ...... 1948 | 1948 | 11670 | 11383 — 2,5 3119 | 30% 3,0 
Karldruhe (Land. | | 
bejirf) ...... 932 | 930 0 | 863 | 814 46 
Karlöruhe (Stabt« | 
bezirt) ...... 1412 | 1407 | 1205 | 1197 07 | 
Schwerin (ftäbtiic. 
Ampfinititut) . . 418 414 10 471 465 1,3 
Bremen ...... f. die Tabelle über bie — Grfolge auf ©. 327. 


Hamburg... ... Desgleichen. 


Der Bericht der Anftalt zu Berlin bezeichnet die gegen frühere Jahre erzielten 
Erfolge als erheblich befjer. 





) Die erfolglofen Impfungen find nicht mitgezählt. 
2, Die hier aufgeführten Impfungen find in den beiden vorhergehenden Tabellen bereitd mit ent: 


Bünftigere Witterungsverhältnifje für die Verfendung, 


halten; fie wurden zum allergrößten Theile von Stubirenden zur Erlernung ber Impftechnik in ben 
Bezirken ber Anitaltsärzte auägeführt. 
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augenſcheinlich zweckmäßigere Aufbewahrung der Lymphe Seitens der Empfänger, un— 
verlennbare Fortſchritte in der Impftechnik bei manchem Impfarzte haben hierzu bei— 
getragen. 

In Halle a/S. wurden etwa 16009 Portionen Lymphe, deren Wirkſamkeit nach 
der Probeimpfung gering bezw. nach mehrwöchentlicher Aufbewahrung abgeſchwächt war, 
von Verjandt ausgeichlofien. Es ift daher auch fein Fall befannt geworden, daß der 
verjandte Impfſtoff ungenügende Wirkſamkeit gezeigt hätte. 

Milttärimpfungen mit Lymphe aus Kajjel hatten 88 bis 90%, Erfolge. 

Aus Stettin find zwar recht gute Erfolge aber jehr Fleine Zahlen mitgetheilt 
worden. Es hatten 87 Erft: und 21 MWiederimpfungen mit 536 bezw. 126 Schnitten 
vollen perjonellen und 97,2 bezw. 82,5% Schnitterfolg. Von 41 geimpften Sträflingen 
des Zuchthaujes zu Naugarb (246 Schnitte) hatten 39 Erfolg (182) aufgewiefen. Die 
wiederholt vorgenommenen Probeimpfungen hatten vollen Schnitterfolg. 

Die Erfolge mit der in Leipzig erzeugten Lynphe waren im Berichtäjahre durch— 
gängig günitig. Einzelne Mißerfolge werden von den betreffenden Impfärgten als 
durch Verwendung ungewohnter neuartiger Impfinjtrumente hervorgerufen bezeichnet. 
Im Ganzen ergab ſich bei feinem der Kälber ein Wehlerfolg von mehr als 1°/, bei 
den Erjtimpfungen, ebenjo waren die Erfolge bei den Wiederimpfungen durchweg gleich: 
mäßig qut. 

So waren begleitet bei 


den öffentlichen Impfungen den PBrivatimpfungen 
18783 Erjtimpfungen 679 Erjtimpfungen 
von einen Erfolg mit über der 
Hälfte der Impfichnitte . . 18576 = 98,00 °/, 676 = 9, ®), 
von weniger als der Hälfte der 
Schnitte.. 0 oo 161 = Os „ 2= 085 „ 
nicht von Erfolg. . » » . » 46= 04 „ 1= 07, 
14 459 Wiederimpfungen 147 MWiederimpfungen 
von vollem d. h. Puftelerfolg . 13064 = Ws „ 127 = 8,8 °,, 
„ rubimentärem Erfolg „ » % = 68 „ 8= Bu, 
nicht von Erfolg. . . . . 428 = 2% „ 12 = 81 „ 


Auch die Franfenberger Lymphe war in ihrer Wirkung vollkommen befriedigend 
und günftiger wie im Vorjahre. Bet den Erftimpfungen waren 98,4, bei den Wieder: 
impfungen 96,9 %/, erfolgreich. Der Bericht bemerkt, daß diejes Nefultat mit Kinder- 
lymphe kaum erreicht werden wird. Einzelne Kälber lieferten nur ſchwach wirkſamen 
Stoff mit unvolllommenem Schnitterfolg, andere dagegen — mit reicher Ernte — jehr 
fräftigen und haltbaren. 

Als Beiipiel der Sparſamkeit beim Verbrauch der Lymphe wird mitgetheilt, daß 
ein Impfarzt mit 25 Nöhrchen zu je 15 Impfungen 4056 Kinder mit vollftändigen 
Schnitterfolgen impfte. 

Mit der in Stuttgart erzeugten Thierlymphe wurde in vielen Oberamtsbezirken, 
theils bei Erft-, theils bei Wiederimpfungen umd theils bei beiden ein volljtändiger 
Berjonalerfolg erzielt, viele andere Bezirke hatten nur äußerft wenige Miberfolge. Im 
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Ganzen war die Zahl der erfolgloſen Impfungen jo klein, daß die Erfolge bei den Erft- 
impfungen nicht unter 99°/,, bei den öffentlichen Wiederimpfungen in den Schulen 
innerhalb der bisher befannten 44 Oberämter 98%, betrugen. Erwähnt wirb noch, 
daß bie Pocken der Impflinge hoch und voll gewejen wären und daß bie Untericheidung 
von den durch die frühere Impfung von Arm zu Arın erzeugten unmöglich ſei. 

Wie der Bericht aus Karlsruhe erwähnt, ergiebt die Thierlymphe der dortigen 
Anftalt faft durchweg 100%, Erfolge bei Erjtimpfungen, 95 bis 96%, bei Wieder: 
impfungen und 80 %, ober mehr bei den Militärimpfungen. Die Geſammtergebniſſe 
diejer drei verjchiedenen Arten der Impfung im Großherzogthum Baden waren zur Beit 
der Berichterftattung noch nicht befannt. 

In Darmſtadt ergaben die Probeimpfungen, dat nicht eine der 16 Impfſtoff— 
nummern ohne jeden Erfolg verimpft worden ift; die Mehrzahl hatte bei der Erft: 
impfung vollen perjonellen und Schnitterfolg. Bei einigen Nummern ging der Schnitt- 
erfolg zurüd. Die mit den einzelnen Impfſtoffnummern im Ganzen vorgenommenen 
Eritimpfungen wieſen 7 Mal perjonelle Erfolge über 99 %, (darıımter 2 Mal 100 %/,) 
auf, während die Erfolge der Wiederinpfungen zwiichen 80,5 und 95,4%, ſchwankten. 

Mit der in Schwerin erzeugten Thierlymphe find gegen das Vorjahr ungünftige 
Erfolge erzielt worden. Eine Ausnahme macht das jtädtifche Smpfinftitut, in welchen 
bei 418 Eritimpfungen 4, bei 471 Miederimpfungen 6 Miherfolge vorlamen. Im 
Mebrigen find, foweit Meldefarten zurückkehrten, 3,37 bezw. 11,45%, der Impfungen 
erfolglos ausgefallen. Eine Erflärung hierfür konnte nicht gegeben werden. 

Mas die Güte der in Weimar von den einzelnen Kälbern gewonnenen Lymphe 
anlangt, jo ergiebt fich aus dem Berichte, daß, forweit die Erfolgsanzeigen eingegangen 
find, bei den Erſtimpfungen perfonelle Erfolge von 96,36 bis 100%, (im Durchichnitt 
98,37 %/,), bei den Miederimpfungen von 73,91 bis 100%, (91,86 %,) zu verzeichnen 
waren. — Reflamationen wegen mangelhaften Erfolges find mur bei 3 Heinen Kapillaren 
für je 1 Impfung, welche fich fchlechter halten, eingelaufen. _ 

Nach Lübed find nur Über 10 der abgegebenen 102 Sendungen Mittheilungen 
gemacht worden, welche nur von jehr guten Erfolgen ſprechen. Da hierbei Lymphe 
fänmtlicher vier abgeernteten Kälber in Betracht fommf, fo muß angenommen werben, 
daß die im Berichtsjahre in Lübeck gewonnene Lymphe durchweg bejonders gute Wirk— 
ſamkeit bejap. 

Mit in Bremen gewonnener Thierlymphe wurden im 3. Bezirk (Vegefad) SO Erft- 
und MWiederimpflinge geimpft. Der Erfolg war bis auf eine Impfung gut. 

Die Wirkfamkeit der aus Straßburg i. E. abgegebenen Lymphe hat fich aud im 
Berichtsjahre wieder bewährt. Der Stoff aab durchichnittlich ſchöne Puſteln mit dem 
harakteriftiichen Nabelpunfte in der Mitte. Der Vorſteher hatte bei 500 Erjtimpfungen 
nicht einen Mißerfolg. 

Aus Met ift berichtet worden, daß die mittelft der bewährten Methode der Kälber: 
impfung mit Kinderlymphe und Retrovaccine gewonnene Thierlymphe bei den Erft- 
impfungen durchichnittlich 100 %,, bei Wiederimpfungen 85 bis 100%, Erfolge hatte. 
Dieniger gute Erfolge werden der Benußung eines und deijelben Gläschens mit Impf- 
ftoff in großen Zwiichenräumen bei mehreren Impfterminen zur Laſt gelegt. 
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Die Haltbarkeit der Thierlymphe. 


Die Haltbarkeit der in Berlin erzeugten Thierlymphe gab nicht Anlaß zu begründeten 
Ausftellungen. Im Berichtsjahre ift eine ſchnelle Abnahme der Wirkjamfeit nicht beob- 
achtet worden. Vereinzelte Mittheilungen über verringerte Haftbarfeit ftehen im Wider: 
ipruch mit den fonjt bei demjelben Impfitoff gemachten Erfahrungen. Berichiedentlich 
ergab 48, 55 und 64 Tage alte Lymphe noch volle Impfreiultate. Bon 38 Gefangenen: 
MWiederimpfungen mit 90 bis 95 Tage altem Impfftoff waren 29 erfolgreich, auf 228 
Schnitten entitanden 128 Blatter. Ein Impfarzt hatte mit im Jahre 1889 bezogener 
Lymphe nad) ?/, Jahren 2 Kinder geimpft und noch bei einem derjelben eine normale 
Blatter erzielt. Eine größere Menge während des Aerzte-Kongreffes zu Berlin aus— 
gejtellt geiwejenen, naher in einem Schrank der Anjtalt ohne bejondere Vorſichts— 
mahregeln aufbewahrten Impfſtoffes erwies ſich noch im Dezember bei der Verimpfung 
auf ein Kalb als wirkſam. 

Es war befannt geworden, daß ein Glycerin von hohem, jpezifiichem Gewichte einen 
Ihädlichen Einfluß auf die Lymphe ausüben fann. Verſuche, denjenigen Prozentgehalt 
an reinem Sarg’ichen Glycerin feitzuftellen, bei welchem der fertige Impfſtoff die 
größte Widerjtandsfähigkeit gegen Wärmeeinflüſſe zeigte, führten dazu, in der Anftalt 
eine Lymphe von 50 °/, Glyceringehalt, 25 °/, deſtillirtem Wafjer und 25 %/, abgejchabtent 
Ampfftoff herzuitellen. 

Zur Prüfung der Lymphe beim Berjandt in beige Gegenden wurden jowohl 40 
ala 60%, Glycerin enthaltende Präparate an die Kailerlichen Konfulate in Aden, Bom- 
bay, Havannah und Capstadt in Briefumjchlägen und von dort wieder zurückgeſandt. 
Beide Arten der Lymphe erwieſen fich, nunmehr auf Menfchen verimpft, als wirkſam 
und ergaben annähernd gleiche gute Reſultate. Auch in Zanzibar und Bagamoyo 
(Dftafrita) waren beide Sorten bei Europäern und Neger erfolgreich. Zwei ohne Er: 
folg geimpfte Araber jollen die Lymphe aus den Schnitten wieder ausgewaſchen haben. 
Wenn hiernach auch beide Präparate nad) der Verjendung in heiße Gegenden etwa 
gleich wirkſam waren, jo hatte der Laboratoriumsverfud eine größere Widerſtandskraft 
der 40°, Glycerin enthaltenden Emulfion, in welcher feine Vermehrung der Schimmel- 
pilze und Bakterien erfolgt, ergeben. Deshalb wurde die Herjtellung 60procentiger 
Emulfion aufgegeben. Eine Emuljion mit 40%, Glycerinzufag aber iſt wegen ber 
reichlicheren Wafjerbeimengung zu dünnflüffig und jet fich leicht ab, aus diejem 
Grunde wurde daher die Lymphe, wie oben angegeben, zuſammengeſetzt. 

Reifgner'iches Impfpulver ſowohl im Erficcator aufbewahrt, als aud) in Glas— 
gefähe eingejchmiolgen, blieb bei der Behandlung im Brutſchranke am längften wirt: 
fam. Daſſelbe hatte nady dreimöchentlichen Werbleiben in einer Temperatur von 
+37° C noch einigen Erfolg. Die Verimpfung in Oftafrifa mißglüdte, vermuthlid) 
‚„ weil die Gläfer auf dem Transport Sprünge erhalten hatten und Luft eingetreten war. 

In Halle a. S. gedieh 79 Tage alte Retrovaccine auf dem Kalbe in gleicher 
Weije, wie die nur wenige Tage aufbewahrte. 

Die Anftalt in Kaſſel verjandte die Lymphe zum größten Theile friich oder 
doch nur 2 bis 3 Wochen alt. Jedoch zeigte auch 1 bis 3 Monate alter Impfſtoff 
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qute Wirkung. Der Vorjtand impfte am Schluffe des Jahres viele Impfreſtanten mit 
Lymphe von Ende Auguft und Anfang September ausnahmslos mit gutem Erfolge. 
Die Mitte Juni nach St. Paulo (Brafilien) in Kapillaren zu 5 bis 10 Portionen 
und in dicken Glascnlindern zu 100 Portionen jorgfältig verpadt übermittelte Lymphe 
erwies fich dort, joweit fie den Kapillaren entnommen war, als wirkungslos, während 
die Lymphe aus den großen Glascylindern ſowohl bei Kinderiunpfungen wie bei der 
Impfung eines Kalbes ehr guten Erfolg gehabt haben jol. Der Ende Auguft in 
mangelhafter Berpadung von dort zurückgekommene Theil dieſer Lymphe war nad 
zweimaligem Baifiren der Linie nicht gänzlich wirkungslos. 

Die Wirkfamkfeit der in Köln in größeren Reagensgläfern aufgehobenen fertigen 
Lymphe war nad den im Mai eingelaufenen verjchiedenen Klagen ungleihmäßig 
und mangelhaft. Nach Vernichtung des geſammten bedeutenden Beitandes von etwa 
70000 Portionen wurde der impffertige Stoff jpäter ſofort in die Verſandtgefäße 
gefüllt und hat fich dieier dann als lange haltbar und dauernd gut erwieſen. 

Am 2. Dftober 1890 wurden 21 Lymphejendungen an die Konjulate in Port 
au Prince, Valparaiso, Apia, Honolulu, Papeete, Cochabamba, Guayaquil, 
Bangkok, Shanghai, Guatemala, Rio de Janeiro, Yocohama, St. Thomas, Batavia, 
Calceutta, Monrovia, Melbourne, Bogota, Buenos Ayres, St. Franziskö und Zan- 
zibar mit der Bitte abgefertigt, die Lymphe mit Wendung der Poſt zurüczujenden. 
Aus Calcutta, Valparaiso, St, Thomas, Guatemala und Zanzibar war die Lymphe 
bis zum 3. Dezember zurückgelangt, jo daß fie an diefem Tage verimpft werben 
konnte. Während diejenige aus Calcutta und Valparaiso feine Wirkſamkeit mehr 
zeigte, entftanden nad) Verimpfung der Lymphe aus St. Thomas, Guatemala und 
Zanzibar gut entwicelte fräftige Buiteln. 

Stettiner Lymphe hat fid) bei der Verimpfung nach 108 Tagen wirkjam gezeigt; 
bejonders war dies der all bei dem vom Kalb Pr. 1 gewonnenen Stoffe. Bei den 
übrigen Thieren find angegeben 100, 97, 82 Tage u. ſ. w. 

Der Boritand der Anftalt in München konnte ziffernmähig beweilen, daß eine 
gute Lymphe die Zeitabjchnitte, welche die Durchimpfung der größten Amtsbezirke 
erfordert, in umveränderter Qualität bei Weiten überdauert und kam zu dem Schluß, 
dab eine qute Thierlymphe die ungeſchwächte Wirffamfeit über eine Reihe von 
Monaten beibehält. Es wäre jedoch jede Lympheſorte für fich ein Judividuum von 
ganz bejtimmter Virulenz und Haltbarkeit. 

Das Alter der aus der Dresdener Anitalt ſtammenden verimpften, theilweiſe 
ſchon 1889 gewonnenen Thierlymphe, über welche berichtet wurde, ſchwankte zwiſchen 
1 und 227 Tagen. Wenn einerjeitS auch jüngere Lymphe zuweilen verhältnigmäßig 
große Miherfolge zeitigte, jo waren andererfeits bei Verwendung von 72 bis 227 Tage 
altem Stoff eines int Jahre 1889 abgeimpften Thieres unter 303 Erjt- und 163 Wieder- 
impfungen nur bei erjteren 5 ehlerfolge zu verzeichnen. Im Allgemeinen bat fid) » 
jüngerer Impfſtoff bejjer bervährt als älterer, Werjchiedentlich behielt die Lymphe fehr 
lange ungeſchwächt ihre Wirkſamkeit, während in anderen Fällen Anfangs impffräftige 
Lymphe ſchon nad) kürzerer Zeit mehr oder weniger Einbuße erlitt. 

Wie in der Anftalt zu Frankenberg angenommen wird, dienen die im der 
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zweiten Hälfte des Gejchäftsbetriebes geübte Entziehung der Luft aus der Lymphe 
mitteljt der Luftpumpe und eine gewiſſe Konzentration zur Erhöhung der Haltbarkeit. 
Einzelne Aerzte verimpften 9 und 12 Monate alte Lymphe mit beſtem Erfolge; einer 
derjelben war mit der jelbftbereiteten Mifchung von 1889er und 1890er Lymphe jehr 
zufrieden. Die Neaktionserjcheinungen waren weniger intenfiv, als nad) reiner Lymphe 
aus dem Jahre 18%, 

Die Thierlymphe aus Stuttgart blieb monatelang wirffam. Eine Ausnahme 
machte nur diejenige des Thieres Nr. 36, deren Wirkſamkeit nachließ. Die Abnahme 
hatte an einem heißen Sommtertage ftattgefunden. 

Wie lange die in Cannſtatt gewonnene Thierlymphe haltbar blieb, ergiebt fich 
aus den Erfolgen der Thierimpfungen. Zu Dielen wurde 317 bis 423 Tage alte 
Lymphe des Iahres 1889 und 91 bis 163 Tage alte, im Berichtsjahre gewonnene mit 
durchaus gutem Erfolge verwendet. Sodann find 3 Kinder mit 1889er Stoff geimpft 
worden, welcher ein Alter von 379, 392 und 455 Tagen hatte. Der Erfolg war voll» 
ftändig, d. h. auf je 6 Schnittchen entwidelten fich 6 vollfonmene Puſteln. 

Aus Karlsruhe wird als ein Beijpiel, welche auferordentliche Haftficherheit und 
dauernde ungeichwächte Wirkſamkeit die Lymphe — nad) den Erfahrungen des Bor- 
jtandes über 6 Monate hinaus — befie, mitgetheilt, daß im Oktober ein Thier mit 
im Januar von Kalb 1 abgenommener, in zugeichmolzener Glasröhre konſervirter 
Lymphe noch mit vorzüglichenm Erfolg geimpft worden jei. 

Da in Darnıftadt immer nur möglichit friiche Lymphe abgegeben wurde, jo 
find die Erfahrungen über ihre Haltbarkeit nur auf einige Wochen ausgedehnt worden. 
Während diejer Zeit erhielt fid) die Wirkſamkeit für Erjtimpfungen untadelhaft, für 
Wiederimpfungen jchien nachher die Haftfähigfeit abzunehmen. 

In Weimar hielt fi) der im Dftober des Vorjahres gejammelte Borrath an 
Lymphe jehr gut bis in den April des Berichtsjahres. 

Verfuhsimpfungen, in Bernburg zur Erprobung der Haltbarkeit vorgenommen, 
haben fejtgejtellt, daß die dortige Lymphe Monate lang ihre Wirkſamkeit beibehielt, 
und daß ſich mur bei wenigen Produkten ein Nachlaß fundgab. 

Der Anitalt in Lübeck ift über die Haltbarkeit der gelieferten Lymphe nur 
wenig mitgetheilt worden. Häufig bemwahrten die Aerzte den Smpfitoff, welcher nicht 
jofort Verwendung fand, auf. Im mehreren Fällen war derjelbe jelbft dann noch 
wirfiam, wenn in größeren Zwilchenräumen aus einem Tubus mehrfach für verfchiedene 
Smpflinge Lymphe entnommen worden war. Die Grenzen des Alters des abgegebenen 
Ampfitoffes waren 1 und 59 Tage. Mißerfolge find nicht angezeigt worden. 

Seit 1885 bat fih in Bremen die vom September bis Mat in Gläjern und 
Pipetten im Kühlhauſe übermwinterte Lymphe regelmäßig gut erhalten und fich bei 
MWiederbeginn der Kälberimpfungen als volltommen fräftig erwieſen. 

Bezüglich der aus Hamburg mitgetheilten Angaben wird auf die Tabelle über 
den beim Impfen der Thiere verwendeten Impfftoff (S. 305) Bezug genommen. 

Aus Straßburg i. E. ift Näheres nicht berichtet. Im Allgemeinen wird mitge- 
teilt, daß die Haltbarkeit der dort erzeugten Thierlymphe ſich im Berichtsjahre tie 
früher bewährt hat. 
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In Metz erhielt ſich bei mäßiger Verdünnung des Pockenbodens (1: 2) und 
innigſter Vermengung mit dem zugeſetzten Thymolglycerinwaſſer der fühl aufbewahrte 
Stoff mehrere Monate gleich wirkſam. Weniger haltbar erwies ſich der zur Erzielung 
größerer Dünnflüſſigkeit ſtärker verdünnte, in Kapillaren gefüllte Impfſtoff. 


Krankhafte Zuſtände bei Menſchen nach Verimpfung von Thierlymphe. 

Im Ganzen ſind im Berichtsjahre wiederum nur wenige Fälle von bedeutenderen 
Erkrankungen ꝛc. den Anftalten angezeigt oder in denſelben bezw. von den impfenden 
Aerzten derjelben beobachtet worden. Im Nachftehenden find die Mittheilungen zu— 
fammengejftellt: 

An die Anjtalt in Berlin gelangten 30 Berichtsfarten mit bezüglichen Angaben. 
Danach ift laut 14 diefer Karten jtarfe Entzündung in der Umgebung der Impfitellen 
aufgetreten, einmal mit Schwellung der Achleldrüfen. 7 weitere Karten bezeichnen 
augenscheinlich denjelben Prozeß mit anderen Worten. Ein Impfarzt ſah „leichten 
Ampfrothlauf bei 35 Wiederimpflingen“ bis zum Ellbogen, ein anderer „intenfiven 
Impfrothlauf mit Fieberericheinungen” bei Mieder-, „häufig jtarfen Impfrothlauf“ 
bei Erjt: und Wiederimpflingen. Ferner famen vor „erufipelatöfe Entzündung des 
Oberarmes“, „Impferyſipel bei 7 Wieberimpflingen,“ „Smpfrothlauf bei 1 Wieber- 
impflinge.“ 

Diefe Erfcheinungen wurden in der Anjtalt jämmtlich zu den jtärkeren Ent- 
zündungen gezählt. Einmal it jedod auch von einem Späteryfipel berichtet. 

Bei 4 Kindern traten Varicellen auf, auferdem vereinzelt 2 Fälle von Blafen- 
ausichlag. 

Zwei Aerzte beobachteten nach der Impfung ftarkes Fieber bis zu Krampfanfällen. 
Kein Empfänger der 178 Sendungen deffelben Impfitoffes hat ähnliche Mittheilungen 
gemadht. 

Im Wirkungskreije der Anftalt famen ſchließlich 12 Fälle ftarker Entzündung um 
die Puſteln und 1 Fall von Impfgeſchwür vor. 

An Halle a. ©. find Frankhafte oder irgendiwie abnorme Erſcheinungen nad 
Benugung dort erzeugter Thierlynphe weder bekannt noch beobachtet worden. Allein 
ausgenommen ift ein majernartiges Eranthem, welches während der höchſten Ent: 
widelung ber Boden mehrfach auftrat. Dafjelbe verichtwand ſtets nach 2 bis 3 Tagen 
ſpurlos. Mehrfach angezeigte ftärkere Entzündungen in der Umgebung der Bufteln 
betrafen fajt nur Wiederimpflinge. Da von einen Ueberdauern diefer Erjcheinungen 
über den normalen Rüdbildungstermin der örtlichen Reaktion niemals berichtet ift, 
fo dürfte e8 fich um die Folgen eines unzwedmäßigen Verhaltens der Wiederimpf: 
linge gehandelt habeır. 

Nach Kafſel ift verichiedentlich über anſcheinend leichte, nach furzer Zeit heilende 
Pieudoeryfipele berichtet. In Lippersdorf, Oberanitsbezirk Sigmaringen, jollten 
durd) die gelieferte Thierlyniphe einige Fälle von Impetigo contagiosa hervorgerufen 
worden jein. Andere Fälle diefer Krankheit wurden nicht befannt. Der Bericht des 
Impfarztes ließ e8 mehr als zweifelhaft ericheinen, ob es fich in der That um Impe- 
tigo handelte. Da das Minifterium die betreffenden Akten ohne weitere Bemerkung 
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zurüdjandte, wurde angenommen, dab es fich um leichte Hauterkrankungen gehandelt 
habe, die als zweifelloſe Impetigo nicht angeiehen werden konnten. 

An Königsberg ti. Pr. und Stettin find entiprechende Beobachtungen nidht 
befannt geworden. Nur ein Arzt berichtete über Neaktionserfcheinungen nach Benugung 
von Lymphe aus Stettin. 

Bon der Anftalt in Köln jind keinerlei Mittheilungen über franfhafte Zuftände 
in Folge der Impfung gemacht worden. 

Auch aus München fehlen die betreffenden Angaben. 

Nah Benugung Dresdener Lymphe find Folgefranfheiten der Impfung nicht 
beobachtet worden. In Dresden fand bei einem weiblichen Erjtimpfling Webertragung 
der Puſteln vom Arm auf die Bulva jtatt. 

In Leipzig find außer einer Anzahl von majernähnlichen Eranthemen 3 Fälle 
von Späterylipel (in der 2. und 3. Woche) mit qutartigem Verlauf nad der Erft: 
impfung und etwa 8 Fälle von jtärkeren und ausgebreiteten Entzündungsericheinungen 
bei Schulfindern, welche gleichfalls qut abheilten, befannt geworden. 

Nah Frankenberg ift etwa 5 Mal von verichiedenen Aerzten das Vorkommen 
eines als majernähnlich, papilldös oder erythemartig geichilderten Exanthems gemeldet 
worben. Eiterungsröthe um die Pufteln wurde mehrfach erwähnt, aber ftet3 als qutartig 
und rafch verlaufend dargeitellt. 

Der Anſtalt in Baugen find nur wenige Beobachtungen über frankhafte Zuitände 
während der Impfperiode zugegangen. Der Vorſtand jah wiederholt erylipelatöje 
Röthung am 6. bis 10. Tage nad) der Impfung; in einigen Fällen trat, jedenfalls 
durch eigene Verichuldung, in kurzer Zeit heilende Impfpuftelvereiterung ein. 

Sn Stuttgart find Erkrankungen an gefährlichem Rothlauf nicht befannt 
geworden. Dagegen wurde Mitte Juni über das Vorkommen der Ningflechte vorzugs— 
weije bei Schulfindern berichtet, welche 2 Monate vorher mit Lymphe von 5 verjchiedenen 
Ihieren geimpft worden waren. Unter 60000 Geimpften betrug die Zahl der an 
Herpes vaccinalis Erfranften 145. Die Heilung fam faft immer in 8 bis 14 Tagen 
zujtande. Milde Queckſilberſalbe leiftete die beiten Dienjte. Ueble Folgen für Die 
Gejundheit blieben nicht zurüd. Die Koften der Heilung übernahm die Staatskaffe. 
Die Flechte wird beichrieben als eine runde, geröthete und ſich abichilfernde Hautftelle 
rings um die vernarbten Boden. In der Mitte des Kreifes war die Haut weniger 
roth, als am Nande, wo noch friiche, leicht entzündete Knötchen jahen, die fich ring: 
fürmig verbreiteten. Der King der Flechte war durchichnittlich thalergroß, erreichte 
aber den Umfang eines Apfel und darüber, wenn gefragt worden war. — Vielfach 
wurde in dem Auftreten der Erſcheinung gar nichts Auffälliges gefunden, da die Flechte 
den Zandleuten befannt ift als ein unjchuldiger Ausichlag, welcher von den Hausthieren 
auf die Dienftboten manchmal übertragen wird. Bei der mikrojtopiichen Unterjuchung 
von Epidermisichuppen zc. der Flechte gelang der Nachweis der charafterijtiichen 
Mycelfäden und Sporen des Pilzes Trichophyton tonsurans. Auch in der Lymphe 
des einen Thieres wurden fie gefunden. Die Flechte wird häufig beim Rind, jeltener 
bei anderen Hausthieren an den verſchiedenſten Körpertbeilen geſehen. Es wird ver- 
muthet, da die Sporen der Flechte durch einen Winditop während der je dem Hofe 
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vollgogenen Impfung des einen Thieres von in der Nähe liegenden Stallungen über- 
tragen worden find. 

Die dem Norjtande der Anjtalt in Gannjtatt zur Kenntniß gefommenen Er- 
frantungen beftehen in einigen Fällen von Rothlauf bis zum Ellbogen; bei 1 Erit- 
impfling trat Gefichtsrothlauf hinzu. Hier waren der Vater und eine Schwejter zuvor 
an Gefichtöroie erfrantt. Ferner wurde einige Mal Komplikation mit Varicellen 
beobadıtet und 1 Mal mit Mafern. Der Verlauf war in jämmtlichen Fällen günjtig. 

Dem Leiter der Anftalt in Karlsruhe find Schädigungen nicht angezeigt worden, 
auch beobachtete er jelbjt krankhafte Ericheinungen in feinem Impfbezirke nicht. Die 
Impfung verlief vielmehr im Berichtsjahre durchweg normal und milde. 

Faſt alle Impfärzte, welche aus Darmſtadt die Lymphe bezogen hatten, heben 

die Geringfügigfeit reaftiver Entzündung, einzelne jogar hervor, dab das Ampfgeichäft 
in diejer Beziehung ſelten jo glatt verlaufen jei, wie im Berichtsjahre. Stärfere Rand- 
röthe in der Umgebung der Puſteln wurde nur jelten und faft nur bei Mieder- 
impflingen verzeichnet, welchen fchlechte Behandlung der Smpfblattern vorgeworfen 
wird. Ampfausichläge famen jelten vor. Erwähnt werden Ergtheme und aus 
einem Ampfbezirt Urtikaria. 3 Wochen nach der Impfung, welche bisher qut 
verlaufen war und nachdem die Puſteln fait verheilt waren, erfranfte ein Kind in 
Auerbach, Kreis Bensheim, von einer Heinen noch eiternden Stelle aus an Späteryfipel, 
dem der Patient nach wenigen Tagen erlag. Weitere Fälle von Roſe jind weder im 
Haufe, noch in der Nachbaricyaft, noch bei anderen Impflingen beobachtet worden. 
Wenn auch ein direkter Zuſammenhang mit der Impfung nicht angenommen werden 
darf, jo hat doch die Heine Impfwunde die Eingangspforte für den Infektionserreger 
gebildet. Einige Späteryfipele im Kreife Groß-Gerau finden nur Erwähnung. Jeden— 
falls hatten dieſelben qutartigen Verlauf. Ferner bildete fich bei einem am 21. Juni 
beiderjeitig geimpften Erftimpfling vom 12. Auguft ab oberhalb der Ampfitelle eine 
Hautinfiltration von 5 cm Durchmefjer an der linken Brujtjeite, welche ſich zu einer 
nachher geöffneten Phlegmone ausbildete. Die beträchtliche Erkrankung endete in 
Geneiung. Sämmtliche Impfichnittchen jollen bereits überhäutet gemejen jein; jedoch 
wies das eine derjelben eine höchitens Linjengroße jchorfbedecte Kragjtelle auf, an 
welcher die Infektion für die Bellgewebsentzündung vermuthlich ftattfand. In 
Miünfter, Kreis Dieburg, jtarb ein am 6. Mai geimpftes Kind am 14. Mai. Der 
behandelnde Arzt gab als Todesurjache an „Anthrax“ und ſetzte auf dent Todtenfchein 
„Impfung?“ hinzu. Der Fall iſt nicht anfgeflärt, da er dem Impfarzt zu jpät zur 
Kenntniß kam. Sicher tft der Zuſammenhang mit der Impfung nicht. 
. 3 meitere Todesfälle von Eritimpflingen an Brondyitis bezw. Magendarm- 
fatarıh, eines Kindes mit ganz normal entiwidelten Impfitellen an Konvulfionen und 
eines Kindes an fatarrhaliicher Pneumonie ſtanden ficher nicht in Verbindung mit 
der Impfoperation. 3 Fälle von Verichwärung der Impfitellen heilten bald. 

In Schwerin find Erkrankungen von bejonderer Bedeutung nicht angezeigt 
worden. Bier Erkrankungen von Impflingen an Impetigo in Brüel und die Weber: 
tragung auf 2 Erwachfene blieben vereinzelt, obgleich noch eine Anzahl anderer als 
die erkrankten Kinder mit demſelben Stoff geimpft worden war. Bet der Zjährigen 


Schweiter des einen erkrankten Impflings jollen fich gleichfall8 vereinzelte Impetigo- 
Bläschen gezeigt haben. Weber ungünftigen Verlauf ift nichts befannt geworben. 

Weder in Weimar noch in Bernburg find krankhafte Ericheinungen nach Ber- 
ımpfung der gewonnenen Thierlymphe zur Kenntnig gelangt. 

Auch nad Lübed find hier anzuführende Mittheilungen nicht gelangt, nad) Breinen 
ift von den Öffentlichen Impfungen in 3 Bezirken über das Ausbleiben frankhafter 
Gricheinungen berichtet worden. Aus dem 4. Bezirf und von den Privatärzten lagen 
Berichte noch nicht vor. 

Da die Lymphe der Anftalt in Hamburg mit verichwindenden Ausnahmen im 
ganzen Gebiete Hamburg benußt worden ift, jo können bier ohne Weiteres die den 
dortigen Staat betreffenden Erkrankungen Erwähnung finden. Es Tamen vor unter 
etwa 30000 Smpflingen in der Impfanitalt (20000 Smpflinge) bei 2 Erit- und 
2 Miedertmpflingen, ferner in 3 Dörfern zahlreichere Fälle der bedeutungsloferen 
jtärferen Randentzündung, einige verbunden mit Anjchwellung der Lymphdrüjen. Sodann 
wurden beobachtet: Allgemeine Vaccine 2 Mal; Urtifarta 4 Mal — in 3 Fällen am 
3., 6. und 7. Tage nach der Impfung, hiervon 1 Mal im Anichluß an die gleiche 
voraufgegangene Erfranfung mehrerer Geſchwiſter —; Herpes iris 1 Mal in der Größe 
eines Flinfpfennigitüces am rechten äußeren Augenminkel, 10 Tage nad) der Wieder: 
impfung offenbar ganz unabhängig von leßterer und innerhalb 8 Tagen unter ent- 
iprechender Behandlung fajt ganz abgeheilt; Impetigo 2 Dial — Heilung nad) 9 Tagen 
bezw, 1 Monat —; Ekzem 2 Mal, wahrſcheinlich in Folge der Impfreizung auf dem 
Boden früheren Hautleidens, mit baldigem Ablauf der Ericheinungen; multiple Pioriafis 
2 Mal bei Schultindern — in einem Falle nad) erfolglojer Wiederimpfung, im anderen 
möglicherweife durch eine vor ber Impfoperation vorhandene pforiatifche Stelle am 
Ellbogen nad) einigen Monaten veranlaft. Die beiden leiterwähnten Kinder waren 
von Privatärzten geimpft. 

Todesfälle find als Folge der Impfung nicht zu verzeichnen geweien. Von 3 
gejtorbenen Erftimpflingen erlag der erjte vhachitiiche, am Tage der Impfung erkrankte, 
ohne ärztliche Behandlung gebliebene nad) 4 Tagen wahrjcheinlich einer Lungenentzündung. 
Die Impfung hatte feine Reaktion hervorgerufen. Die mit derjelben Lymphe geimpften 
Geſchwiſter wiejen vollzählige, normale Puſteln ohne unangenehme Nebenerſcheinungen 
auf. Der zweite Impfling ftarb nad regelmäkigem Ablaufe der Impfung 19 Tage 
nach berielben an Brondyopneumonie, der dritte mit guten Pujteln befam 8 Tage nad) 
der Operation ein Eryfipel am Kopfe, welches fi nad) und nach über Hals, Bruft, 
Rüden, Leib und Arme ausbreitete und den Tod durch Herzlähmung herbeiführte. Das 
Erpfipel war aljo nicht von den Impfitellen ausgegangen. Der Impfung dürfen 
diefe 3 Fälle nicht zur Laſt gelegt werben. 

Die Anftalt in Straßburg erhielt feine entiprechenden Meldungen. 

Nach dem Berichte aus Met bat es nicht am Auftreten accidenteller Wund— 
erfranfungen bei erfolgreich Geimpften gefehlt. Zur Verhinderung diejer Erkrankungen 
wurden durch den Vorftand beim Nachichautermin beionders dide und volle Puſteln 
unter antifeptiichen Kautelen aufgejtohen und mit Salicylwatte verbunden. 

Der Tod eines Eritimpflings kann der Impfung höchitens indirekt zur Laſt gelegt 
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werden. Der 14 Monate alte, etwas paftöje, mit einzelnen bis erbſengroßen Gerical- 
drüjen behaftete Knabe zeigte bei der Nachichau ſchön entwidelte Bufteln ohne Abnor- 
mität. Der Impfling fragte an den Puſteln, es wurden Butterlappen aufgelegt. Am 
11. Tage nad) der Impfung Schwellung in der Umgebung und jtarf gejchwollene 
Achjeldrüfen, am 12. Tage Auftreten eines fledigen majernartigen Hautausichlags am 
Rumpf und an den Extremitäten. Später wurden Geficht, Lippen umd die Mund- 
und Najenhöhle ergriffen. Die meiſten Flecken bededten fich mit wäjlerigen, raſch 
trodnenden Bläschen, 12 entwidelten fich zu Puſteln mit centraler Delle wie bie 
Impfpuſteln. Vom Ausbruch des Exanthems bis zum Tode beitand hohes Fieber. 
Die Infiltration um die geichwürigen, mit geringem, eitrigem Belag verjehenen Impf— 
jtellen jchritt trog Salbenbehandlung langfam weiter und hatte ſich am letzten Tage 
(in 7 Tagen) bis zum Halſe bezw. Ellbogen ausgebreitet. Die Epidermis hob fid 
blafig ab, es fam zu oberflächlicher Hautgangrän. Der efyemartige Hautausichlag 
breitete fich rajcy über den ganzen Körper aus, ergriff bald das Geficht und bejonders 
die Lippen, von hier aus nach den Schleimhäuten übergehend. Auf den Lippen, am 
BZahnfleiich, harten und weichen Gaumen waren unzählige Bläschen bemerkbar, am 
legten Abend trat Glottisoedem und am 19. Tage nach der Impfung tödtlicyer Ausgang 
ein. In der Umgebung der erwähnten puftelartigen Eruptionen erichien 3 Tage vor 
dem Tode die gleiche Infiltration wie um die Impfitellen, auch entitanden dort zahl- 
reiche Hämorrhagien. Außerdem wurde bald bejeitigter Brechdurchfall beobachtet. 
Nach Anficht des behandelnden Arztes hat es ſich um eine jefundäre Miſchinfektion 
gehandelt. Bet allen anderen mit demjelben Stoff geimpften Kindern nahm der Impf— 
prozeß vollkommen normalen Verlauf. 


7. Ergebnifje wiffenichaftlicher Unteriuchungen in den Impfitoffgewinnungs 
anftalten. 


1. In Berlin ijt an einigen Thieren eine außergewöhnliche Beichaffenheit der 
Impfpuſteln beobachtet worden. E83 wurde im Anfange des Berichtsjahres mit der 
Berimpfung von Thierlymphe der 15. Generation begonnen. In der 23, Generation 
waren die Blattern an einzelnen Stellen breiter ald& an anderen. Sie wurden nicht 
abgenommen. Am nächiten Kalbe zeigte fich dieſelbe Ericheinung. Beim folgenden 
Thiere, aljo in der 25. Generation, hatten jämmtliche Blattern diefe abnorme Be 
ichaffenheit angenommen. Krankheitsericheinungen find bei den Kälbern nicht ein 
getreten; Temperatur ftet3 unter 40° C. Bei den lehterwähnten Thiere waren die 
Borken ſchon vor Ablauf des 3. Tages ftärfer entiwicelt ala gewöhnlich. Nach ihrer 
Entfernung erſchienen die Blattern ungewöhnlich breit, fte hatten perlgraue Farbe, ohme 
itarfe Nöthung der Umgebung, auch waren fie nicht ſcharf bearenzt. Die reichlice 
Ernte aus 3 bis 4 cm breiten Blattern ſah untadelhaft aus; fie wurde zu Menichen: 
impfungen nicht verwendet. Die Lymphe zeigte feinen bejonderen Neichthum an 
Mikrotoffen, es wurden vier Arten — darunter zwei die Gelatine verflüfjtgende — in 
Reinkultur gewonnen. 

Zur Lympheproduftion wurde nun auf die 16, Generation zuridgegriffen und 
dieje bis zur 25. Generation fortgepflanzt, ohne daß Unregelmäßigkeiten auftraten. 
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Die verſuchsweiſe nach etwa 5 Monaten vorgenommene Thierimpfung mit Lymphe 
aus den breiten Blattern erzeugte gut entwidelte Puſteln, welche feine Achnlichkeit mit 
den oben bejchriebenen Bildungen hatten. Untadelhafte Lymphe mit einer Beimengung 
der ijolirten Bakterien-Reinkulturen ergab gleichfalls normale Pujteln. — Als wahr: 
jcheinlich wird es bezeichnet, daß ein unbekannter, jehr binfälliger Reim, welcher im 
Glycerin abitirbt, diefe Abnormitäten hervorrief. 

Bei geimpften Menjchen find ſolche Vorgänge nicht beobachtet worden. 

2. Ein bereits im Vorjahre zu einem Verjuche benutztes Pferd erhielt im Berichts: 
jahre eine Aufihwemmung von aus Menjchenlymphe fultivirten Mifrofoffen in die 
Drofjelvene eingeiprigt. Sichtbare Veränderungen der Haut traten nit ein. Das 
Thier erfranfte und wurde jpäter getödtet. Die Sektion unterblieb. 

3. Nach Cory in London joll nahe der Ampfitelle entnommenes Blut geimpfter 
Thiere mit Erfolg verimpft werden können. Ein bdiesbezüglicher Verſuch brachte fein 
pofitives Reſultat. Die Entnahme des Blutes hatte 3 Tage und 8 Stunden nad) der 
Impfung in der Nähe der entiwicelten Blattern und an ferner gelegenen Stellen jtatt- 
getunden. Blatternbildung erfolgte nicht. Eine Probeimpfung des benußten Thieres 
hatte zweifelhaften Erfolg. 

4. Die an Meerjchweinchen wiederholt ausgeführten Verſuche, feitzuitellen, ob der 
Lympheſtamm der Anstalt frei von QTuberfelfeimen jei, erbrachten den Beweis, daß die 
Lymphe tuberfulöje Elemente nicht enthielt. Den Meerjchweinchen wurde dabei je 
/, cem Lymphe in die Bauchhöhle oder den Bauchfelliad geſpritzt. Waren Ent- 
zündungen oder Weränderungen von Organen eingetreten, jo dienten die Entzündungs- 
produfte oder Theile verſchiedener Organe in zerquetichtem Zuftande zur Fortjegung 
ber Verjuche an anderen Meerichweinchen. Die Sektion der geftorbenen oder getöbteten 
Verjuchsthiere hat jtets zu dem mitgetheilten Ergebniß geführt. 

Wenn in Halle a. ©. die Verjuche, die Vaccine ausichliehlich von Kalb zu Kalb 
tortzupflangen, fehlichlugen, jo wird dies auf das jugendliche Alter der Smpffälber 
zurüdgeführt. Die erzeugte Lymphe it nicht abgegeben. Der in der Anitalt aus den 
ungünstigen Erfahrungen früherer Jahre gezogene Schluß, dab 2 und 3 Wochen alte 
Kälber zur Fortzüchtung der Vaccine abjolut ungeeignet find, hat fih von Neuem 
bejtätigt. Bei diejen hinfichtlich der Zeit der Lympheabnahme umd des Alters der fort: 
zupflanzenden Lymphe verichiedenen Verſuchen mit Stoff aus den am beiten aus- 
gebildeten Boden erwies ſich das Produkt jtets ipäteitens in der 3. Generation als 
unficher. 

100 Kinder wurden mit auf dem Kalbe fortgezüicdhteter und echter Variola— 
vaccine 4. Generation, aus Karlsruhe ſtammend, geimpft. Der Verlauf der Impfung 
war normal und mild. Ausichlag oder andere ungewöhnliche Ericheinungen traten 
nicht ein. Die Fortzüchtung des Stammes mißglückte gleichfalls. Auf dem eriten 
Thiere waren die Puſteln vorzüglich entiwidelt, auf dem zweiten jchon weniger gut 
und das dritte Thier mit 45 Tage altem Stoff (zugleich mit ebenjo alter Retro— 
vaccine) geimpft, wies jaitige, aber flache und auffallend ichmale Boden auf, die den 
mit der Netrovaccine erzeugten volllommen alichen. 

In Stettin gelang es, die aus Berlin erhaltene Thierlymphe 20. Generation bis zur 
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24. Generation fortzugüchten. Es jcheint fich die frühe Abnahme des Impfſtoffes zu 
bewähren, obwohl man dabei auf eine größere Ergiebigkeit verzichten muß. 

In Stuttgart ijt, wie auf Seite 335 bereits mitgetheilt, eine zufällige Infektion 
ber Kälber mit den Sporen der Ringflechte (Trichophyton tonsurans) eingetreten. Es 
wurde fejtgeftellt, daß diefe Sporen auf einem lebendigen Nährboden (hier der Arm 
ber Kinder) langjam wachſen und in 2 Monaten erft eine auffallende Veränderung 
hervorrufen. 

Was das in Karlsruhe ausgeführte Experiment, echten Warioleneiter von 
Blatternfranken der Epidemie in Stein auf das Thier überzuimpfen anlangt, jo iſt 
daſſelbe geglückt. Durch Weiterimpfung auf eine Anzahl von Thieren wurde ein 
neuer Lympheſtamm gezüchtet, welcher jich in der Folge jehr qut bewährt hat. Schon 
in der dritten Generation konnte dieſe aus Variola gezüchtete Thierlymphe ohne Nach— 
theil auf Kinder verimpft werden. Sie erwies fich ebenjo milde, ala ber bisherige 
alte Stamm, außerdem aber ungemein haftficher. Wit Genehmigung des Großherzog: 
lich badiſchen Miniſteriums durfte die gewonnene Lymphe mit einigen erläuternden 
Abbildungen zur Ausitellung des X. internationalen medizinischen Kongreijes nad) 
Berlin geſandt werden. Die Beiprechung des vorerwähnten Verſuches jorwie eines 
gleichen im Sahre 1886 unternommenen, ebenfall® geglücten, it in der Münchener 
medizinijchen Wochenſchrift Nr. 42, 1890 veröffentlicht. 

Aus Bernburg iſt Mefentliches nicht zu berichten. Regelmäßige Kulturverjuche 
in Nährgelatine bewiejen, daB die bereitete Lymphe nur Meinite Mengen fremder Keime 
enthielt. Kulturverfuche mit den Abjonderungen der beiden arm Impetigo leidenben 
Kälbern führten nicht zu einem bejonderen Ergebniß. 

Die in Met mit Thierlymphe zum Theil aus Eannftatt verſuchsweiſe ausgeführte 
Fortpflanzung ausſchließlich auf Thieren ergab hinfichtlich der Gannftatter Lymphe ein 
ungenügendes Rejultat, da die Ausfälle bei den mit der erzeugten Lymphe vorgenom— 
menen Menichenimpfungen ſowohl bezüglich der perjonellen als auch der Schnitterfolge 
jehr ungleich und verjchiedentlich jehr groß waren. 
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Ueber die Bevölkerungsvorgänge in deutjchen Orten mit 15 000 
und mehr Einwohnern in den Jahren 1888 und 1889. ') 


Bon 


Dr. Arthur Würzburg. 
Hierzu 2 fartographifche Daritellungen (Taf. XII und XII) 


Zu den Orten, welche dem Kaijerlichen Gejundheitsamte ihr Material behufs Zu- 
fammenjtellung und Beröffentlihung zur Verfügung ftellen, find 1888 Grabow, Grün— 
berg 1..Schl., Kattowig und Neu-Ruppin, 1889 Altendorf (Rheinprovinz), Altenefien, 
Borbed, Langenbielau, Liegnig, Meiderich, Neunkirchen, Birmaiens, Werdau, Konſtanz 
und Bremerhaven neu hinzugetreten. Andererjeits find Deut, Ehrenfeld und Ottenſen 
1889 in Folge der inzwijchen vorgenommenen Eingemeindung diefer Orte in Köln bezw. 
Altona in Fortfall gelommen. Die Gefammtzahl der Orte ausichlieglich der Vororte 
betrug demnach in den beiden Jahren 197 bezw. 205. Weitere Veränderungen find 
dadurch herbeigeführt worden, daß 1888 der Standesamtsbezirk, welcher die beiden Ge— 
meinden Schöneberg und Friedenau umfahte, getheilt und 1889 die Landgemeinde 
Reudnig mit Leipzig vereinigt worden ift. Die Zahl der um Berlin herum gelegenen 
Standesamtsbezirke, welche au den fraglichen ftatiftiichen Zuſammenſtellungen Nachweiie 
einfandten, belief jich auf 16, diejenige der Leipziger Vororte 1888 auf 2, 1889 auf 1. 

Nah den auf Grund der Ergebniffe der beiden Volfszählungen von 1880 und 
1885 unter Vorausjegung einer regelmäßigen Zu oder Abnahme der Bevölkerung im 
Gelundheitsamte berechneten Einwohnerzahlen gab es 1888: 23 (1859: 24) Städte mit 
mehr als 100000 Einwohnern gegen 22 im Vorjahre; die beiden neu hinzutretenden 
Orte find Aachen und Krefeld. An diefe ſchloſſen fich 1889 Braunſchweig mit 90 bie 
100 000, Dortmund, Halle mit 80 bis 90000, Eſſen, Pojen, Mainz, Mülhaufen i. €. 
mit 70 biß 80000, 5 Orte mit 60 bis 70000, 11 mit 50 bis 60000, 9 mit 40 bis 
50 000 Einwohnern. Im Ganzen gab es 1888: 54, 1889: 56 Orte mit mehr als 
40 000 (1887 :54) Einwohnern, benen 161 bezw. 166 (156) mit einer geringeren Be- 
völferung gegenüberjtanden. 


') Das der Arbeit zu Grunde liegende Material ift in ben „Veröffentlihungen des Kaiferlichei: 
Geſundheitsamtes“ Jahrg. 1889 ©. 751 ff. und 1890 ©. 747 ff. abgedrudtt. 
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Die durchſchnittliche Sterblichkeit ftellte fi) im Jahre 1888 mit 282,1 auf je 
10 000 Einwohner gegen 238,5 im Vorjahre, welches letztere ſich ſeit 1884, ja jelbit jeit 
1880 als das günſtigſte enwiejen, und gegen 258,9 im zehnjährigen Durchichnitt ver- 
hältnißmäßig jehr niedrig. 1889 war diejelbe zwar micht unerheblich höher (243,9), 
gleichvohl blieb fie Hinter dem Durchichnitt noch beträchtlich zurüd. Im Einklange 
mit der mittleren Sterbeziffer war 1888 die Zahl der Orte mit geringer (unter 225,0 %,«,) 
Sterblichkeit (98) eine vergleichsweile jehr hohe und diejenige der Orte mit hoher Sterb- 
lichkeit (275,0 und darüber) eine entiprechend geringe (32). Das zweite Berichtsjahr 
war von dem erjten namentlich durch eine größere Zahl von Orten mit hoher (51), 
noch mehr durch eine ſolche von Drten mit verhältnigmähig höchiter (350,0 und 
darüber) Sterblichkeit (LO Orte gegen 4) unterichieden, während die Abweichung in den 
beiden erſten Sterblichkeitsftufen minder namhaft war und fich für die niedrigste Stufe 
jogar zu qunjten des Jahres 1889 (39 Orte gegen 36) gejtaltete. Die Zahl der Orte 
mit mittlerer Sterblichkeit war in allen Jahren ziemlich unverändert. 

Die Sterblichkeit der Säuglinge (1888: 22,8, 1889: 24,6 auf je 100 Lebendgeborene) 
war in beiden Berichtsjahren den Werhältnifjen der Gejammıtiterbeziffern ziemlich ent- 
iprechend. Dafjelbe gilt für die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Berfonen im Jahre 
1888 (151,6 auf je 10 000 Einwohner), während fie 1889 (155,1 %0) etwas niedriger aus— 
fiel, al& gegenüber der Gefammtfterblichkeit nad) Mahgabe der Ergebnifje der früheren 
Fahre zu erwarten jtand. Die Zunahme der Sterblichkeit im Sahre 1889 erweiſt ſich 
hiernad) überwiegend als die Folge einer höheren Sterblichkeit der Säuglinge. Bezüg- 
lich des erjten Berichtsjahres jei noch hervorgehoben, daß die Sterblichkeit der Säug- 
linge, wie diejenige der über 1 Jahr alten Perſonen ſich jo vortheilhaft gejtalteten, 
wie dies in feinem der Borjahre jeit 1880 beobachtet war. Die Todesurjachen an— 
langend, ijt über die Sterblichkeit an Boden, Scharlach, Kindbettfieber, an akuten Erfran- 
fungen der Athmungsorgane, an akuten Darmkrankheiten, jowie über die gewaltſamen 
Tobdesarten das Nämliche zu berichten. Aber auch die übrigen Todesurſachen veran— 
laßten in feinem Jahre zuvor eine wejentlich geringere Sterblichkeit als 1888. Dem 
zehnjährigen Durchſchnitt gegenüber ift für ſämmtliche verzeichneten Todesurjachen ein 
jelteneres Auftreten bezw ein milderer Verlauf feitzuftellen. Verhältnigmähig am be- 
trächtlichiten war die Abnahme der Sterblichkeit an Scharlach und Umterleibstyphus. 
Bedentungspoller noch ijt die Ihatfache, day auch Diphtherie und Group und afute 
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Darmkrankheiten, ſowie Lungenſchwindſucht ſeltener, als im Durchſchnitt zum Tode 
geführt Haben. Im Jahre 1889 erlagen, trotz der größeren Geſammtzahl der Todes— 
fälle, den Mafern, dem Unterleibs- und Flecktyphus, dem Kindbettfieber und der Lungen: 
Ihmwindjucht noch weniger Perſonen, als im Vorjahre. Eine geringe Zunahme zeigte 
die Sterblichkeit an Poden, Scharlach, Diphtherie und Group, an akuten Erkrankungen 
der Athmungsorgane, jowie bie gewaltiamen Todesarten durch größere Häufigkeit der 
Selbitmorde. Eine wejentliche Steigerung trat allein in der Sterblichkeit an akuten 
Darmkrankheiten (31,3 Yon genen 23,0 im Jahre 188) ein, ſodaß dieje in erjter Linie 
für die höhere Gejammititerblichfeit des zweiten Berichtsjahres verantwortlich zu machen 
ift. Eine Sterbeziffer von 31,3 m an akuten Darmkrankheiten iſt jelbjt nicht in dem 
ungünjtigen Jahre 1886 (29,9) erreicht worden, wenngleich nicht verfannt werden joll, 
daß gerade die auf die fraglichen Todesurjachen bezüglichen Angaben von Jahr zu 
Jahr genauer und daher vermuthlich 1886 in einer der Wirklichkeit weniger als in dem 
leiten Berichtsjahre nahe fommenden Häufigkeit gemacht worden find. 

Die Lebendgeburtsziffer war in beiden Sahren mit 352,5 bezw. 361,3 auf je 
10000 Einwohner höher, ala im Vorjahre (350,2). Beſonders trifft dies für das Jahr 
1889 zu, in welchem fie jogar das zehnjährige Mittel (360,6) etwas Üüberragte. Der Ge 
bintsüberichuß, welcher 1883 auf 79,0 Yyuo gefunfen war, erreichte 1888 mit 120,4 %ooo 
eine Höhe, wie fie jeit 1880 nicht beobachtet war (1878,87 101,7 ’/goo), während er fich 
1889 wieder etwas niedriger jtellte (117,4 oo). Die in beiden Qahren ungefähr gleich 
hohe Todtgeburtsziffer (12,9 und 13,0 %/406) war niedriger als in den zwei Jahren zuvor 
(je 13,4); in früheren Sahren wurde dieſelbe in den „Veröffentlichungen“ nicht 
verzeichnet. 


I. Gruppe. Zahl der Todesfälle bis 199,9 9/on- 


Der Gruppe mit verhältnigmäßig jehr geringer Sterblichkeit gehörten 1888: 86, 
1889: 39 Orte au. Das Sterblichfeitsminimum wurde in Eijenad, mit 153,0 bezw, 
in Gr. Lichterfelde mit 153,1 %/,00 erreicht. 

Die geographiiche Lage der fraglichen Orte ift eine weſentlich andere, als für 
die Orte der I. Gruppe in dem verhältnigmäßig unglinftigen Jahre 1884 und ungefähr 
auch in zehnjährigen Durchichnitt 1878/87 feftgeftellt wurde. (Vergl. Arb. a. d. Kaiſerl. 
Gejundheitsamte Bd. 1 ©. 414 fir und Bd. 5 ©. 438 Fi) Zunächſt find die Orte 
öftlich von der Linie Rojtod, Weimar, Koburg, Stuttgart mehrfach in der Gruppe ver- 
treten. Bejonders war dies im Jahre 1858 der Fall, in welchem neben fünf Berliner 
Vororten Köthen, Leipzig, Baugen und im äußeriten Südojten Neiße, Gleimwig und 
Kattomwig zu bemerken find. Dennoch fehlen auch in dieſem Jahre umfangreiche Theile 
des Ditens in ber I. Gruppe, fo die ganzen Provinzen Dt: und Wejtpreußen und 
Pommern (1889 durch Köslin vertreten), ferner in Schlefien die Regierungsbezirke 
Breslau und Liegnig. Weiterhin ift hervorzuheben, daß, wiederum bejonders 1888, 
gegenüber früheren Jahren, die im Norden und Weiten gelegenen Orte im Vergleich 
zu denen des mittleren Deutichland an Zahl einigermaßen zurücdtreten. In Folge 
deſſen war die Betheiligung diejer drei Gebietstheile 1888 ungefähr eine gleiche, während 
1889 der Wejten überwog. 
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Von den fünf nach dem zehnjährigen Durchſchnitt der J. Gruppe angehörigen 
Orten waren Wiesbaden und Ludwigsburg in beiden Berichtsjahren, Frankfurt a. M. 
und Weimar nur 1888 vertreten. Die Sterblichkeit des letzteren Ortes erhöhte ſich 
1889 in Folge epidemiſcher Verbreitung von Diphtherie und Croup (82,60/00 Todes⸗ 
fälle) und Unterleibstyphus (12,3), ſowie zahlreicher Todesfälle an akuten Darmkrank— 
heiten (26,0 gegen 10,7 im Borjahre und 20,8 im Durchichnitt) auf 282,8 %/y0, während 
in den übrigen Orten, Yranffurt a. M. und Karlsruhe, in den beiden Berichtsjahren 
höchſtens 213,6 Yo Todesfälle verzeichnet wurden. 

Meder die Sterblichkeit der Säuglinge, noch der Über 1 Jahr alten 
Perjonen war in einem der in Rede ftehenden Orte eine hohe, d. h. höher ala 30,0°%,, 
der Lebendgeborenen bezw. ala 190,0 %g0 der Einwohner. Als vorwiegend maßgebend 
für die Höhe der Gejammtjterblichkeit erwies fich aber die Säuglingsiterblichkeit, 
bejonders 1889, wo diejelbe in 34 Orten gering (unter 20,0°/,) und in 5 von mittlerer 
Höhe (20,0 bis 29,9°%/,) war, während das Verhältnig der Orte bezüglid; der Sterb- 
lichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen 8: 31 betrug. 

Die Zahl ber Lebendgeborenen war im Ganzen höher, als fie während 
früherer Sabre in Orten der I. Gruppe beobachtet wurde. In je 4 Orten erreichte fie 
fogar einen vergleichsweiie hohen Betrag (400,0 %, der Einwohner und darüber), 
darumter in Maljtatt-Burbady 1889 einen jolchen von 511,3%/,. Als hervorragend 
niedrig erwies fie fich in Plötzenſee (66,8 bezw. 52,6 %/y0)-!) 

Bemerkenswerth ijt der durchſchnittlich beträchtliche Geburtsüberihuß, welcher 
eine Folge der im Verhältniß zur Sterblichkeit hohen Geburtenhäufigfeit war. In 12 
bezw. 13 Drten, aljo in einem Drittel aller einjchlägigen Orte, ging derjelbe noch über 
150,0 %/,, hinaus, während er anbererfeits, abgefehen von Plößenjee, nur 1888 in 
ben drei Drten Neiße, Oldenburg Koburg unter 50,0 %/,00 blieb. 

Die Größe der Drte anlangend, jo ragten 1888 die Großſtädte, von denen in 
diefem Jahre nahezu ein Drittel der Gruppe angehörte, hervor. Elberfeld und Bremen 
wiejen auch 1889 eine der niedrigiten Stufe entiprechende Sterblichkeit auf. Gegenüber 
dem zehnjährigen Durchſchnitt war die Sterblichkeit Elberfeld’3 in den Berichtsjahren 
um 43,2 bezw. 37,7 °/o00, hauptſächlich in Folge Herabgehens der Todesfälle an Lungen: 
fchwindjucht, niedriger. Won den übrigen Orten, welche 1888 im Vergleich zum Durd)- 
ſchnitt eine namhafte Sterblichfeitsahnahme zeigten, vermochte nur Nordhauſen diejelbe 
auch 1889 zu behaupten (Abnahme um 50,8 bezw. 54,5, an Diphbtherie und Group um 
6,5 bezw. 11,4, an Lungenſchwindſucht 1888 um 10,7%). Die weitgehendite Ver— 
fchlechterung erfuhr die Sterblichkeit 1889 gegenüber 1888 in Bauen — um 65,5 (an 
Diphtherie und Group um 13,3, Lungenjchwindfucht 18,0, akuten Erkrankungen der Ath- 
mungsorgane 10,7, akuten Darımkrankheiten 16,2), in Friedenau — um 70,9 (an Zungen: 
ſchwindſucht um 10,0, afuten Erkrankungen der Athnungsorgane 21,4, akuten Darmtranf- 
heiten 49,6) und in Eisleben — um 71,5 (an Scharlad; um 34,0, an akuten Erkrankungen der 
Ahmungsorgane 14,4 %/66n). Andererjeits fielen 1889 die erheblichiten Beilerungen des 


1) Ein nambafter Bruchtheil ber noch unter 8000 betragenden Einwohnerzahl Plögenfee’s ift auf 
dad dortige Strafgefängnib zu rechnen. Wegen biefer eigenartigen Berhältniffe wird von einer weiteren 
Vergleichung diefes Ortes mit ben übrigen im Allgemeinen Abftand genommen werben. 
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Gejumdheitsitandes im Vergleich zum Vorjahre auf Meg — um 50,1 (an akuten Er- 
krankungen der Athmungsorgane um 12,1), Bayreuth — um 53,7 (an Diphtherie und 
Group um 9,2, an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane um 15,8) und Hamm 
— um 54,2 (an Diphtherie und Eroup um 35,3 %,0), im Vergleich zum Durchichnitt auf 
Köslin — um 51,5 (besgl. 10,8, akute Erkrankungen der Athmungsorgane 10,5), Ulm 
— um 55,4 (an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane um 9,8, an afuten Darm: 
frankheiten um 20,9) und Krefeld — um 57,3 (an Diphtherie und Group um 6,6, Lungen 
ſchwindſucht 9,7, akuten Erkrankungen der Athmungsorgane 12,5). 


II. Gruppe. Zahl der Todesfälle 200,0 bis 224,9 %/ygo- 


1888 gehörten der Gruppe 62, 1889: 44 Orte an. Die geographiidhe Ver: 
theilung derielben läßt einen Unterichied zwiſchen Weſten und Diten nur injomeit 
erkennen, al& die im erfterem gelegenen Orte erheblid; überwiegen; die öjtlichen 
Drte fehlen aber feineswegs ganz. Unter den leteren find Inſterburg, Glogau, Star: 
gard, Weißenfels, Dresden und Zittau in beiden Jahren in der Gruppe zu finden. 
Zahlreiche Orte trifft man in der nieberrheiniichen Ziefebene, 1889 auch in der wejt- 
lıhen Hälfte der Nordküſte und im Gebiete des DOberrheins. 

Nach ihrer Einwohnerzahl waren 1888 die Orte mit weniger ala 40 000 und mit 
40 bis 100000 Gimwohnern am jtärfiten vertreten, 1889 neben erjteren die Gropjtädte, 
7 an der Zahl. Won diejen iſt in beiden Jahren nur Dresden zu nennen, 1889 aller 
dings auch 5 Städte, Frankfurt a M., Barmen, Hannover, Leipzig, Stuttgart, welche 
im Sabre zuvor der erjten Gruppe angehörten, während die jiebente, Altona, 1888 mit 
242,5 00 Todesfällen der dritten Gruppe zuzuweiſen war. Umgekehrt verhielt e& ſich 
mit der Stadt Berlin, deren Sterblichkeit 1888 nur 207,0, 1889: 237,1 9% betrug; 
1855 waren daſelbſt 242,3, 1886 (allgemein ungünjtiges Jahr) 256,3, 1887: 220,3 /ooo 
Perſonen gejtorben. Das in Berlin jehr günjtige Ergebniß des Jahres 1888, welches 
gegenüber dem zehmjährigen Durchichnitt einem Sterblichkeitsunterichiede von 57,2 you 
entipricht, war vorwiegend durch eine verringerte Sterblichkeit an akuten Darmkrank— 
heiten (Unterjchied 13,4 %,,,), an Diphtherie und Group (desgl. 7,8) und an akuten Er- 
franfungen der Athmungsorgane (desal. 7,1) erzielt worden. Während die Sterblichkeit 
an den beiden letzteren Gruppen von Todesurſachen ſich 1889 nur unmejentlich erhöhte, 
war dies bezüglid; der Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten in hohem Grade (44,7 
gegen 23,8 on) der Fall. Auer Berlin und Dresden wiejen 1888 noch Aachen und 
Düfjeldorf eine der zweiten Stufe angehörige Sterblichkeit auf. In beiden Städten er- 
höhte fich diejelbe im folgenden Fahre, in Düfleldorf aus demijelben Grunde wie in 
Berlin, in Aachen wejentlid; wegen zahlreicherer Todesfälle an akuten Erkrankungen der 
Athmungsorgane. Bon den einjchlägigen Orten mit weniger als 100000 Einwohnern 
hatte nur Zittau in beiden Sahren eine gegen den Durchſchnitt nambaft herabgefeßte 
Sterblichkeit (208,5 bezw. 205,1 genen 259,6 Yon). Won den bajelbjt einzeln verzeich- 
neten Todesurjachen würden bejonders Lungenſchwindſucht und akute Darmkrankheiten 
hierfür in Betracht fommen; der Hauptantheil ift allerdings den insgeſammt ange- 
gebenen „übrigen Krankheiten” zuzuſchreiben. Noch beträchtlicher war die Sterblidh- 
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keitsabnahme in Königshütte, wo 289,4 (8. Stufe) bezw. 223,6 Perſonen auf je 
10000 Einwohner gegen 297,0 "/goo im Durchichnitt ftarben. 1889 eritredte fich die 
Beſſerung des Geſundheitszuſtandes dort auch auf die akuten Infektionsfranfheiten (Ab— 
nahme der Sterblichkeit an Majern 6,7, an Scharlad) 4,0, an Diphtherie und Group 
11,7, an Typhus 4,2 9%). Im Mebrigen war die Sterblichkeit 1888 vorzugsweiſe in 
Eſſen (um 71,9 %o0), Bochum (69,1), Zeit (66,2), Gnejen (58,2), Görlitz (55,5) ver- 
ringert, im erfter Reihe durch eine Abnahme der Sterblichkeit an Scharlach (Bochum, 
Efien), Diphtherie und Group (desgl.), Lungenjchwindjucht (in ſämmtlichen Orten), 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane (Bochum) und an akuten Darmkrankheiten 
(Bodum, Eſſen, Gnejen, Görlig.) — Wie in Berlin erhöhte ſich die Sterblichkeit in 
mehreren anderen öjtlichen Orten im zweiten gegenüber dem erſten Berichtsjahre haupt- 
jählic in Folge ftärkerer Verbreitung der akuten Darmkrankheiten. So erlagen den- 
jelben 1889 im Prenzlau 28,5 9%y00 Perionen gegen 12,6 im Jahre 1888, in Potsdam 
27,4 gegen 12,7, in Spandau 44,5 gegen 18,9, in Stendal 29,2 gegen 7,6 %goo u. ſ. m. 
In den leßteren Orte und in Reutlingen war die Gejammtjterblichteit (1889 gegen 
1838) um je 54,8, in Ejchweiler um 41,4, in Bernbing um 63,0, in fiel um 72,5, in 
Straljund um 73,7, in Gnejen um 92,0 erhöht, andererjeits in Lüneburg und Schleswig 
um 82,3 bezw. 62,3 %. herabgeſetzt. 

Die Säuglingsiterblichfeit war in den Orten diejer Gruppe zu etwa gleichen 
Theilen eine geringe und mittelhohe, dagegen ebenjo wie die Sterblichkeit der über 
1 Jahr alten Perjonen nirgends eine vergleichsweiſe hohe. Die geringite Sterblid): 
feit der leßteren Altersjtufen fiel 1888 auf Stahfurt mit 110,6 %oo, Todak in dieſem 
Jahre fein Ort der II. Gruppe der niedrigjten Sterblichkeitsftufe (unter 110,0) ange- 
hörte. 1889 war dies in Steglig (99,5) der Fall. 

Eine jehr niedrige Geburtsziffer (unter 250,0 %/,) wurde 1889 in Dldenburg 
(229,6) umd Konjtany (233,8), 1888 nirgends beobachtet. Ueber 500,0 "/goo ſtieg dieielbe 
in leßterem Jahre in Stahfurt (642,2), in erjterem in Meiderich (532,1) und in Altenejjen 
(507,3). Im Ganzen jedoch war die Geburtenhäufigkeit in diefer Gruppe 1888 höher, 
als 1889. Entiprechend verhielt es fich mit dem Geburtsüberſchuß. 


III. Gruppe. 51 bezw. 53 Orte mit einer Sterblichfeit von 225,0 bis 249,9 %/um- 


1838 lag fait ein Drittel aller einjchlägigen Orte in Mitteldeutfchland zu beiden 
Seiten der vorher genannten Grenzlinie zwijchen dem weitlichen und öftlichen Deutich: 
land. Weiter öftlich finden ſich Charlottenburg, Zucenwalde, Guben, Frankfurt a/D., 
Küftrin, Landsberg, Stettin, jodann Hirichberg und Stolp und im äußerſten Diten 
Königshütte, Bromberg, Thorn, Tilfit, Memel. Im Gebiete des jüddeutichen Hoch— 
landes find Landshut umd Ulm, in der oberrheiniichen Tiefebene 9 Orte zu nennen. 
Hieran jchlieken ſich 7 Drte der niederrheiniichen Tiefebene und im Norden Müniter, 
Altona und Flensburg an. Im zweiten Berichtsjahre war die geographiiche Verthei— 
lung injofern eine gleihmäßigere, als an die Stelle eines Theils der mitteldeutichen 
mehr weiter öjtlich gelegene und mehr nördliche und jüdliche Orte traten. Orte der 
oberrheinifchen Niederung waren in geringerer Zahl vorhanden. In beiden Jahren ges 
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hörten zur dritten Sterblichkeitsgruppe Hirſchberg, Bromberg, Stolp, Küſtrin, Lucken— 
walde, Deſſau, Plauen, Flensburg, Münſter, Hof, Bamberg, Würzburg, Landshut, 
Mannheim und Freiburg. In Bayreuth und Metz, woſelbſt die Sterblichkeit 1888 235,6 
bezw. 244,1 *00 betrug, war dieſelbe im zweiten Berichtsjahre um 53,7 bezw. 50,1 %/nos 
gefunfen, umgekehrt fand 1889 in Friedenau und Bauben eine Erhöhung der Sterblid)- 
feit um 70,9 bezw. 65,5 oo Statt (f. S. 344). Gegenüber dem Durcjichnitt war die 
Sterblichkeit in beiden Jahren mwejentlich niedriger in Stolp (um 55,3 bezw. 57,0 aa) 
in erjter Linie durch eine um 27,6 bezw. 5,0 9% geringere Sterblichkeit an Diphtherie 
und Group, ferner 1888 in Charlottenburg, Königshütte und Luckenwalde, 1889 in 
Bochum. 


Bon Großſtädten gehörten 1883 Altona, Köln, Magdeburg, Stettin, 1889 Berlin, 
Aachen, Düfleldorf, Hamburg, Straßburg der Gruppe an. Soweit von diefen Städten 
nicht Schon die Rede geweſen ift, wiejen in dem betreffenden anderen Berichtsjahre nur 
Magdeburg (286,1 gegen 241,6 0) und Stettin (282,1 gegen 242,4) erheblichere Ver: 
änderungen der Sterblichfeit auf, welche im beiden Orten bejonders durch zahlxeichere 
Todesfälle an akuten Darmkrankheiten (55,5 gegen 36,4 bezw. 49,2 gegen 32,3 9/0), in 
Magdeburg außerdem durc; ſolche an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane (36,3 
gegen 26,3), in Stettin durch jolche an Diphtherie und Group (34,1 gegen 13,3) ver- 
anlaßt waren. 


Die Geburtenhänfigfeit war 1883 übenwiegend (in 31 unter 51 Orten) eine 
mittelhohe, in 11 Orten noch eine niedrige, in 9 eine hohe. 1889 fällt die große Zahl 
der Drte mit hoher Geburtsziffer (19 unter 53) unter entiprechender Verminderung der- 
jenigen mit mittelhoher auf, gleichwohl war ebenjo wie 1888 (Reudnig 637,4 Yan) nur 
ein Ort (Stahfurt 507,3) mit einer über 500,0 Yu hinausgehenden Geburtenhäuftgfeit 
vorhanden. 

Sehr hohe Geburtsüberichüjfe wurden in beiden Jahren in etwa gleich vielen 
Drten, hohe dagegen (150,0—199,9 on) 1889 weit häufiger als 1888 (in 14 Orten gegen 8) 
beobachtet. Die mittelhohen Geburtsüberſchüſſe jtimmten beide Mal ziemlich überein; 
1889 wurden joldye in 7 Orten mit geringer Geburtsziffer erreicht, während dies 1888 
nur in 2 Orten (Münjter, Mainz) der Fall war. 


Die Säuglingsiterblichfeit war nur noch in 10 bezw. 13 Orten, alio in etwa 
einem Fünftel bezw. Viertel der betheiligten Orte (gegen die Hälfte in der zweiten Gruppe) 
von geringer Höhe, darunter in Flensburg (12,2 %) bezw. in Gießen (12,6) und Siegen 
(9,2) jehr gering. Bemerfenswerth ift, daß 1888 zu diejen Orten auch Reudnitz (18,9 %/,) 
troß jeiner erheblichen Geburtsziffer gehörte. Ueber 30,0%, ftieg die Säuglingsiterblichkeit 
in Hirichberg, Landshut, Ulm bezw. in Hirichberg, Neu-Ruppin, Prenzlau, mithin in 
Orten, welche in oder doch in der Nähe von Gentren mit vergleichäweile höchſter 
Säuglingsfterblichfeit liegen. 

Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perjonen war mit wenigen Aus— 
nahmen von mittlerer Höhe, über 190,0 Yo ging fie 1888 in Bayreuth, Würzburg und 
Met, 1889 in Siegen und Gießen hinaus. 
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IV. Gruppe. 34 bezw. 35 Orte mit einer Sterblichkeit von 250,0 bis 274,9 oo. 


Wie in früheren Jahren find Orte ber wejtlihen Hälfte des Reiches nur noch 
verhältnigmäßig wenig in diefer Gruppe vertreten. Auch das lüddeutiche Hochland hat 
nur 2 bezw. 3 Orte aufzumerjen. Belonders 1889 war wieder eine größere Zahl von 
Orten in der Nähe der Grenzlinie zwiſchen Dft- und Meftdeutichland gelegen. 

In beiden Berichtsjahren finden fi) in ber Gruppe Danzig, Elbing, Beuthen, 
Kottbus, Meißen, Zwidau, Altenburg, Apolda, Göttingen, Halberftadt, Nürnberg, 
Regensburg, Ludwigshafen, Solingen. Bon diejen Orten ift befonders Beuthen hervor 
zuheben, wojelbjt die Sterblichfeit in Folge geringerer Verbreitung verichiedener Kranf- 
heiten, unter anderen aud) von Lungenſchwindſucht, akuten Erkrankungen der Athmungs— 
organe, Diphtherie und Eroup, um 70,4 bezw. 72,7 Yo gegen den zehnjährigen Durdh- 
ichnitt vermindert war. Die Sterblichkeit der Orte Grabom und Greifswald, welche 
1888 zur IV. Gruppe zählten, war im folgenden Jahre um 60,7 bezw. 61,9%. (Sterb- 
lichkeit an Diphtherie und Group 9,3 bezw. 2,4 gegen 19,1 bezw. 10,7, an akuten 
Darmkrankheiten 32,0 bezw. 18,5 gegen 56,6 bezw. 41,2%) erhöht. 

Die Zahl der vergleichsweife Fleineren Orte war in beiden Jahren die gleiche 
(26); von den fibrigen Orten überwogen 1888 die Großſtädte (6 zu 2), 1889 die Orte mit 
40 bis 100 000 Einwohnern (6 zu 3). Danzig und Nürnberg find von den Großſtädten, 
wie ſchon enwähnt, in beiden Sahren zu nennen. Aber auch die anderen einschlägigen 
Großſtädte wiejen feine wejentlichen Verichiedenheiten ihrer Sterblichkeit auf. 

Die Geburtenhäufigkeit war allein in Brieg (297,7 %) bezw. in Paſſau (268,7) 
gering, andererjeits befaßen 12 und 11 Drte, aljo etwa ein Drittel, mindeſtens 400,0 %/oon 
Geburten, Friedrichsfelde (545,0) und Geljentirchen (539,6), 1889 Ludwigshafen (518,5) 
jogar über 500,0 Yo. Neben diefen Orten erzielten 1888 auch Ludwigshafen und 
Reichenbach, 1889 Borbeck und Apolda einen ehr hohen Geburtsüberichuß (200,0 Yes 
und dar.) Sn 6 bezw. 5 anderen Orten mit hoher Geburtsziffer betrug der letztere 
zwiſchen 150,0 und 199,9, dagegen blieb er 1838 in Brieg, Göttingen und Regensburg, 
1889 in Göttingen, Ratibor, Paſſau, Regensburg unter 50,0 Yo. 

Die Säuglingsjterblichfeit hielt fich 1889 in einem Orte, Göttingen, noch 
unter 15,0°/, der Lebendgeborenen. Im Webrigen war fie in diefem Jahre in ben Orten 
der fraglichen Gruppe durdjichnittlid) höher, als 1888, da die Zahl der Orte mit mittel- 
hoher und geringer Säuglingsiterblichkeit in beiden Jahren ziemlich übereinitimmte, die- 
jenige der Orte mit 30%, und darüber Säuglingsiterblichkeit aber 1889 doppelt jo groß, 
als im Fahre zuvor war (6 zu 3). Bon den Ießteren Orten ſeien Negensburg, Gera, 
Altenburg, Freiberg, Liegnitz, als in Gentren mit vergleichsweile höchiter Säuglings- 
fterblichkeit gelegen, bejonders hervorgehoben. 

Die Sterblichfeit der über 1 Jahr alten Perjonen anlangend, gab es 
1888 einen Ort mit jehr geringer (Friedrichsfelde 101,6 %/400), in beiden Zahren je einen 
(Söttingen 214,0 bezw. 222,5) ') mit jehr hoher Sterblichkeit. In der Mehrzahl der 
übrigen Orte war diefelbe von mittlerer Höhe. 


i) Einſchließlich der geitorbeuen Ortöfremden, bezüglid) deren auf S. 862 verwieſen wird. 
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V. Gruppe, 16 bezw. 22 Orte mit einer Sterblichkeit von 275,0 bis 299,9 %/goo- 


Am erjten Berichtsjahr lagen jämmtliche Orte der Gruppe bis auf 3 in der Oft: 
hälfte des Reiches, woſelbſt fie dem Süden (München, Augsburg, Paſſau, Yürth), dem 
Gebiete zwiichen Elbe und Saale (Gera, Meerane, Glauchau, Freiberg), und dem Be: 
reiche des oberen Oderlaufes (Schweidniß, Neuſtadt, Ratibor) angehören. Vereinzelt finden 
fi dann noch Graudenz und der Berliner Vorort Hohen-Schönhaufen. 1889 war bie 
geographiiche Vertheilung eine ähnliche, mit dem Unterfchiede jedoch, daß unter Fortfall 
ichlefticher Orte (außer Breslau) mehrere ber öftlichen Orte in der Nähe der See (Memel, 
Königsberg, Etettin, Straljund) und in Brandenburg (Pankow, Wriedrichsfelde, 
Charlottenburg, Brandenburg, Landsberg) angetroffen werden. Die Sterblichkeit der 
Orte Glauchau und Meerane, welche 1888 der Gruppe angehörten, tft ala verhältnig- 
mäßig günftig anzujehen, da diejelbe im zehnjährigen Durchſchnitt in Folge zahlreicherer 
Todesfälle an Mafern, Scharlady, Diphtherie und Group, in Glauchau auch an Lungen- 
ihwindjucht und akuten Darmkrankheiten um 64,2 bezw. 60,7 %/00 höher war. Allein 
die Bejjerung war nur vorlibergehender Art, da 1889 in Glauchau 317,7, in Meerane 
335,6 %/000 Todesfälle verzeichnet wurden. Won den 1889 einichlägigen Orten hatten 
Kiel, Landsberg, Memel, Straljund, Neutlingen, Bernburg im Jahre zuvor eine nahm: 
haft geringere Sterblichkeit zu verzeichnen. Für Kiel trifft dies auch gegenüber dem 
zehnjährigen Durdjichnitt zu (Sterblichkeit an Diphtherie und Group 187887: B,5, 
1858: 9,8, 1889: 584, an akuten Darmkrankheiten 16,8 bezw. 12,9 und 28,7 %yo0)- 

1888 zählten außer München und Augsburg jämmtliche betheiligten Orte unter 
40 000 Eimwohner, im zweiten Berichtsjahr waren je 4 Orte mit 40 -100000 und mit 
mehr als 100000 Einwohnern (Breslau, Königsberg, Magdeburg, Stettin) vorhanden. 

Die Geburtenhäufigfeit ftand 1888 im Allgemeinen nicht im Verhältniß 
zu der Höhe der Sterblichkeit. Nur in 5 Orten, darunter in 3 ſächſiſchen, lag diejelbe 
zwiſchen 400,0 und 499,9 %/go0, während fie in NRatibor, Schweidnig, Paſſau zwiſchen 
250,0 und 299,9 und in Schleswig jogar nur 231,2 %/,n0 betrug. Dementiprechend war der 
Geburtsüberihuß nur in Glauchau, Meerane, Gera body, in 5 Drten dagegen 
niedrig, und in Schleswig und Pajjau überwog fogar die Sterblichkeit. 1889 Tagen 
die einjchlägigen Verhältnifie weit günftiger, von 22 Orten hatten 9 eine hohe Geburts: 
ziffer und 4 einen hoben Geburtsüberjhuß, während andererjeitö nur Straljund einen 
Sterblichfeitsüberichuß aufwies. Die Säuglingsjterblichkeit hielt fi) 1888 in 
Liineburg und Schleswig, 1889 in Geljenfirchen unter 20,0°%,, verhältnißmäßig hoch 
war fie in 6 bezw. 7 Drten, darunter in beiden Zahren in Augsburg. Die Sterb- 
lichkeit der über 1 Jahr alten Berjonen kann nur in Meerane bezw, in 
Friedrichsfelde als günſtig gelten, andererjeitö war fie in 3 bezw. 6 Orten body, 1888 
außerdem in Schleswig und Heidelberg!) jehr hoch. 


VI. Gruppe. 7 bezw. 15 Orte mit einer Sterblichfeit von 300,0 bis 324,9 9/0. 


Die einjchlägigen Orte liegen im Wejentlichen in Oberjchlefien, Sachien und 
Bayern, 1889 außerdem zeritreut längs der Küjte. Von weſtlichen Orten kommt außer 


) Einjchließlich der geitorbenen DOrtäfremden, bezüglich deren auf ©. 852 verwiefen wird. 
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Harburg (1889) allein Colmar in Betracht. Außer letzterer Stadt waren Oppeln und 
Erlangen in beiden Jahren in der Gruppe vertreten. 

1889 war die Sterblichkeit in Harburg gegen den zehnjährigen Durchſchnitt um 
719 (Zodeställe an akuten Darmfrankfheiten 34,4 gegen 18,5), in Gnejen, Grabow, 
Greifswald, Tilſit gegen 1858 um 92,0 bezw. 60,7, 61,9, 66,2% (unter anderem in 
allen Orten in Folge zahlreicherer Todesfälle an Diphtherie und Croup und an akuten 
Darmkrankheiten) erhöht. 

Außer Münden und Chemnit (1889) zählten ſämmtliche Orte unter 40 000 Ein- 
wohner. 

Geringe Geburtsziffern wurden in diefer Gruppe jo wenig wie in den folgenden 
beobachtet. 1888 wiejen je 3, 1889 je 7 Drte eine mittelhohe und hohe Geburtsziffer 
auf, außerdem Zindenau bezw. Harburg die jehr hohen Geburtäziffern 645,4 bezw. 
556,2 om. Der Geburtsüberihuß erreichte in den beiden letteren Orten eine Höhe 
von 323,9 bezw. 247,5 Yo; im übrigen geitaltete er fich 1889 vortheilhafter, als im 
Fahre zuvor, da er in 4 Orten gegen 10, 1888 in O gegen 6 hoch war. 

Die Säuglingsiterblichfeit war 1888 in Erlangen (13,1%) gegenüber der 
Gejanmmtfterblichkeit außerordentlich günſtig, andererſeits ging fie nur in Crimmitſchau 
und Colmar über 30,0%, hinaus. 

Im Mejentlichen bedingte die Sterblichkeit der über 1 Fahr alten Ber: 
jonen die hohe Gejammtjterblichkeit diefer Gruppe, welche in Tempelhof, Amberg und 
Erlangen (261,0 Y/n)*) als jehr body, in Oppeln und Colmar als body anzujehen war. 
Umgekehrt lag die Sache im Fahre 1889, in welchen unter 15 Orten 9 eine hohe oder 
jehr hohe Sterblichkeit der Säuglinge und nur 6 eine jolche der älteren Perſonen zeigten. 


VI. Gruppe. 5 bezw. 4 Orte mit einer Sterblichkeit von 325,0 bis 349,9 Yo. 


Die Orte diefer Gruppe liegen theil® um Berlin herum, zum anderen Theil, mit 
alleiniger Ausnahme von Linden (1888), in Bayern oder Sachien. Linden jteht zu den 
übrigen Orten injofern in einem gewiſſen Gegenjag, als es einer Gegend angehört, 
welche ſich im Allgemeinen durch günftige Sterblichkeitsverhältniffe, im Bejonderen 
durch geringe Süäuglingsiterblichfeit auszeichnet. Die Säuglingsfterblichfeit war 
auch in Linden nur eine mittelhohe, während fie fich im allen anderen Orten diejer 
Gruppe über 30,0%, der Lebendgeborenen erhob. Die Sterblichkeit der älteren 
Bevdölferungsflaifen war 1888 in Linden, 1889 in allen 4 Orten außer Meerane 
(142,1 0) eine hohe, andererjeitS mur in Neiniclendorf (118,1 Yon — 1888) gering. 

Die Geburtsziffer war 1858 in Ingolftadt, 1889 in Amberg mittelhody, im übrigen 
durchweg hoch bezw. jehr hoch, der Geburtsüberihuß hingegen nur 1888 in den 
Berliner Vororten Rirdorf und Reiniclendorf entiprechend, in den eben genannten baye- 
riihen Orten jogar iiberaus gering (23,0 bezw. 7,7 Yon). 

Neben der Großſtadt Chemnitz (1888) find nur Orte mit weniger als 40.000 Ein- 
wohnern vorhanden. 


1) Einichliehlich der geftorbenen Drtsfremben, bezüglich beren auf ©. 352 verwieſen wirb. 
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Bon den 1889 einschlägigen Orten hatten Meerane und Fürth gegenüber dem 
Vorjahre, der letere Ort auch gegenüber dem Durchichnitt 1878 87 eine weſentlich er- 
höhte Sterblichkeit (nämlich um 51,2 bezw. 61,0 und 65,4% m) aufzınveiien. Abgejehen 
von Mafern, Diphtherie und Group famen für Fürth in diefer Beziehung vorzugsweiſe die 
akuten Darmkrankheiten im Betracht, denen dajelbit 1889 53,9 gegen 24,4 (1888) und 
17,1 (187887) Yo Perſonen erlagen. 


VII. Gruppe. 4 bezw. 10 Orte mit einer Sterblichfeit von 350,0 '/,., und darüber. 


Außer den drei Berliner Vororten Lichtenberg, Stralau, Weißenſee gehörte 1888 
nur Ehrenfeld der Gruppe an. Diejer Ort liegt in einer Gegend (niederrheinifche Tief- 
ebene), welche zulegt in der IV. Gruppe mit einer um etwa 100 Yo geringeren Sterb- 
lichfeit vertreten war. Im dreijährigen Durdyichnitt 1886/88 ftellte ſich auch die Sterb- 
fichfeit Ehrenfeld’ 8 um 50,6% niedriger ala 1888 allein. Die Verichlechterung in 
legterem Jahre ift, joweit erkennbar, hauptiächlich auf die Todesfälle an akuten Erfran- 
fungen der Athmungsorgane und an akuten Darmkrankheiten zurüczuführen. Für das 
zweite Berichtsjahr liegt eine Angabe über die Sterblichkeit Ehrenfeld'S nicht vor, da das— 
ſelbe inzwiſchen in Köln eingemeindet ift. Die übrigen drei Orte aehörten auch 1889 zur 
VIII. Gruppe, Weißenſee und Stralau mit einer noh um 91,1 bezw. 111,2 Ym ges 
fteigerten Sterblichkeit. Wiederum waren es in eriter Reihe die akuten Darmkrank— 
heiten, welche diejes Ergebniß zur Folge hatten. In Stralau erlagen denjelben 132,2, 
in Weißenſee jogar 194,1 Yo Perſonen. In beiden Orten war gleichzeitig die Sterb- 
lichkeit an akuten Erkranfungen der Athmungsorgane (35,1 bezw. 34,7 0) eine erheb- 
liche, in Stralau die Schwindjuchtsiterblichkeit mit 70,2 Yo eine jehr erhebliche. Die 
Gejammtiterblichkeit ftellte jich in leterem Orte auf 504,6 m (Marimum), ſodaß da— 
jelbjt über 5 % aller Eimvohner gegen höchitens 4% im Vorjahre (ebendort) dahin- 
gerafft wurden. Auch abgejehen von dieien Mariyralzahlen fam der ungünftigere 
Gejumdheitszuftand im zweiten Berichtsjahre dadurch zum Ausdrud, dab zur 
VIII. Gruppe 2'/, Mal jo viel Orte, wie 1858 zählten. Außer den ſchon genannten 
Drten waren dies die Berliner Bororte Hohen-Schönhaujen, Reinidendorf, Rirdorf, 
der Leipziger Vorort Lindenau, ferner Linden, Zangenbielau und Werdau. Die beiden 
leteren Orte haben 1889 zum eriten Male Nachweiſe über ihre Bevölferungsvorgänge 
eingefandt. Im übrigen hatten Hohen Schönhaufen, Linden und Lindenau im Vorjahre 
eine wejentlich geringere Sterblichkeit gezeigt. Die Erhöhung derjelden im Jahre 1889 
wurde in Hohen-Schönhaufen durch eine bösartige Scharlachepidemie (55,7 "m Todes- 
fälle), in den beiden anderen Orten durch eine geiteigerte Sterblichfeit an Lungen— 
ſchwindſucht, an akuten Erkrankungen der Athmungsorgane, beionders aber durch ſolche 
an akuten Darmfrankheiten herbeigeführt. 

Die in Nede jtehenden Orte zählten ſämmtlich unter 40000 Einwohner. Die 
Geburtenhäufigkeit geitaltete fich daielbit Überall hoch, in Lindenau und Weißenſee 
1889 noch über 700,000 Der Geburtsüberſchuß war in den beiden legtgenann- 
ten Orten mit 359,4 bezw. 328,6%/ono der Geburtsziffer entiprechend hoch und ging auch 


in den meijten andern Orten wenigitens über 150,0%/,0, hinaus. Gering (unter 50,0 oo) 
Arb. a. d. A. Gefundheitbamte. B>, VII. 23 
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war fie 1888 allein in Stralau, 1889 ebendort und in Linden, von mittlerer Höhe (50,0 bis 
149,9 %/0) in letzterem Fahre in Hohen-Schönhaufen, Neinidendorf und Langenbielau. 

Die Säuglingsjterblichfeit war, außer im Ehrenfeld (1888: 28,9 %/,) bezw. 
Linden (1889: 28,4) durchweg hoch, über 40,0 % 1889 in Lichtenberg, Reinidendorf, 
Stralau und Werdau. Eine hohe Sterblichteit der über 1 Jahr alten Perjonen 
wurde nur in 2 bezw. 4 Orten fejtgejtellt. Wie in der I. Gruppe erwies fi) demnach 
in der VIII. die Säuglingsiterblichkeit ald vorzugsmweiie maßgebend. 


Die geographiiche Vertheilung der Orte nad) ihrer Sterblichkeit war derart, 
daß die in früheren Jahren gemachte Erfahrung, nach welcher in der Regel eine hohe 
Sterblichkeit nur in den öftlich gelegenen Orten vorkommt, wiederum ihre Beitätigung 
gefunden hat. Die höchite Sterblichkeit, welche im Orten der rheinijchen ZTiefebenen 
und des Nordjeefüftenlandes beobachtet wurde, ging (mit Ausnahme von Linden und 
Colmar in beiden Jahren, von Chrenfeld, Heidelberg, Lüneburg 1888, von Neuß, 
Geljenkirchen, Pirmajens und Harburg 1889) über 275,0 %% nicht hinaus. 

Wenn die andere Regel, daß die Orte mit günſtigen Sterblichkeitsverhältnifjen 
faft ausſchließlich der wejtlichen Hälfte des Neiches angehören, bejonders im erjten 
Berichtsjahre zahlreiche Ausnahmen erfahren hat, jo iſt dies dadurch bedingt, dab die 
Sterblichkeit in den öjtlichen Orten im Allgemeinen jtärfer abgenommen hat, als in den 
wejtlichen. Bon den 18 bezw. 9 Orten, deren Sterblichkeit fi in dem beiden Jahren 
gegenüber dem Durchſchnitt um mindeitens 50,0%. ermäßigt hat, find 14 bezw. 6 im 
Diten gelegen. Im Jahre 1889 trat die Abweichung von der Negel weniger hervor, 
da in diefem 17 öjtliche Orte eine gegen das Vorjahr um mehr ala 50,0 Yun erhöhte 
Sterblichkeit aufwiejen, während diejelbe nur in einem öftlichen Orte um eben jo viel 
herabgejett war. 

Die Orte, deren Sterblichteit während der Berichtözeit namhaft unter den Durch— 
ichnitt herunterging, find bereits erwähnt worden. 1888 gab es nur einen Ort, Ehren» 
feld, welcher im Vergleich zu feinem (übrigens nur dreijährigen) - Durchichnitt über 
50,0 Yo Todesfälle mehr zählte. Ebenjo deutlich folgt der günstige Gejundheitszuftand 
biejes Jahres aus der Thatjache, daß in demjelben insgeſammt nur 32 Orte oder etwa 
ein Siebentel aller Orte eine Zunahme der Sterblichkeit gegen den Durchſchnitt auf 
wiejen, welche noch dazu in 12 Orten weniger als 10,0 "m betrug. Eine gleich 
geringe Zunahme ergab fid) zwar auch 1889 für 25 Orte, allein die Gejammtzahl der 
Orte mit einer den Durchichnitt überragenden Sterblichkeit belief fih auf 65. Bon 
diefen war in Stralau, Weißenſee. Lindenau (Orte mit 3 bezw. +jährigem Durch— 
ichnitt), jorwie in Harburg, Kiel und Kürth ein Sterblichfeits:Mehrbetrag von mindejtens 
50,0 "om ZU verzeichnen. 

Die Zahl der geftorbenen Drtsfremden war in den Univerfitätsjtädten 
Göttingen (71,9 bezw. 76,7 u Ortsfremde), Heidelberg (65,9 bezw. 67,9), Freiburg 
(44,0 bezw. 59,0), bejonders aber in Erlangen (1889: 106,6) von hervorragendem Ein- 
fluß auf die Sterblichkeit. In Würzburg (1889: 25,4 Yo), jowie in den übrigen Orten, 
aus welchen einichlägige Angaben vorliegen, machte fich derjelbe weniger geltend. 
Am meijten war dies noch in Altenburg (18,9 bezw. 18,6), Zwickau (17,4 bezw. 18,0), 
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jowie 1888 in Leipzig (18,5), 1889 in Witten (29,7), Brieg (21,6) und Bochum 
(16,5) der Fall. 

Die in den vorhergehenden Abichnitten erwähnten Sterbeziffern diefer Orte, welche 
fih auf die Bevölferung einjchlieglich der Ortsfremden beziehen, würden fich ohne 
Berücdfichtigung der leteren um die hier angegebenen Zahlen vermindern. Demnach 
würde fich die Sterblichkeit bejonders in einigen Univerfitätsorten erheblich günstiger 
gejtalten, jo hätte fie beiſpielsweiſe 1889 in Erlangen 207,8 ftatt 314,4 Y0 betragen. 

Was die Größe der betheiligten Orte anlangt, jo zeigten diejenigen mit 
weniger als 40000 Einwohnern injofern die ungünftigften Verhältniſſe, als eine ver- 
gleichsweije hohe Sterblichkeit von 275,0 %, und darüber, welche 1888 in 32 (1889 51) 
Orten feitgejtellt wurde, mit Ausnahme von 3 (10) Orten ihnen allein zufiel. Die Orte mit 
40 bis 100 000 Einwohnern verloren 1888, abgejehen von Poſen, Augsburg und Zwidau, 
höchitens 250,0 Yo Perjonen durch den Tod. Sm folgenden Jahre hatten auch fie 
einigermaßen unter der BVerichlechterung des Gefundheitszuftandes zu leiden, da 10 der- 
jelben unter 32 eine höhere, als die eben genannte, 4 (Charlottenburg, Kiel, Boien, 
Augsburg) gegen 1 (Augsburg) im Vorjahre jogar eine vergleichsweile hohe Sterblich- 
keit (275,0 % und darüber) zu verzeichnen hatten. 

Eine ähnliche Veränderung erfuhren im zweiten Jahre die Sterblichfeitsverhält: 
nifje der Großftädte mit mehr als 100000 Eimvohnern. Allerdings war die Zahl der: 
jelben mit vergleichsweiſe geringer Sterblichkeit in beiden Jahren eine annähernd gleich 
günftige (11 bezw. iO Städte unter 23 bezw. 24 gegen 4 unter 18 im zehnjährigen 
Durchichnitte), uber mehr als 275,0 Yo Perfonen ſtarben 1889 in 6 dieſer Städte 
gegen nur 2 im Vorjahre. Die legteren, München und Chemnitz (295,7 bezw. 330,0 Yo - 
Todesfälle) wiefen auch 1889 unter den Großſtädten die zahlreichiten Todesfälle (306,1 
bezw. 316,4) auf. In München nahmen in beiden Jahren, ebenſo wie im Durchichnitt 
Säuglinge und ältere Perſonen in ziemlich gleichem Maße an der hohen Sterblichkeit 
Theil, welche durch zahlreiche Todesfälle an Lungenſchwindſucht, an akuten Darmfranf- 
heiten, an afuten Erfranfungen der Athmungsorgane, 1889 auch durch folche an Diphtberie 
und Group in hohem Grade beeinflußt wurde. Die hohe Sterblichkeit in Chemnig, von 
welcher vorzugsweiſe die Säuglinge betroffen wurden, war überwiegend eine Folge der 
im einzelnen nicht angegebenen „übrigen“ Todesurfadhen. Zu den den beiden niedrigiten 
Sterblichkeitsftufen angehörenden Großſtädten zählten in beiden Berichtsjahren überein- 
ftimmend mit dem Durchfchnitt Bremen, Hannover, Frankfurt a. M., Stuttgart, in 
eriteren allein außerdem Barmen, Elberfeld, Dresden und Leipzig. 

. Die weſtlichen Bororte Berlins boten 1858 ähnlidye Sterblichfeitäverhältnifie, 

wie die Großſtadt jelbft, jedenfalls hatten fie ſämmtlich unter 225,0 %,0 Todesfälle 
und theilweiſe (außer Plötzenſee, Steglig und Tegel) jogar eine gegen das Vorjahr ver- 
ringerte Sterblichkeit. Eine ſolche Sterblichfeitsabnahme fam auch in mehreren der 
übrigen Wororte zur Beobachtung, in rriedrichsfelde 3. B. in Höhe von 8,7, in 
Pankow von 108,0 %, dennoch ftellte fich der Mindeitbetrag der Sterblichkeit in dieſen 
Vororten auf 257,6 Yo. Im Lichtenberg, Reinickendorf, Rixdorf, Stralau und Weihen: 
jee war die Sterblichkeit jogar genen das Vorjahr erhöht. 1859 kam die Verichlechterung 
des Geſundheitszuſtandes in Berlin aud in ſämmtlichen Vororten außer Gr. Lichter: 

og* 
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felde und Plötzenſee zum Ausdruck, aber ſelbſt in dieſen beiden Orten hatten bie 
afuten Darmefrankheiten, welche in den übrigen Vororten, ıwie in Berlin die Erhöhung 
der Sterblichkeit vorwiegend veranlakt hatten, in einem gegen 1833 vergrößerten Um— 
fange geherrſcht. 

Die Säuglingsiterblichfeit war 1838 in 77 (1889 75) unter 215 (222) Orten oder 
35,3 (33,8) ”/, derjelben gegen 25,3%, im zehmjährigen Durchichnitt als vergleichsweiſe 
niedrig anzujehen. 19 (15) diefer Orte gegen 2 im Durchichnitt verloren jogar noch 
weniger als 15,0 auf je 100 Lebendgeborene. Die geringite Säuglingsiterblichkeit fiel, 
abgeiehen von Plößenjee (vergl. S. 344), auf Siegen mit 11,9 (9,2) %/o; dieſer Ort wies 
auch im Durchichnitt (12,1 %,) den Mindeftbetrag auf. Die genannten 19 (15) Orte 
liegen mit Ausnahme von Ariedenau, Erlangen bezw. Bayreuth ausſchließlich 
in der wejtlichen Hälfte des Reiches und vertheilen fich dort mit je zwei Ausnahmen 
auf die niederrheiniiche Niederung (bejonders 1889), das Nordieefüitenland und Mtittel- 
deutichland. Innerhalb der Gentren mit vergleichsmweife höchiter Säuglingsfterblichkeit 
find von der Gelammtzahl der Orte mit weniger ala 20,0”, ZTobesfällen unter den 
Säuglingen 18858 nur Bauen und die Berliner PVororte Friedenau, Pankow, 
1889 nicht eim einziger Ort gelegen. Dagegen fällt auf dieje der größte Theil der 
Orte mit einer über 30,0%, hinausgehenden Säuglingsiterblichkeit. Als ſolche find im 
Brandenburgiichen Gentrum oder in nächſter Nähe desjelben die Berliner Vororte 
Reinickendorf, Rixdorf, Lichtenberg, Weißenſee, Stralau (in beiden Jahren), Hohen: und 
Nieder-Schönhaufen, Tempelhof, ferner Brandenburg, Frankfurt a. O. (1889), im 
ſchleſiſch ächſiſchen Gentrum Hirichberg, Chemnig, Grimmitichau, Glauchau, Meerane, 
Gera (in beiden Jahren), Schweidnig, Zwickau (1888), Breslau, Langenbielau, Liegnig, 
Freiberg, Lindenau, Neichenbach, Werdau, Altenburg (1889), im Südcentrum Augsburg, 
Angolitadt, München, Regensburg (in beiden Jahren), Landshut, Ulm (1888), Amberg, 
Fürth, Reutlingen (1889) zu nennen. Außerdem fommen 1888 Pforzheim und Colmar, 
1889 Tilfit, Stettin, Grabow, Prenzlau, Neu-Ruppin, Stralfund, Colmar in Betracht. 
Das Marimum fiel 1883 mit 43,3 %, auf Angoljtadt, 1859 mit 42,3 %, auf Reiniden- 
dorf. Die Gefanmmtzahl der Orte mit vergleichsweiie höchjter Säuglingsiterblichkeit 
betrug 1888: 9,8, 1859: 17,1 %/, aller Orte. Die Verichlechterung des Gejundheits- 
zuftandes der Säuglinge im zweiten Berichtsjahre kam demnach weniger in einer 
geringeren Zahl der Orte mit niedriger, als in einer Zunahme derielben mit hoher 
Sterblichkeit, im Bejonderen innerhalb der vorgenannten Gentren, zum Ausdrud. Da; 
letere vorzugsmeife in Mitleidenichaft gezogen waren, geht ferner daraus hervor, daß 
auch faſt alle Orte derjelben, welche zuvor nicht genannt find, Berlin (28,5 %, gegen 
23,2 im Jahre 1888), Steglig (29,2 gegen 20,7), Friedrichsfelde, Pankow (29,9 gegen 
18,5), Tegel, Charlottenburg, Potsdam, Spandau, Görlit, Zwickau 1859 eine an 30,0 ®,, 
jehr nahe heranreichende Säuglingsiterblichkeit aufiwiejen. Nur wenige Orte, wie Zittau 
(22,1) und Zeig (21,8), machten davon eine Ausnahme. 

Das DVorhandenjein einer vergleichämweiie hohen Säuglingsiterblichfeit wird in 
einer Reihe von Orten dadurch noch bedeutungsvoller, dab die Geburtsziffer dajelbit 
nur von mittlerer Höhe, in Schweidnig, Landshut, Ulm 1888, in Reutlingen, Neu: 
Rupvin, Stralfund 1889 jogar mur gering war. 
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Ein Vergleich mit den durchſchnittlichen Sterbeziffern zeigt, 1. daß die Säuglings— 
ſterblichkeit in den beiden Berichtsjahren verhältnißmäßig günſtig war, und 2, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den vorhergehenden Ausführungen, daß das gegenüber dem Vorjahre 
ichlechtere Verhalten derjelben im Jahre 1889 örtlich beichräntt war. 1888 zeigten 
30, 1889: 26 Orte eine um mehr als 5°), geringere Säuglingsfterblichfeit, als für 
biejelben im Durchichnitt feftgeftellt war, während fich nur für 1 bezw. 4 Orte ein 
entiprechender Mehrbetrag ergab. Unter den erjteren befanden jich 1888 zehn in den 
Gentren mit vergleichsweile höchſter Säuglingsiterblichkeit gelegene Orte, 1889 traf 
dies dagegen nur für 5 derartige Orte zu. In beiden Jahren gehörten zu benjelben 
Beuthen, Charlottenburg, Elbing, Eſſen, Königsberg, Königshütte, Stolp, Erlangen, 
Zittau und Bremen. 

Die Sterblichkeit der über 1 Jahr alten Perſonen war in 75,3 bezw. 77,5%, 
aller Orte gegen 88,2%, im Durchichnitt eine mittelhohe. In 20 bezw. 27 Orten war 
fie hoch, darunter in 8 bezw. 7 jehr body. Das Marimum fiel 1888 mit 261,0 %/goo 
auf Erlangen, 1859 mit 282,6 auf Linden. Die Sterblichkeit war in beiden Jahren 
übereinitimmend eine hohe (190,0 %y u. dar.) in den Univerfitätsjtädten Göttingen, 
Greifswald, Erlangen, Heidelberg.) ferner in Ratibor, Stralau, Tempelhof, Linden, 
Amberg, Paſſau und Colmar. Die genannten Univerlitätsjtädte, jomwie Würzburg, 
Schleswig, Schweidnit, Paſſau (1858), Memel, Poſen, Tilfit (1889) wiejen jchon im 
Durchſchnitt mindeitens 190,0 %/uo Todesfälle auf. Andererjeits war die Zunahme 
gegen diejen eine erheblichere in Natibor (1883 um 36,8, 1889 um 24,1 %,,6), ferner 
1858 in Met (28,1), 1889 in Kiel (60,0), Merjeburg (30,7), Siegen (34,1), Straliund 
(29,9), Fürth (35,9), Bernburg (21,7). Bon den Orten, aus welchen jeit früheſtens 
1855 Mittheilungen vorliegen, waren einſchlägig Tempelhof, Stralau, Linden, Amberg 
(1. 0.), 1888 Pankow, Oppeln, Ehrenfeld, 1889 Hohen-Schönhauſen, Gneien, Yangen- 
bielau, Neuſtadt. Cine charakteriftiiche geographiiche Vertheilung lafien die genannten 
Orte nicht erkennen. 

Verhältnißmäßig gering (unter 130,0 9%.) geitaltete ſich die Sterblichkeit ber 
über 1 Jahr alten Berfonen in 32 (1889: 23) oder 14,9 (10,4) % aller Orte gegen 3 
oder 1,3%, im Durdichnitte (Minimum 1888 mit 100,1, 1889 mit 77,7 oa in Groß-⸗ 
Lichterfelde). Die Abweichung von Durdjichnitt war demmach für diefe Sterblichkeits- 
itufen weit erheblicher als bei der Säuglingsſterblichkeit. Einer der 3 Orte, Ludwigs: 
burg, behauptete jeine Stellung auch in der Berichtözeit. Demjelben gejellten ſich 13 
bezw. 11 Orte bei, für welche ein größerer Durchſchnitt noch micht vorliegt, ferner 
hauptiächlich im Folge verringerter Sterblichkeit an Diphtherie und Group, Lungen: 
ſchwindſucht und an afuten Greranfungen der Athmungsorgane 18 bezw. 11 Orte, 
von denen Bielefeld, Forit, Wandsbek und Meihenfels in beiden Jahren eine geringe 
Sterblichkeit der über 1 Sahr alten Berionen aufwieſen. 

Letztere war gegen den Durchichnitt wejentlich, nämlich um mindeftens 20,0 m, 
vermehrt in 11 bezw. 17 Drten, während beider Jahre im Ratibor, Siegen und In— 
aoljtadt, 1888 aukerdem in Alensburg, Hamm, Schleswig, Grlangen, Heidelbera. 


i) Vergl. ©. 352. 
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Karlsruhe, Mannheim, Metz, 1889 in Guben, Halle, Harburg, Kiel, Landsberg, Linden, 
Merſeburg, Stralfund, Amberg, Fürth, Eßlingen, Gmünd, Reutlingen, Bernburg. 
Someit aus den Aufzeichnungen erfennbar it, übten Diphtherie und Group neben den 
akuten Erkrankungen der Athmungsorgane, 1889 auch die akuten Darmfrankheiten auf 
diefe Zunahme den wejentlichjten Einfluß. Bei den nur in einem Jahre einichlägigen 
Orten war das bejjere Ergebniß des anderen Jahres meift einem Nachlaß einer oder 
mehrerer der genannten Krankheiten zu verdanten. 


Lebendgeburten. 


Die geringite Geburtsziffer wurde, abgeiehen von Plößenjee (66,8 bezw. 52,6 Yo), 
1888 mit 231,2 auf je 10000 Einwohner in Schleswig (Sterblicjfeit 255,0 om), 1889 mit 
229,6 in Oldenburg (204,2), die höchite mit 659,9 bezw. 7988 Y. in Weißenſee (379,1 
bezw. 470,2) verzeichnet. 

Der erhebliche Einfluß, welchen Geburtenhäufigkeit und Sterblichkeit gegenfeitig 
auf ich ausüben, war auch in den Berichtsjahren, wie nachftehende Tabelle zeigt, zu 
erfennen. 











Geburtenhäufigkeit 

auf je 10000 Einwohner 

unter 300,0 — 400,0 und 

300,0 399,9 darliber 

unter 50 ..:.2 2... Bl 47 20 
Si | 1888 12250 — 27408. 0.0. 12 52 21 
feit 275,0 umd darüber. . . . 4 11 17 
aufje 10000 unter 50.2.2222 28 43 12 
Einwohner | 189 150 —2748. ..... U 47 30 
275,0 und drüber . . . . 2 19 30 


Für das Rahr 1888 tft befonders die große Zahl der Orte hervorzuheben, welche 
mit geringer Sterblichkeit eine hohe Geburtäziffer verbanden, während 1889 die hohen 
SGeburtsziffern in der Gruppe der Orte mit hoher Sterbeziffer am ſtärkſten vertreten 
waren. 

Gegenüber den Ergebnijien des zehnjährigen Durchſchnitts zeigt ſich folgendes. 
Während nad) diefem Orte mit weniger als 200,0% Sterblichkeit höchjtens eine 
Geburtsziffer von 299,9 Yu bejaßen, waren 1888 für 20 unter 36, 1889 für 22 
unter 39 Orten Ausnahmen von diejer Regel zu verzeichnen. Zu leßteren gehörten 
vornehmlich Orte mit ſtarkem Gewerbe: oder Handelsverkehr, wie Barmen, Elberfeld, 
Bielefeld, Herford, Offenbach, Lübeck, Nordhauien, Gleiwitz, Bautzen. In Stegliß, 
Eisleben, Hamm, Kattowitz, Krefeld, Neunkirchen, Malftatt-Burbady ging die Geburts- 
äiffer trog der dort herrichenden günſtigen Sterblichfeitsverhältniffe noch über 4000, in 
legterem Drte 1889 iogar iiber 500,0 Yo Hinaus. 

Wenn ferner Orte mit 200,0 bis 274,9 %m Sterblichkeit im Durchſchnitte höchſtens 
499,9 0 Geburten aufwiejen, jo wurden 1888 in riedrichsfelde, Gelſenkirchen, Staß— 
furt, Neudnit, 1889 in Altenejfen, Meiderih, Staßfurt, Ludwigshafen höhere Ziffern 
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erreicht. Hingegen wurde die weitere Erfahrung, daß Orte mit 250,0 bis 274,9 Yon 
Sterblichkeit mindeftens 250,0 %/um Geburten zu verzeichnen hatten, in den Berichts- 
jahren bejtätigt, wenn auch in der entiprechenden niedrigjten Stufe (250,0 bis 299,9 m 
Geburten) nur durd) je einen Ort, Brieg bezw. Pafſau, gegen 7 im Durchſchnitt. Endlich) 
verband ſich im Durchſchnitt mit einer Sterblichkeit von 275,0 Yo und darüber, abge- 
jehen von 2 Ausnahmen (Paſſau 243,1 — Königshütte 504,3), eine Geburtenhäufigfeit 
von nicht weniger ald 300,0 und von höchitens 499,9 Yon. Jenſeits der unteren Grenze 
aab es 1888 vier (Ratibor, Schleswig, Schweidnig, Paſſau), 1889 zwei (Straliund, 
Reutlingen) Ausnahmen, während in 6 bezw. 11 Orten (in beiden Jahren Lichtenberg, 
Reinickendorf, Rixdorf, Weißenſee, Lindenau, 1888 Ehrenfeld, 1889 Friedrichsfelde, 
Stralau, Geljenkirhen, Harburg, Pirmajens, Werdau) eine höhere Geburtsziffer als 
500,0 %/m erreicht wurde. 

Hiernach ericheinen nicht nur die vergleichsweile geringeren Sterbeziffern ber 
Berihtsjahre in einem günjtigeren Lichte, als im Durchichnitte, ſondern es wirb auch 
die Bedeutung der höheren, bejonders 1859, einigermaßen abgeihwädt. Die Noth- 
wenbigfeit einer Berücfichtigung der Geburtsziffern zur Beurtheilung der Sterblichkeit 
tritt bei den beiden Orten Weißenſee und Stralau, in welchen legtere am höchiten mar, 
bejonderö deutlich hervor. Die ſchon an fid) höhere Sterblichkeit Stralau's (893,4 
bezw. 504,6 "0 gegen 379,1 bezw. 470,2 in Weihenjee) muB noch erheblich ungünftiger 
ericheinen, wenn man bedenkt, dab in Meihenjee 659,9 bezw. 798,3, in Stralau nur 
430,0 bezw. 549,1 %., Kinder geboren wurben. 

Die Mehrzahl der Orte mit einer vergleichäweije hohen Geburtsziffer von 400,0 %on 
und darüber lag, wie im Durchichnitt, zwiſchen Saale und Elbe bezw. in der nächiten 
Nachbarſchaft diefer Gegend, jowie im Gebiete des Niederrheins. Die Ausnahmen 
hiervon aber beliefen fich gegen 6 unter 33 Orten im Durchſchnitt auf 22 bezw. 33 
unter 58 bezw. 72, von denen etwa die Hälfte, 10 bezw. 16, in Brandenburg liegt, 
während die andere Hälfte fich auf verfchiedene Gegenden vertheilt. Die aus den 
Durchſchnittszahlen Folgende Untericheibung, nach welcher die ſächſiſchen und benad)- 
barten Orte bei hoher Geburtsziffer eine entiprechend hohe, die rheinischen dagegen eine 
ziemlich günftige Sterblichkeit haben, betätigte fich für das Jahr 1889 im Groken und 
Ganzen, wobei hinzugefügt werden kann, dab die brandenburgiichen Orte fich ähnlich 
wie bie jächjiichen verhielten. Im erften Berichtsjahre aber erfuhr diejelbe dahin eine 
Einjchräntung, dab mehrere der erfteren Orte, Eisleben, Stahfurt, Weihenfels, Zeitz, 
Greiz, troß hoher Geburtäziffer eine geringere Sterblichkeit ala 225,0 Yo aufwielen. 


Geburtsüberichuf. 


Ein Zurüdbleiben der Geburten hinter der Zahl der Sterbefälle zeigte ſich, außer 
in Plötzenſee (1888 — 106,5, 1889 — 101,8 %) in der J. 1888 in Schleäwig (— 58,8, 
1889 + 44,6) und Paſſau (— 25,5, 1889: 0,0), 1889 in Stralfund (— 18,5, 1888 + 71,7) 
in ber V. Gruppe, aljo in 3 bezw. 2 Orten gegen 1 (Bafjau) im Durdjichnitt. Ein 
größeres Gewicht aber bürfte der Thatſache beizumefien jein, daß 75 bezw. 70 oder 34,9 
bezw. 31,5%, aller Orte gegen 18% im Durchichnitt einen vergleichömeije hohen Geburts⸗ 
überihuß von 150,0 % und darüber und jogar 27 bezw. 30 oder 12,6 bezw. 18,5% 
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gegen nur 2,4% einen ſolchen von mindeſtens 200,0 Yo zu verzeichnen hatten. Die 
legteren, von- denen Staßfurt mit 334,3 bezw. Lindenau mit 359,4 Yo den höchiten 
Geburtsüberſchuß hatte, erfreuten ſich mit alleiniger Ausnahme von Friedenau und 
Tegel 1888, von Bielefeld und Remſcheid 1889 einer vergleichäweiie hohen Geburts- 
ziffer. Die in den früheren Beſprechungen feitgejtellte weſentliche Abhängigkeit des 
Geburtsüberichuffes von der Geburtenhäufigkeit tritt auch im der Berichtszeit deutlich 
hervor. Auf der anderen Seite ift gleichzeitig die Bedeutung der Sterblichkeit für den 
Geburtsüiberichuß bejonders 1888 in dem Sinne beijer erkennbar, daß fich der [eitere 
im Allgemeinen mit Zunahme der Sterblichfeit verringerte. Dies dürfte als eine Folge 
der günjtigen Sterblichfeitsverhältnifie der Berichtsjahre anzufehen jein. Denn unbe: 
ichadet der Ihatjache, da bei hoher Geburtsziffer itberwiegend ein namhafter Geburts: 
überichuß erreicht wurde, war ein jolcher in der Berichtszeit in Folge geringerer Sterb- 
lichkeit häufig auch dann vorhanden, wenn die Geburtenhäufigfeit fich in beſchränkteren 
Grenzen hielt. Beiſpielsweiſe findet ſich 188 in der niedrigiten Sterblichkeitsftufe 
Eiſenach mit 169,8 %o Geburtsüberſchuß. Die Geburtenhäufigfeit war dajelbit im 
zehnjährigen Durchjchnitt noch etwas höher als 1888 (336,0 gegen 322,8 %/ooc.) Gleich: 
wohl wurde im Durchichnitt nur ein Ueberihuß von 127,5 %/ erzielt, weil die Sterb— 
lichkeit, werm auch noch durchaus günftig, um 55,5 Yo höher war, als 1888. Nehnlich 
lag die Sache in zahlreichen anderen Fällen. 


Todtgeburten. 


Die Todtgeburten, welche in den ‚Veröffentlichungen des Katjerlichen Geſundheits— 
amtes" volljtändig erſt jeit 1886 verzeichnet find, machten in den Berichtsjahren 12,9 
bezw. 13,0 auf je 10000 Eimwohner gegen je 13,4 in den beiden vorhergehenden Jahren 
aus. Das günitigere Ergebnis der Berichtsjahre fand alio nicht mur in der Zahl der 
Geftorbenen, jondern auch in derjenigen der Todtgeborenen jeinen Ausdrud. Unter 
10,0 %/,0o Todtgeburten gab es in 56 bezw. 57 oder 26,0 bezw. 25,7%. aller Orte 
(1887 25,0), zwiſchen 10,0 und 19,9 in 144 bezw. 148 = 67,0 bezw. 66,7 /, (66,0 '.), 
20,0% und darüber in 15 bezw. 17 = 7,0 bezw. 7,7% (90%). Ohne Todtgeborene 
blieb den Aufzeichnungen nad) in beiden Jahren Plöbenjee, im fibrigen bewegte fich 
die Höhe derielben zwiichen 3,8 in Landshut bezw. 3,3 in Tegel (1887: 4,7 in Ehrenfeld, 
Ulm) und 32,5 bezw. 35,6 in Meikenjee (29,7 in Solingen). Won den 56 bezw. 57 
Orten mit weniger als 10,0 %ooo Todtgeburten beiaßen je 16 gleichzeitig unter 300,0 %oo 
Geburten und unter 225,0 Yo Todesfälle, außerdem 8 bezw. 6 verhältnigmähig wenig 
Geburten und 17 bezw. 14 deägleichen Todesfälle, andererieitS von den 15 bezm. 
17 Orten mit 20,0% und dariiber Todtgeburten 4 bezw. 7 gleichzeitig mindeſtens 
400,0 Geburten und 275,0 Todesfälle und außerdem je 5 bezw. 2 und O entiprechend zahl- 
reiche Geburten bezw. Todesfälle. 

An Solingen und Meerane, wojelbit ichon in den drei Jahren 1885 bis 1887: 
20,0% und mehr Todtgeborene verzeichnet waren, wurde dieſe Grenzziffer auch 
1888 und 1889 überjchritten. Bon den Orten, in welchen das Gleiche während zweier unter 
den drei vorangegangenen Jahren der Fall war, traf dies 1888 nur für Mülheim a. Rh. 
und Mülhauſen i. E. 1889 fir Hirfchberg und Nürnberg zu. In Mebereinftimmung 


mit den drei Vorjahren wieſen in beiden Berichtsjahren Erfurt, Naumburg, Schleswig, 
Stolp, Regensburg, Schwerin, mit wenigjtens zweien derjelben Eupen, Inſterburg, 
Kreuznach, Paderborn, Gmünd, Ludwigsburg, Ulm, Karlsruhe, Offenbad und Zerbit 
unter 10,0 Yo Todtgeborene auf. 

Nach den vorjtehenden Angaben erweiien jich die Todtgeburtsziffern im Ganzen, 
wie in den einzelnen Orten ihrer Höhe nad) als ziemlich bejtändia. 


Todesurſachen. 


Pocken. Die Pockenſterblichkeit der Berichtsjahre darf mit O,0os bezw. 0,05 "/ono 
gegen 0,1 im Durchichnitt als zufriedenftellend betrachtet werden, bejonders diejenige des 
Fahres 1888, weldye noch niedriger als in dem günftigjten der Vorjahre geweſen tft. 
Die für das genannte Jahr in den „Veröffentlichungen“ angegebenen 45 Fälle können 
noch um 3 vermindert werden. Der aus Bremen gemeldete Fall nämlich betraf ein 
Kind, das erſt am Tage vor jeinem Tode aus Rußland dorthin gefommen war. Der 
auf Dresden entfallende Todesfall iſt ebenjowenig in dem 20. Jahresberichte des Landes— 
Medizinal:Collegiums über das Medizinalwejen im Königreich Sachſen auf das Jahr 
1888, wie in der amtlichen Pockenſtatiſtik dieſes Jahres (. Arb. aus dem Kaiſ. Gejundheits- 
amte Bd. 6 ©. 100 ff.) erwähnt worden; nach leterer Duelle, welche, weil auf eingehenden 
ärztlichen Erhebungen beruhend, als die zuverläffigere anzuſehen tft, tft auch 1888 in Schöne- 
bera, 1889 (j. ebd. Bd. 7 ©. 32 ff.) in Ratibor und Mülhauſen i. E. fein Bodentodes- 
fall vorgefommen. 22 bezw. 38 Todesfälle find auf Gneſen zu rechnen, wo ſich die Sterbe- 
aiffer auf 13,1 bezw. 22,2 %00 ftellte. An der verbleibenden Eleineren Hälfte der Fälle 
haben die in der nächjten Nähe der Grenzen gelegenen Orte Tilfit (0,4 bezw. 0,9 "/on), 
18588 Königsberg (0,5), 1889 Memel (0,6), Grabomw (0,7), Hof (0,4), M.Gladbach (0,2), 
Itier (0,5), jowie von den großen Werfehrscentren Berlin (je 0,01), München (O,ı 
bezw. 0,04), (Köln:)Deug (1838: 0,5), Hannover (1838: 0,3), Nürnberg (1889: 0,1), außer: 
dem nod) 1888 Hagen (0,6), Spandau (0,3) und 1889 Offenbach (0,3) Antheil. 206 bezw. 
209 Drte blieben gänzlich verschont, darunter in beiden Jahren Beuthen, Eſſen und 
Heilbronn, wojelbjt im zehnjährigen Durchichnitt über 1,0 Yo Perjonen jtarben. Die 
Vocken können daher zur Seit unbedenklich als eine der unbedeutenditen Todesurjachen 
im Deutjchen Neiche bezeichnet werden. 

Flecktyphus. Nocd, geringer als die VBodenfterblichfeit war diejenige an Fleck— 
typhus (0,03 bezw. 0,02 % om gegen O,ı im Durchichnitt), an welcher nur 12 bezw. 11 
Orte mit höchitens 12 (Magdeburg) bezw. 5 (Zeib), in der Mehrzahl aber mit nur je 
1 Todesfalle Theil hatten. Weber 1,0 Yo Todesfälle gab es 1888 in Oldenburg (1,7) 
und Reutlingen (1,1), 1889 in Tempelhof (5,1), Zeit (2,3) und Neinidendorf (1,1). 
Zwiſchen O,ı und 1,0 %oo Perjonen jtarben 1888 in Beuthen (1878/87: 1,8), Elbing, 
Erfurt, Hannover, Königsberg, Yinden, Magdeburg, Landshut, Braunschweig, Dejiau, 
1889 in Altenefien, Danzig, Poſen (1878,87: 1,4), Weihenfels, Ingoljtadt, Speyer, 
Sreiberg, Didenburg. Von den 4 Orten, welche im Durchſchnitt über 1,0 %so 
Todesfälle aufwieſen, blieben Ihorn und Tilfit im beiden Berichtsjahren von ſolchen 
verichont. 

Den beiden vorstehenden Krankheiten jteht das Kimdbettfieber mit 0,9 bezw. 
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0,8 Yo Todesfällen gegen 1,4 im Durchſchnitt unter den Todesurſachen am nächſten. 
In 41 bezw. 46 Drten, welche außer Potsdam und Wiesbaden bezw. Charlottenburg 
unter 40000 Eimmwohner zählten, famen einjchlägige Todesfälle nicht zur Beobachtung. 
Dielen ſtehen 24 bezw. 56 Orte, unter denen ſich die Großſtädte Aachen, Barmen und 
Breslau bezw. Barmen, Breslau, Elberfeld, Frankfurt a. M., Magdeburg, Bremen 
und Straßburg befinden, mit höchitens 0,5 Yo Sterblichkeit am nächſten. Eine ver- 
gleichsweiſe höhere Sterblichkeit von 1, bis 2,5 Yo wurde aus 26 bezw. 24 Orten 
einschließlich der Großſtadt Chemnit (in beiden Jahren), eine noch höhere aus je 11 
Drten gemeldet: Königshütte (2,6 bezw. 3,1, 1878/87: 3,1), Köslin (2,9 bezw. 2,8, 
1882/89: 2,3), 1888 femer Stahfurt, Glauchau (je 2,7 — 1889: O bezw. 0,5), Rheybt, 
Eindenau (je 2,9 — 0,4 bezw. 0,6), Ehrenfeld, Gelſenkirchen, Oppeln (je 30 — Gelien- 
firchen O,r, Oppeln 2,3), Banfow, Stendal (je 3,5 — O bezw. 2,3), 1889 Bielefeld 
(2,7, 1888: 2,8), Herford, Memel, Meerane (je 2,8 — 1,3 bezw. 2,2 und 0,6), Zilfit 
(30 — 1,7), Göttingen (3,1 — 22), Werdau (5,8), Tegel (6,7 — 0), Hohen-Schön- 
haufen (10,1 — 0). Unter den vorgenannten Orten trifft man feine Großſtadt, 
wohl aber eine Univerfitätsjtadt, Göttingen (1878/87: 0,8), an, welche 1889 noch über 
3,0 om Todesfälle an Kindbettfieber aufwies. Andererjeits blieben in demielben Zahre 
Erlangen und Heidelberg (1888: 1,2 bezw. 2,5) von einſchlägigen Todesfällen verſchont. 
Von den übrigen Univerfttätsftädten hatten Breslau, Greifswald, Würzburg, Straß- 
burg in beiden Jahren, Halle: 1888 (1889: 0,6), Kiel und Freiburg 1889 (1888 ie 0,9) 
höchſtens 0,5 Yon Todesfälle an Kindbettfieber zu verzeichnen. 

Maſern Der Verringerung, welche die Maferniterblichfeit mit 2,7 (1889: 2,6) 
gegen 3,2 om im zehnjährigen Durchichnitt erfuhr, entipricht es, da 80 (82) oder 37,2 
(36,9%. aller Orte in der Berichtszeit von Majerntodesfällen frei blieben, während dies 
in den Jahren 1880 bis 1887 nur in 25,4% jährlich der Fall war. Zu diefen Orten 
zählen von folden mit mehr al& 40000 Einwohnern Lübeck in beiden Sahren, 
M.⸗Gladbach, Görlig, Augsburg, Darmſtadt, Nojtod, Mülhaufen i. €. 1888, Freiburg, 
Meg 1889 und mit mehr als 100 000 Einwohnern Aachen, Elberfeld bezw. Straßburg. 
Während beider Berichtsjahre hatten 44 Orte Todesfälle an Majern nicht zu verzeichnen. 
Von diejen waren, außer Plöenjee, Hohen: und Nieder-Echönhaufjen, Gnejen, Köslin, 
Minden, Bayreuth, Erlangen, Gotha auch 1887, Greifswald 1886 und 1887, mithin 
vier Jahre hinter einander von Majerntodesfällen frei geblieben. In dent zehnjährigen 
Zeitraum 1880/89 hatten Göttingen Lüneburg, Mühlhaufen i. Th. Schleswig, Wandäbed, 
Heilbronn, Reutlingen, Heidelberg, Koburg je 5, Düren, Glogau, Naumburg, Zeig, Bay: 
reuth, Erlangen, Landshut, Paſſau, Eiſenach, Gotha je 6, Greifswald, Hof und Meerane 
je 7 von Maierntodesfällen freie Jahre, Von den leteren drei Orten mit hödyitens etwa 
23 000 Einwohnern wurden Hof und Mteerane nur in 2 (1882 13,8, 1886 26,8 bezw. 1881 
18,0, 1887 12,3), Greifswald jogar nur in 1 Jahre (1885 10,8%) in erheblicherem 
Grade von den Majern heimgeſucht. 

Eine Maferniterblichteit bis zu 5,0% zeigten 107 bezw. 108, eine joldye von 5,1 
bis zu 10,0 %o 18 bezw. 19 Orte. Noch höher jtieg diejelbe 1858 in Mülheim a. Rh. 
(10,6), Hamburg (11,1), Schleswig (13,3), Straßburg (13,5) Mülheim a. d. Rt. (14,0), 
Heidelberg (15,0) Apolda (16,0), Pforzheim (16,6), Göttingen (17,9), Colmar (30,9), 
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1889 in Neuß (10,5), Solingen (10,0), Nürnberg (11,8), Kreuznach (11,6), Tilſit, Bern- 
burg (je 13,0), Ratibor (13,8), Offenbach (14,1), Colmar (15,8), Fürth (20,2), Greiz 
(20,7), Reichenbad) (22,9) und Ejchweiler (30,9). Golmar hat zwei Jahre zuvor über— 
haupt feine und jeit 1878 höchſtens 12,6 (1881) Yo Todesfälle zu verzeichnen gehabt. 
Auch 1888 jtammten die erſten Majerntodesfälle (3) aus dem Noveniber, alddann aber 
jcheint jich die Epidemie jehr ſtark verbreitet zu haben, da im Dezember 79, im Januar 
1889 noch 40 Perſonen als an Mafern verftorben gemeldet wurden. Der zmeite Ort 
mit mehr ala 30,0% Sterblichkeit, Ejchweiler, war 1883 majernfrei und zählte in 
den beiden Jahren vorher nur 3,5 bezw. 0,6% Todesfälle. Die Epidemie von 1889 
war von längerer Dauer, als in Colmar; nachdem im Mai und Juni je 1 Todesfall 
vorgefommen war, ftieg die Zahl derjelben im Juli auf 11, im Auguft auf 17 und 
betrug noch im Dezember 6. Aehnlich wie in dieſen beiden Orten lagen die Ver 
hältnifje bezüglich der Worjahre in Göttingen (1885/87 feine Todesfälle), Pforzheim, 
Heidelberg (1886/87 desgl.) Solingen, Greiz (1887/88 desgl.), Schleswig (1885 2,6 oo, 
ſonſt jeit 1882 feine Todesfälle), Reichenbach (1886.87 desgl., 1888: 0,5%). Die drei 
Großſtädte mit etwas höherer Maferniterblichkeit anlangend, hatte Hamburg in den 
früheren Sahren höchitens 3,8 (1880), Straßburg dagegen jchon 1881: 12,7, Nürnberg 
1884: 22,0 ımd 1886: 14,4% Todesfälle aufzumetien. 

Scharlach. Bei einer mittleren Sterblichkeit von 2,1 (1859: 2,4) gegen 4,5 Yo 
im zehnjährigen Durchſchnitt gab es in der Berichtszeit 42 (48) Orte oder 19,5 (21,7) % 
aller Orte gegen 11,4 % im Mittel der Jahre 1880 bis 1887 ohne Scharlachtodesfälle. 1889 
befanden fich unter denjelben Düſſeldorf mit mehr ala 100000, Bochum, M.-Gladbadı, 
Augsburg, Darmjtadt mit 40 bis 100000 Einwohnern. 16 Orte blieben während 
beider Jahre von Scharlachtodesfällen befreit, darunter Nieder-Schönhaufen, Plößenjee, 
Tegel, Eichweiler, Küjtrin, Neuftadt D.:S., Paderborn, Speyer auc 1837, Hirſchberg, 
Lüdenjcheid und Ingolſtadt 1886 und 1887, mithin vier Jahre hindurch ohne Unter: 
brechung. In der Zeit von 1880 bis 1889 waren Hirſchberg, Köslin, Liidenicheid, 
Schleswig, Stolp, Bayreuth, Erlangen, Ingoljtadt, Speyer vier, Eupen, Neiße, 
Schweidnig, Wejel fünf und Burg ſechs Jahre lang ohne Scharlachtodesfälle. 

An 142 (1889: 147) Orten betrug die Scharladhjterblichfeit bis zu 5,0, in 23 (16) 
zwiſchen 5,1 und 10,0, in 6 (5) zwiſchen 10,1 und 20,0 Yo. Unter den Orten mit 5,1 
bis 20,0 Yan Todesfällen findet fi) mit Ausnahme von Lüneburg (1888: 6,7%) fein 
einziger in der niederrheiniichen ZTiefebene und im Nordieefüftenlande, während ber 
Dften vorwiegend, an den Sterbeziffern von 10,1 und darüber ausichliehlich betheiligt 
ift. Als einjchlägige Orte mıit mehr ald 100000 Einwohnern find Danzig (1888: 18,0, 
1889: 8,9, 1878/87: 7,0%), Königsberg (1889: 14,6), als joldye mit 40 bis 100000 
Einwohnern 1888 Mannheim und Met, 1889 Halle (15,9), Zwidau und Mülhauſen i. €. 
zu nennen. Außer Danzig hatten Gleiwitz, Halberjtadt, Kaiferslautern, Reutlingen, 
Deijau in beiden Berichtäjahren zwiichen 5,ı und 20,0% Todesfälle an Scharlad) 
aufzumeilen. In Stralau, Bamberg, Erlangen und Reutlingen folgten die 1888 ein- 
ichlägigen Sterbeziffern auf jcharlachfreie Jahre. 

Mit noch höherer Scharlachfterblichleit ala 20,0 Yw find 1888 Königshütte (26,» 
— 1839 7,9) und Ratibor (40,3 — 1,5), 1889 Apolda (20,7 — 1888: 13,5), Beuthen (20,» 
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— 8,1), Burg (24,4 — 0), Amberg (34,7 — 3,6), Eisleben (34,8 — 0,8) und Hohen-Schön⸗ 
haufen (55,7 — 15,5) Yo zu nennen. Die beiden eriteren Orte, insbeiondere Ratibor, 
ragten faft beftändig durch ihre zahlreichen Scharlachtodesfälle hervor, wie ihre mitt: 
leren Sterbeziffern (11,3 bezw, 19,4) bemweijen. Ein Nachlaß der Sterblichkeit, wie er 
in Natibor 1889 auf 1,5% zu verzeichnen war, ift daſelbſt nach den jeit 1880 vor— 
liegenden Mittheilungen nicht beobachtet worden, vielmehr ging diejelbe dort bisher 
unter 7,7 (1885) nicht herunter. Die erheblichen Sterbeziffern, welche im zweiten 
Berichtsjahre ermittelt wurden, waren, den Durchichnittsergebniijen nad zu 
urtheilen, nur im Mpolda (1882/89: 17,1%) und Beuthen (1878/87: 14,7) 
von allgemeinerer Bedeutung. Die Bellerung, welche in Apolda nad der 
ichweren Epidemie der Nahre 1882/84 mit ihrem Höhepunfte im Jahre 1883 (68,3 Yu) 
folgte und in der Sterbeziffer von 1887 (0,5) einen jehr günftigen Ausdrud fand, wich 
1888 ſchon wieder einer namhaften Erhöhung (13,5), welche fich 1889 (20,7) noch er 
heblich jteigerte. In Beuthen erlagen dem Scharlachfieber 1830: 46,9, 1881: 16,8, 
1834: 20,4, 1889: 20,9 Yo Perjonen, in den Zwilchenjahren nie weniger als 8,0 Yo, To 
dab von einer durchgreifenden Unterbrechung der Epidemien nicht die Nede fein kann. 

Apolda war in der Berichtszeit der einzige Ort, welcher (1885) mit einer höheren 
Scharlach- eine höhere Mafernfterblichkeit (16,0 Yo) verband und auch 16,8 Yw Ber: 
fonen an Diphtherie und Group verlor. 

Diphtherie und Group. Im Mittel erlagen 1888: 9,6, 1889: 10,8 Yon Per: 
jonen diejen Krankheiten gegen 11,2 im zehnjährigen Durchſchnitt. Die Periode der Ab- 
nahme der Sterblichkeit an Diphtherie und Croup, welche jeit 1886 (12,4 — 1887: 10,8) 
unverkennbar eingetreten war, ſcheint bereits abgeichloffen zu fein, da die Sterblichkeit 
des zweiten Berichtsjahres wieder auf den Stand von 1887 zurüdgegangen it. 

Einige Berliner Vororte, Plögenfee, Tegel (in beiden Jahren), Nieder-Schön- 
haufen (1888), Reinickendorf (1889), ſowie 1888 Grünberg und Paderborn, ſämmtlich 
mit einer die Zahl 20000 nicht überfteigenden Bevölkerung, blieben von diesbezüglichen 
ZTodesfällen verihont. In Nieder: Shönhauien (1887: 15,5 Yo) und Baderborn 
(1886: 24,9, 1887: 7,0) waren größere Dipbtherie-Epidemien vorangegangen. 

An 64 (1889: 58) Orten hielt fich die Sterblichkeit zwiichen O,ı und 5,0, in 70 
(67) zwiichen 5,1 und 10,0%. Bon erheblicherer Bedeutung iſt dielelbe erft in der 
nächit höheren Stufe (10,1 bis 20,0 Ya.) Bon den einjchlägigen 54 (72) Orten jind 16 
(32) in der wejtlichen Hälfte gelegen. Die größere Betheiligung der wejtlichen Orte im 
zweiten Berichtsjahre ift unter anderem dadurch bedingt, daß im demſelben mehrere 
Orte, wie Eupen, Herford, Hildesheim, Lüdenicheid, Mainz, Gmünd, Reutlingen, 
Stuttgart, welche fich) im Jahre zuvor und auch im Durchichnitt einer nur mäßigen 
Diphtherieiterblichkeit erfreuten, über 10,0% Perſonen an der fraglichen Krankheit 
verloren. ®leichwohl waren auch 1889 die öftlichen Orte in größerer Zahl vertreten. 
Bon diejen entfielen, abgeichen von Stendal und Greifswald (1889), 13 bezw. 15 auf 
die zwiſchen Elbe und Saale oder in deren nächiter Nähe gelegene Gegend, 14 (13) 
auf den äußeren, etwa jenfeits der Oder gelegenen Diten, 7 (5) auf Brandenburg und 
4 (5) auf Bayern. 25 Drte waren in beiden Jahren einichlägig, darunter in Sachſen 
und Umgegend 9, nämlich Eisleben, Halle, Merjeburg, Staßfurt, Weißenfels, Dresden, 
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Meißen, Apolda, Deſſau. Unter den weſtlichen Orten gilt das Gleiche für Colmar, 
Heidelberg, Hanau, Remſcheid, Gießen, Hannover, Roſtock, Schleswig, ſodaß im Weſten 
eine ähnliche Häufung von Orten mit höherer zweijähriger Diphtherieſterblichkeit inner— 
halb eines jo eng begrenzten Gebietes, wie es das vorgenannte iſt, nicht beſtand. 

Die Zahl der Todesfälle an Diphtherie und Group betrug in 15 (1889: 10) Orten 
äwijchen 20,1 und 30,0, noch mehr in 7 (12) Orten, von welchen leßteren in Linden 
mit 65,8 (81,5) Yo in beiden Jahren das Maximum erreicht wurde. Nächit diejem 
Drte wurden 1888 die höchiten Ziffern aus Hagen (42,8), Alchersleben (43,4), Hamm 
(50,0), 1889 aus Bromberg (43,5), Göttingen (46,7), Ingolftadt (54,1) und Kiel (58,4) 
gemeldet. Die Höhe diejer Zahlen ift jo erheblich, daß fie, ſelbſt wenn es fich nicht 
um Diphtherie und Group, jondern um die viel verbreitetere Lungenſchwindſucht hans 
delte, als bemerfenswerth ericheinen müßte Bon den fraglichen je 22 Orten liegt 
etwa die Hälfte (12 bezw. 11) im Diten innerhalb der vorbezeichneten Gegenden. Die 
der anderen Hälfte angehörenden Drte befanden fich mit ihrer hohen Diphtherieſterblich— 
feit zum Theil im Ausnahmezuftande Nur Aichersleben (43,4 — 1889: 26,1), Flens— 
burg (38,2 — 21,7), Halberftadt (24,0 — 10,6), Linden (65,3 — 81,5), Mühlhauſen i. Th. 
(29,8 — 11,8) und Weimar (5,3 — 32,8) zeigten auch im Durchjchnitt über 11,2 %00 Todes- 
fälle an Diphtherie und Group. Dagegen blieben leßtere in Bockenheim (183288), Siegen 
(desgl.), Göttingen, Osnabrück, Witten, Braunſchweig, befondersaberin Hamm(Durchichnitt 
6,2 0), Kiel (5,5), Hagen (4,8) und Solingen (3,4) im Durchſchnitt unter dem allgemeinen 
Mittel. Hagen und Solingen zeigten zwar 1837: 10,4 bezw. 9,4, in früheren Jahren aber 
höchſtens 4,8 bezw. 4,2% Todesfälle an Diphtherie und Group. Es handelt fich alſo 
bei diefen Orten feineswegs um ftändige Seuchenherde. Um jo auffälliger muß die 
Vertheilung der übrigen Orte auf die zuvor genannten mehr oder weniger begrenzten 
Gebiete erjcheinen. 

Daß aber auch mit den Orten diejer Gebiete eine hohe Sterblichkeit an Diphtherie 
und Group nicht untrennbar verfnüpft ijt, dafür wäre gerade das Jahr 1883 geeignet, 
Beifpiele zu bieten. In Sachſen und in der Nachbarichaft diefes Landes findet fich eine 
ganze Reihe von Orten, deren Diphtheriefterblichkeit fich in diefem Jahre von derjenigen 
des Durchichnitts vortheilhaft unterjchied, jo Eisleben (10,9; 1832/88: 23,2), Bauten (2,5; 
13,3), Apolda (16,8; 29,0), Greiz (2,7; 17,1), Bei (8,3; 187887: 18,9), Deſſau (14,3; 27,2). 
Schon bei der Beiprechung des zehnjährigen Durchichnitts (j. Arbeiten zc. Bd. 5 &. 497) 
ift aber auf die wiederholten An- und Abſchwellungen der Sterblichkeitäfurve an ein und 
demjelben Orte hingemwiejen worden. Daß es fich auch in den vorjtehenden Orten um 
derartige vorübergehende Schwankungen handelt, zeigen für Eisleben (1889: 14,2), Bauten 
(15,8), Greiz (7,5), Defjau (17,4) die Ergebnifie des zeiten Berichtsjahres. Bemerkens— 
werth ericheint beionders das Beifpiel der Stadt Greiz, deren Diphtheriefterblichkeit 
1882 10,6"/aoo betragen hatte und nach vier weiteren diphtheriereichen Jahren (15,3; 
48,9; 24,6; 13,7) 1887 auf 5,6, 1888 jogar auf 2,7% gejunfen war, bis dann 1889 
wieder ein Anfteigen derjelben auf 7,3 erfolgte. Noch auffallender war der Abfall in 
Zeit, wo die Sterblichfeit des Jahres 1888 mit 8,3 auf eine jolche von 30,6 Yo folgte, 
nachdem 1886: 27,0, 1885: 14,7, 1884: 33,1, 1883: 21,1, 1882: 26,3 Yo Berfonen der Krank: 
heit erlegen waren. An diefem Orte aber ging die Sterblichkeit 1889 noch weiter, 
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nämlich auf 7,4%, herunter. Aehnlich verhielt es fid) in Apolda (1889: 13,1). Sn 
welchen Sinne diefe Ermäßigungen zu deuten find, bleibt zunächſt dahingejtellt. 

Eine erheblihe Abnahme der Diphtheriefterblichkeit fan bezüglic) des Jahres 1888 
von den öſtlichen Orten für Beuthen, Danzig, Elbing, Fort, Königsberg, Köslin, 
Küftrin, Landsberg, Mentel, Stargard, Stolp, Tilfit fejtgeitellt werden. Bon bejonderem 
Intereſſe ericheint die geringere Sterblichkeit an Diphtherie und Group, welche Memel 
und Stolp in diefem Berichtsjahre bejahen (3,8 bezw. 3,9), weil dieſe Orte früher an- 
dauernd bezw. in außergewöhnlich hohem Grade unter diejen Krankheiten zu leiden hatten 
(Stolp 1884: 69,5, 1885: 102,4, 1886: 36,5). Es entipricht der allgemeinen Zunahme, 
welche die Diphtheriejterblichkeit 1889 erfuhr, daß in diefem Jahre in fümmtlichen vor: 
genannten Orten bis auf Korit und Küftrin die Diphtherietodesfälle ſich wieder in 
höherem Grade, als im Vorjahre geltend machten; in Königsberg, Landsberg, Memel 
und Tilfit war die Steigerung jogar eine erheblicher... Mit diefen Angaben fteht es 
im Einklang, daß die Abnahme der Diphtheriejterblichkeit, welche in Berlin jeit 1883 
(24,3 00) Bla gegriffen hatte, 1888 (7,5) zum Stillitand kam und in folgenden Jahre 
dort eine wenn aud) geringfügige Erhöhung derjelben (8,8) zu verzeichnen war. Auch 
in mehreren Vororten von Berlin, wie Friedrichsfelde und Nieder-Schönhaufen, ſowie 
in anderen Orten Brandenburgs (Charlottenburg, Prenzlau) wurde 1889 eine geringe 
Berichlechterung der im Jahre zuvor beionders günjtigen Sterblichfeitsverhältnifie 
beobachtet. 

Unterleibstyphus. Der Unterſchied zwiſchen den Sterbeziffern der Berichts: 
jahre, welche 2,4 bezw. 2,3 betrugen, und derjenigen des Durchichnitts (3,4) ift als ver: 
hältnigmäßig bedeutend anzufehen. Dieſem Ergebniß entipricht es, daß 23 bezw. 17 
Orte, darunter in beiden Jahren neben Plößenjee, Friedenau, Hohen-Schönhaujen, Stegliß, 
Tegel, Angoljtadt, Ludwigsburg, von Typhustodesfällen frei blieben, während ein ſolches 
.Vorkommniß innerhalb der vorhergehenden acht Jahre im Ganzen nur 2ömal in 3 
verschiedenen Orten fejtgejtellt werden konnte. Außer 11 bezw. 7 Berliner Vororten, 
Ingolſtadt und Ludwigsburg gehörten zu den fraglichen Orten 1888 Eupen, Grünberg, 
Kolberg (1882: 10,3), Landshut, Paſſau (1889: 8,9), Lindenau, 1889 Schleswig, Zerbit, 
Greiz (188%: 8,6, 1885: 5,3), Bremerhaven mit weniger als 20000, Sniterburg (1890: 
10,6, 1881: 5,8), Weſel, Hof (1881: 10,0, 1882: 7,2), Gotha bezw. Mülheim a. d. R. 
(1850 bis 1884 zwiſchen 5,0 und 10,0), Vierien, Bayreuth, Glauchau (1880: 6,1, 1882: 
5,2) mit 20 bis 30000 Gimvohnern, mithin vergleichsweiſe fleinere Orte, welche, 
abgeiehen von den in Klammern angegebenen Ausnahmen, in den früheren Jahren 
bezw. auch 1889 jtets unter 5,0 Yo, Todesfälle zu verzeichnen hatten. In Ingolſtadt 
mar jeit 1886, aljo bereits vier Jahre hinter einander, fein Typhustodesfall vor: 
gefommen. 

Bis zu 5,0 %on Perſonen erlagen der Krankheit in 173 bezw. 191 oder in 80,5 
bezw. 86,0%, aller Orte, im Durchichnitt in 76,0%, derjelben, zwiichen 5,1 und 10,0 oo, 
in 18 bezw. 10 Orten, darunter während beider Zahre in Siegen (1882.89: 7,4%), 
Solingen (1878/87: 5,3) und Stralfund (11,6). Won letteren Orten ragte bejonders 
Stralfund jchon in den früheren Jahren durd, höhere Iyphusjterblichkeit hervor. Das: 
jelbe trifft unter den übrigen einfchlägigen Orten, d. h. jolchen, welche in einem ber 
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Berichtsjahre zwiſchen 51 und 10,0% Typhusſterblichkeit aufwieſen, für Thorn 
(1878/87: 8,1, 1880: 13,1, 1881: 17,5), nächſtdem für Elbing und Schweidnitz zu. In 
einem der 1888 einichlänigen Orte, Geljenfirchen, gewann der Unterleibötyphus im 
folgenden Jahre mit 17,7 "oo Todesfällen eine erhebliche Ausdehnung. Die mittlere 
ITyphussterblichfeit diefes Ortes, aus welchem erjt jeit 1855 Mittheilungen vorliegen, 
jtellte fih auf 13,9 %00;5 1885: jtarben daſelbſt 12,1, 1886: ſogar 23,9 Verſonen. 
Geljenfirchen dürfte daher dem zupor genannten Orten mit im Allgemeinen höherer 
Zyphusiterblichkeit anzureihen fein. Außer Gelientirchen hatten 18-9 noch Neuftabt 
D.-Schl. mit 12,1 (1886 89: 4,7), Weimar mit 12,3 (1878/87: 4,2) und Eſſen mit 20,3 
(6,7) %/g über 10,0 °/006 Typhustodesfälle zu beflagen. Annähernd hohe Ziffern find 
in diefen Orten zuvor nicht feitgeftellt worden, jelbit in Eſſen mit dein höchſten Durch— 
ſchnitt gina die Sterblichkeit in früheren Jahren über 10,5% (SCH micht hinaus. 
Noch günſtiger verhielt es fich mitt Chemnig, dem einzigen Orte, deſſen Sterblichkeit 
1888 mit 2,9”. Die Grenzziffer 10,0 überichritt. Derielbe hatte nämlich feit 1880 
niemals mehr als 3,8, 1837 jogar nur 0,3 und auch 1889 nur 1,2%, Todesfälle zu 
verzeichnen. Chemnitz iſt daher feinesivegs zu den ftändigen Iyphusherden zu rechnen. 
Die Urfachen der fraglicien von Medizinalrath Dr. Flinzer (Die Iyphusepidemie in 
Chemnig 1883. Berlin 1889.) genauer bejchriebenen Epidemie find im Dunkel ge 
blieben. Meder fonnte unter anderen eine Verunreinigung des Bodens in der Nähe 
der Sammelbaifins, noch eine Infektion durch das Trinkwaſſer feitgeitellt werden. 
Lungenihwindiudt. An der Sterblichfeitsermähtgung, weldye die Berichts: 
jahre auszeichnete, ijt die Lungenichwindjucht in nicht unerheblichem Grade betheiligt. 
Bei einem Durchſchnitt von 34,2 %o9 bewegte ſich die Schwindjuchtsjterblichkeit in den 
Sahren 1880 bis 18 6 innerhalb der engen Grenzen von 33,5 bis 35,4: 1857 folgte 
dann ein Abfall auf 31,0, an welchem Stande der Sterblichfeit auch 1885 (31,8) und 
1889 (31,1) fih nur wenig änderte. Die Verringerung der Echwindjuchtsiterblichkeit. 
in der Berichtszeit gegenüber dem Durchichnitt tritt bei der Einzelbetrachtung noch 
deutlicher hervor. 66 bezw. 71 Orte (32 in beiden Jahren übereinjtimmend) nämlic) 
hatten im Vergleich zu ihrer mittleren Sterblichkeit eine Abnahme von mehr ala 5,0 %guo 
zu verzeichnen, denen nur 12 bezw. 21 (9 in beiden Jahren) mit einer entiprechenden 
Sterblichleitszunahme geqenüberitanden Hierbei iſt in Betracht zu ziehen, dab die 
mittlere Sterblichkeit in der größeren Hälfte der 66 bezw. TI Orte, nämlid) in 38 
bezw. 50 Orten, über dem Gejammtnittel von 34,2% lag, ſodaß die Abnahme vor: 
zugsweije den Drten mit einer der Negel nach höheren Schwindiuchtsiterblichfeit zu 
Gute fam. Die in Betracht fommenden 33 (1889: 50) Orte liegen größtentheils im 
Mejten, 19 (21) allein in der niederrheintichen Niederung, 6 (8) im Nordieefüjtenlande. 
In der ganzen öjtlichen Hälfte des Meiches werden 1888 nur 8 derartige Orte gefunden, 
im folgenden Jahre allerdinas erhob ſich auch die Zahl diefer auf 14. Die in Betracht 
fommenden döjtlichen Drte waren in beiden Jahren Zilfit, Brieg, Frankfurt a. O., 
Dresden, Bayreuth, Regensburg, außerdem 1888 Forſt umd Leipzig, 1889 Graudenz, 
Prenzlau, Tempelhof, Glogau, Oppeln, Beuthen, Natibor und Paſſau. Bejonders be- 
trächtlicy war die Sterblichfeitsabnahme während beider Jahre in Hanau (15,4 bezw, 
22,5), Tilſit (20,2 bezw. 22,9), M.-Gladbach (20,3 bezw. 18,1), ferner 1888 in Witten 
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(15,2), 1889 in Bayreuth (15,9) und Vierſen (20,5). In Folge dieſer weitgehenden 
Unterjchiebe iſt Tilfit, wo im zehmjährigen Durchichnitt 35,9 und noch 188: 34,5 Yo 
Perjonen der Lungenſchwindſucht erlagen, jeit 1888 in die Neihe derjenigen Orte getreten, 
welche eine vergleichsweiſe günitige Schwindiuchtsfterblichkeit von weniger ald 20,0 x 
bejahen. In anderen Orten freilich, wie beiipielöwetje in M.-Gladbad) mit 48,4 (1889: 
51,1) %ooo, blieb die Schwindiuchtäfterblichkeit trogdem noch hoch genug. — Da bie Orte, 
deren Schwindjuchtsiterblichkeit nach den Ergebnifien des zehnjährigen Durchichnitts 
hinter dem Mittel zurückblieb, vorzugsweiie im Diten liegen, erflärt es fih, daß Die 
jenigen unter ihnen (d. h. unter den Orten mit mittlerer Schwindjuchtsiterblichkeit von 
weniger al& 34,2 Yon), welche in der Berichtägeit eine erheblichere Abnahme aufwieien, 
in ihrer Mehrzahl ebendort zu juchen find. Won 28 (21) einichlägigen Orten trifft 
dies für 20 (14) zu. Am größten war die Abnahme bei dieien Orten in Guben (16,2 
bezw. 15,6) und Harburg (25,3 bezw. 25,8). 

Die vorjtehenden Ausführungen lafien erkennen, daß die Sterblichfeitsermäßi- 
gungen fich jowohl auf Orte des Ditens, wie des Weſtens erſtreckten; innerhalb dieſer 
großen Bereiche waren wohl jämmtliche Gegenden, wenn auch nicht in gleichem Maße, 
betroffen. Hieraus dürfte zu jchließen fein, dab die hauptlächlichiten Urfachen der Sterb- 
lichfeitsabnahme nicht örtliche, jondern allgemeine waren, unter denen vielleicht auch 
die Mitterungsverhältnijie eine Rolle fvielten. 

Eine um mehr als 5,0 Ya gefteigerte Schwindjuchtsiterblichfeit wurde 1888 aus 6 
(1889: 13) Orten und von foldhen, in denen jchon im Durchichnitt über 34,2% Per: 
jonen der Krankheit erlagen, aus 6 (8) gemeldet. Die geringe Zahl, die ganz veridie 
dene Lage diejer Orte, ſowie der Umſtand, daß diefelben mit drei Ausnahmen 1858 an: 
dere als 1889 waren, machen es wahricheinlich, dal die Urfachen der Sterblidhkeits: 
zunahme vorwiegend örtliche waren. Die Ausnahmen bezogen fich auf Mülheim a. Rh. 
Remſcheid und Fürth, deren Schwindjuchtsjterblichkeit im zehmjährigen Durchichnitt 
57,0 bezw. 78,3 und 50,9% betrug. Gleichwohl erhöhte ſich die Sterblichkeit 188 
in Mülheim a. Rh. noch um 319 und in Nemfcheid um 21,1, ſodaß in lehterem 
Drte 99,4% oder nahezu 10 von je 100 Einwohnern der Schwindjucht erlagen. 

36 (1889; 37) Orte zeichneten ſich in den Berichtsjahren durch eine vergleichsweile 
geringe Schwindjuchtsfterblichkeit von weniger als 0,0% gegen nur 14 im Durch— 
ichnitt aus, während in 21 (15) gegen 21 die Zahl der Todesfälle auf 45,0 Yo und 
mehr jtieg. Unter erjteren waren 22, unter legteren 10 Orte in beiden Jahren ein 
ichlägig, aber auch in den meilten übrigen Orten entfernte fich die Sterblichkeit im dem 
betreffenden anderen Jahre nicht allzu weit von den angegebenen Grenzziffern. 

Die Mehrzahl der Orte mit weniger als 0,0 Ym Schwindiuchtsiterblichkeit, 
nämlich 27 (26) unter 36 (37) lag, trotz der vorerwähnten zahlreichen Sterblichkeits: 
ermäßigungen in wejtlichen Orten, auch in den Berichtsjahren in der Ojthälfte. Die 
übrigen 9 (11) Orte verloren ſchon im Durchſchnitt unter 34,2, Eupen, Ludwigsburg, 
Weimar, Eisleben, Schwerin, Wismar, Roſtock ſogar unter 20,00 Perjonen an 
Lungenichwindiucht. Mindeitens 45,0 Yu Schmwindjuchtstodeställe waren ebenio in 
öjtlichen (9 bezw. 6), wie im mweitlichen (12 bezw. 9) Orten zu finden. Daß letztere 
nicht zahlreicher waren, als es der all it, dürfte eine Folge der allgemeinen Ber 


ringerung der Schwindjuchtsiterblichkeit fein. In Uebereinftimmung mit einer über das 
Mittel hinausgehenden Durchichnittäfterblichkeit waren in beiden Jahren einjchlägig im 
Meiten Münjter, M.Gladbach, Nemfcheid, Solingen, Mülheim a. Rh., Linden, in 
Bayern Fürth, Nürnberg, Erlangen und außerdem Stralau. 

Akute Erkrankungen der Athmungsorgane. Aud) die Sterblichfeit an diejen 
Krankheiten hat mit 26,1 bezw. 26,7 gegen 27,1 im zehnjährigen Durchichnitt eine Ab- 
nahme erfahren. Allein diejelbe iſt nicht erheblih. Das Nämliche gilt von ber Differenz, 
welche zwiſchen der Zahl der Drte mit einer gegen den Durchichnitt erhöhten und der- 
jenigen der Orte mit einer herabgejeßten Sterblichkeit in den beiden Berichtöjahren be— 
ftand, während die entiprechende Differenz bei Erörterung der Schwindjuchtsjterblichkeit 
ſich als vecht beträchtlich herausstellte. Wenn wiederum lediglich die größeren Zu: und 
Abnahmen von mehr als 5,0% in Betracht gezogen werden, jo waren erjtere in 50 
(1889: 43), legtere in 47 (55) Orten nachweisbar, darunter in beiden Fahren überein: 
ftinmend in 18 bezw. 22 Orten. Die Sterblichkeit an afuten Erfrankungen der 
Athmungsorgane zeigte fich in Erfurt (um 24,0 bezw. 23,4), 1888 in Heidelberg (17,8), 
Fürth (17,7), Burg (17,8), Siegen (18,5), Tilſit (20,4), Freiberg (27,6), 1889 in Tegel 
(17,0), Neiße (18,7), Merjeburg (19,5), Colmar (27,3), Reutlingen (32,8) jehr beträchtlich 
gegen den Durchichnitt erhöht, in Harburg (je 18,2), Metz (20,6 bezw. 32,7), Hamm 
(25,6 bezw. 18,1), Mülheim a. Rh. (30,2 bezw. 24,6), außerdent 1888 in Bochum (15,1), 
1889 in Naumburg (19,0), Speyer (19,2) und Hohen-Schönhaufen (24,5) entiprechend 
herabgejeßt. In größere Gebiete zuſammengefaßt, läßt ſich ein durdjichlagendes Ueber— 
wiegen der Sterblichkeitsermäßtgungen höchitens 1889 für die Orte der norddeutjchen 
Küftenländer und der oberrheiniichen Tiefebene annehmen, während die Zus und Ab- 
nahmen fich im Webrigen innerhalb der einzelnen Bezirke nicht wejentlih an Zahl 
unterjchieden. 

Ebenjo wenig läßt fich eine beſtimmte geographiiche Vertheilung derjenigen Orte 
erfennen, deren Sterbeziffern unter 20,0 oder mindeltens 40,0 on betrugen, mit der 
Einschränkung freilich. dag bei einer Gegenüberjtellung aller weſtlichen und öſtlichen 
Drte erjtere injofern ein wejentlich ungünjtigeres Verhalten zeigten, als nur etwa ein 
Drittel der niedrigen Sterbeziffern (unter 20,0%) ihnen angehörte. Im Ganzen 
wiejen je 58 Orte (darunter 32 im beiden Jahren) unter 20,0, je 24 mindeftens 
0,0% Todesfälle auf. Unter lehteren befanden ſich in beiden Jahren Eſſen (40,1 
bezw. 46,4), Halberjtadt (40,1 bezw. 43,3), Nürnberg (41,4 bezw. 40,0), ZTilfit (46,6 
beziv. 40,6), Burg (47,3 bezw. 40,5), Erfurt (51,0 bezw. 50,4), Fürth (52,5 bezw. 43,0), 
Hof (53,7 bezw. 53,5), Stegen (66,2 bezw. 48,7) und Tempelhof (76,7 bezw. 61,8.) 

Die afuten Darmkrankheiten, welche in den beiden Berichtsjahren unter allen 
verzeichneten Todesurjachen die erheblichiten Verbreitungsunterichiede erkennen ließen, 
verurjachten 23,0 bezw. 31,3 Yo Todesfälle gegen 25,6 im zehmjährigen Durchichnitt, 
Brehdurhfall allein 11,9 bezw. 16,9 gegen 12,6, Brechdurchfall bei Kindern unter 
1 Jahr 10,8 bezw. 15,5. Eine jo hohe Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten, wie 
1889, ift in früheren Jahren (von 1880 an gerechnet), unter denen 1886 die meijten 
Perſonen (29,9 Yo) denielben erlagen, nicht beobachtet worden. Dagegen war die Sterb- 
lichkeit an Brechdurchfall 1836 mit 17,7% noch beträchtliche. Den mittleren Sterb- 
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lichkeitsunterſchieden in den Berichtsjahren entſprechend wieſen 1888: 59, 1889 nur 
22 Orte eine Herabſetzung ihrer Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten von mehr als 
5,0°/o gegenüber den betreffenden Durchſchnitt auf, andererſeits 24 bezw. 94 eine 
ebenjolche Erhöhung. Die Abnahmen betrafen in beiden Jahren ziemlich gleichmäßig 
Orte, in denen die mittlere Sterblichkeit über (31 bezw. 13 Orte), wie jolche, in denen 
diefelbe unter dem zehnjährigen Gefammtmittel für ſämmtliche Orte lag (28 bezw. 9), 
die Zunahmen vorwiegend Orte der letzteren Art (18 gegen 6 bezw. 65 genen 29.) 

Bezüglich der Abnahmen im Jahre 1885 ift hervorzuheben, daß diejelben zwar 
überwiegend auf Orte fielen, welche außerhalb der Gentren mit vergleichsweiſe höchiter 
Eäuglingsiterblichkeit liegen, und zwar vornehmlich auf ſolche der rheiniichen Niede- 
rungen und der Küftenländer weitlid von Wismar, allein es finden fich audy Abnahmen 
innerhalb der Centren. Bejonders zeichnete ſich das Brandenburgiiche Centrum mach 
diejer Richtung aus, in welchem Berlin durch eine um 13,4, Charlottenburg um 11,1, 
Epandau um 14,1 verringerte Sterblichkeit hervortreten. Ferner war letztere in Potsdanı 
und Brandenburg weientlicd niedriger als im Durchichnitt. Anmerhalb der anderen 
Gentren find aus aleihem Anlaß Görlit (14,3% Abnahme), Baugen, Zwickau, Greiz 
(15,7), jowie Landshut (11,7), Ulm (15,8), Gmünd, Neutlingen (11,9), Gannftait, Ludwigs— 
burg zu nennen. In dem zweiten, jchlechteren Berichtsjahre erwies jid) die Abnahıne 
in allen vorjtehenden Orten des Südcentrums mit Ausnahme von Gmünd als be» 
itändig, im übrigen dagegen nur in Greiz, während Charlottenburg (Zunahme m 
10,2”), Spandau (11), Potsdam (7,0), Brandenburg (19,7), Bautzen (67) in dem— 
jelben ſogar eine gegen den Durcjichnitt um mindeitens 5,0 Ya erhöhte Sterblichkeit 
beſaßen. Daſſelbe war in fait allen übrigen Orten der drei Gentren der Fall, im Süd: 
centrum in Amberg, Erlangen, Fürth (Zunahme um 36,8, 1888 um 7,3%), Inaols 
jtadt (13,0 bezw. 7,0), Augsburg (16,1), München, Nürnberg (13,0), im ſchleſiſch-ächſiſchen 
Centrum in Hirichberg, Crimmitichau, Dresden, Freiberg (un 23,0), Reichenbach (11,9). 
Altenburg, in Brandenburg in jämmtlichen Berliner Bororten außer Plößenjee, Hohen: 
und Nieder-Schönhanfen; in Berlin jelbit gina die im Vorjahre erheblid) ermäßigte 
Sterblichfeit nody etwas über den Durchſchnitt hinaus. Die zahlreichiten Erhöhungen 
aber bezogen Tich in beiden Jahren auf Orte anderer Gegenden, bejonders auf jolche, 
deren Sterblichkeit im Durchſchnitt unter dem allgemeinen Mittel lag. Dies entipricht 
der Vorausjeßung, da vonviegend Uriachen vorübergehender Art zu den Sterblichkeits: 
erhöhungen geführt haben. Letztere betrafen beijpielsiweile 1888: 6 Orte der nieder: 
rheinischen Niederung und + der Küjtenländer (unter 24), 1889: 12 bezw. 23 (unter 
94 Bunahmen.) Aber auch die anderen Gegenden mit vergleichsweile geringer Säug: 
lingsjterblichkeit im Durchichnitt (Oberrhein, äußerſter Dften u. j. w.) waren von Sterb- 
lichkeitserhöhlmgen betroffen. Dieje waren, abgejehen von den jchon genannten Orten, 
ſehr beträchtlich in Elbing (18,7 bezw. 16,8), Ludwigshafen (16,5 bezw. 12,1), Magde- 
burg (11,5 bezw. 30,4), außerden 1889 in Linden (15,2), Stahfurt (17,0), Stettin (16,9). 
Lindenau (34,5), Apolda (16,4), Aſchersleben (22,9), Forſt (15,5), Greifswald (22,9), 
Halberitadt (20,5), Harburg (15,6), Köln (16,8), Kottbus (63,4), Landsberg (20,7), 
Memel (18,4), Mülheim a. d. R. (19,0), Neuß (21,5), Prenzlau (15,9), Stralſund (16,5). 
Tilſit (25,9.) 


Im Einflange mit den bisherigen Ergebnijien hatten 1888 54, 1889 nur 35 Orte 
geringe Sterbeziffern von weniger als 10,0 Yo gegen 42 im zehnjährigen Durchſchnitt, 
20 bezw. 50 gegen 15 hohe von 40,0 Yo und darüber zu verzeichnen. Die eriteren 
liegen, wie im Durchſchnitt, größtentheils in der niederrheimiichen, in der norddeutſchen 
Tiefebene und im weſtlichen Theile von Wlitteldeutichland. Bon den 35 im Jahre 1889 
einjchlägigen Orten hatten 24 auch 1888 unter 10,0 und im Durchichnitt wenigſtens 
unter 12,5 Yo Todesfälle an akuten Darmkrankheiten aufzumeiien. Einige diejer Orte, 
nämlich, außer Plötzenſee, Düren, Neujtadt, Natibor, Chemmiß, Glauchau, Meerane, bejaizen 
aber in einen der Berichtsjahre oder im beiden eine höhere Säuglingsſterblichkeit, ſodaß 
die geringe Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten mit einiger Wahrjcheinlichfeit auf 
unzutreffende Aufzeichnungen zurüdzuführen jem dürſte. Bezüglich der übrigen 17 
Drte dagegen, für welche ein jolcher Einwand nicht zu befürchten iſt, kann wohl als 
feitftehend angenommen werden, daß fie fid) andauernd einer geringen Sterblichkeit an 
akuten Darmfrankheiten erfreuten. Diejelben find, nad) ihrer geographiichen Lage ge— 
ordnet: Herford, Nemicheid, Siegen, Rheydt, Vierſen, Malſtatt-Burbach, Kreuznach, 
Wiesbaden, Gießen, Bayreuth, Koburg, Kafjel, Eiſenach, Nordhaufen, Cöthen, Schwerin 
und Köslin. 

Andererjeitö betrug die Sterblichkeit in ebenfalls 17 Orten während beider Jahre 
mindejtens 40,0 und im Durchichnitt mindeitens 34,4 Yo: Friedrichsfelde (1888: 42,1, 
1889: 96,5 Yo), Hohen-Schönhanien (41,3 bezw. 45,6), Nieder-Schönhanien (56,6 bezw. 
66,0), Lichtenberg (109,7 bezw. 153,9), Nirdorf (98,5 bezw. 108,6), Stralau (49,2 bezw. 
132,2), Tegel (41,5 bezw. 59,9), Weihenjee (89,3 bezw. 194,1), München (55,3 bezw. 62,2 
Gera (79,9 bezw. 72,5), Zindenau (57,1 bezw. 111,5), ferner außerhalb der Gentren 
Königsbera (45,8 bezw. 45,»), Elbing (54,6 bezw. 52,7), Burg (83,9 bezw. 97,1), Qued 
linburg (40,4 bezw. 42,1), Apolda (46,6 bezw. 72,2), Ludwigshafen (66,6 bezw. 64,3). 
1888 waren außerdem noch Reudnitz mit 41,7, Ehrenfeld mit 49,6 und Ejchweiler mit 
53,6 9/00 Todesfällen einichlägig. Die Sterblichfeit der beiden erjteren Orte im Jahre 
1880 entzieht ſich in Folge Gingemeindung derielben in Zeipziq bezw. Köln der Beob- 
achtung, diejenige Eichweiler's iſt 1880 mit 29,8 %oo erheblich heruntergegangen, obwohl 
fie in den beiden früheren Nahren, für welche Nachweiſe von dort eingegangen find, 
recht beträchtlich (82,2 bezw. 48,0) war. Gichweiler it daher der einzige von ſämmt— 
lidyen Orten mit jtändiger hoher Sterblichkeit an afııten Darmkrankheiten, welcher ich 
in zweiten Berichtsjahre einer diesbeziiglihen namhaiten Befferung erfreute, während 
mehrere der iibrigen außerordentliche Erhöhungen ihrer Sterblichkeit erfuhren. Wenn 
in Folge deſſen die Sterblichkeit in Weißenſee 194,1 Yaa betrug, jo ift das eine Ziffer, 
an melde die höchite in demjelben Jahre durch die Lungenichwindiucht verurjachte 
Sterblichkeit faum zur Hälfte heranreicht. Wie ichon oben erwähnt wurde, vergrößerte 
fidy aber auch 1889 die Zahl der Orte mit mindejtens 40,0 Yo Sterblichkeit gegen das 
Rorjahr und gegen den Durchichnitt ziemlich beträchtlich. Als jolche find im Branden- 
burgiſchen Gentrum Berlin mit allen noch nicht erwähnten Bororten ausschließlich 
Plößenjee’s, ferner Brandenburg, Charlottenburg, Spandau, im ſchleſiſch-ſächſiſchen 
Gentrum Breslau, Görlig, Liegnik, Freiberg, im Sideentrum Augsburg, Aürth, Nürn: 
berg, außerdem in der Dithälfte des Neichs Tilſit, Gnejen, Stettin, Grabow, Greifs- 

24° 


— 370 — 


wald, Frankfurt a. D., Küſtrin, Kottbus, Magdeburg, Staßfurt, in der Weſthälfte allein 
Ajchersleten, Linden, Neuß, Speyer und Pirmaiens zu nennen. 


Bon je 100 jeder Sterblichkeits:Gruppe angehörenden Orten hatlen eine über dem 
Durchſchnitt befindliche Sterblichkeit an: 





' Diphtherie | Unter | Yungen- Alute Gr- | Alte 
Sterblich· | Dafern Scharlad | und  leibe | fahmind. Frank. der Darm 












Zeit⸗ * oꝛ typhus fucht Athmungs · | krant · 

8 feitö- — zb | ſuch organe | heiten, 

räume. Suppen 3,3 | U | u 842 MA 25,6 
— — — —— — — — — — — — 


Durchſchnittliche Sterblichkeit 








1878/87 \ —— 13,3 17,3 18,8 277,5 55,0 87,3 

1858 26,00) 17,3 6,1 19,1 17,3 22,4 37,5 15,3 
sn 1, 72 24 10,, alt BR 19,3 
1878/87 42,3 42,8 40,2 50, 48,0 43,1 24, 
1888 29,4 2447 38,3 16,5 30,6 49,1 30,6 
1889 27,3 15,» 42,0 23,3 318 — — 53,4 55,7 
1878/87 69,3 51,3 64,1 \ 56,4 33,3 43,8 | 4190 
1888 40,6 18,7 TB u 71,5 43,7 
1889 FE 283 216 Br 7: 7 En 214 37,3 56,3 14,5 


Die vorjtehende Tabelle, welche darüber Auskunft giebt, in welchen Maße die 
wejentlicheren Todesinjachen innerhalb jeder Sterblichfeitägruppe wirkſam waren, läßt 
zunächit erkennen, dab fie alle mit Ausnahme der Yungenjchwindjucht 1878/87 in Orten 
der 1. Sterblichkeits-Gruppe jeltener höhere Sterbeziffern herbeigeführt haben, als in 
den übrigen Orten. Bejonders trifft dies, ebenjo wie in den beiden Berichtäjahren, 
für die afuten Darmkrankheiten zu. Diejelben find daher als die für die Gejtaltung 
der Geſammtſterblichkeit maßgebendſte Todesurjache anzufehen. Hiermit ſtimmt über: 
ein, daß 1889 in der 2. Sterblichkeitsgruppe 55,7, in der dritten jogar 74,5% aller 
Orte eine über dem Durchſchnitt befindliche Sterblichkeit an akuten Darmkrankheiten 
bejaßen. Einen ähnlidyen Einfluß, wie diefe, übten Maſern, Scharlady, Diphtbherie und 
Group und Unterleibstyphus. Inſoweit es fich um die Gegenüberftellung der 1. Sterb- 
lichkeitsgruppe und der beiden anderen zufammen handelt, it das geringere Vorfommen 
einer höheren Sterblichfeit an Dlafern u. | mw. ein ausmahmslojes, dagegen find be- 
züglich der Zunahme der Zahl von Orten mit höheren Sterbeziffern von der zweiten 
zur dritten Sterblichkeitsjtufe in den Berichtsjahren im Einzelnen Abweichungen von 
der aus den Ergebniffen der Jahre 1878/87 zu entnehmenden Regel vorhanden. Be: 
jonders jei darauf hingewiejen, dab die höheren Sterbeziffern an Diphtherie und Group 
in der 2, zur 3. Stufe 1858: 38,3 zu 37,5, 1889: 42,0 zu 49,0 gegen 40,2 zu 64,1 im 
Durchſchnitt betrugen, während dieje Ziffern in der 1. Stufe 1888: 19,4, 1889: 24,1, 
187887 aber nur 13,8 lauteten. Werner ift zu bemerken, daß die Vertheilung 
der höheren Sterbeziffern an Lungenſchwindſucht in der Berichtözeit vollfommen von 
der Durchſchnitts-Regel abwich und daß die Progreſſion der höheren Sterbeziffen an 
afuten Erkrankungen der Athınungsorgane fich viel vollfommener als im Durchſchnitt 
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geſtaltete. Hieraus folgt ein maßgebenderer Einfluß der beiden letzteren Todesurſachen 
auf die Höhe der Geſammtſterblichkeit für die Berichtsjahre als für den Durchſchnitt. 

Die beregten Veränderungen, beionders ſoweit fie fi) auf die im Diten heimiſche 
Dipbtherie und die vornehmlich in weitlichen Gegenden verbreitete Lungenſchwindſucht 
beziehen, find eine Folge davon, daß in den Berichtsjahren, wie in einem früheren 
Abjchnitte feitgejtellt wurde, viel mehr öftliche Drte innerhalb der niedrigiten Sterblich— 
feitsgruppe (unter 225,0 Yo) zu finden waren, als im Durchichnitte. Die cigentliche 
Veranlafjung hierzu ift darin zu juchen, daß die mittlere Sterblichkeit an den fraglichen 
Krankheiten in den Berichtsjahren geringer als im Durchſchnitt 1878/87 war. Durd) 
die Abnahme der Sterblichkeit an Diphtherie und Group ift die Gefammititerblichkeit 
vieler Orte des Dftens jo vermindert worden, daß ſie unter 225,0 Yo herunterging. 
Da deren Sterblichkeit an Diphtherie und Eroup, jowie auch an den übrigen akuten 
Infektionskrankheiten gleichwohl nicht jo gering geworden tjt, wie dies in den wejtlichen 
Orten die Regel ift, ihre an ſich geringe Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht ſich hin— 
genen im Allgemeinen nicht erhöht, andererjeitS auch die Schwindiuchtefterblichkeit im 
Weiten fich etwas günſtiger geftaltet hat, jo find in dem Berichtsjahren innerhalb der 
1. Sterblichkeitsgruppe mehr höhere Sterbeziffern an Diphtherie und Group und 
weniger joldhe an Lungenſchwindſucht, als im zehnjährigen Durchjichnitt zu finden und 
it das Verhältniß derjelben zu den höheren Sterbeziffern in der 2. und 3. Sterblich— 
feitögruppe ein anderes geworden, als es 1878/87 war. Dadurch haben ſich die charaf: 
teriftifchen Bejonderheiten, welche im Durdjichnitt den Orten der 1. Gruppe eigen 
waren, nämlich geringe Sterblichkeit an akuten Iufektionskranfheiten, im Bejonberen 
an Diphtherie und Group, und hohe Schwindiuchtsfterblichkeit, in der Berichtszeit 
einigermaßen verwiſcht. 

Gemwaltiame ZTodesarten. Die Eterblichkeit an gewaltſamen Todesarten 
betrug 5,8 bezw. 6,1 gegen 6,5% im Mittel, ſodaß jelbit dieje Todesurjachen, bejon- 
ders 1888, auf das günjtigere Ergebniß der Berichtsjahre Einfluß übten. Es ijt dies 
die Kolge einer Abnahme der Selbjtmorde (2,4 bezw. 2,6 gegen 2,9), zum Fleineren 
Theil auch der tödtlichen Verunglüdungen (je 3,3 gegen 3,4), während die Todtichlags: 
ziffer (0,2) unverändert blieb. | 

Vergleichsweiſe jehr hoc) jtieg die Zahl der eines gewaltiamen Todes Gejtorbenen 
und zwar vornehmlich in folge von Verunglücdungen in beiden Jahren in Geljen- 
firchen (12,5 bezw. 13,9%), Thorn (12,9 bezw. 9,1), Oberhauſen (13,0 bezw. 10,0), 
1888 in Hamburg (9,2), Mülheim a. d. R. (9,3), Worms (10,2), Oppeln (11,3), Stab: 
furt (12,9), 1889 in Greifswald (9,2), Borbed (9,4), Colmar (9,8), Mitten, Zwidau (je 
10,2), Siegen (10,6), Kiel (11,3), Küftrin (11,4), Neunfirchen (11,6), Linden (12,6), 
Memel (16,1), Bremerhaven (20,9), vornehmlich in Folge von Selbftmord in beiden 
Jahren in Stralau (11,2 bezw. 13,5 — 1889 waren auch die Verunglückungen zahlreicher), 
Plößenjee (24,6 bezw. 31,4 — 1889 wie vorher), Tegel (27,7 bezw. 26,6), 1888 in Bernburg 
(9,5), Hirichberg (13,5), Nieder-Schönhaufen (22,7), 1889 in Halberſtadt, Prenzlau (je 
9,2), Charlottenburg (9,5), Heidelberg (9,7), Schmweidnig (9,8), Naumburg (10,0), 
Sriedenau (11,0), Reinickendorf (12,6), in Folge zahlreicdyer Verunglüdungen und 
Selbitmorde zugleich im beiden Jahren in Gannitatt (10,0 bezw. 17,1), Hanau (10,0 
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bezw. 14,6), Tempelhof (10,6 bezw. 12,8), 1888 in Bauen (9,5), Prenzlau (9,8), 
Charlottenburg (11,2), Friedrichsfelde (12,4). Die niedrigiten Ziffern fielen 1888 auf 
Gneien (1,3), Gr. Lichterfelde, Anıberg (je 1,2), Vierien (0,8), Eupen (0,6), Friedenau 
und Hohen-Schönhaufen (je 0), 1889 auf Regensburg (1,9), Altendorf (1,1), Pankow 
und Koburg (je O). 

Die tödtlihen Berunglüdungen beliefen ſich auf mindejtens 5,0 Yo in 36 
bezw. 44 Orten gegen 25 im Durchichnitt, auf weniger ala 2,0 in 52 bezw. 44 Orten 
gegen 21; unter legteren blieben 3 bezw. 9 Orte, Friedenau in beiden Jahren, von 
tödtlichen Verunglückungen frei. 

In 27 bezw. 33 Orten gegen 24 ine Durchichnitt ereigneten ſich mindejtens 
4,0% Selbjtmorde. Zu denjelben gehörten 6 Vororte von Berlin in beiden Jahren, 
1888 außerdem Pankow (5,2), 1889 Lichterfelde (4,6), Friedenau (11,0), Reinickendorf 
(12,6), während in dem betreffenden anderen Berichtsjahre die drei criteren Orte Feine, 
Neinidendorf nur 1,2 Yo Selbſtmorde aufwieſen, ferner in beiden Jahren das Berlin 
benachbarte Charlottenburg, Hanau, Hirichberg, Naumburg, Neu-Ruppin, Prenzlau, 
Bauen, Gannjtatt, Gotha und von Großſtädten Leipzig, von legteren außerdem 
1883 Franffurt a. M., Nürnberg und Chemnig. Die höchſten Ziffern fielen im beiden 
Jahren auf Berliner Vororte, bejonders Tegel (24,2 bezw. 23,3 Yon). 42 bezw. 34 Orte 
gegen nur 8 im Durchſchnitt hatten unter 1,0%% Selbitinorde zu verzeichnen; in 9 
bezw. 7 derjelben, während beider Jahre in Hohen-Schönhaufen und Neuß, kamen 
joldye überhaupt nicht vor. 

Die Todtichläge einichlieglich der Kindsmorde und Hinrichtungen gingen in 8 
bezw. 13 Orten (Marimum 1,5 in Solingen beyw. 2,6% im Tempelhof), in feinem 
derjelben während beider Jahre, fiber 0,7%, hinaus, kamen dagegen in je 139 Orten 
nicht zur Beobachtung. 


Aus den vorjtchenden Mittheilungen ergiebt ſich: 

1. Die Sterblichfeit war in den Jahren 1388 (1889) mit 232,1 (243,0) auf 
je 1000 Einwohner um 26,3 (150) %m geringer als im zehnjährigen 
Durchſchnitt 1878/87. Das im eriten Berihtsjahre bejonders günjtige Er: 
gebniß fam im Einzelnen dadurdh zum Ausdrud, dab fait in der Hälfte 
aller Drte verhältnigmäßig wenige (unter 225,0%0) und nur im etwa 
15% derjelben verhältnipmäßig viele (275,0%o und mehr) Berjonen 
jtarben. 1889 war im Gegenjaß hierzu bejonders die Zahl der Orte mit 
hoher Sterblichkeit erheblich geiteigert (etwa 23%, aller Orte). Im beiden 
Jahren wies jowohl die Sterblichkeit der Säuglinge, wie diejenige ber 
über 1 Jahr alten Berjonen eine Abnahme auf, dod war 1889 die Ab- 
nahme der erjteren wejentlich geringer, als die der leteren. 

2. Wie die Sterblichkeit waren auch die Todtgeburten gegenüber den 
früheren Jahren, ſoweit fie in diejen angegeben find, an Zahl herab: 
gejeßt. Die Lebendgeburtsziffer war 1889 höher, 1888 zwar etwas niedriger 
als im Durchſchnitt, aleihwohl aber auch in dieſem Jahre in Berüd: 
jihtigung der veränderten Sterblichfeitsverhältnijje günſtiger als im 
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Durdichnitt zu beurtheilen. Der Geburtsüberjhuß zeigte ſich aegen den 
Durchſchnitt wejentlicd erhöht. 

3. Die Beiferung des Geſundheitszuſtandes erjtredte ji auf Drte 
jeder Größe. Die Orte mit weniger als 40000 Einwohnern waren inſo— 
fern am unglnitigiten daran, als mit 1 bezw. 2 Ausnahmen die Öterbe- 
jiffern von mehr als 300,0 % 0 ausichlieglih auf jie fielen. Bon größeren 
Orten wiejen 1838 nur 3, Münden, Augsburg, Chemnitz, verhältnißmäßig 
zahlreiche Todesfälle (2750%Y0, und mehr) auf Unmter den 23 bezw. 
24 Grohitädten gehörten in den beiden Nahren 11 bezw. 10 den niedrigiten 
Sterblichfeitsitufen (unter 225,0Y.) an. Im Ganzen wareı jedod, 1839 
die Gejundheitsverhältniife aller Orte mit 40000 und mehr Einwohnern 
ichlehter als im Borjahre. 

4. Vorwiegend waren öſtliche Drte an der Sterblidhfeitsabnahme 
betheiligt, was im Bejonderen für 1888 zutrifft. In Folge dejjen finden 
ih Orte mit vergleichsweije aeringer Sterblichkeit in weit größerer 
Zahl im Diten, als dies in früberen Jahren der Kall war. Andererjeits 
fielen aleihwoh! die hohen Sterbeziffern mit wenigen Ausnahmen auf 
djtliche Drte (beionders joldhe in Bayern, Sachſen, Oberichlejien und in 
der Umgegend von Berlin). 

5. Im erjten Beridhtsjahre ließen jämmtliche verzeichnete Todes: 
urlachen eine geringere Verbreitung als im Durchſchnitt erfennen, beion- 
ders die afıten Darmkrankheiten, Diphtherie und Group und Lungen: 
ichwindjucht. 18809 erfuhr die Sterblidyfeit an Majern, Unterleibstyphus, 
Kindbettfieber und Lungenicdwindjucht gegen das Vorjahr eine weitere 
Abnahme, während Scharlad, Diphtherie und Group und afute Er— 
frankungen der Athmungsorgane eine wenn aud nicht erhebliche Wieder: 
zumahme der Todesfälle herbeiführten. Den Ausſchlag aber in der 
Geftaltung der Sterblichfeitsverhältniife des zweiten Berichtsjahres 
gaben die afuten Darmfranfheiten mit 31,3% Todesfällen Dieielben 
waren nicht nur weitaus ftärfer als im Vorjahre (23,0) verbreitet, jondern 
bildeten auch die einzige Todesuriache, welche eine über den Durchſchnitt 
(25,6) hinausgehende Sterblidyfeit veranlaßte. Boden und Flecktyphus 
erwieſen jich unverändert als die unerheblichiten Todesurfachen. 


Mittheilungen aus dem hygienifchen Laboratorium des Kaiſerlichen 
Gefundheitdamtes. 


(Borftand: Neg.:NRath Dr. Ohlmüller.) 


1. Unterfuchungen über Prehkohlen. 
Don 
Dr. 4. Heyroth, 


Technischer Hülfsarbeiter im Kaiferlichen Gefumdheitsamte. 


Im legten Winter wurden im bynieniichen Laboratorium des Gejundheitsamtes 
Verjuche mit Preßkohlen verjchiedenen Urſprungs angeftellt, welche anfänglich zur 
GErmittelung der Urjachen der beim Verbrennen diejer Kohlen zuweilen beobachteten 
üblen Ausdünftungen dienen jollten und duch mehrere auf dieje Frage ſich bezichende 
Eingaben von Grund: und Hausbefigervereinen veranlagt waren. 

Wenn nun auch, wie hier gleich bemerkt werden mag, die Unterſuchung ein nega— 
tives Nejultat ergab, jo wurden doch im Verlauf der Arbeit, namentlich beim Vergleich) 
der Preßkohlen mit den ipäter zu erwähnenden Fäkalpreßſteinen einige Thatſachen er: 
mittelt, die um des vielleicht allgemeineren Intereſſes willen zu kurzer Mittheilung 
geeignet find. 

Es mußte vor Allem daran gelegen jein in den Bejig von Pregfohlen zu kommen, 
welche beim Gebrauch zu Klagen Anla gegeben hatten; Proben von ſolchen wurden 
dem Gejundheitsamte theils auf Erſuchen, theils unaufgefordert, behufs Unterfuchung 
zur Verfügung geftellt und zwar im Ganzen zehn Sorten verjchiedener Marken und 
Größen, welche fämmtlich durch üblen Geruch beim Verbrennen fich bemerflich gemacht 
haben jollten. 

Eine bejonders zubereitete Art Preßſteinkohle, als gänzlich frei von läſtigen Neben: 
ericheinungen beim Gebrauch gerühmt, ebenjo wie ausgefucht gute Stücde der im 
Gejundheitsamte zur Dfenheizung verwendeten Braunfohle wurden des Vergleichs halber 
zur Unterfuchung mit herangezogen und in der Folge noch eine Anzahl Profeſſor 
Petricher Preßſteine zu gleichem Zwecke beichafft. 

Bon einer Bejtimmung des Heizwerthes konnte als belanglos im vorliegenden 
Falle abgejehen werden, wo es nur darauf anfanı, ettvaige bei der Fabrikation zugeieite 
Stoffe, welche den üblen Geruch beim Merbrennen bewirken fonnten, zu ermitteln. 
Aus demjelben Grunde wurde auch von Schwefelbeitimmungen Abjtand genommen. 
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1. Berjuchsreihe. 

Um den bei der Verbrennung der Preßkohlen auftretenden Geruch zu beobachten, 
wurden zunächft flein geichlagene Stückchen der einzelnen Sorten auf Drahtnetz offen 
verbrannt. Unter Raucdbildung trat der bei der Verbrennung jeder Kohlenart ent: 
ftehende, bekannte Geruch der gasförmigen, brenzlichen Produfte auf, welcher fich in 
feiner Weile von dem beim Brennen der quten Braunkohlen ſich bemerkbar machenden 
unterichied. 


2. Berjuchsreibe. 


Um einen vielleicht deutlicher wahrnehmbaren Unterjchied der ſich entwicelnden 
gasförmigen Produkte hervorzubringen, wurden Fleine Mengen der Kohlen der trodenen 
Deitillation unterworfen; wie beim Erhitzen jeder Kohle entitanden eine Menge 
mehr oder weniger flüchtiger, organijcher Verbindungen, deren Eindruck auf das 
Geruchsorgan von dem durch Brauntohlendeitillation hervorgebrachten nicht abwich. 
Allein die Steinkohlenbriquettes ließen jehr übel viechende Gaje entweichen, aus denen 
fid) bei der Berührung mit einer falten Fläche Schwefel abichied. 


3. Verſuchsreihe. 


Es wurde nun zur Beltimmung des Aichengehaltes der Kohlen gejchritten. Um 
richtige Durchſchnittsproben zu erhalten, mußte vom jeder einzelnen Preßkohle ein Stüd 
abgeichlagen und im Porzellanntörjer fein zerrieben werden; das von je einer Kohlen: 
forte erhaltene Pulver wurde innig gemifcht und durch Sieben von allen gröberen 
Theilchen befreit; je 2,0g des feinen Kohlenjtaubes kamen zur Veraſchung, deren zahlen: 
mäßiges Ergebniß nachſtehend unter Beifügung einiger über Yarbe und Berhalten der 
Aſche beim Befeuchten mit Waſſer und mit Salzjäure gemachten Beobachtungen zu— 
fammengeftellt iſt. 








Ausfehen ber Die Aſche entwidelt beim Befeuchten 


Ar. Afche 


mit Wafler | mit verbünnter Salzfäure 





1 A. 10,31 gelb feinen Geruh ſchwach Schwefelwaſſerſtoff 
2 B, HH. Form 10,27 graumeih Pr | - 

3 Bar „ 10,5 weiß — 

4 CH „ 9,7 rothbraun — 

5 C. gr. 5,12 grauweiß — 

6 D. 8, gelbweih Ep. H,S z 

7 E. 5,3% braum feinen Geruh | feinen Geruch 

8 F. 7,5% grauweiß ſchwach Schwefelwaſſerſtoff 
9 G. 11,21 weiß pr " 

10 H. 11,55 bunfelgrau P Br 

11 Preÿſteinlohle 21,54 e — 

12 Braunkohle 2,7 graumweiß 


Wenn aud) der Aichengehalt der einzelnen Preifohlenjorten unter fich in quan- 
titativer Hinficht nicht unbedeutende Unterjchiede aufweiit, jo bietet er doch für den 
vorliegenden Fall nichts bemerfenswerthes, da er aus den üblichen Grenzen nad) feiner 
Richtung heraustritt; nur das Eine läßt ſich erkennen, daß nämlich diejelbe Preßkohlen- 
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marke nicht immer diejelbe Zuſammenſetzung bat; die große Form der Marke C hat 
5,12 pGt. Aſche, während deren Fleines Format 9,17 pCt. Rückſtand hinterläßt. 

Daß die Preßkohlen ſämmtlich eine in Vergleich zur reinen Braunkohle hohen 
Aſchengehalt zeigen, kann im Hinblid auf die oft beobachtete Minderwerthigfeit des zu 
ihrer Herjtellung verwendeten Materials nicht auffällig ericheinen; ebenjowenig darf die 
Alchenmenge der Preßſteinkohle, bei deren Heritellung zur Bindung des Schwefels ge: 
pulverter Kalfitein zugejeßt wird, überrajchen, wie denn überhaupt bei Beurtheilung 
der legterwähnten Sorte auch bei den jpäter zu beichreibenden Verjuchen gemäß ihres 
verichiedenen Grundmateriales durchiveg ein anderer Maßſtab anzulegen iſt. 

Bei der Befeuchtung der Aichen mit Salzläure trat allerdings fait ſtets Schwefel— 
wahjerjtoffgeruch auf; aber auch bei der Aſche aus anerfannt quter Braunkohle, welche 
monatelang anjtandslos und ohne zu Klagen Anlaß gegeben zu haben, in dem Dienit- 
räumen des Gejundheitsamtes zur Heizung aebraucht wurde, fehlte derielbe nicht. 

4. Verſuchsreihe. 

Da Vreßkohlen nicht nur auf trodenem Wege durch Preijen des Kohlenfleins, 
jondern auch unter Zuja von Bindentitteln organticher oder unorganiicher Art, wie 
Theer, Pech, Dertrin, Waſſerglas u. j. w. hergejtellt ıwerden, jo war es angezeigt, durch 
Grtraftion der feingepulverten Kohle zu ermitteln, ob vielleicht bejonders große Mengen 
derartiger Stoffe zugejeßt jeien. Zu dieſem Zwecke wurden zunächit je 5 g jeder Probe 
mit Waffer ertrahirt. Dabei zeigte fich, da aus allen Sorten nur verjchwindend Feine 
Antheile in Löjung gingen; auch waren die Extrakte, wenn von jolchen überhaupt die 
Rede jein fonnte, klar und völlig farblos. 


5. Berfuchsreihe. 

Nachdem mit Waſſer fein Nejultat erreicht war, wurde mit Alkohol ertrabirt, aı: 
fangs in der Weiſe, dab die fein zerfleinerte Kohle in einen Soxhlet'ſchen Apparat ge 
bracht wurde, welcher mit Baumwolle umhüllt werden mußte, um eine zu frühzeitige 
Kondenjation der Alkoholdämpfe zu verhindern. Da aber auch dieje Vorfichtsinaßregel 
nicht immer zum Ziele führte, wurde die Kohle unter Erwärmung int Kölbchen mit 
Alkohol digerirt, der Ertraft abfiltrirt, das Filter mit dem gleichen Löſungsmiittel gut 
nachgewaichen, und erjterer nach Bertreiben des Alkohols gewogen; es enthielt: 








Nr. Marke Ertrakt 
1 A. 1,9 
2 B. fl. Korm 4,5 
3 B. gr. „ 2 
4 Di: 5 8,7 
5 gr u 3,8 
6 D. 2,3 
7 E. 2,01 
8 F. 2,5 
9 G. 4,3 
10 H. 1,5 
11 Preßſteinkohle 6,1 


12 Braunfohle 1,7 
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Die Menge der Ertrafte, deren Farbe hellgelb bis dunkelbraun, theilweile auch 
fluorescivend war, läßt auf erhebliche Zuſätze nicht fchließen, die meiften Sorten dürften 
vielmehr ganz ohne Bindemittel hergeſtellt jein. 


6. Verſuchsreihe. 


Um auch in Wafjer und in Alkohol nicht Lösliche organtiche Bindemittel zu ent: 
deden, wurden in ähnlicher Weile Exrtrafte mit Schwefeltohlenitoff gewonnen, welche 
aber, ıwie aus den zuſammengeſtellten Progentzahlen erfichtlic), ein greifbares Ergebnik 
nicht lieferten. 










Extrakt 


Nr. Marke 


1 A. 1,1 
8 B. fl. Form 1,3 
3 B.gr. „ 1,2 
4 GH u 2,0 
5 C.gr 2,0 
6 D. 1,3 
7 E. 1,8 
8 F. 1,4 
9 G. 0,8 
10 H. 1,2 
11 Preßſteinkohle 44 
12 Braunfoble 0,3 


Mar ſomit durch die beichriebenen Verjuche der Grund des üblen Geruches beim 
Verheizen der Prepfohlen bisher nicht zu erntitteln geweſen, jo lag doch nod) die Mög- 
lichkeit vor, auf anderem Wege die Urjache der ausgeiprochenen Klagen zu finden, nur 
mußte der Unterfuchung eine ganz beſtimmte Richtung gegeben werden, nämlich dahin: 
gehend, ob ber nicht jelten gehegte Verdacht, welcher auch im vorliegenden Falle zum 
Ansdrucd kam, gerechtfertigt ijt, dab Fäkalien bei der Fabrikation von Preßkohlen in 
dieſe verarbeitet werden und beim Berbrennen derjelben die üblen Gerüche erzeugen 
jollen. Wenn es gelang, an Preßiteinen, die unzweifelhaft mit Fäkalien durchſetzt find, 
harakteriftiiche Merkmale Feitzujtellen, jo würden ſolche ſich mehr oder weniger deutlich 
in allen Preßkohlen mit ähnlichem Grundmaterial wiederfinden müſſen. 

Es wurden daher jolche „Fäkalſteine“, welche nicht mehr im Handel find, direct 
von dem Erfinder des GHerjtellungsverfahrens derjelben, Herrn Prof. Dr. Petri in 
Berlin bejchafft, und aud) einige von dem genannten Herrn gütigft zur Verfügung 
geitellte, aus anderen organischen Abtalljtoffen hergeftellte Preßſteine zur Unterſuchung 
nit herangezogen. 

Es handelte fich dabei um folgende (im Anjchlug an die Preßkohlen hier fort: 
laufend nummerirte) Sorten: 

13. Preßſtein von 1876; aus Fäfalien, Torfgrus und Koblenklein bergejtellt. 
Groblörnige, harte, ſchwarze Maſſe. 

14. Preßſtein aus der Artilleriewerfftatt in Spandau von 1880; hergeitellt aus 
Sägeipähnen mit viel Fäfalien. Braume, torfartig, loje zufammenbadende Maife. 
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15. Preßſtein aus Berlin von 1874; Hanbprobe aus Sägeſpähnen und Woll- 
ſchweiß hergeſtellt. Graubraune, leicht zerbrödelnde, von Wollfajern durchſetzte Maſſe. 

16. Preßſtein von 1874; hergeitellt aus Torfgrus und Wollſchweiß. Klein- 
förnige, ſchwarze, torfartige, mit Wollfajern durchſetzte Maſſe. 

17. Preßjtein (ohne Angabe des Jahres); hergeitellt aus Fäkalien und Braun: 
fohlenflein. Dunkelbraune, leicht zerbrödelnde, torfartige Maſſe. 

18. Preßſtein von 1874; hergejtellt aus Torfgrus, Melafie und anderen Rück— 
jtänden der Zuderfabrifation. Sehr harte, ſchwarze, feinkörnige Maſſe. 


Die aufgezählten jechs, übrigens vollkommen geruchlojen Proben wurden, nachdem 
fie ähnlich wie bei den Prehfohlen, zur Unterſuchung vorbereitet waren, zunächſt auch 
in gleicher Weife verarbeitet. 


7. Verſuchsreihe. 


Auf einem Drahtnetz wurden kleine Stücke verbrannt, andere im Reagensglaje der 
trodenen Destillation unterworfen. Den Preßkohlen gegenüber trat hier ein jehr deut: 
licher Unterschied ein, denn es entmwicelten ſich namentlich bei der Deftillation höchſt 
übelriechende Produkte, welche mit den bei der Verbrennung gewöhnlicher Kohlen ent: 
jtchenden wenig gemein hatten. 


8. Berfuchsreibe. 


Te 2,0 g feingepulverten Materiales wurden verajcht, die Aichen mit Waſſer und 
verdünnter Salzjäure behandelt. 


Alchen» Ausfehen ber Die Aſche entwidelt befeuchtet 


Nr. ebalt k 

A ie Aſche mit Waſſer mit verdünnter Salzſöure 
13 gelbbraun feinen Geruh | ſchwach Schwefelwaſſerſtoff 
14 graubraun s | feinen Geruch 
15 rothbraun 5 2 
16 bellgelbbraun r . 

(andig) 

17 gelbgran 5 ſchwach Schwefelwafleritoff 
18 grau e Sp. Schwefelwaſſerſtoff 





Das Verhalten bei der Verafhung wich von demjenigen der Preßkohlen nicht 
wejentlich ab, wenn auc der Ajchengehalt faſt durchweg höher war, was bei derartigen 
Produkten faum anders zu erwarten it; in einem Falle (Nr. 16) ftieg er durch wahr: 
icheinlich zufällige Beimengung von Sand auf 45,3. 


9, 10. und 11. Verfuchsreihe. 


Weiter wurden, wie oben, Extrakte mit Waffer, Alkohol und Schmwefelfohlenitoff 
hergeitellt, deren Prozentzahlen hierunter zufammengejtellt find. 
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Ertract 
aus 

Nr. L RE 

Schwefel« 


Waſſer | Alkohol tohlenitoff 





13 3,00® 0,5% 0,7% 
14 TE n L,6 „ 04 
15 33 u 4,9 „ 62 „ 
16 Bu 1,3 „ 11, 
17 22. , 135 18:; 
18 18,0 „ O5 u | 03 „ 


Während eö bei den Preßkohlen nicht gelungen war, einen Extraft mit Wafler 
zu erhalten, das Extraktionsmittel auch Mar und farblos blieb, verhielten fich die 
Petri'ſchen Steine durchaus anders; nicht nur konnten theilweiſe fogar erhebliche Mengen 
ertrahirt werden, jondern das Ausjehen der Ertrafte, welche alle mehr oder weniger 
gelb bis dunkelbraun waren, ließ jchon den Unterichied der zu ertrahtrenden Maſſen 
deutlich erfennen. 

Die Auszüge mit Alkohol und Schwefelfohlenftoff waren ebenfalls 3. Ih. ſehr 
fräftig gefärbt, wielen aucd im Prozentgehalt nicht unbedeutende Schwankungen auf, 
boten aber im Mebrigen nichts Bemerfenswerthes. 


12. Berjuchsreihe. 


Bei den legtbejchriebenen Verſuchen handelte es jich im Mejentlichen darum, auf 
rein chemiſchem Wege einen Unterjchied zwiichen Preßkohle und Fäkal- bezw. Abfallfohle 
feitzuftellen und Unterjcheidungsmerfmale ausfindig zu machen, welche auch dann ju— 
verläjlig blieben, wenn 3. B. in eine Preßkohle nur geringe Mengen Fäfalien oder 
andere Abjalljtoffe hineinverarbeitet find. Bei der eigenthümlichen Zujammenjegung 
ber Petriichen Steine lag es jedoch nahe, noch einige Verſuche im anderer Richtung 
anzujtellen, und zwar jollte ein wahricheinlicher Gehalt an Bakterien ermittelt werden. 
Zu diefem Zwecke wählte ich folgende Verjuchsanordnung: 

Mit fterilifirtem Meißel wurden von jänımtlichen zur Unterfuchung vorliegenden 
18 Sorten Stüde abgeichlagen und mit gleichfalls jteriler Pinzette von den Bruchitellen, 
die durch die Trennung erit aufgededt waren, mehrere ſtecknadelkopfgroße Stückchen 
abgebrochen und in Nährgelatine gebradyt; nachdem diejelben durch Hin- und Her— 
bewegen mit der leteren in gehörige Berührung gefommen, wurden Nollröhrchen her: 
geitellt, deren Entwidlung überraichend ausfiel. Sämmtliche Röhrchen mit eigentlichen 
Kohlen (1 — 12) blieben jteril, während ſich aus den Betrifchen Steinen (13 — 18) 
zahlreiche, 3. Ih. verflüſſigende Kolonieen entwidelt hatten. 


13. Verfuchsreibe. 


Es erübrigte, diejen durch den Vorverſuch erfannten Unterſchied zahlenmäßig feit: 
äujtellen, und verfuhr ich dazu in der Weije, daß ich wie vordem Proben jeder Kohlen: 
forte unter bejonderen Kautelen zerichlug, aus dem Innern je ein Stüd entnahm, in 
fterilem Mörſer zeritieß, mit ganz feinem fterilem Sieb die gröberen Körner trennte und 
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von dem feinſten Pulver je O0.58 abwog. Dieſe Probe wurde mit je 20 ce dejtillirtem, 
fterilifirtem Waſſer kräftig geichüttelt und nad; Abſitzenlaſſen je O,ı ce des Waſſers in 
Gelatine ausgeläet und zu Platten verarbeitet. 

Da es nach dem vorhergehenden Verſuch nicht ausgeichlojfen war, dat das Preß— 
fohlenpulver an das Mafjer, wenn auch nur in geringer Menge, Subjtanzen abgegeben, 
welche das Wachsthum der Bakterien verhinderten, jtellte ich noch eine Kontrollflüſſig— 
feit durch Schütteln von ſtark bafterienhaltigem Waſſer mit Preßkohlenpulver her, 
wovon ebenfalls eine Ausſaat gemacht wurde, welche aber kräftig anging und zur 
Entwidlung fam. 

Wiederum blieben die Proben 1— 12 völlig jteril; auf allen anderen Platten 
famen Keime zur Entwidlung, die gezählt und auf 1 g Kohle berechnet, folgende Zahlen 
dartellten: 

1 g Nr. 13 enthielt 3930 400 Keime 
u 5 101600  „ 


D er 15 r 56 000 " 
ni „ 4280 „ 
* " 1 7 . 12 400 # 


188 3600 
„Kontrolle, 47566000 „ 


Damit war zwiſchen Preßkohle und Fäkalſtein ein weſentlicher Unterſchied feſt— 
geſtellt; ob ſich derſelbe aber ſtets zur Ermittelung von Fäkalien in den Preßkohlen 
wird verwerthen laſſen, muß trotzdem dahingeitellt bleiben. 


Die letzteren werden bekanntlich zum Theil ganz ohne Bindemittel, nur nad) vorher- 
gehender Erwärmung des Kohlenkleins bis zu 400° C, hergeftellt; es fann aber feinem 
Zweifel unterliegen, daß alle während der Aufbereitung und bei der Fabrikation etwa 
hineingerathenen Mikroorganismen bei der Erhigung zu Grunde gehen, und daher bei 
jpäterer Unterjuchung deren Fortentwicklung auf Gelatine vergeblic) erwartet würde. 
Die Heritellung eines wäſſerigen Auszuges der verdächtigen Kohle icheint dagegen ein 
ebenio einfaches, wie zuverläjliges Mittel zur Erkennung eines Zuſatzes von Fäfalien 
oder Abjallproduften zu jein, wenn man auch wird zugeben müſſen, daß unter Um— 
jtänden, welche jedoch nicht allzuoft eintreten dürften, ein zugejeßtes, unſchuldiges 
Bindemittel zu Irrthümern Veranlaſſung geben kann. 


14. Verjuchsreihe.!) 


Nachdem durch die legten Verjuchsreihen die Abwejenheit von Fäfalieu u. dgl. in 
den eingejandten Preßkohlen jeitgeitellt war, fchien es angezeigt zu erproben, ob dem 
dieje Kohlen thatjächlich den gerügten liblen Geruch produzirten oder ob nicht daran 
mangelhaft angelegte, bezw. in Stand gehaltene Defen Schuld trügen. Zu diejen 


1, Es wäre beſſer geweſen, den Heizverſuch vor allen übrigen vorzunehmen; wegen Mangels 
an Material und weil ſich deffen Verbrauch im Voraus nicht beurtheilen lieb, mußte dieſe Verſuchs 
reihe den andern nachitehen. 
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Zwecke wurden drei Kachelöfen verichiedener Gröhe und Bauart in den Räumen der 
hygienischen Abtheilung nach und nach mit den Kohleniorten Nr. 1 — 11 geheizt. :) 

Hierbei jtellte ji nun heraus, daß feine einzige der Preßkohlenſorten auch nur 
die Epur eines üblen Geruchs entwidelte. Es tft daher in hohem Grade wahr: 
jcheinlich, dap die im Publifum entitandenen Klagen in den meiiten Fällen 
weniger den angewandten Preßkohlen, ala vielmehr jchlecht ziehenden und 
in Folge deſſen, namentlidy bei ungünjtiger Witterung, einen zur Ver— 
brennung unzureihenden Zuftzutritt bewirfenden Defen bezw. Schormjteinen 
zuzuſchreiben find; dabei joll feineswegs die Möglichkeit gelengnet werden, 
dab unter bejonderen Umftänden auch Preßkohlen jehr übel riehende Gaje 
hervorbringen können, jedoch dürfte ein qut gebauter Ofen dieielben ohne 
Beläjtigung abzuführen im Stande jein, wenn nur jeine Reinigung ähnlid), 
wie diejenige des Schornfteins, regelmäßig und nicht erjt dann erfolgt, 
wenn die Ablagerung von Ruß und Ajiche in den Zügen feiner Benußung 
ein Ende gejeßt hat. 


2. Ueber eine Neijeausrüftung für Zwecke der Entnahme und bafterio= 
logifchen Unterjuchung von Waflerproben. 
Von 
Dr. U. Heyroth, 
Techniſcher Hnlisarbeiter im Kaiferl, Gefundheitsamte. 


Das Kaijerl. Geſundheitsamt bat häufig behufs Begutachtung von Anlagen der 
Waflerveriorgung oder von Verunreinigungen öffentlicher Waiferläufe Unterfuchungen vor: 
zunehmen. Zu grümdlicher Beurtheilung ſolcher Fragen genügt in dem jeltenjten Fällen 
die Einjendung von Waſſerproben, vielmehr iſt e8 fait ſtets erforderlich und von weient: 
lihem Nußen, wenn diejelben an Ort und Stelle unter beionderer Berückſichtigung 
aller in Betracht fommenden Verhältnifie von techniſch hierzu geſchulten Berjonen ent— 
nommen und, wenigitens jomweit es fich um veränderliche Beitandtheile handelt, ſofort 
der Unterfuchung untertworfen werden. Mit der Entnahme hat danı eine genaue Be- 
fichtigung aller örtlichen Verhältniffe Hand in Hand zu gehen, welche auf die Beurtheilung 
von Einfluß jein fünnen. 

Da es ſich in der Mehrzahl der Fälle um umfangreiche Unterjuchungen handelt, 
bei welchen viele Proben auf räumlich weit ausgedehnten Lande oder Flußſtrecken unter 
oft ſchwierigen Verhältniffen und in möglichit kurzer Zeit zu entnehmen, auch die 
übrigen dazu erforderlichen Beobachtungen zu gleicher Zeit anzuſtellen find, jo hatte 


Y Regen Mangel an Material Fonnten leider mit den Petri'ſchen Steinen Parallelverfiihe wicht 
angejtellt werden. 
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ſich ſchon vor längerer Zeit das Bedürfniß fühlbar gemacht, bei derartigen Expeditionen 
alle Werkzeuge und Hülfsmittel, welche theilweiſe eigens konſtruirt werden mußten, in 
einer, jofortige Benugung ermöglichenden Anordnung zur Hand zu haben. 

Zu diefem Zwecke ftellte ich bereits vor Jahren in dem damals unter Profeſſor 
Dr. Wolffhügel's Leitung jtehenden Laboratorium eine Netjeausrüftung zuſammen, 
welche im Großen und Ganzen gute Dienjte leiftete. Die Erfahrung machte jedoch mit 
der Zeit einige Aenderungen und Vereinfachungen wünſchenswerth, und jo konnte bei 
Gelegenheit der Ausjtellung des X. internationalen medizinischen Kongrefjes eine neue, 
volljtändige Einrichtung vorgeführt werden, welche fich mittlerweile bereits bewährt hat 
und daher hier bejchrieben werden joll. 

Diejelbe ift des bequemen Transports wegen in einer Anzahl Kijten verpadt, und 
zwar find davon eingerichtet: 

A. mehrere Kiften zur Unterbringung der Flajchen für Aufnahme der Wafjerproben; 

B. eine Kijte für die zur Entnahme nöthigen Geräthe; 

©. eine Kifte für die zur jofortigen bakteriologiichen Waſſerunterſuchung erforder: 
lichen Apparate. 


A. Kiſten für die zur Aufnahme der Wafjerproben geeigneten Flaichen. 


Die Kiſten (Fig. 1) find aus kräftigem Holze mit jtarken eijernen Bejchlägen und 
Griffen, 23 cm hoc), 47 cm breit, 61 cm lang bergejtellt, augen mit Delfarbe gejtrichen 
und gezeichnet. Der Innenraum wird 
durch Scheidewände in 12 gleiche. qua— 
dratiiche Abtheilungen zum Einjtellen 
der vieredigen Wajjerflajchen zerlegt 
und it zum Schuße derjelben alljeitig 
nit dicken Filz bezogen, ebenjo wie 
ein im Dedel befejtigtes, mit diejem 
aufichlagendes Brett mit 12 Löchern, 
durch welche die Alaichenhälje und 
Stopfen beim Schließen hindurch gehen, 
damit der Druck des Deckels nicht jo 
jehr auf die fontichen Stopfen als auf 
die Flaichen jelbjt wirft, und deren 
Berjpringen bei harten Stößen während 
des Iransportes vermieden wird. 

Die Flaſchen find im vierediger 
Form aus weißem ®laje, je 151 
faſſend, mit eingeichliffenen Glasftopfen 
bergeitellt, die ebenjo wie jene fort: 
laufende Nummern führen. Zum 
bejjeren Verihluß werden über die Glasftopfen noch; Gummilappen gezogen. Eine 
Seite jedes Gefähes it theilweije mattgeichliffen und kann zur Bezeichnung der Probe 
mit Bleistift bejchrieben werden (j. Fig. 1). 
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Solcher Kiſten mit je 12 Flaſchen find mehrere vorhanden und werden je nach 
Bedarf mit auf die Reife genommen. 

Eine derielben enthält ftatt der Flaschen gleich große und geichliffene Pulber— 
gläjer mit weiten Halfe, welche gegebenen Falls zur Aufnahme von Schlammt, Pflanzen, 
auch Bodenproben oder dergleichen dienen jollen. 

Außer den beichriebenen Flaſchen, die vor dem Einpaden qut gereinigt und mit 
dejtillirtenm Waſſer ausgeſpült werden, war früher in den Käſten älterer Form nod) 
ein Raum für jterilificte, je 100 ccm faſſende Röhren behufs Aufnahme von Proben für 
die zur bafteriologiichen Unterfuchung bejtimmten Proben hergerichtet. Neuerdings 
habe ich jedoch einige Verfuche angeftellt, durch welche der Nachweis geführt ift, daß 
bejondere Gefäße für den gedachten Zweck im der weitaus überwiegenden Zahl von 
Fällen überflüſſig Find, ſofern es fich nämlich nicht um die Auffuchung einer jpeztellen 
Bakterienart 3. B. Typhusbacillen handelt, jondern nur Auskunft über die Geſammt— 
menge der gewöhnlichen Waſſerbakterien, ſowie deren Verhältniß zu einzelnen, vorhan: 
denen Arten erwünſcht ift. 

Zur Begründung meiner Anficht führe ich die Verjuche fur an. Won drei der 
vieredigen Glasflaſchen jterilifirte ich die eine (a), die zweite (b) reinigte ich gründlich 
und ſpülte mit deitillirtem Waſſer nach, die dritte (ec), im welcher wochenlang Fluß— 
waſſer geitanden hatte, füllte ich ohne vorherige Reinigung mit trüber Kanaljauche, 
ließ diejelbe eine Stunde darin ftehen und entleerte fodann die Flafche ohne fie irgendwie 
zu reinigen. Jetzt jpülte ich in ganz aleicher Weiſe die drei Alafchen, von denen alio a 
jterilifirt, b jauber gereinigt, ce aber nicht gereinigt war, mit Leitungswaſſer fünfmal 
aus, füllte diejelben jodann von Neuem mit ſolchem voll und jtellte nunmehr nad) ge— 
hörigem Schütteln den Keimgehalt in jeder Flaſche feſt. 

Das Wafjer, direft aus der Leitung im jterilem Gefäh entnommen, enthielt im 
com 25, die Kanaljauche im com 217000 Keime; troßdem war in der Balkterienzahl 
des Inhalts der drei Flaſchen faum eine Differenz wahrzunehmen, denn a enthielt 26, 
b= 28, e= 27 Keime im cem. 

Obgleich dieier mit ähnlichen Refultat mehrfach wiederholte Verſuch aezeigt hatte, 
da bei wiederholter Spülung mit dem zu entnehmenden Wafjer der Reinlichfeits- 
zuſtand des Gefähes auf den Keimgehalt feines Inhalts für geraume Zeit ohne Einfluß 
bleibt, verfuchte ich den Beweis noch auf anderem Wege zu erbringen. 

Bon zwei Flaſchen wurde die eine (a) mit deſtillirtem Waffer gereinigt, die an: 
dere (b) mit Kanaljauche behandelt. Beide wurden nun mit ſteriliſirtem Waſſer zweimal 
ausgeipült, beim 3. 4., 5. und 6. Male aber mit demielben vollgefüllt und jedesmal 
der Keimgehalt in 1 com ermittelt; er betrug: 

bei der 3. Füllung 4. Füllung 5. Füllung 6. Füllung 
vr BP 0 0 0 
—— 6 3 0 0 
d. h. die mit Sauche gefüllt geweſene Flajche hatte bereits nach Imaliger Spülung an 
ihren Subalt ebenjowenig Keime abgegeben, wie die mit dejtillirtem Waſſer gereinigte. 
Auf das Ergebniß diejer Verfuche Hin glaubte ich von der Mitnahme jterilifirter 


Gefäße abjehen zu dürfen, woraus übrigens noch ein anderer nicht zu unterſchätzender 
Arb. a. d. 8. Geſuudheitsamte. 3b. VIL 25 
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Vortheil erwächſt. Da es nämlich bei umfangreichen Unterfuchungen nicht ausführbar 
ift, alle, oft weit vom Orte des aufgejchlagenen Neijelaboratoriums entnommenen 
Proben einer jofortigen Unterfuchung zu unterwerfen, dieje vielmehr häufig erit einige 
Stunden jpäter beginnen kann, jo fommt e8 darauf an, das Waſſer in der Zroijchenzeit 
möglichjt fühl zu erhalten; dies gejchieht aber in ftarfwandigen Gefähen von 1,5 1 
Inhalt, die in befilzter Kifte jtehen, naturgemäß bejjer und länger, als in dünnen 
Röhrchen und Blechfapjeln, die man eigentlid in Eis ſetzen müßte; leßteres iſt aber 
jelten vorhanden und umftändlich. zu transportiren. 


B. Stifte für die zur Wafjerentnahme gehörigen Geräthe. 


Die in gleicher Weije, wie die vorigen hergeitellte und ausgejtattete Kifte (Fig. 2) it 
32 cm hoch, 33 cm breit und 74 cm lang. Dedel wie Untertheil find zur Unterbringung 
folgender Apparate ausge 
nutzt: 

a) Drahtkorb (Fig. 3 
und 4) mit Deckel, innerem 
Gummipoliter und Blei- 
boden zur Aufnahme und 
zum Schuß der Glasflajchen 
bei der Entnahme. Derielbe 
wird mittels Karabiner: 
hakens an der aufeine Rolle 
(Fig. 2, 6) gewicelten Schnur 
herabgelajjen und trägt auf 
iL dem Dedel ein Bentil, 
fig. 2 welches den Flajchenhals 
verjchließt und durch Zug 
an einer zweiten (Ventil) 
Schnur (Fig. 2,7) von oben 
geöffnet werden kann, jobald 
ſich der Flajchenhals im der 
gewünjchten Entnahmetiete 
befindet, aber auch bei Spü— 
lung der Flajchen geöffnet 
fejtzuftellen it. Die Schnur, 
an welcher der Korb ins 
Waſſer gelaſſen wird, it 
durch bunte Wollfäden in 
Abſtänden von je I m ab- 

Fig. 8 Fiq. 4. getheilt, ſo daß man nach 

derſelben und einer in der 

Kiſte befeſtigten, die gleiche Farbenſtala mit Tiefenangabe tragenden Tabelle nicht 
nur die jeweilige Tiefe, in welcher ſich der Flaſchenhals befindet, ableſen, ſondern auch 
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unter Zuhilfenahme des Korbes, deſſen Höhe ebenfalls bekannt iſt, jederzeit leicht die 
Tiefe eines Fluſſes, Brunnens, Baſſins u. ſ. w. feſtſtellen kann. 

b) Zwei gewöhnliche und zwei Maximalthermometer inSchutzhülſe (Fig. 2, 12); 
da letztere zur Einſtellung der geſuchten Temperatur ſtets geraumer Zeit bedürfen, be— 
findet ſich auch ein v. Pettenkofer'ſches Schöpfthermometer im Kaſten, mit welchem 
die Temperaturbeſtimmung ſchneller auszuführen iſt. Die Schnur für die Thermo— 
meter iſt auf einer beſonderen 3. Rolle untergebracht (Kia. 3,7). 

c) Schaufel mit gezahntem Rand (Fig. 2, 5 und Fig. 5) nebjt 3m langer, zu— 
jammengelegter Eijenrohrjtange (Fig. 2, 9) zur Entnahme von Proben des Alup- 
arumdes, deſſen Unterjuchung bei Fragen der Flußwaſſerverunreinigung ſtets von 
Intereſſe iſt. 

d) Sechs viereckige Pulvergläſer (Fig. 2, unter 8) zur Auf— 
nahme von Waſſerpflanzen, Algen und dergl. 

e) Metallſpatel (Fig. 2, unter 11) zur Entnahme von 
Bodenproben für bafteriologische Unterfuchung. 

f) Spirituslampe (Fig.2, unter 2) zum Steriliſiren diejes 
Spatels, welche übrigens aud) als Einrichtungstheil der das trans: 
portable Laboratorium bergenden Kiſte C zu betrachten ijt, weil 
fie bei der bafteriologiichen Unterfuchung der Waljerproben ge: 
braucht wird. 

g) Sterile Röhrchen (Fig. 2, 2) zum Ginfüllen etwaiger 
Bodenproben. 

h) Büchje mit Neagenspapieren (Fig. 2,3) (rothem und blauen Laknins— 
Curcuma- und Bleipapier.) 

i) Schränfchen mit einigen Werkzeugen, Hammer, Zange, Schraubenzicher, 
Bohrer, Korkzicher, Hornlöffel, Maßſtab u. j. w. (Fig. 2, 11). 

k) Wiſch- und Handtücher (Fig. 2,3). 

I) 1 Schadhtel Zündhölzer (ia. 2, 3). 

m) Verschiedene Nejervegegenjtände als Gummikappen, Nägel, Lampendocht 
u. j. w. (Fig. 2 unter 3). 

n) Kleider- und Nagelbürjte, Seife (Kiga. 2, 2 und 5). 





E. Kifte für die zur bafteriologischen Wafjerunterfuchung nöthigen Apparate. 


Dieje Kifte (Fig. 6) ift etwas größer, wie die beiden vorher bejchriebenen; die Höhe 
beträgt 40 cm, die Breite 49 cm, die Länge 54 cm. Es befinden fich in derjelben: 

a) 50 Doppelicyalen aus Glas, 10 cm Durchmeſſer, 1,5 em Höhe, in einem 
herausnehmbaren Kajten (Fig. 6, ı und Fig. 7). Soldye Schalen eiqnen ſich zur 
Anlage von Kulturen auf der Neife aanz bejonders, da man bei ihrer Benutzung weder 
den jchweren Plattengußapparat noch Eis zur Kühlung braucht. 

Die Schalen werden vor dent Einpaden fterilifirt, je drei derjelben in Schreib- 
papier eingewidelt und in den beiden mit Filz ausgeichlagenen Abtbeilungen des Kajtens 
feft verpadt. Sie bleiben auf diefe Weiſe feimfrei, wie ich mich bei jedesmaligen Ge- 

op 
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brauch durch einige Kontrolproben überzeugt habe. Um auf der Rückreiſe die ge— 
reinigten, aber nicht ſterilen Schalen ſchneller verpacken zu können, bediene ich mich 
eines breiten Tuchſtreifens, der hin- und 
hergelegt die Flachjeiten der Schalen 
umgiebt und vor gegenjeitiger Berüh- 
rung und Zerdrüdung ſchützt. 

b) Die nöthige in Reagensgläjer 
gefüllte Nährgelatine theils im dent 
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Fig. 6 


in einem Blechkaſten jtehenden Drahtkorb (ig. 6, 5), theils in einem befilzten Naum 
(Fig. 6,3) verpackt, im welch’ legterem als Dedel zugleich ein zufammengelegtes Wiſch— 
tuch Platz hat. 

ec) Ein zujammenlegbarer, eijerner Vierfuß (Fig. 6, 14) für den vieredigen Bled)- 
faften, welcher als Wajjerbad zum Verflüffigen der Gelatine unter Anwendung des 
Drahtkorbes dient. 

d) 16 Fläſchchen mit je 50 cem fterilijirtem, dejtillirtem Waſſer zur Her- 
jtellung von beliebigen Verdünnungen jehr unreiner Wähler, zu welchem Zwecke aud) 
eine Anzahl fteriler Nöhrchen (Fig. 6, 2) vorhanden ijt. Die Fläſchchen find mit 
durchbohrtem Gummijtopfen veriehen, deren Deffnungen wieder mit Glasjtäbchen ver- 
jchlofjen werden. Dieje nach Art der Sochlet'ſchen Flaichen für Kindermilch ange- 
nommene Vorrichtung erleichtert das Sterilifiren einer abgemefjenen Wafjermenge, 
wurde für die Zwecke der Wafjerunterjuchung von dem früheren Leiter des hygieniſchen 
Laboratoriums im Gejundheitsamte Profefjor Dr. Renk eingeführt und hat ſich qut 
bewährt. 

e) Drei Büchſen mit je 30 fterilen je I com fajlenden Pipetten (Fig. 6, 11). 

f) Ein zufammenlegbares Stativ für 24 Neagensröhren (Fig. 6, 15). 

g) Eine Anzahl Pincetten, Scheeren, Impfnadeln (Fig. 6, #). 

h) Ein Bunjenbrenner nebjt Schlauch (Fig. 6, 12 umd 13). 

i) Eine Menjur; darin ein Fläſchchen mit Sublimat in konzentrirter Form 
(Fig. 6, 10). 

k) Ein innen mit Tuch ausgejchlagener Tragfaften (Fig. 6,6) für Doppelichalen 
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mit Gelatinefulturen, welcher erforderlich tft, jobald das Wachsthum angefegter Kulturen 

nicht abgewartet, jondern weitere Entnahmen und Beobachtungen an anderen Orten 

vorgenommen werden müſſen. Yu dieſem Zweck ift der Kaften mit Handariff und 

Schlöſſern verfehen und kann auf ſolche Meife bequem und ficher transportirt werden. 
l) Zwei Leuchter und zwei Lichte (Fig. 6, 6). 

m) Schreib material (fig. 6, 9). 

n) Zwei Zählapparate (Fig. 6, 7). 

Das Wachsthum der Kulturen in Doppeljchalen iſt in Folge von Unebenheiten 
derjelben Häufig ungleicymäßig und macht das Zählen der Kolonien zu einem müh— 
jamen und dabei unficheren Gejchäft. Dazu kommt die Unmöglichkeit, bei Yampenlicht 
ohne bejondere Vorrichtung zu zählen, während ſolches auf der Reife zuweilen gerade 
ſehr erwünſcht iſt. Um diefem Mangel abzubelfen und die Zählung von dem jubjef: 
tiven Ermejjen der Perſon möglichit unabhängig zu machen, habe ich eigens für Doppel- 
ichalen einen Zählapparat (Fig. 8) fonftruirt, der aus vier Haupttheilen, dem Gtativ, 
dem Beleuchtungsipiegel, dem Zähltiich und der Lupe be- 
jteht auch leicht und volljtändig zujammengelegt werden 
fann. — 

Das Stativ trägt an einem abſchraubbaren Stabe WE 
die übrigen Theile und auf jeiner eifernen Fußplatte noch 
eine jolche von matt jchwarzgebeistem Holze, auf der 
ji) beim Durchblick von oben die Kolonien bejonders 
deutlich abheben. Der Beleuchtungsipiegel it nad) 
jeder Richtung beweglich und kann Tages: und Lampen: 
liht von unten genau auf die zu zählende Fläche werfen. Der Zähltijch beiteht 
wieder aus mehreren Theilen. Ein am Stativ fejtgejchraubter Ning dient als Träger 
für einen ebenjolchen leichteren, der rings herum mit einem Nand verjehen, in erjterem 
horizontal drehbar und gerade jo groß ift, um eine Schale aufzunehmen. Die Schale 
fommt in den legterwähnten Ring umgefehrt, die Kulturjeite nad) oben, zu Liegen. 
Am äußeren, fejten Ning iſt jeitlich eine Fleine Feder angebracht, welche beim Drehen 
des inneren Ninges und mithin der Schalen nach und nach in 10 gleichweit von 
einander abjtehende, numerirte Einſchnitte des leßteren einjchnappt, bei einer ganzen 
Umdrehung aliv von jeder eingelegten Schale 10 Stellen unter das nachher zu er: 
wähnende Zählfenjter bringt. 

Ueber dem drehbaren Theil befindet ſich ein dritter Ring, der an einem am feſten 
Ring eingeichraubten Stäbchen auf und ab, ſowie jeitlicy Hin und her beweglich ift und 
ein die ganze obere Schalenfläche abdedendes, rundes Blech trägt. Letzteres hat nur 
an einer Seite einen Ausfchnitt, über welchem in einer Führung ein jchmales, mit 
einem quadratiichen Fenjterchen verjehenes Bledy bis zu einem Anjchlagftift hin und 
ber zu jchieben ift. In das Fenſterchen endlich laſſen ſich Heine Rähmchen einlegen, 
deren Lichtmah genau 1 gem bezw. O,ı gem beträgt; diejelben werden je nad) der 
Dichtigfeit der zu zählenden Kolonien ausgewählt. Dieſe Rähmchen find, wie bereits 
erwähnt, mit dem fie tragenden Blech verjchiebbar, aber nur joweit, daß bei Außen— 
jtellung des Fenjters die durch daſſelbe zu zählende Fläche in der Nähe der Peripherie 
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der runden Schale, bei Innenſtellung in der Nähe des Mittelpunktes derſelben liegt. 
Genau über dem Fenſter befindet ſich die nach allen Richtungen bewegliche Zähllupe. 

Die Zählung iſt mit dieſem, in der Bejchreibung vielleicht etwas komplizirt jchei- 
nenden, thatlächlich aber einfachen Apparate genau und jcnell zu machen. Das Zähl: 
jenfter wird zumächit nach außen geichoben; man legt die Schale ein, itellt den Spiegel 
richtig ein, — der übrigens beim Verichieben des Fenfters nicht jedesmal gedreht zu 
werden braucht, jondern auch das innere Quadrat erleuchtet, — und zählt die unter 
dem Ausſchnitt fichtbar werdenden Kolonien. Man dreht nun den Schalenring, bis die 
Feder wieder einjpringt, wodurch ein anderer Theil der Kultur unter das Gefichtsfeld 
fommt, und zählt jo weiter, bis alle 10 Aufenpunfte erledigt find; ſodann jchiebt man 
das Fenſter bis zum Anfchlag nach Innen und wiederholt auch hier die Zählung in 
derjelben Weiſe wie vorher. 

In den meisten Fällen wird es genligen, außen und innen nur je fünf Stellen zu 
zählen, und man erhält dann bei jeder Schale die Keimyahl von 10 (andernfalls %0) 
genau firirten ud vom Ermejlen des Beobachters ganz unabhängig aufgejuchten 
Flächen, aus welcher fich mit Leichtigkeit der Keimgehalt des unterfuchten Waſſers be: 
rechnen läßt. 

Sollten nur jehr wenig Kolonien in einer Platte zur Entwiclung gekommen fein, 
jo ift ftatt des, das Zählfenfter tragenden Blechs der (in der Abbildung am Stativ an: 
gelehnte) Ring mit numericter Seftorentheilimg einzulegen, welcher die Zählung der 
Kolonien der ganzen Schale oder eines beliebigen Flächenabjchnittes derjelben er 
möglicht. 

Die Reifeausrüftung iſt in der bejchriebenen Form von mir im Gejundheitsamt 
und nicht von einer bejtimmten Firma zuſammengeſtellt, vielmehr wurden die einzelnen 
Theile nach meinen Angaben von verichtedenen Firmen und Handiverfsmeiftern ange: 
fertigt und bezogen. 

Zum Schluffe kann ich nicht umhin, denjenigen, welche durch freundlichen Rath 
zur allmäligen Vervollkommnung der Einrichtung beigetragen haben, namentlid) den 
Herren Profefjoren Dr. Wolffhügel und Renk, jowie Herem Negierungsrath Dr. Ohl 
miller meinen verbindlichjten Dank auszujprechen. 


Art, a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte Band VI. Tafel XIV. 


Kurth, Ueber die Unterscheidung der Streptokokken u. s. w. 
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Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 1. Streptococcus conglomeratus. Kultur No. ı8. Bodensatz einer 4 Tage alten Bonillonkultur. Ausstrichpräparat. Gefärbt mit 
Gentianaviolet (Gram). Typische grosse Haufen. Vergr. 190%. Apochromat 2 mm. Proi. Ok. 2. 


Fig. Dasselbe Präparat wie Fig. ı. Am Rande der Haufen ist die Zusammensetzung aus verfilzten Ketten deutlich. Vergr. 1000%X. 
Fig. 3 und 4. Dasselbe Präparat wie Fig. 1. Vergrösserung 20 X. 
Fig, . Streptococcus bei Gangrän. Kultur No. 6 Gefärbt mit Gentianaviolet (Gram). Vergr. 1000%X. Viele einzeln liegende Ketten. 


Die Photogramme sind angefertigt vom Regierungsratk Dr. Petri. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. L.ichtdruck von Alb, Frisch in Berlin. 


Arb. a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte Band VIL. 


Tafel XV. 


Kurth, Ueber die Unterscheidung der Streptokokken u. s. w. 
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Fig. 00. 


Fig. & A 
Meıhylenblau. 

Fir. 7, Dasselbe Präparat. Vergrösserung 1000 X. 

Fig. 8 Haufen des Sire 
Methylenblau. Vergr. ıicnX. 


Fig. 0 und ım, Streptococceus conglomeratus in den Gefässen und im Gewebe der Leber einer am dritten Tage nach der Impfung 
gestorbenen Maus (Maus ı der Versuche mit Kultur No. 25. Scharlachfall 9), Gefärbt mit alkal. Meihylenblau, Vergr. 10%. 


Die Photogramme sind angefertigt vom Regierungsrath Dr. Petri. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. L.ichtdruck von Alb, Frisch in Berlin. 


tococcus in den Gefässen der Milz beim Menschen (Scharlachfall ti, Kultur No. 21. Vergr. 50X. Gefärbt mit alkal, 


ptococcus conglomeratus in der Milz beim Menschen (Scharlachfall 4. Kultur No. ı8). Gefärbt mit alkal. 


Ueber die Unterjcheidung der Streptofoffen und über das Vor— 
kommen Dderjelben, insbejondere ded Streptococceus conglo- 
meratus, bei Scharlach. 


Don 
Dr. H. Kurth, 


Königl. preuf. Stabsarzt, Fommanbirt zum Kaiferlichen Geiundheitsamte. 


(Gierzu Tafel XIV und XV.) 


Die bisherigen Unteriuchungen über das Vorkommen der Streptofoffen bei 
Scharlad) wie bei anderen Krankheitsprozeſſen find ſtets auf die Schwierigkeit geftohen, daß 
es weder durch die Beobachtung der Zellform noch durch Merkmale der Kulturen, noch 
auch durch Ihierverjuche gelang, zu enticheiden, welcher der beiden bisher beichriebenen 
Arten, dem aus Hautjtückkhen der Wanderroje geivonnenen Streptococcus erysipelatis 
schleifen, oder dem Eiterungsprozeiien entjtammenden Streptococeus pyogenes Roſen— 
bad), fie zugetheilt werden jollten. Die verjchiedenen Autoren haben je nad) Mahgabe 
ihrer Anficht über die Nichtigkeit der Artmerfmale diejer beiden Streptofoffen, die Strepto: 
foffen der Scharlacyorgane bald der Gruppe des Streptococcus pyogenes, oder aber, 
jofern fie einen Unterichied zwwifchen diefem und dem Streptococeus erysipelatis nicht 
anerkannten, Ddiefer gemeinfamen Gruppe zugetheilt. Jedenfalls find die aus den 
EScharlachorganen gezlichteten Streptofoffen bisher nicht als eine Art für fich bezeichnet. 

Die Frage konnte aber nicht als abgeichlojien gelten, einmal, weil die Zweifel 
über die Artengleichheit der beiden Streptofoffen fortbeftanden und insbejondere, weil 
durch die in neueſter Zeit von Behring mitgetheilte Unterfuchungsmethode die Möglichkeit 
in Ausficht gejtellt war, beide Arten jchnell und ficher zu untericheiden. Bei der Anlage 
des Planes meiner Arbeiten, die jchon vor der Mittheilung Behring's begonnen find, 
ift darauf Bedacht genommen, eine möglichſt große Zahl von Streptokoklen-Rein— 
fulturen ans möglichjt verichiedenen Kranfheitsprozejjen zufanımenzutragen und Die 
ſelben auch nad) anderen Merkmalen gemeinfam zu vergleichen. Diejes erichten noth- 
wendig; denn die Wideriprüche, welche in den Ergebniffen der bisherigen Verjuche 
lagen, fonnten aud jo erklärt werden, daß die Streptofoftenfulturen, mit denen 
gearbeitet worden war, ich untereinander nicht gleichwerthiq gewejen waren, daß 3. B. 
der Streptococcus pyogenes des einen Autors eine andere Varietät, vielleicht jogar 
eine andere Art geweien war als derjenige anderer Autoren. Durch Anlegung einer 
größeren Reihe von Kulturen bekannten Urſprungs und durch gemeinſamen Vergleich 
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aller dieſer bei jedem einzelnen Verſuchsabſchnitt durfte man erhoffen, auch für die Er— 
kennung der anderen Arten mehr Klarheit zu gewinnen. Daß eine ſolche größere Ver: 
juchsreihe bisher noch nicht unternommen worden ift, hat wohl jeinen hauptiächlichen 
Grund in der Schwierigkeit der längere Zeit fortgefegten Züchtung der Streptofoffen. 

Um die Berjuche nicht allzınveit auszudehnen, konnten nur ſolche Merkmale zum 
Vergleich herangezogen werden, von denen fich bereits auf Grund der vorangegangenen 
Arbeiten mit Wahrjcheinlichkeit annehmen lieg, daß ſie Unterjchiede zwiſchen den ver: 
Ichtedenen Kulturen erkennen laffen würden. 

Es würde zu weit führen, bier alle die eimichlägigen Yitteraturangaben anzu- 
führen. Der Stand der Frage ift durch die zuſammenfaſſenden Berichte und Arbeiten 
im Gentralblatt fir Bafteriologie und Parafitenfunde von Ejcherich!), von Kahlden?), 
Bumm’), Eitenbergt), Bender‘), Naskin‘) genügend gekennzeichnet. Es mögen deßhalb 
nachjtehende Bemerkungen hier Pla finden, welche zugleich zur Kennzeichnung des 
Standpunftes dienen, von dem ausgehend dieje Arbeiten unternommen wurden. 


Der Streptococens des Eryfipels ift als Art für fich zu betrachten. 


Troß aller bisher veröffentlichten andersmeinenden VBerjuchsergebniffe ericheint es 
jwecmäßig, den Streptococcus des Erylipels von den übrigen Arten, die wir, um 
möglichjt im Zuſammenhang mit der bisherigen Litteratur zu bleiben, vorläufig als 
Streptococeus pyogenes zuſammenfaſſen wollen, als bejondere Art abzutrennen. 
Die Gründe hierfür find folgende. 

Hand in Hand gehend mit den Ergebniffen der Elinifchen Forihung, welche 
immter wieder betont, dal; bei zwei, ſowohl im kliniſchen, wie im epidemiologiichen 
Bilde jo jehr verichiedenen Krankheiten, wie es die Roſe und die fortichreitenden 
Eiterungen find, auch 2 verichiedene Krankheitserreger vorhanden fein müſſen, tft bier 
das Ergebnik der Impfungen am Menichen zu betrachten. Zu wiederholten 
Malen iſt nachgewiejen, daß durch die Ueberimpfung der Eryfipelfulturen auf die mensch 
liche Haut typiiches Eryiipel entiteht. Der Gegenbeweis, daß der Streptococeus 
pyogenes beim Menſchen fein Eryfipel, jondern Eiterung erzeugt, ift meines Willens in 
einwandsfreien Verſuchen noch nicht gebracht, und e8 fteht diejes auch wohl bei der 
ſchweren Verantwortlichkeit eines jolchen Erperimentes nicht zu erwarten. Zur weiteren 
Beitätigung der Artberechtigqung des Eryiipelitreptocoeeus möge angeführt werden, daß 
er in den angeführten Verfuchen beim Menfchen feine Eiterung erzeugte, abgeſehen 
von dem Fall 6 von Fehleiſen'), wo im Berlauf des Ampfergfipels ein Krebs: 
fnoten erweichte und eine „gelbe, eiterähnliche Flüſſigkeit“ enthielt. 


1) Eſcherich, Th., Die im Blute und in ben Organen Scharlachfranfer gefundenen Mikro: 
organismen. Band I. Geite 881 fi. 

2) von Kahlden, Weber das gegenwärtige Verhältniß der Bakteriologıe zur Chirurgie, J. Eiter- 
und Abszehbildung, Phlegmone, Band 1. Seite 6% fi. 

%, Bunmm, Die puerperale Wundinfection. Band 2. Seite 348 ff. 

+) Eifenberg, Zur Yetiologie des Puerperalfieberd. Band 8. Seite 836. 

», Bender, M. Ueber ben Eryfipelcoccus Fehleifen. Band 4. Seite 10 ff. 

* Raskin, M. Kliniſch erperimentelle Interfuchungen über Sefundärinfeftion bei Scharlad) 
Band 5. Seite 483 ff. 

Fehleiſen, Die Netiologie des Erpfipels. 1883. Seite 9. 
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Was nun die große Zahl der anderweitigen experimentellen Unterſuchungen in 
dieſer Frage anlangt, jo ergiebt ſich daraus fein klares Bild. 

Die Mehrzahl der diesbezüglichen Arbeiten iſt deshalb nicht beweiskräftig, weil 
jic) die Beweisführung in einem Circulus vitiosus bewegt. Die Autoren nehmen zum 
Theil die von den Entdedern der beiden Streptofoffenarten fälſchlich angegebenen 
morphologischen und Kulturunterichiede wie auch die der Thiererperimente als Maaß— 
itab für die Erkennung eines beliebigen, bei anderen Kranfheitsprogeiien in ihre Hände 
gelangten Streptococens an, und ftellen nun nad) den Ergebniifen der Berjuche, welche 
fie mit dem ſelbſtgezüchteten Streptocoeeus erzielen, weitere Geſichtspunkte auf. 

Bei anderen Arbeiten wiederum, welche vorsichtiger angelegt waren und bei denen 
der Vergleich meugewonnener Arten mit ſchon vorhandenen Kulturen von Eryſipel oder 
von Streptococeus pyogenes jedesmal erperimentell vorgenommen wurde, werden 
ausführlichere Mittheilungen darüber vermijst, wie die Vergleichskulturen, insbeſondere 
die Eryfipelfulturen gewonnen waren. Auch hierin fann nicht ſtreng genug zu Werke 
gegangen werden. So muß 3. B. jede angebliche Kultur von Enylipetljtreptofoffen, 
welche aus den mit Serum gerüllten Epidermisblajen jtanımt, die ſich jo häufig bei 
der Roſe über der bejallenen Hautjtrede bilden, als zweitelhaft angejehen werden, 
denn nach unjeren Unterfuchungen wandern Streptofoffen ſehr bald und sehr häufig, 
in Solche, urſprünglich mit klarem Serum gefüllte Blaſen, wie 3. B. Brandblaſen, 
Druckblaſen oder friſche Pemphigusblaſen ein. Auch Schleifen hat jchon in jeiner 
Arbeit vor dieſem Fehler gewarnt. Derielbe Einwand gilt natürlich erſt recht für jolche 
Kulturen, die aus Giterungsprogeilen bei Noje gewonnen find. Nur eine durch Aus- 
jaat eines an der Oberfläche forgfältig desinfizirten eryſipelatöſen Hautſtückchens erhaltene 
Kultur kann als vollgiltia angeiehen werden. 

Nach Mebereinjtimmung beinahe aller Autoren ericheint es zumächit ausge- 
ichlojjen, durch morphologische und durch Merkmale der Kulturen eine Un— 
tericheidung der beiden Arten herbeizuführen. Es iſt Zweifellos, daß die diesbezüglichen 
Angaben der Entdecker der beiden Arten, Fehleiſen und Roſenbach), von denen jeder 
feinen ÖStreptocoeens von dem des andern untericheiden zu können angab, unzu— 
treffend find. 

Groß iſt die Unsicherheit bei den mitgetheilten Thierveriuchen 

Auch hier bedürfen die Angaben von Fehleiſen und Roſenbach der Nichtigftellung. 
Was zunächt die Berfuhe an Mäufen anlangt, jo dürfen dieje bei den nach— 
folgenden Betrachtungen außer Acht gelaſſen werden, deun nach allgemeiner Weberein- 
ſtimmung bringt bei Mäuſen die jubfutane Impfung mit dem Eryſipelſtreptococcus 
feine nennenswerthen Kranfheitsericheinungen bevor. Freilich ift dieſes auch bei einer 
Anzahl aus Eiter und bei andern Krankheitsprogeiien gewonnenen Streptofoffen der 
sat. Es läßt ſich demnach nur folgender Schluß ziehen: Ein Streptococcus, der 
bei Mäuſen nad jubfnutaner Impfung Eiterung oder andere ſchwere 
Erfranfung hervorruft, fann der Streptococceus erysipelatis nicht jein. 

Der nüchite in Betracht kommende Vergleichspunkt find die Impfungen am 


ı, Nojenbad, F. 3, Mikroorganismen bei den Wundinfektionsfranfheiten des Menſchen. 
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Kaninhenohr. Fehleifens auf Verjuche an 9 Kaninchen geſtützte Angabe‘), dab der 
Streptocoeeus des Erylipels dajelbit niemals Eiterung, jondern nur eine wandernde 
Entzündung erzeuge, ſchließt fich Bawlomwsfi®) an. 

Bon amderslautenden kommen zunächit die Verfuche von Meieromwitjch?) in 
Betracht, der aus 31 Fällen beim Menſchen durch Ausjaat von Hautjtückhen Kulturen 
des Eryſipelſtreptococcus berftellte und damit an 83 Kanindyen Impfungen vornahm. 
Dabei entwickelte fich beit oberflächlichen Hautimpfungen eine cyarakterijtiiche ery— 
fipelatöje Entzündung, während bei jubfutanen Impfungen fein Eryiipel, jon: 
dern Eiterung entitand. Gbenjo erzeugte die Einbringung der Kulturen, in die tiefer 
liegenden Gewebe und in die Gelenke Eiterung, und bei Cinbringung in die Bauch— 
höhle entitand eitrige Peritonitis. Bei Einjprigung in die Blutbahnen erfolgte der Tod 
nad) 2—4 Tagen. 

Hajed*) arbeitete mit 3 aus verichiedenen Fällen gewonnenen Kulturen des 
Eryfipel-Streptococeus. Bei oberflählihen Impfungen am Kaninchenohr trat typiiches 
Erpfipel oder überhaupt feine Reaktion auf; dagegen kam bei 20 jubeutanen Impfun— 
gen Zmal Ausgang in Eiterbildung, vor. Wenn wir nun noc die Mittheilungen 
Löffler's“) hinzuziehen, welcher bei Eintragung von Kulturen des Eryfipel-Strepto- 
coecus in die Blutbahn bei 3 Kaninchen zweimal eitrige Gelenkentzindungen entitehen 
jah, jo müſſen wir geftehen, dab das Vorkommen von Eiterungsprogejien, und zwar 
jogar am Kaninchenohr, bei Impfungen mit dem Erylipel-Streptococcus nicht geleugnet 
werden kann, wenngleich es nur die Ausnahme zu bilden jcheint. 

Eine jehr viel größere Mannigfaltigfeit tritt nun bei den entiprechenden Ver: 
ſuchen mit Streptofoffen, welche aus anderen Kranfheitsprogeijen, zumeift bet Eiterun— 
gen, gewonnen waren, zu Tage. Es finden ſich hier alle Lebergänge zwiſchen Angaben, 
welche bei Impfung am Kaninchenohr überhaupt feine Reaktion, oder aber erylipela 
töje Entzündung oder endlich jtarfe Schwellung, Eiterbildung und Abjterben der Haut, 
oft mit tödtlichem Ausgang der Verfuchsthiere wahrnahmen. Ein umd diefelbe Kultur 
erwies fich dabei oft bei den verichiedenen Thieren von verichiedener Wirkung, indem 
fie bei einem eine wanderne Entzündung, beim anderen aber Eiterung erzeugte. Im 
Durchſchnitt genommen rief der Streptococeus pyogenes meiſt heftige Schwellung mit 
KEiterbildung und nur ausnahmsweiſe einfache eryfipelatöje Entzündung hervor. 

Aus alledem ergiebt ſich, daß durch Thierverſuche bei einem Streptococeus von 
unbekannter Herkunft mit Sicherheit nicht dargethan werden kann, daß er der Strepto- 
coccus des Eryfipels iſt. Es kann dieſes allerdings bei Vornahme einer großen Neihe 


Le. pg. 17 ff. 

?) Bamwlowsfi, Meber die Mikroorganismen des Eryfipels. (Berliner kliniſche Wocenfchrift 
1838. Nr. 13. pe. 265.) 

3) Bur Wetiologie des Eryfipels. (Doktordiffertation.) St. Petersburg. (Nach dem Referat im 
Gentralbl. für Bat. u. Paraf. 3b, III. pg. 406.) 

9 Dajed, Ueber das ütiologiiche Verhältniß zwiichen Eryſipel md Phlegmone. Vortrag in 
ber K. 8. Gefellfchaft der Aerzte zu Wien, nehalten am 5. November 1886 Deutſche med. Wochenſchr. 
1836. Nr. 47). 

5) Löffler, Unterfuchungen über die Bedeutung der Mifroorganisinen für die Entitehumg der 
Diphtherie beim Menſchen, bei der Taube und bein Kalbe. Mittheilungen aus dem Kaiſerlichen Ge 
jundheits-Amte, Band IL pag. 458. 
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oberflächlicher Impfungen an Kaninchenohren mit großer Mahricheinlichkeit dann ge: 
ichloffen werden, wenn in der überwiegenden Mehrzahl eine einfache eryfipelatöje Ent: 
zündung ohne nachfolgende Eiterbildung entitanden tt. 

Es erübrigt bier noch, die hijtologischen Merkmale anguführen, auf Grund deren 
Hajed!) eine fichere Trennung des Streptococceus erysipelatis und des pyogenes 
vornehmen zu können glaubt. Darnach ijt der Eryfipel-Streptocoeeus vorwiegend in 
den Lymphgefäßen zu finden, während der Streptococcus pyogenes ſich nicht auf 
dieſe beichränft, jondern durch die Lymphgefäße hierdurch weit in die Gewebe hinein 
wandert. 

Diejes Merkmal wird nur für die Erkennung des Streptococeus pyogenes 
nit einer gewiljen Sicherheit benußt werden können, nämlich in den fchwerer verlau— 
fenden Fällen. Bei allen geringfügigen Entzündungen, ohne Schwellung und ohne 
Eiterbildung, wird ſtets die Frage offen bleiben: „Liegt eine Infektion mit Strepto- 
coccus erysipelatis oder aber mit einem wenig virulenten oder auch infolge mangel- 
hafter Empfänglichkeit des Verfuchsthieres nur wenig in den Geweben zur Entfaltung 
gelangten Streptococcus pyogenes vor?" 

Das bequemite und alle Zweifel jchnell bejeitigende Erkennungsmittel würde nun 
ohne Zweifel der von Behring?) angegebene Unterichied im Reduktionsvermögen 
gegenüber einem mit Lakmus vermengten Agar-Nährboden fein. Behring giebt an, 
daß nad) feinen Unterfuchungen der „Streptococcus erysipelatis viel weniger reduzirt, 
wie der Streptococcus pyogenes.“’) Ich werde auf diefen Punkt ausführlicher zurüd: 
fommen; fir jet möge nur joviel gejagt fein, dafs ich nach meinen Unterjuchungen die 
Angabe Behring's zwar beftätigen kann, aber nichtsdejtoweniger weit davon entfernt 
bin, dieje Thatjache, die ſich auf zu wenig zahlreiche Verſuche jtüßt, jchon jegt in all 
gemeiner Korm behaupten zu wollen. 

Bliden wir noch einmal auf die eben angeführte Neihe der einzelnen Merkmale 
zurüd, jo ergiebt fid), dal der ſicherſte Beweis für die Artberedhtigung des Strepto- 
coceus erysipelatis nad) den bisherigen Litteraturangaben immter noch die Impfungen 
am Menichen find; einen weiteren Anhaltspunft werden möglicherweiſe vergleichende 
Kulturen in Nähragar mit Zuſatz reduzirbarer Karbjtoffe wie Lakmus oder Indig- 
ichtwefelfaures Natron ergeben. Mit großer Wahricheinlichkeit wird ferner eine Reihe 
von Ampfungen an Kaninchenohren und die hiſtologiſche Unterfuchung derjelben zum 
Biele führen. 

Die erjte Aufgabe aller weiteren Forſchungen auf diefem Gebiet ift, eine mög: 
Lichjt große Anzahl von Kulturen zu jammeln, die aus verjchiedenen Fällen 
flanımen, und zu prüfen, in wie weit die Hauptmerkmale allen gemeinjam find. 


Die von mir angejtellten experimentellen Unterjuchungen, welche ja von vorne: 
herein fi) auf das Vorkommen der Streptofoffen bei Scharlacy erjtredten, woſelbſt 


lc. 
2) Zur Netiologie des Milgbrands, Beitichnift für Hygiene Band VII. pg. 181 ff. 
le. pg. 183. 
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nach Maßgabe der vorliegenden Litteraturangaben ein dem Streptococeus pyogenes 
zuzuzählender Streptococens vorfommen sollte, jtellen mun im Weſentlichen eine Er: 
läuterung des Artbegriffes des Streptocoeeus pyogenes dar. Es hat fid) bei 
ihnen gezeigt, daß durch umfangreiche vergleichende Unterfuchungen es allerdings mög- 
lich ijt, noch weitere Unterjchiede herauszufinden, am denen die auf wenige Kulturen be— 
ſchränkte Unterfuchung achtlos vorbeigegangen war. Ansbejondere gelang e8 auf dieje Weile, 
eine neue, in vieler Hinficht bemerkenswerthe Art abzugrenzen. Freilich entgeht auch diefe 
nicht dem Schickſal, welches über der ganzen Gruppe der Streptofoffen ſchwebt, daß ſich 
ähnlicye und Uebergangsformen zu der weitverbreiteten Form des Streptococeus 
pyogenes finden. Aber die einzelnen, lange Zeit Fortgezüchteten Kulturen derjelben 
halten mit ſolcher Zähigkeit ihre Eigenjchaften feft, ebenjo wie diejes auch bei den 
lebergangöformen der Fall iit, da dem Einwurf gegenüber: „Alle dieje Streptofoffen- 
fulturen find nur Variationen einer und derielben Art“ mit größerer Berechtigung be- 
hauptet werden kann: „Es giebt vielleicht eine ſehr große Anzahl verichiedener Strepto- 
koffenarten, welche zu umterjcheiden uns mit den jegigen Unterfuchungsmethoden nur 
unvollkommen gelingt." 


Der bisherige Stand der Kenutniſſe über den Artbegriff des Streptococeus 
pyogenes, und die anderen, in der Litteratur beichriebenen Streptofoffenarten. 


Ueber den Artbegriff des Streptococceus pyogenes aus den vorliegenden 
Litteraturangaben ſich ein klares Bild zu machen, tt jehr fchwer. Die Merkmale, auf 
welche es ankommt, find zum Theil in der oben gegebenen Schilderung des Artbegriffs 
des Streptoeoceus erysipelatis eingeſchloſſen. Wir haben aejehen, daß es umter 
Umständen möglich ift, ficher auszuschließen, dal; der Streptocoecus des Eryfipels vor- 
liegt. Mehr wird man meift nicht jagen fünnen. Es wird in den meiſten Fällen ein 
fruchtlojes Bemühen jein, einen mit der Fähigkeit, Giterung bei Thieren zu erzeugen, 
begabten Streptocoecus unter eine der zahlreichen bisher beichriebenen Streptococcus— 
arten einzureihen. Die Unterjchiede fait aller diejer find nur auf verichiedene Grade 
der Virulenz begründet. Abjtufungen der Virnlenz zur Erkennung von Arten zu ver- 
werthen, ericheint aber ſowohl nach allgemein bafteriologiichen Erfahrungen, wie auch 
insbejondere nach meinen Unterfuchungen an Streptofoffen als ein mißliches Unter: 
fangen. Es find zwar auch morphologiſche umd ferner Imterichiede des Wachsſthums 
auf gewiſſen Nährböden angegeben, indeh ift bier fait überall der Vorwurf mangel— 
hafter Beobachtung zu erheben. Bei einer Anzahl ift es von den Autoren jelbjt un- 
entichieden gelafien, ob die beichriebene Art als eine neue oder nur als Abart des 
Streptococeus pyogenes aufzufajien je. Das gilt 5. B. für die von Flügge!) auf: 
gejtellten Arten, 

Unter den Merkmalen, welche bisher von den Autoren zur Kennzeichnung der 
von ihnen aufgefundenen Streptofoffenarten benutt find, Find zunächit die Angaben 
über die mikroſkopiſch erkennbare Form der Streptofoffenzellen zu nennen. Indeß it 
dieſes Kennzeichen zur Unterjcheidung nicht verwerthbar. Infonderheit gilt dies für 


i) Zlügge, Mifrvorganismen 2, Aufl. 1886 pg. 155. 
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die bei der Bejchreibung fait aller Streptofoften Fich findende Angabe, dab gelegentlich 
größere Zellen, entweder eine einzelne im Verlauf einer Kette, oder auc ganze Ketten 
jolcher größerer Zellen inmitten einer Kultur von durdhichnittlich Fleineren Zellen, auf- 
treten. Auch nach meinen an zahlreichen Arten durchgeführten Unterfuchungen kann 
ich diejes beftätigen. Welche Bedeutung diejen größeren Zellen, die mitunter jogar eine 
kreuzförmige Einfchnürung, wie bei der beginnenden Zelltheilung von Micrococeus 
tetragenus, zeigen, zukommt, habe ich wicht durch bejondere Verjuche geprüft. Es ift 
nur vor der Auffaſſung zu warnen, daß fie den Anfang einer Zelltheilung nach der 
uerrichtung der Streptotoffen hin bedeuten. Dafür habe ich niemals ficher beweijende 
Bilder gejehen. 

Dasjenige Zeichen, welches nach meinen Unterfuchungen am beften die Unter: 
icheidung von Streptofoffenfulturen ermöglicht, nämlich die Merkmale der Bouillon: 
fulturen, iſt gar nicht oder nur jehr flüchtiq berückfichtigt. Es wird mur hier und da 
berichtet, dal Trübung der Bouillon eintritt oder nicht, und wie lange fie anhält. 
Das Ausjehen des Bodenjakes in den Neagensröhren wird als weißlich oder als weiß— 
flodig bezeichnet; es iſt aber nirgends auf die Unterichiede, welche derjelbe bieten kann, 
großes Gewicht nelent, neichtweige, da auf Grumd deſſen eine Trennung von Arten 
vorgenommen wäre. 

Zum mafrojfopiichen Vergleidy des Wachsſthums auf feitem Nährboden find folche 
mit Gelatine und mit Agarzuſatz benutzt. Hier ift den Angaben, welche bei beftimmten 
Streptofoftenarten fein Wachsſthum auf der Oberfläche eintreten ſahen und welche 
diefes als eim Erkennungszeichen der Art binftellten, der Zweifel entgegenzufegen, ob 
nicht die Oberfläche ichon zu ſehr eingetrocnet war. Es ift eine allen Strepto- 
foffen gemeinfame Eigenichatt, da das Oberflächenwachsthum ſchon bei geringem 
MWafferverluft des Nährbodens dürftig wird. Derielbe Zweifel, ob nicht zu alte 
Nährgelatine benutzt ei, gilt auch für die Beobachtungen, welche in 3—4 Wochen alten 
Kulturen eine eigenthümliche „jähe“ genannte Art der Verflüſſigung im Stichfanal 
bemerften, „wodurch ſchließlich der Gelatinecylinder ſich in zwei Hälften fpaltete*. 
Dieje Trennung der Nährgelatine in der Gegend des Stichkanals habe ich in älteren 
Kulturen von verichiedenen Streptofoffen ſehr oft eintreten jehen. (Menn man 
ein mehrere Wochen altes, an der Oberfläche etwas eingetrocdtnetes Röhrchen mit Nähr: 
gelatine durch einen Stich impft, tritt bekanntlich oft das Auseinanderreißgen der Gelatine 
jogleich oder im Verlaufe weniger Minuten ein.) Gier ift auch der ungenügenden Be- 
obachtung der Tentperatureinflüffe zu gedenken, die gerade für das Wachsthum der 
Streptofoften auf der Gelatine ein große Nolle fpielen. Die Gharafterifirung einer 
Streptofoftenart durch das Merkmal, day fie „auf Nährgelatine nicht wächſt“ oder 
„langſam wächjt“, ift werthlos, jolange nicht die Züchtungsternperatur genau angegeben 
wird. Mit dem ſchwankenden Begriff der Zimmertemperatur läßt ſich in ſolchen Fällen 
nicht rechnen. Nach meinen Unterfuchungen ift für verfchiedene Kulturen der Strepto- 
foften das zum MWachsthum auf Gelatine erforderliche Temperaturminimum verjchieden, 
und diefe Temperaturunterichiede liegen in der Breite der jogen. Zimmertemperatur. 

Für Blattenkulturen gelten diejelben Bemerkungen, infonderheit auch die über 
das Oberflähenwachsthum. Sofern nicht ausreichende Vorkehrungen zur Verhinderung 


— 896 — 


der Verdunſtung getroffen find, bleibt dasſelbe leicht ganz aus. Außerdem ſpielt hier für 
die Form der einzelnen Kolonien die Anzahl der ausgejäten Keime, wie auch die 
Menge des Zufaßes der gelatinirenden Subjtanz eine enticheidende Nolle. Je weniger 
zahlreich die Keime umd je wafjerreicher der Nährboden, um jo ausgeprägter und 
mannigfaltiger find die Formen der einzelnen Kolonien. Bei zahlreicher Ausfaat in 
Agar entitehen faſt nur die jpindelförmigen Kolonien in der Tiefe, wie ja auch bei 
jehr vielen anderen Bakterienarten. 

Alles zuſammen genommen haben die bisherigen Beobachtungen auf feiten Nähr: 
böden feine einwandfreien Unterſcheidungsmerkmale gebradıt. 

Der Hauptſtützpunkt für die Aufitelung der verichiedenen Streptofokfenarten find, 
wie ſchon erwähnt, die Ergebniſſe der Thiererperimente, insbejondere die Unterfchiede 
in der Virulenz geweſen. Um darzuthun, welche Ungenauigkeiten ſich auch hieraus 
ergeben, wird es am einfachſten ſein, die einzelnen Arten mit denjenigen anderen Merk— 
malen, welche als einwandfrei gelten können, aufzuzäbhlen. Faſt allen den nad) dem 
Streptococeus pyogenes bejchriebenen neuen Arten ift gemeinjam, daß fte eine größere 
Virulenz zeigen als der Streptococeus pyogenes. Freilich geht aus den Angaben 
Roſenbach's über den Streptococeus pyogenes zugleich hervor, daß ſchon den ver- 
ichtedenen Kulturen deſſelben eine verjchiedene Virulenz zukommt.!) 

Biondi ?) beichreibt einen ars dem Speichel von 3 Kranken, und zwar einmal 
bei Angina phlegmonosa und 2 Mal bei primären Larynxeryſipel iſolirten Strepto- 
coceus, den er septopyaemieus nennt. Er jelbjt jagt darüber:?) „Diefer Strepto- 
cocens, verglichen mit den des Eryſipels, der Phlegmone, der puerperalen Mtetritis, 
läht feine Umnterichiede erkennen.” Es ift deshalb nicht recht erjichtlich, weshalb er für 
denjelben einen bejonderen Namen gewählt hat. Die Angabe, daß „die geimpften 
Mäufe *) gewöhnlich ſtarben,“ jteht im direktem Gegenjag zu unferen bisherigen Er— 
fahrungen über die Wirkung des Erysipelstreptococceus auf Mäuje; und das außer: 
ordentlich Häufige Eingehen der mit dem Streptococcus septopyaemieus geimpften 
Kaninchen weift auf eine noch höhere Virulenz wie die der Roſenbach'ſchen Giterftrepto- 
foffen hin. 

Flügge?) führt in feinem Lehrbuch den von Löffler?) ans den inneren Organen 
beit Scharlady und den bei Diphtherie aus dem Tonfillengewebe gezüchteten Strepto- 
eoceus als bejondere Art, nämlich Streptococeus articulorum, auf. Da ſich die 
Charakteriſirung diefer Art in der Hauptiache darauf gründen würde, daß nad) intra- 
venöfer Injection bei Kaninchen Gelenkeiterungen entjtehen, die es Löffler aber ſogar 
mit dem Streptococeus erysipelatis zu erzeugen gelang, jo bleibt die Natur dieier 
Streptofoffen einjtiweilen zweifelhaft. 


YL.epeBSf Pg. 42 ff. pe 108 ff. 

2}; Biondi, D. Die pathogenen Mikroorganismen de8 Speichels. Zeitſchrift für Hygiene, 
Band II. 1887. pg. 265 ff. 

10. pg: 7. 

# Diefelben waren übrigens nicht mit Reinkulturen, fondern mit dem ftreptofoffenhaltigen 
Speichel inficirt. 

) Flügge, C. Die Mikroorganismen, 2. Auflage 1886 pg. 158. 

le. pg. 451 Mi. 
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Der von Mannaberg !‘) bei 8 von 11 Fällen von Morbus Brightii im Harn, 
ſowie auch in 3 von 6 unterfuchten Fällen durch Kultur in der Niere nachgewiejene 
Streptocoeeus ſteht hinfichtlich jeiner Virulenz dem Streptococens Roſenbach's infofern 
gleich, als er bei jubeutaner Einiprigung bei Kaninchen (und auch Hunden) nur Abszefje 
hervorrief. Bei leßteren erzeugte Einjprigung in die Blutbahn 8—14 Tage anhaltende 
Gricheinungen von Nierenentzündung. Gr joll fich aber in 2 Punkten wejentlich von 
dem Streptococcus pyogenes unterjcheiden, nämlich erjtens in der Stichfultur auf 
Nährgelatine, wo nad 3—4 Wochen in langjanıfter Weife ein Trichter entiteht, als 
„Ausdrucd einer Conſumption der Nährgelatine”, welche dabei aber nicht flüffig wird. 
Bon diefem Trichter ausgehend, und auch in demselben, wachien jodann feine haar- 
pinjelartige Exerescenzen bijchelförmig in die Gelatine hinein. Zweitens trübt er die 
Paſteur'ſche Bonillon in dichter, aleihmähiger Wolfe, welche auch nach wochenlangem 
Bejtehen ſich nicht ganz zu Boden jet. Bejtätigende Angaben über diefen Strepto- 
coceus Mannaberg'3 find mir bisher nicht befannt geworden. Ich ſelbſt Habe ähnliche 
Kulturen nicht geliehen. 

Die nunmehr zu beiprechenden Arten laſſen fich wenigstens injofern beſſer klaſſi— 
fiziren, als fie gewijjen Thieripecies gegenüber jtets tödtlich wirkend find; fie tödten 
fämmtlich Mäufe im wenigen Tagen, ein Theil derjelben auch Kaninchen. 

Unter diefen jcheint Fich zumächit der von Babes?) beichriebene noch durch andere 
Merkmale deutlich zu kennzeichnen. Derielbe fand ſich bei einem an Lungengangrän 
nach Scharlach verjtorbenen Kinde in der Lunge wie in jämmtlichen Organen. Er 
tödtet Mäuſe und Kaninchen rajch umter jeptiichen Symptomen und bildet im Blute 
oft dichte Gruppen. Er verflüfiigt langſam die Nährgelatine und bildet an der 
Wand der währenddeſſen fich entwickelnden Vertiefung eine blattförnige, bräumliche 
Zeichnung. Hinfichtlich der, allerdings mit einem gewiſſen Zweifel aufzufaſſenden, 
Fäbigfeit, die Gelatine langjam zu verflüfligen, reiht er fich dem von Mamnaberg er: 
wähnten an; ein weiterer Vergleich der beiden Arten ift aber nicht möglid), da 
Mannaberg feine Verjuche an Mäuſen veröffentlicht hat. 

Die beiden, mit hoher Birulenz begabten, von Flügge ) angeführten Arten, ber 
Streptococeus pyogenes malignus und septicus kennzeichnen ſich jo, daß der erftere 
auf Gelatine langjamer wächjt als der gewöhnlich vorfommende Streptococeus 
pyogenes, und ferner Mäufe bei minimer Impfung in 3 bis 5 Tagen, Kaninchen aber 
bei Impfung am Ohre, nach Voraufgang einer 2 bis 3 tägigen Allgemeinerkrankfung, 
nad) 4 Tagen tödtet, während der Streptococcus septicus noch langjamer wädhlt, 
im Thierförper weniger deutlich hervortretende Kettenbildung zeigt und Kaninchen nach 
Auftreten von Allgemeinerfranfung in 2 bis 3 Tagen, Mäuſe ausnahmslos in 2 bis 3 
Tagen tödtet. Dabei zeigt fich bei letzteren in den letzten 24 Stunden eine deutliche 
motorische und jenjible Lähmung der hinteren Extremitäten. 


) Mannaberg, 3. Zur Netiologie de3 Morbus Drightii acutus (Gentralblatt für Flinifche 
Medien 1858. Wr. 30). 

2) Babes, B. Ueber pathogene Bakterien des Hindesalters. Sitzung der Wal. Geſellſchaft ber 
Herzte in Budapeft vom 26. Februar 1887. Wiener mebic. Preffe 1887, Wr. 10. 

”)l. e. pg. 153 und 154. 


(Nachſchleppen der hinteren Extremitäten habe ich oft bei durd) Streptococcus 
conglomeratus inficirtten Mäuſen, wo umfangreiche Eiterung an der Ampfitelle auf 
dem Rüden oberhalb der Schwanzwurzel eingetreten war, amı Tage vor dem Tode 
beobachtet. Es iſt mir immer zweifelhaft geblieben, ob nicht lediglich dieſer lofale 
Entzündungsprozei das Symptom hewworgerufen habe.) 

Es erübrigt nunmehr, die Befunde von Streptofoffen bei der Druſekrankheit 
der Pferde zu beiprechen. Dieſe leßtere ift eine akute Entzündung der Schleimhaut 
der Naje und des oberen Iheiles der Luftwege, die meiſt junge Thiere befüllt. Dabei 
entitehen oft mehr oder minder umfangreiche Abszefie der benachbarten Lymphdrüſen 
und gelegentlicdy auch weitere Matajtaien. 

An dem Eiter dieier Abszeſſe und auch in dem Naienfchleim haben num zuerſt 
Schi), dann bald nachher ziemlich gleichzeitig Sand und Jenſen) und Böls’) regel- 
mäßig einen jehr virulenten Streptococeus, in den Abszeflen meift in Reinkultur, Holirt. 
Er ijt von ſämmtlichen Autoren als eine bejondere Art bezeichnet, von Schütz!) des- 
wegen, weil er in Gelatine und Agar kein Wachsſthum zeige. Die anderen Autoren 
ſahen ihn auch in diejen Nährjubitraten wachjen, und zwar Pöls nur im Stidy, während 
Sand und Jenſen auch Oberflächenwachsthum  feitjtellten. Sie erflärten aber den 
Streptococeus wegen des bejonderen Fundortes doch als eine Art für fih. Was uns 
bei diejen Mittheilungen nun bejonders interejiirt, it die beiläufig eingefligte Angabe 
von Sand und Jenſen“) über die Art des Wachsthums dieier Streptofoffen in Nähr— 
bouillon. Diejelben zeigen danach eine große Nebereinjtimmung mit dem von mir neu 
bejchriebenen Streptococeus conglomeratus. Auch in der Wirkung auf weiße Mäuſe 
ift große Achnlichkeit vorhanden. Beide tödten diejelben in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle in 3 bis 7 Tagen. Nur bei Vergleichung des Yeichenbefundes der weißen 
Mäufe treten Unterichiede hervor. 

Faffen wir nun die Gruppe diefer namentlich Mäuſen gegenüber jehr virulenten 
Streptofoffen — wobei der von Babes beichriebene aus den oben angeführten Gründen 
außer Acht bleiben joll — gemeinfam ins Auge, To iſt es jehr wohl möglich, daß der 
Streptococeus pyogenes malignus, der septieus und der bei Drufe gefundene eine und 
diefelbe Art darstellen. Wenn man die Birulenz als Erkennungszeichen annehmen will, 
fann man zwar für die eriteren beiden die fichere tödtliche Wirkung auf Kaninchen als 
Unterichied hervorheben: andere Zeichen finden ſich aber nicht. Das Ausjehen der 
Bouillonkulturen ift für die beiden erſtgenannten nicht näher angegeben, ſodaß alſo ein 
Vergleich nicht möglich ift. 

Wenden wir uns num zu der beionderen Frage dieier Unteriuchungen und ſehen, 
welche Streptofoften biäher bet Scharlachtällen gefunden find. 


1) Schütz. Der Gtreptococens der Druje der Pferde. (Beitichrift für Hygiene, Band II. 
pe: 427 ff.) 

2, Sand, G.undbSenfen, E DO. Die Netiologie ber Drufe. (Deutſche Zeitſchrift für Thiermedizin 
Bd. XIII Heft 6.) 

) Pöls, Z. Die Mifrofoften dev Druſe der Pferde. (Corvza vontarriosn equorum.‘ (ort: 
Schritte der Medizin, Band VI, Nr. 1.) 

le. pe. Ad. 

*; he. pg. 448. 
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Die eriten jicheren Kenntnifje über das Vorkommen von Streptofoffen bei Schar- 
(ad; verdanken wir den Unterfuchungen Löfflers!). Neben dem mikroſkopiſchen Nachweis 
von Haufen von Mikrokokken auf und in den oberflächlichen Theilen der Mandeln und 
der benachbarten Halsorgane und in den fleiniten Gefäßen der inneren Organe 
ergab jich durch die Gewinnung von Reinkulturen der leteren, daß diefe Mikrokokken 
zu den Ffettenbildenden gehörten. Löffler nahm auf Grund jeiner Verſuche mit den- 
jelben Anjtand, fie als Streptococcus pyogenes oder aber erysipelatis, von denen 
beiden fie fich weder morphologiih noch in Kulturen, noch auch durch die Ergebniife 
jeiner Thiererperimente unterjcheiden ließen, zu bezeichnen, und ließ die Frage offen, 
indem er als einziges Unterjcpeidungsmerfmal das nicht angängige Erperiment der 
Verimpfung der Kulturen auf den Menjchen zuließ. Ebenjorwenig gelang es ihm, für 
die aus den Membranen und inneren Organen bei Diphtherie gezüchteten Streptofoften 
beiondere Unterſchiede aufzufinden. 

Sein Endergebnig war, dab die bei Scharlah) und Diphtherie vortommenden 
Streptofoffen nur accidentelle Begleiter find. 

Die von Löffler reingezüchteten Streptofoffen nehmen binfichtlich ihrer Virulenz 
eine, wenn man jo jagen darf, mittlere Stelle ein; fie tödten ſowohl Mäufe wie Ka- 
ninchen in etwa der Hälfte der Fälle. Im Ganzen genommen übertreffen fie wohl in 
ihrer Giftwirfing auf den thieriichen Körper den Streptococcus pyogenes der Rojen- 
bach' ſchen Beichreibung um ein weniges. 

Die von zahlreichen anderen Autoren bei Scharlad) gemachten Streptotoffenbefunde 
bieten gegenüber den Unterfuchungen Löffler's wenig Neues. Das Ergebnii kommt in 
feinem alle über die Frage hinaus, ob Streptococcus pyogenes oder erysipelatis 
vorliege. Es möge zur Drientirung über dieje Litteratur auf die Arbeiten von 
Eicherich*) und die Einleitung der Raskin'ſchen?) Mittheilung hingewiejen werden. Auch 
die in jüngiter Zeit veröffentlichten Unterfuchungen von Bed) an 52 Fällen von Diph- 
therie, wovon 4 mit Scharlach fomplizirt waren, liefern für die Frage des Vorkommens 
der Streptofoften bei Scharlach feine neuen Geſichtspunkte. Vermittelſt der Platten- 
fulturen ſtellte B. feit, dab faft in jedem alle von Diphtherie in den Membranen des 
Rachens Streptofoffen vortommen. Ihierverjuche mit diefen ergaben ſehr ungleiche 
Rejultate; Kaninchen erkrankten meist vorübergehend; eines ſtarb. Mäufe wurden gar 
nicht krankhaft affizirt. 

Den Ausgangspunkt für unjere experimentellen Unterfuchungen haben die von 
Raskin?) veröffentlichten Unterfuchungen gegeben. Die Verfafferin hat 92 Fälle von 
Scharlady bafteriologiich unterjucht, darunter befanden ſich 31 Fälle mit ausgefprochenen 
Komplikationen. Bei diejen letzteren find in 22 Fällen Streptofoffen ſowohl durch die 


1) L.e. 

le. 

’) Raskin, M. Kliniſch-experimentelle Unterfuchungen über Sekundärinfektion bei Scharlach. 
Centralblatt für Bakteriologie und Parafitenfunde. Band V. pg. 472. 

+ Bed, M. Balteriologiſche Unterfuhungen über bie Yetiologie der menfchlichen Diphtherie. 
Beitfchrift für Hygiene, Band 8, pg. 434 fi. 

53) lc. pg- 483 ff. 

Arb. a, d. &. Gefundheitdamte. Bb. VII. 26 
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direkte mifrojfopiiche Unterfuchung wie durch Anlegung von Kulturen gefunden worden. 
Sie famen in Reinkultur im Giter bei Lymphadenitis und Arthritis purnlenta, jowie 
in den Anfangsftadien von Otitis purulenta vor. 

An den Fällen, wo der Angabe nach ein Ausgang in Septicaemie und Pyaeınie jtatt- 
gefunden hatte, fanden ſie ſich theils allein, theils mit einigen anderen Bafterien ver: 
mengt, in den inneren Organen, namentlich in Leber, Milz und Nieren. Die Verf. 
faßt das Endergebniß ihrer Unterfuchungen dahin zuſammen, daß das häufige Vor- 
fommen von Streptokokken bei Scharlach als eine Sefundärinfeltion anzufehen jei, welche 
durch das Eindringen der Keime, zumeiit von den Nachenorganen aus, bedingt iſt. 
Uns intereffirt hier bejonders die Beichreibung, welche fie von den Streptofoffen giebt. 
Sie hält diejelben für nahe verwandt oder gleich mit dem Streptococcus pyogenes. 
Als muthmahlichen Unterjchied führt fie‘) „die geringe Tenacität der Scharladhitrepto: 
foffen" an. „Diejelben büßen viel jchneller als alle anderen befannten Arten ihre 
Lebensfähigfeit ein, wobei der Grad der Tenacität nicht nur von dem Nährboden, jondern 
auch von dem Material, aus dem die Streptofoffen gezüchtet find, abhängig iſt“. In 
Bouillon war die Lebensdauer am fürzeiten, indem 2 mal nach 4 bezw. 5 Tagen die 
Meiterübertragung erfolglos blieb; in Agar erhielten ſich Kulturen einen Monat, in 
Gelatine 2 Wochen lebendig. Aus der Beichreibung, welche fie über das Wachsthum 
diejer Streptofoffen in Bouillon giebt?), ift die folgende Stelle hervorzuheben, woraus 
hervorgeht, da die Verfafjerin auch durch morphologiiche Zeichen ihre bei Scharlach 
gefundenen Streptofoffen wiedererfennen zu fönnen geglaubt hat. Sie drückt diejes 
folgendermaßen aus: 

„Die Scharlachitreptofoffen büßen in Bouillon jehr jchnell ihre Lebensfähigkeit 
ein, der Niederichlag pflegt ſich dann vom Boden beim Schütteln des Gläschens nicht 
mehr in Wolken, jondern in Heinen Flocken aufzulöjen. Dies Zeichen jcheint jo fon: 
jtant vorzufommen, daß ich ſtets ichon beim bloßen Anblick der Kultur jagen konnte, 
ob ſie lebensfähig jei oder nicht.“ Dieſe Beichreibung der abgejtorbenen Streptofoffen: 
fulturen in Bouillon hat große Aehnlichkeit mit der jpäterhin von mir zu gebenden 
über dad Wachsthum des Streptococeus conglomeratus in Bouillon. 

Die Virulenz diejer Streptofoffen wurde nur an Kaninchen geprüft, mit jehr ver: 
ichiedenem Ergebniß. Bei Impfung in Hautichnitte, bei Einiprigung in die Haut oder 
in die Ohrvenen erfolgte entweder feine Reaktion oder es famen alle Uebergänge von 
einfacher ichnell vorübergehender Nöthung bis zur Abscepbildung und allgemeiner In: 
teftion des Thieres mit tödtlichen Ausgang vor. 

Alles zuiammengenommen, jind bei den bisher bei Scharlad ijolirten 
Streptofoffen feine Unterjchiede von ſchon befannten Arten fejtgeitellt. 
Zumeift jind fie als zum Streptococeus pyogenes zugehörig aufgefaßt 
worden. 


NLe. pg. 472 u. 478. 
a, lc. pg. 472. 
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Die zur Unterſcheidung von Streptokokken mit Vortheil verwerthbaren Merkmale. 


Die im Kaiſerlichen Geſundheits-Amte unter der Leitung des Herrn Regierungs- 
rath Dr. Petri von Herrn Stabsarzt Dr. Schiller begonnenen und vom Berfaljer 
weitergeführten Unterfuchungen haben nun zu wejentlich anderen Ergebniijen geführt. 
Herrn Stabsarzt Dr. Schiller war es bereits im März 1889 gelungen, bei einem aus 
den inneren Organen einer Scharlachleiche gezüchteten Streptococcus feitzuftellen, dab 
die jırbkutane Verimpfung deſſelben auf weite Mäufe in allen Fällen in einer Zeit 
von 2 bis 6 Tagen den tödtlichen Ausgang herbeiführte. Leider war eine Vergleichung 
der bei Aufnahme meiner Verſuche jchon abgeftorbenen Kulturen mit den ipäter von 
mir zu dieſem Behufe geſammelten Arten nicht mehr möglich. Nach den von Herrn 
Stabsarzt Dr. Schiller jchriftlich niedergelegten Verſuchsergebniſſen bildete der Strepto- 
coccus einen „radenziehenden" Bodenja in Bouillon. Es jcheint demnach eine andere 
Art als der Streptococcus conglomeratus vorgelegen zu haben. 

Um nun das Ergebnik der in größerem Maßſtabe und unter vergleichender Hin- 
zuziehung einer großen Reihe von Streptofoffen verjchiedenster Herkunft von mir fort: 
gelegten Verſuche vonvegzunehmen, jo hat ſich eritens in einem erheblichen Prozentſatz 
der unterfuchten Scharlachfälle der von mir zuerjt im Auguft 1890 gelegentlidy der 
wiſſenſchaftlichen Ausftellung des X. internationalen medizinischen Kongreſſes zu Berlin 
1890 Kurz beichriebene') Streptococcus conglomeratus gefunden. In anderen Fällen, 
zum Theil auch mit ihm vergejellichaftet, Haben fich andere, zum Theil den aus Eite- 
rungsprozeſſen gevonnenen gleichende gefunden. Bis zu einem gewiſſen Grade wird 
es auch möglich fein, eine unterjchiedliche Beichreibung diefer Kulturen zu geben, wenn 
es mir andererjeitS auch ferne liegt, diejelben als andere Arten zu bezeichnen. Sie 
fommen auch für diefe Arbeit nur in zweiter Linie in Betracht. Sie mögen als der 
Hintergrund für das Bild des Streptococeus conglomeratus gelten. Der Abgren— 
zung diejer Art von den anderen gilt in erfter Linie dieje Veröffent— 
lichung. 


i) Verzeichniß ber vom Kaiſerl. Geſundheitsamte bei Gelegenheit des X. internationalen medi- 
ziniſchen Kongreſſes zu Berlin 1890 ausgeitellten Gegenjtände Die damals gegebene kurze Kennzeich- 
tung diefer Art lautete wie folgt: 

Die Kennzeichen bes Streptocoeceus conglomeratus find folgende: 


1. In frifchen Bonillonkfulturen im Brutichranf bildet er einen Sat von platten, rundlichen 
getrennten, jehr feſten weißen Schlppden ober auch eine einzige zufammenhängenbe, bem 
Boden bed Röhrchens flach anfliegende Haut, welche beim leichten Drehen des Röhrchens 
emporwirbeln, ohne fich aufzulöfen. 

Sm Begenlag hierzu zeigen ſämmtliche andere Streptofoffen einen mehr ober minder 
loderen Bodenſatz, welcher beim Drehen des Köhrchens entiweder fich ganz auflöft ober jchleimige 
Fäden emporfteigen läßt. 

2. In gefärbten Dedglaspräparaten zeigt fi der Satz aus dieſen friichen Bonillonfulturen als 
Humpige Haufen dicht zufammengelagerter stetten, jo dad, flüchtig betrachtet, der Eindruck 
eined Mikrokoffenhaufend gewonnen wird. Freie Wetten find mur fehr vereinzelt zu fehen. 

8. Der Streptocoeeus conglomeratus ift im Gegenjat zu den bisher befannten Streptofoffen 
für weiße Mäufe auferorbentlich pathogen. Er töbtet junge, fait ausgewachſene Mäufe, ſchon 
bei fubkutaner Impfung einer Defe des Satzes in die Nüdenhaut fait ausnahmölos in 3 bis 
6 Tagen (afutes Strankheitsbild). Gelegentlich fommt es aber auch zu einem chrontichen 
Kranfheitsprozeh, der fich befonders bei alten Mäufen bis zu drei Monaten binziehen Tann. 
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Unter den von mir bei diejen Vergleichen in Betracht gezogenen Merkmalen der 
Streptofoffen nimmt das Verhalten in Nährbouillon die erjte Stelle ein. Es hat 
ſich herausgeftellt, daß daſſelbe als enticheidendes Merkmal für die Erkennung einiger 
Arten angejehen werden muß. Im Weſentlichen Handelt es fich um das mafrojfo- 
piſche Ausjehen und das Gefüge bes im Brütofen bei Körpertemperatur gewachjenen 
Bodenfages. Die Merkmale der Bouillonfulturen find, wie ſchon erwähnt, bisher 
von den meiften Autoren auffällig vernachläſſigt; Fehleiſen, Rojenbadh und Flügge 
3- B. erwähnen in ihren Arbeiten über die Streptofoften diejelben überhaupt nicht. Der 
Grund hierfür liegt wohl datin, daß fchon bei dem Herausnehmen der Röhrchen aus 
den Brütofen durch das leicht eintretende Schütteln das eritentitandene Bild verwiſcht 
wird; es fonımt Hinzu, daß bei den Streptotoffen die Menge des Sabes meift wenig 
reichlich ift, wodurch die Erkennung der Unterjchiede noch mehr erfchwert wird. 

Um ganz fichere Ergebnifje in der Beobachtung zu erzielen, find bei allen Ber: 
gleichsreihen, jorwohl der Züchtung in Bouillon, wie auch in Nährgelatine und Nähr 
agar, und beim Wergleich der reduzivenden Wirkung der Streptofoffen auf die zu: 
gejeten Farbitoffe (Lakfmus und Indigſchwefelſaures Natron) die jämmtlichen dazu be: 
nutzten Röhrchen mit dem betreffenden Nährboden jedesmal aus einem und demijelben 
mit der betreffenden Mifchung gefüllten Kolben abgefüllt und jodann zu gleicher Zeit 
geimpft und gleichzeitig beobachtet. 

Der Nährboden war im Allgemeinen eine ſchwach alfalifche Fleiſchbrühe, mit 
Zuſatz von 1 Prozent Pepton und !/, Prozent Kochſalz. Die feiten Nährböden ent 
hielten außerdem 10 Prozent Gelatine, rejp. 1'/, Prozent Agar. Die Uebertragung der 
Streptofoffen erfolgte mitteljt einer Deje voll des vorher möglicht zertrümmerten Boden: 
jages von Bouillonkulturen, welcher zu dem Zwede in ein 2-3 mm weites Glasrohr 
eingefüllt war. Diejes letztere gelingt leicht, wenn man das (etiva 0 cm) lange Rohr 
nad) Art einer Pipette bis zum Grunde der Nährbouillen, unter Verjchluß der oberen 
Deffnung durch den aufgelegten Finger, einführt und dann den aufgelegten Finger 
füfte. Der Sat jteigt dann ſofort in die Röhre. Durch jchnelles Hin- und Herdrehen 
einer Platinöje in der mit dem Sat gefüllten anderen Deffnung wird eine genügende 
Trennung der Keime erreicht und zugleich die Oeſe mit dem Sat beladen. Ich bejchreibe 
diejes Verfahren deshalb jo ausführlich, weil es zugleich für die Herjtellung von Färbe— 
präparaten benußt wurde, für melche es eine bejondere Bedeutung hat. Wir werden 
ipäter jehen, daß, Hand in Hand gehend mit den makroſkopiſch erkennbaren Unter 
ichieden der Bouillonkulturen auch deutliche Verichiedenheiten der Bilder der zugehörigen 
Tärbepräparate de3 Satzes fich zeigten, jofern die Unterjuchung ganz gleichmäßig vorge 
nommen wurde. Zu diejem Behufe wurden, nad mehrmaligem Herumdrehen ber 
Platindje in dem mit Sat gefüllten Glasrohr, mitteljt der Deje mehrere Heinjte 
Tropfen auf das Dedgläschen möglichjt vorfichtig d. 5. ohme nun mehr weiter zu 
jtreichen und zu reiben, hinaufgebracht und bei 40° angetrochet. 

Es möge hier nun, um die Unterjchtede möglichit Mar hewortreten zu lafjen, die 
Beichreibung einer Kultur des aus einem eryfipelatöjen Hautſtückchen gezlichteten Strepto: 
coceus, den ich aus diefem Grunde als Streptococcus erysipelatis bezeichne, und 
einer jolchen des von mir jogenannten Streptococcus conglomeratus, welcher in dem 
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(weiter unten zu beiprechenden) Scharlachfall 1 aus der Milz durch Plattenausfaat ge- 
zlichtet war, einander gegenüber geftellt werden. 

Die Beobachtung geichieht dabei jo, daß das Röhrchen mit Nährbouillen, unter 
Bernteidung jeder heftigen Erichütterung, aus dem Brütofen entnommen und nun mit 
bem Boden gegen den Rücken der linken Hand aufgejtüßt, (jo daß die Flüffigkeitsichicht 
völlig frei zu jehen tft), am oberen Ende des Röhrchens mit den Fingern der rechten 
Hand in langjame, aber jtetig drehende Bewegung, entweder nach ein und 
derjelben Richtung Hin, oder auch in halber Drehung Hin und ber, verjeßt wird. 
Sehr bald nimmt dann der Bodenſatz diefe Bewegung, die ganz allmählicy auf ihn 
einwirkt, an, und es entitehen nun verjchiedene Bilder, je nach Art der ausgefäten 
Kultur. 

2 mal 24 Stunden nad) der Impfung, um welche Beit in der Bouillon eine ge 
nünend große Menge des Sabes fich gebildet hat, bietet fich beim Streptococeus 
erysipelatis folgendes Bild: Am Boden liegt, einem Fleinen, eng verfilgten Flöckchen 
Matte vergleichbar, eine etwa linjengroße weißliche Maffe. Die Konfiftenz erfcheint 
auf den erſten Bli als jehr loder, den bei leichtem Zittern der Hand jchon nimmt 
der Sat eine leicht Schwankende, am Boden jogujagen hin und her ſchwimmende 
Bewegung an. Indeſſen erfcheint die Außenfläche keineswegs glatt; es ift überhaupt 
ſchwer, einen jcharfen Rand an bderjelben zu entdeden, vielmehr ericheint das ganze 
Häufchen wie in einen Schleier gehüllt und geht jo allmählich in die leicht trübe ge- 
wordene darüber liegende Flüffigkeit über. Werden nunmehr die langjam hin— und 
berdrehenden Bewegungen vorgenommen, To jteigen jehr bald von dem Umkreis 
des rundlichen Haufens jpiße, fHammenförmige Fortjäge auf, die aber mit mehr 
oder minder breiter Grundfläche mit dem Sat zulammenhängend bleiben und nach 
einigen Minuten, wenn die Drehung aufhört, langſam wieder herunter jinfen. Drebt 
man dagegen fort und fort in ein und derjelben Richtung, jo erhebt fich allmählich 
der ganze Sab und zieht ſich dabei zu einen oder mehreren langen jchleimigen Fäden 
aus, welche dafjelbe Bild wie das Eimei eines ungelochten Hühnereies, wenn e8 in 
Waſſer gegofien wird, darbieten. Die Fäden bleiben lange Beit ruhig in der Flüffigkeit 
ftehen und jenen ſich erft nadıy Stunden zu Boden. Schüttelt man aber jtärfer in 
drehender Bewegung, jo löft fich der ganze Sa in wenigen Sekunden auseinander, 
und die Flüffigkeit erſcheint nun gleihmäßig trübe, ohne dat darin irgend welche 
feinjte Bröcel oder Körnchen zu entdeden wären. Eben daſſelbe Bild in anderer 
Form entfteht, wenn der in die Glasröhre heraufgedrücdte Sat, welcher auch hier zu— 
nächſt als lockere Gallerte erjcheint, durch lUmdrehen der Platindfe aufgelöjt wird; es 
find dann auch bei genauften Zujehen feine einzelnen Beitandtheile in der gleichmäßig 
getrübten, deutlich durchicheinenden Flüffigfeit zu finden. 

Wird nun in ber obenangegebenen Weiſe auch ein Färbepräparat hergeftellt, 
oder auch ein Heiner Tropfen aus der Glasröhre unmittelbar mit aufgelegtem Ded- 
gläschen unter das Mikroſkop gebracht, jo zeigen ſich nur längere oder fürzere einzelne 
Ketten, von flach-wellenförmiger Biegung, wobei faft immer der Längendurchmefjer 
der Wellen größer ift ala der Höhendurchmeifer. Hier und da find wohl einige Ketten 
in einander verflochten, indeß bildet ein jolches Werhalten die Ausnahme, und. es iſt 
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auch hier, ebenſo wie in den (angetrocdneten) Rärbepräparaten, leicht, den Verlauf einer 
jeden Kette in dem Gemwirr zu verfolgen. 

Wird nun das völlig getrübte Röhrchen ruhig hingeftellt und am nächſten Tage 
wieder unterjucht, jo tritt zwar ein ähnliches, aber oft nicht mehr jo deutliches Bild 
des Satzes wie bei ber erjten Beobachtung der friichgewachienen Kultur zu Tage. 

Dagegen find die entiprechenden Verhältnifie beim Streptococcus conglo- 
meratus folgendermaßen. Bei völlig ruhig gehaltenem Nöhrchen jtellt fich der Boden: 
ja zumeift als eine papierdünne, zufammenhängende, dem Boden anliegende, leder- 
artige, weißgraue Haut dar, welche hier und da verdicte Stellen zeigt. Die Ränder 
und die Oberfläche heben fich überall in der Flüſſigkeit ab, die faſt ebenjo Har wie in 
einem nicht geinpften Röhrchen ericheint. Bei leichter Bewegung des Nöhrchens bleibt 
diefelbe feft anliegend. Ber langjamer Drehung erhebt fie ſich nad) einigen lim: 
drehungen des Röhrchens meiſt als Ganzes. Sie knickt dabei aber oft jchon hier und 
da ein oder faltet fich und bricht bald in mehrere Theile, die nun im der Flüſſigkeit 
umhertreiben. Nach Aufhören der Bewegung jenfen fie fich in wenigen Minuten nieder. 
Es fommt aber auch vor, daß von Anbeginn an mehrere getrennte Hleinere und dann 
auch meijt etwas didere Schüppchen, den Bruchjtücen der chen beſchriebenen Haut 
vergleichbar, an Boden liegen, und dann auch natürlich fi) beim Drehen getrennt 
erheben. Bei heitigem Berwegen des Nöhrchens entjteht zwar allmählid) eine große 
Zahl Fleinerer und Heinjter Brödel, aber es ift immer, auch nad) lange fortgeießten 
Bertrümmerungsverjuchen, mit bloßem Auge möglich, die einzelnen zu erfennen. Der 
Anblid der bewegten Floden iſt wie der eines Schneetreibens im Kleinen. Auch bei 
dem im &lasrohr herausgehobenen Sag wird die Zerfleinerung mittelft der him und 
hergedrehten Platinöje meiſt nicht weiter gefördert. 

Die Betrachtung unter dem Mikroffop ergiebt verjchiedene Bilder, je nachdent die 
Unterfuhung an frischen in Flüffigkeit befindlichen oder an vorher angetrodneten Färbe— 
Präparaten vorgenommen wird. In beiden Fällen find nur vereinzelt frei liegende 
Ketten von verjchiedener Länge (bis über 100 gliedrig) zu jehen. Diejelben zeigen außer— 
ordentlich reiche Schlängelung. Dabei find die Durchmeijer der Höhe der Wellen meiſt 
viel größer als die der Länge der Wellen. In der überwiegenden Mehrzahl jind nur 
jehr große und dichte Haufen, entiprechend den mit bloßem Auge erkennbaren, zu jehen. 
Mährend es num aber bei den in der Flüifigfeit frei umbertreibenden Haufen überall 
fofort gelingt, — bejonders durdy Drehen der Mitrometerfchraube des Mikroſkops — 
feitzuftellen, daß fich diefe Haufen aus eben den erwähnten jehr geichlängelten Ketten 
aufammenjeßen, iſt diefes bei den Färbepräparaten oft unmöglich. Vielmehr entſteht 
bet diejen häufig das Bild eines Staphylokokkenhaufens. Nur hier und da tritt am 
Rande einmal eine kurze Kette hervor. Es jcheint, ala ob beim Antrocknen ſich die 
Ketten innerhalb der Haufen noch viel enger an einander gelagert hätten. (S. Tafel XIV, 
Fig. 1—4). 

Wird ein Nöhrchen mit jolchem ftark zertrümmerten Sat ruhig ftehen gelafien, 
jo tritt eine Vereinigung der einzelnen Brödel zu einer Haut meijt nicht mehr ein. 
Größere Haufen bilden ſich indeß meift wieder. War die Zertrümmerung im Beginn 
des Wachsthums der Kultur, etwa 24 Stunden nad) der Impfung gejchehen, und 
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wird das Röhrchen wieder bei Körperteniperatur gehalten, jo kann ſich aber auch noch— 
mals eine zufammenbhängende Haut zeigen. Offenbar wachſen in dieſem alle die 
einzelnen Häufchen von den Rändern her an einander. 

Zur Erklärung diefer mafrojfopiichen Unterjchiede in der Bouillon bei den genannten 
beiden Streptofoffenarten, insbejondere beim Streptococcus conglomeratus, müſſen 
mehrere Eigenichaften in Betracht gezogen werden. 

Erſtens iſt diejes die ungleiche Art der Schlängelung der Ketten. Daß 
die reichliche Schlängelung eine den Ketten des Streptococeus conglomeratus wirklich 
eigentHümliche Eigenſchaft ift, und nicht etwa durch das gegenfeitige Verfilzen derjelben 
entitanden ijt, geht aus der Unterfuchung der in den oberen Schichten der Bonillon 
bei beginnenden MWachsthum vereinzelt frei jchwebenden und oft jogar anfangs eine 
leichte ITrübung bedingenden Ketten ungweifelhaft hervor. Es ijt nun zweifellos, daß 
jolche ſtärker geichlängelte Ketten auch eher feit zufammenhängende Saufen bilden 
werden als weniger gejchlängelte. 

Inwieweit hierbei als zweiter Umſtand eine größere Klebrigfeit der Membran 
der Zellen in Betracht kommt, ift nach meinen Verſuchen nicht zu unterfcheiden. Der 
Umſtand, dat an Seidenfäden, die zu Verjuchen über die Dauerfähigfeit des Strepto- 
coccus conglomeratus im eingetrodineten Zuftande benußt und in Bonillon übertragen 
waren, die Haufen desfelben nach dem Auswachien Monate lang wie die Schwämme 
an einem Apfelbaum fefthaften, ſpricht zwar dafür, fann aber auch durch Hineinwachſen 
der Ketten in den Faden erflärt werben. 

Das auffällig ichnelle Niederjinfen der emmporwirbelnden Flocken jcheint anzudeuten, 
daß den Ketten des Streptococcus conglomeratus ein höheres jpezifiiches Gewicht 
innewohnt. Ebenjo ift wohl auch der Umſtand zu deuten, daß nur jo jelten jich Ketten 
in der Flüſſigkeit frei ſchwebend erhalten. 

Leider — möchte man beinahe jagen — find die beiden bejchriebenen nun aber 
nicht die einzigen Wuchsformen, welche wir in der Bouillon antreffen. Die große 
Menge der bei anderen Prozeſſen als Scharlad) von mir gefundenen Streptofoffen jteht 
zwar darin ziemlich übereinjtimmend dem Bilde des Streptococeus erysipelatis nahe 
und ich habe im einer Anzahl von Abszejjen, Phlegmonen, vereiterten Hautblajen, 
ferner im Belage der Mandeln bei Mandelentzündung und im Mundfchleim bei 
Geſichtsroſe, inn Sputum und im Lungeninhalt bet Influenza niemals Wachsthum 
nad; Art des Streptococeus conglomeratus gejehen; dagegen habe ich im Mandel: 
belage und aus den inneren Organen bei Scharlach in einigen Fällen eine geradezu 
verwirrende Menge verichiedener Wuchsformen getrennt und zwar finden ſich darunter 
ſowohl die eben erwähnten, wie auch jolche, weiche makroſkopiſch betrachtet, dem Bilde 
des Streptococcus conglomeratus nahe fommen. Indeß jteht das Bild des Strepto- 
cocceus conglomeratus inmitten aller diefer doch deutlich genug da, nm jo deutlicher, 
als diejenigen Arten, deren Eat in Bouillon Aechnlichkeit zeigt, fich doch in anderen 
Punkten von ihm untericheiden. 

Unter den in Bouillon anders wachſenden Arten ijt zumächjt eine Gruppe abzu- 
jondern, die ich als „die furzen, ftarren Streptokokken“ bezeichne. Dieſe unterfcheiden 
fi von den Streptofoffen des Eryiipels und von dem Streptococcus pyogenes Roſen— 
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bach's auf den erſten Blick und find auch in der Litteratur allgemein in dieſem Sinne 
beichrieben. Hierher gehören wohl auch die als Micrococcus pyogenes tenuis!) und Diplo- 
coccus pneumoniae Fränkel-Weichſelbaum?) bejchriebenen Arten. 

Es iſt bemerfenswerth, daß dieſelben zunächſt den Streptofoffen überhaupt nicht 
zugerechnet find. Erſt nachträglich ift betont worden, dab fie in Bouillon in wenn 
auch kurzen Kettenverbänden wachſen. Wenn nun auch vielleicht die Ausführungen 
Neumann’s,?) welcher die beiden genannten als eine und diejelbe Art hinftellt, ſich als 
richtig erweifen jollten, jo ift doch nach meinen Unterfuchungen Fein Zweifel, daß gerade 
wie bei den unferen Arbeiten zu Grunde liegenden durchſchnittlich jehr ange gejchlängelte 
Kettenverbände bildenden Streptofoffen die von Fall zu Fall durchgeführte jorgfältige 
Vergleichung mit den bisher beichriebenen eine Anzahl Unterarten erfennen läßt, jo auch 
hier eine große Zahl von verjchiedenen Organismen unter demjelben Namen gehen. 

Es liegt nicht im Plane diefer Arbeit, diefen Verfchiedenheiten nachzufpüren. Die 
Unterfchiede der genannten Streptotoffen von den unfrigen find deutlich genug. Wie 
angedeutet, bilden die erjteren furge und gerade jtarre Ketten. Die Länge ſchwankt 
meiſt zwiſchen 2 und etwa 30 Gliedern. Das andere auffällige Merkmal, die Starrheit 
der Ketten, wird bejonders dann für die Erfennung werthvoll, wenn die Ketten durdh- 
Ichnittlich lang find. Das Wachsthum in der Nährbouillon ift nidyt minder unterjchied- 
lich: Bereits nad) 24 Stunden Aufenthalt in Brütofen ift erheblihe Trübung vor: 
handen, ſodaß die Flüſſigkeit oft jelbft nicht mehr durdhicheint. Die Menge des dabei 
gebildeten Bodenjabes iſt in den erften 2 Tagen oft faum linſengroß. Derjelbe Liegt 
an der tiefiten Stelle des Nöhrchens, freisrund mit jcharf erkennbaren Rändern dem 
Glaſe dicht an, wie feinjter Kalkitaub, der fi) zu Boden geienft hat. Beim Drehen 
bes Nöhrchens löſt er ſich alsbald auf und verjchwindet in der getrübten Flüſſigkeit, 
um nad) Verlauf einiger Stunden wiederzufehren. Hier fehlt aljo jowohl die jchleimig- 
fadenziehende wie auch die haufenbildende Fähigkeit. Die Trübung der Flüſſigkeit hält 
verichieden lange Zeit, oft wochenlang an. 

Innerhalb der Grenzen diefer Merkmale kommen nun jchon Verichiedenheiten vor 
je nach der Dichtigfeit und Dauer der Trübung, der Menge des gebildeten Sates, 
ferner in der durchichnittlichen Länge der Ketten, in der Form der Zellen, welche bald 
rundlich, bald queroval oder auch vorwiegend längsoval iſt. Der Beobachtung der Zellform 
ift jelbjtredend die erforderliche Aufmerkſamkeit zu ichenten, denn Kettenverbände, in denen 
rundliche Zellformen nicht zu finden find, gehören ja überhaupt nicht zur Gattung 
der Streptofoften. Ob der Diplocoecus pneumoniae, welcher nach Angabe Weichtel- 
baum's*) „meift von ovaler Form“ ift, endgiltig den Streptofoffen zuzurechnen tt, 
wage ich nad) meinen Unterjuchungen nicht zu enticheiden. Nicht minder fichere Unter: 
ichiede zeigen fich bei Vergleich nach dem weiter unten zu erörternden Merkmalen der 


1) Roſenbach |. c. 

) Weich ſelbaum, U. Zufammenfaflender hiftorifcher Bericht fiber die Aetiologie der akuten 
Lungen» und NRippenfellentzündungen. Gentralblatt für Bafteriol. und Paraf. Band I, Seite 558 ff. 

) Neumann, 5. Sft ber Micrococeus pyogenes tenuis (NRofenbach) mit bem Pneumonie- 
coceus (Fränfel - MWeichfelbaum) identiſch? Gentralblatt für Bacteriol. und Paraſ. Band VII, 
Seite 177 fi. 

%L ce. pg. 588. 
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Lebensdauer in Kulturen und des zum Wachsthum erforderlichen Tem— 
peraturminimums. Dieſe leteren find von den Autoren bei der Beichreibung der 
Arten auch in Betracht gezogen, insbejondere für den Diplococcus pneumoniae, der 
bei Temperaturen unter 24°C, nicht wächſt und fait ſtets nach 10 Tagen in Kulturen 
abgeitorben if. Nun babe ich aber Reinkulturen von ebenſolchen kurzen, ftarren 
Streptofoffen von den gleihen Wachsthumseigenichaften in Bouillon 'in Händen, 
deren Lebensdauer in Bouillon diejenige aller meiner Kulturen von Streptofoffen noch 
übertrifft, und die gleichzeitig ſich bei jolchen Wärmegraden üppig vermehren, welche für 
das Wachsthum der anderen jchon ungeeignet find. Dieje letzterwähnten Streptofoften, 
weldje zugleich auch gegen Eintrodnen jehr widerjtandsfähig und ferner oft außer: 
ordentlich virulent gegenüber weißen Mäujen find, fommen bejonders gern im Verein 
mit den anderen Gtreptofoffen, 3. B. im Belage der Mandeln, dann auc im Eiter 
von Abszeſſen, in der eitrigen Abjonderung der entzündeten Bindehaut der Augen 
u. j. w. vor. 

Auch in der Blattenkultur auf Agar untericheiden fich die kurzen, geraden Strepto- 
foffen weſentlich von den langen geichlängelten. Während bei den oberflädlichen 
Kolonien der letzteren am Rande überall zierlihe Schleifenbildung (icon bei 
bOfacher Vergrößerung) zu jehen tft, erjcheint der Rand der oberflächlichen Kolonien 
der erjtgenannten ziemlich gleichförmig, nahezu glatt oder auch in radialer Richtung 
fein gejtrichelt. 

Die anderen Zwijchenformen mögen als zu dem Bilde des Streptococeus 
erysipelatis gehörig betrachtet werden. Dies gilt aud) für die bei Scharlachfällen 
gefundenen, von denen ich ſagte, daß fie dem Streptococcus conglomeratus nahe fommen. 
Es iſt bejonders zu betonen, daß die verichiedenen größeren oder geringeren Abweichungen, 
welche ich bei den einzelnen Kulturen zeigten, bei den wiederholt vorgenommenen 
Umgüchtungen und Uebertraguugen immer wieder in gleicher Deutlichkeit hervortraten. 
Allen diefen Zwiſchenformen iſt ein viel lodereres Gefüge des Bodenjages wie das des 
Streptococcus conglomeratus eigenthümlich. Diejes tritt immer in den mikroſtopiſchen 
Färbepräparaten deutlich zu Tage. Eine Aehnlichkeit mit dem letteren tritt nur bei der 
makroſkopiſchen Betrachtung des Bodenjages hervor. Bei einer aus der Leber des 
Scharlachjalles 12 gewonnenen Kultur, welche ich für diefe Verhältniſſe als Mufter hin: 
ftellen möchte, erſcheint derjelbe als feite weiße Gallerte, die beim Drehen des Röhr— 
chens nur jehr undeutlich fadenziehende Eigenichaften zeigt. Ferner gelingt es nur 
unvolljtändig, den Bodenjag durch Schütteln zu zertrümmern; es tritt zwar erhebliche 
Trübung der Flüſſigkeit ein, indeß bleiben vielfach Fleinere Brödel übrig. In den 
miftojlopiichen Färbepräparaten finden fi) nun zwar dementiprechend aud) größere 
Haufen; indeß von viel locderem Zuſammenhang. Der Berlauf der einzelnen Ketten 
innerhalb des Haufens ift an vielen Stellen deutlich zu erfennen und außerdem enthält 
das Präparat vorwiegend freiliegende einzelne Ketten. Daß es ſich hier nicht um eine 
Spielart des Streptococcus conglomeratus handelt, fonnte durch die Feſtſtellung 
ebenjo großer Unterjchiede in amderen Werfuchsreihen gezeigt werden. Bon dieſen 
enwähne ich in erfter Linie, daß das zum Wacsthum erforderliche Temperatur: 
minimum um mindejtens 2—3°C. niedriger liegt, wie das des Streptococcus conglo- 
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meratus, daß er in Bouillon länger lebensfähig bleibt und daß er gegenüber weißen 
Mäufen, welche der Impfung mit Streptococeus conglomeratus fajt ausnahmstos 
erliegen, nicht virulent iſt. 

Mährend ich nun zwiichen der ebengenannten Korn, deren Wachsthum in Bouillon 
id) ala ſchleimig-flockig bezeichnen möchte, und dem echten Streptococcus conglome- 
ratus weitere Zwilchenformen nicht gefunden habe, fteht zwijchen ihr und dem Strep- 
tococcus erysipelatis eine jolch große Neihe aller möglichen Webergänge, daß eine 
weitere Trennung derjelben nach den angegebenen Merkmalen des Wachsthums in der 
Bouillon in der Beichreibung nicht mehr ficher möglich ift, wenn auch bein gleichzeitig 
vorgenommenen Vergleid) in einer größeren Berjuchsreihe die eine Kultur fich von der 
anderen, dem Auge fichtbar, abhebt. Da ic) hier nur Morte wie „größere oder geringere 
Fähigkeit, Fäden zu ziehen oder Fleinjte Flocken zu bilden" gebrauchen könnte, wodurch 
doch Fein deutliches Bild entjteht, werde ich in den weiter unten zu gebenden Beiprechun: 
gen der Kulturen davon abjehen. Das noch bei Vergleichen in Betracht kommende 
Merkmal der Menge des gebildeten Saßes darf nad; meinen Erfahrungen nicht 
mehr als jicher gelten, denn dasſelbe wechjelt bei einer und derjelben Kultur, ohne dab 
immer ein Grund bierfür gefunden werden könnte. Im Allgemeinen iſt die Menge des 
gebildeten Satzes bei einer und derjelben Kultur um jo geringer, je näher diefelbe bei 
der Uebertragung auf neuen Kährboden dem NAbjterben war. Nur in 2 Fällen find mir 
in der Wergleichsreihe Kulturen durch die Menge des gebildeten Sates aufgefallen. 
Es betrifft dies die vom Kal. ſächſiſchen Aſſiſtenzarzt 1. EI. Dr. Friedrich bei 2 Fällen 
von Influenza veingeziichteten und beichriebenen!) Streptofoffen. Bei diejen beiden hat 
jeit Anbeginn der Beobachtung bis zum heutigen Tage, das iſt ein mehr als 12 Monate 
langer Zeitraum, die Menge des gebildeten Sates etwa doppelt joviel wie bei der 
nädjt:üppigwachienden Kultur, welche aus Mandelbelag bei Scharlach ſtammte, und 
dreimal ſoviel wie bei dem Streptococcus erysipelatis, betragen. Andere bejondere 
Merkmale habe ich an denjelben aber nicht entdeden können. 

Die Unterjchtede des Wacsthums in Bouillon treten um fo deutlicher her» 
vor, je längere Zeit nach der Impfung verjtrichen iſt. Am dei erſten zwei 
Tagen, wenn noch feine genügend reichliche Menge des Sabes ſich gebildet hat und 
das Wachsthum in den oberen Schichten der Flüfligkeit noch jehr lebhaft vor ſich geht, 
iſt jogar die Unterfcheidung einander naheſtehender Formen, 3. B. des Streptococcus 
eonglomeratus und der jchleimigflodig wachjenden, nicht immer mit Eidjerheit mög- 
lich. Auch jpielt die Art der Bonillon eine große Nolle. Bei den zu verjchiedenen 
Beiten hergeftellten Mengen von Nährbouillen haben ſich, troß gleicher Art der Zube: 
reitung, im Wachsthum der Streptofoften Unterjchiede bemerkbar gemacht, welche nur 
auf Verichiedenheiten des zur Bereitung der Brühe verwendeten leiiches bezogen 
werden können, und zwar auf Unterjchiede im Leimgehalt desjelben, je nach dem Alter 
des Thieres, von welchen das Fleiſch jtammte. Bouillon mit hohem YLeimgehalt, 
welche bei 6—8" bereits gallertig wird, iſt zu diejen lintericheidungen ebenjo menig 


) Friedrich, P. Unterſuchungen über Influenza. Arbeiten aus dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt 
Band 6. Seite 264 ff. 
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brauchbar, wie die im Brütofen verflüffigte Nährgelatine. In beiden Fällen wird das 
Gefüge des Bodenjages locderer und zwar bejonders bei dem Streptococcus conglo- 
meratus. Es ijt deshalb längeres Ausfochen des Fleiſches bei der Heritellung der 
Bouillon zu vermeiden. 
Alles zujammengenommen , lafjien fich 3 verjchiedene Arten des Wachsthums 
der Streptofoffen in Nährbouillon, insbejondere der Form des Sabes, unterjcheiden, 
nämlic) 
1) die getrennte, oder loder zufammenhängende, 
2) die jchleimige, fadenziehende und 
2a) die jchleimig-flodige, 
3) die haut-, jchuppen= oder brödelfürmige. 
Diejen entiprechen in den mikroſkopiſchen Färbepräparaten der Ketten des Boden: 
ſatzes: 
1) die weniggliedrige, nicht geſchlängelte und nicht verfilzte, 
2) die reichgliedrige, mäßig geſchlängelte, meiſt nicht verfilzte, (j. Taiel XIV, Fig. 5) 
2a) die reichgliedrige, mäßig geichlängelte, loder verfilgte, mit Bildung lockerer 
Haufen, 

3) die reichgliedrige, jehr geichlängelte, dicht verfilgte mit Bildung zuſammen— 
geflebter Haufen bei faſt völligen Fehlen freiliegender einzelner Ketten, (i. 
Tafel XIV, fig. 1 und 2). 

In der Form des Wachsthums auf den fejten Nährböden, Nährgelatine, 
Nähragar und erjtarrtes Blutjerum finden ſich zwiichen allen den erwähnten Kormen, 
die ſich in Bonillon jo ſicher immer wiedererfennen lajjen, feine bejtimmten Unterſchiede, 
außer denen, welche fich aus der jeweilig gebildeten Menge der Kultur ergeben. Diejes 
Merkmal joll jelbjtredend auch hier feinesiwens als ein enticheidendes angejehen werden. 
Die Beobachtung desjelben beichränft fid) überhaupt im Wejentlichen auf die Menge des 
Oberflächenwachsthums, d. i. der Dichtigkeit und Breite der im Impfſtrich aufgegan: 
genen Streptofoffenfultur, denn im Impfſtich ift, jofern nicht der Gallertzuſatz jo ſchwach 
gewählt wurde, daß eine halbflüflige Maſſe entjteht (3. B. 1—2°/, Gelatine oder 0,5%. 
Agarzuja) überhaupt feine Gelegenheit zu einem Wachsſthum über die Grenzen des 
durd) den Impfitich im Innern des feiten Nährbodens künſtlich geichaffenen Flächen: 
raumes hinaus. Aber jelbft für den erfteren Fall wohnt den Streptofoffen immer nur 
eine jehr geringe Fähigkeit, im den fejten Nährboden einzudringen, bei und ich Habe 
auch darin, allerdings nur bei einer Vergleichsreihe weniger Kulturen in 2prozentiger Ge— 
latine, feine Unterjchiede gefunden. 

Für das Wachsthum in der Tiefe bei Plattenkulturen gilt das auf Seite 395 u. 
396 gejagte. Im Bilde der oberflählichen Kolonien unterjcheidet ſich auf den Agarplatten 
der Streptococcus conglomeratus vielleicht injofern von den anderen, beſonders bei 
Vergleich dünnbejäter Platten, als diejelben dem bloßen Auge undurchfichtiger und etwas 
erhabener erjcheinen, und bei der mifroftopiichen Betradytung die am Nande der Kolo- 
nieen vorjpringenden Kettenjchleifen weniger weit über den Nand hinausragen. Dieje 
Merkmale erflären fi) auch aus jeiner Eigenjchaft, in engem Verbande zu wachſen. 

Nach mehrwöhentlihem Wachsthum in Nährgelatine nimmt der Ampfitich bejon: 
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ders in jeiner unteren Hälfte eine deutliche Braunfärbung an. Bei der Kultur Nr, 8 
zeigt fi) die Braunfärbung jchon im Verlauf einer Woche, auch im Impfſtich der Agar- 
röhrchen. i 

Die Züchtung auf der Nährgelatine hat fich noch bei Anlage einer anderen Ver: 
gleichsreihe, nämlich bei der Unterfuchung des zum Wahsthum erforderlichen 
Zemperaturminimums, als zweckmäßig erwieſen. Dieje weiter unten zu erörtern- 
den und durch eine Tabelle erläuterten Verjuche haben einen weiteren Beweis gebracht, 
daß die im Bilde der Bouillonfultur ſich unterfcheidenden Arten auch anderweitig ver- 
ichieden find und daß es ſich nicht etwa in jedem Falle um eine nebenjächliche Wachs- 
thumserfcheinung einer Spielart handelt. Es hat fich ergeben, daß das Temperatur: 
minimum für das Machsthun des Streptococcus conglomeratus um mehrere Grade 
höher liegt wie das der anderen Streptofoffen. Diejer Unterſchied tritt gegenüber fajt allen 
den in Bouillon „ichleimig-flocig* oder fadenziehend wachſenden Streptofoffen ſcharf 
hervor. Während dieje bei 16—17° jchon nach 2—3 Tagen deutliches Wachsthum auf 
der Gelatine zeigten, war nad) 6 Tagen bei den Kulturen des Streptococcus conglo- 
meratus noch feine Vermehrung erkennbar. Die einzige jchleimig-fadenziehende Kultur, 
welche bei 21” im Gegenjag zum Streptococeus conglomeratus, ſich noch nicht ver: 
mehrt, wird an anderer Stelle (Scharladyfall 8) beiprochen werden. 

Da in der Litteratur und auch nach meinen Verſuchen bisher von einem Schwan 
ten des zum Wachsthum erforderlichen Temperaturminimums bei einer und berjelben 
Kultur nichts befannt geworden ift, ftehe ich nicht an, diejes als zweites ficheres Er- 
fennungsmerfmal des Streptococcus conglomeratus hinzuftellen. 

Ein weiteres Vergleihsmerfmal, die Lebensdauer der Streptofolfen in 
Bouillonfulturen, mu in Zujammenhang mit der allgemeineren Frage „Welche 
Unmftände bedingen das frühere oder fpätere Abjterben der Streptofoffen in den Kul— 
turen?“ betradytet werden. Im Allgemeinen ijt für diejelben nad) meinen Unterfuchun: 
gen der Zutritt des Sauerftoffs der Luft als die lebenszerftörende Kraft an: 
zuſehen. Die Angaben in der Litteratur haben diejen legteren Umstand bisher gar nicht 
berührt. Nach allgemeiner Erfahrung entiprechen die Verhältnifie des Wahsthums im 
Stich der Züchtung bei Zuftabichluß, und zwar bei der Gelatine in höherem Grade 
als beim Agar, weil bei erjterer der durch den Einjtich geichaffene Kanal wieder ver: 
flebt, während diejes beim Agar wenig oder gar nicht der Fall iſt. Man kann ſich 
hiervon leicht überzeugen, denn es gelingt fajt jtets, in den bewachſenen Stichfanal 
eines Agarröhrchens die Platindje hineinzuführen, während dieſes bei der Gelatine 
meijt jchon gleich nach dem erjten Einftich nicht mehr möglich tft. Dagegen tft bei dem 
Oberflächenwachsſthum und der Züchtung in flüffigen Nährböden der Zutritt des Sauer: 
jtoffs fajt unbehindert. Um die Austrodnung, welche bei dem Oberflächenwachsthum 
als zweite Schädlichfeit eimvirft, zu vermeiden, habe ich zu den diesbezüglichen ver: 
aleichenden Unterſuchungen Nährbouillen benutzt. Die genauere Frageſtellung war aliv 
folgende: „Zeigen fich bei den verichiedenen Streptofoftenkulturen in flüffigem Nährboden 
Unterjchiede in der Widerjtandsfähigfeit gegenüber der Einwirkung der Luft?" Durch vor: 
läufige Verſuche hatte ich mich itberzeugt, daß bei Züchtung in Waſſerſtoffgas die Xebens- 
fähigkeit in Bonillon viele Monate erhalten bleibt. 
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Die bisherigen Ergebniſſe dieſer Unterſuchung laſſen dieſelbe gleichfalls als ein 
brauchbares Vergleichsmerkmal für die Erkennung gewiſſer Streptokokkenkulturen er- 
kennen. Während eine Anzahl mehrere Monate lang überlebend bleibt, find andere 
nach 10 bis 20 Tagen nicht mehr überimpfbar. Zu den letzteren gehört der Strepto- 
coccus conglomeratus. Freilich läßt fich hier nicht bis auf den Tag genau die Grenze 
ber Lebensdauer angeben. 

Das bisher bei der Beichreibung der Streptofoffen von den Autoren mit bejon- 
derer Vorliebe benugte Merkmal der Virulenz ift auch von mir in einer größeren 
Vergleichsreihe in Betracht gezogen. Um den an anderer Stelle erörterten Schwierig- 
feiten und Unficherheiten möglichft zu entgehen und ein untrügliches, gemeinjames Ber- 
gleichömerfmal zu erhalten, habe ich die Verfuche nur an einer Thierart, nämlich 
weißen Mäujen, einheitlich durchgeführt. Ich wählte diejelben in der Erwägung, 
dab e8 hierbei von vorneherein ficher jein würde, den Streptococcus des Emyiipeles, der 
ja nad allgemeiner Erfahrung und auch nach meinen VBerjuchdergebnifjen, Mäuſe nicht 
erfranfen macht, auszujchliegen. Die Wahl gerade diejer Verjuchsthiere erwies fich 
num bald im Berlaufe der Verjuche noch aus anderen Gründen als zweddienlid. Wie 
ihon erwähnt, hatte fi der von Dr. Schiller in einem Scharlachfalle gezüichtete 
Streptococcus als auferordentlich pathogen für weiße Mäufe gezeigt. Auch bei meinen 
Arbeiten gelang es mir alsbald eine Anzahl von Kulturen des Streptococeus con- 
glomeratus zu gewinnen, welche, mit Heinen Unterichieden in der Wirkung, Mäuje fait 
immer tödteten. Gerade dieſe höchite Stufe der Virulenz, die Herbeiführung des 
Todes des Nerjuchsthieres in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle, 
darf wohl unter allen den mannigfaltigen Zeichen, welche die Erfranfung eines Ver— 
juchsthieres jonft noch bieten mag, als das unzweideutigfte und bei vergleichenden 
Unterfuchungen am ficherften zu verwerthende bingejtellt werden. Freilich muB hinzu— 
fommen, daß die Frift, binnen welcher der Tod eintritt, wiederum in der Mehrzahl der 
Fälle die gleiche ift, und ferner, dab auch das Krankheitsbild und der Befund nach dem 
Tode feine zu großen Verichtedenheiten bieten. Von den 5 einzelnen Kulturen des 
Streptococeus conglomeratus, welche ich bei 4 Scharlachfällen erhalten habe, zeigen 
4 aus ebenjo vielen Krankfheitsfällen gewonnene allerdings übereinjtimmend das Merk: 
mal, daß fie weiße Mäufe in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle tödten. Aber in 
den weiter hierbei in Betracht fommenden Fragen hört die Webereinftimmmung zum 
Theil auf; es tritt wiederum die dem Verhältniß der Streptofoffen zum Thierförper 
anhaftende Mannigfaltigkeit der Ericheinungen zu Tage. Bon diefen 4 Kulturen töbdte- 
ten drei die weißen Mäuſe in faſt allen Fällen, und zwar eine in 2—3 Tagen, zwei 
in 3—5 Tagen. Die vierte Kultur, welche in einer allerdings erheblich größeren Ans 
zahl von Thierverjuchen geprüft ift, tödtet nicht ausnahmslos, wenn auch in der Mehr: 
zahl der Fälle Sie tödtet etwa die Hälfte der überhaupt erliegenden Ihiere in 3 bis 
5 Zagen; der Reit aber jtirbt erjt nach längerer Krankheit, die jidy bis zu 7 Mona— 
ten hinziehen fann! Sind num jchon dieje Thatjachen geeignet, Zweifel an der Zu— 
Läffigkeit des Merkmals der höchſten Virulenz für die Erkennung des Streptococcus 
conglomeratus hervorzurufen, jo wird dasfelbe vollends durch die Berückſichtigung ber 
legten Kultur hinfällig gemadt. Dieje ift bei demjelben Falle und unter denjelben 
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Verhältniffen wie die aus einem Abszeß jtammende virulentejte, in 2—3 Tagen ftets 
tödtende Kultur gewonnen. Sie ſtammt aus dem Eiter eines 10 Tage jpäter geöffne: 
ten Abszeſſes und erweiſt fich weißen Mäufen gegenüber als gänzlich wirkungslos. 

Alles dieſes zufammengenommen, und bis zur beijeren Klärung diejer Fragen 
durch weitere Verjuche, muB ich den Schluß ziehen, daß jelbit das Merkmal tödt- 
licher Wirkung auf weiße Mäuje nur bedingungsmeije zur Erkennung des 
Streptococcus conglomeratus zu verwerthen ift, und aud) fonit als ein 
Hauptmerfmal bei der Vergleichung von Streptofoffen nicyt angejehen werden fann. 

Die mit meinen anderen Streptofoffenkulturen an den Mäufen gewonnenen Ber: 
ſuchsergebniſſe heben fi) in der Mehrzahl deutlich von den jveben bejchriebenen ab. 
Zödtliche Wirkung habe ich noch bei 3 ander& wachjenden Kulturen und zwar bei 2 
derjelben jtet8, bei der dritten aber nur ausnahmsweiſe feitgeitellt. Ic) füge hier Hinzu, 
dat ich die Anfeftion jedesmal ebenjo wie bei den Verſuchen mit dem Streptococcus 
conglomeratus vorgenommen habe, nämlich durch Einbringen geringer Mengen von 
Streptofoffen in eine oberhalb der Schwanzwurzel durch Einjtechen einer jpigen Scheere 
angelegte, 1 bis 2 cm tiefe Hauttajche. In die Tiefe diefer offen gehaltenen Taſche 
wurde mtittelit eines Gapillarröhrchens eine fleine Menge des in ein Glasröhrchen her: 
aufgedrückten Sates einer Bonillonfultur eingebracht und darnach die feine Einftichwunde 
durch Collodium verichloffen. Nur bei diefer Art der jubfutanen Infektion treten die 
Unterichiede in der Virulenz der Streptofoffen ficher hervor. Bei allen gröberen Ein: 
griffen, wie Injektion von '/, cem und mehr unter die Haut oder gar bei Einbringung 
in die Bauchhöhle erfolgt der Tod der Mäufe auch durch viele andere Etreptofoffen: 
arten. Diejes ift ichon aus anderen Litteraturangaben befannt. Die Dauer der Beoh— 
achtung der geimpften Thiere betrug auch in den Fällen, wo ſich Eeinerlei krankhafte 
Veränderungen gezeigt hatten, mindeitens 2 Monate. Die Mehrzahl der anderen, be: 
ſonders die ichleimig-flodig in Boutllon wachſenden, rufen an der Impfſtelle nur vor- 
übergehend Eiterung hervor oder beeinfluffen die Mäuje überhaupt nicht krankhaft. 

Naturgemäß drängt fich hier auch der Vergleich mit den oben erwähnten, weihe 
Mäufe in der Mehrzahl der Fälle tödtenden Arten auf, dem Streptococcus, welcher 
von Babes bei Lungengangrän nach Scharlach gefunden ift, dem Streptococcus 
pyogenes malignus und septieus von Flügge und dem bei der Druje der Pferde 
geiundenen. Abgejehen von dem letztgenannten wird fich nur durd) ermeute Unter: 
fuchung diefer Kulturen, ſofern dies noch angängig ift, feititellen laſſen, ob hier etwa 
der Streptocoecus conglomeratus oder eine andere Art vorgelegen hat. Daß der 
Streptococcus der Drufe möglicherweije eine und diejelbe Art oder jehr nahe ver 
wandt iſt ericheint, wie jchon oben angedeutet, wahrjcheinlid). 

Faſſen wir noch einmal die Merkmale zuſammen, welche bei Unterjuchung von 
Etreptofokfenarten, insbejondere von joldyen mit langen, geichlängelten Ketten, maß— 
gebend find, jo find dies: 

1. das Wachsthum in Nährbouillon, insbejondere die Beichaffenheit des Boden: 

ſatzes, ſowohl im maftojfopiichen wie im mikroſtopiſchen Bilde, 

2, das zum Wachsthum erforderliche Temperaturminimum, 
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3, etwaige überwiegend tödtliche Wirkung der fublutanen Impfung auf weihe 
Mäuſe, 
4. die Lebensdauer in Bouillonkulturen. 


Die Fundorte der Streptofoffen im Allgemeinen. 


Mit Nüdfiht auf das langiame Wachsthum, weldyes alle Streptofoffen bei 
Zimmertemperatur, auch auf den ihnen am. meisten zufagenden Nährböden zeigen, it 
im Allgemeinen feine jehr erhebliche Verbreitung derjelben zu erwarten. Wenn num 
aber dennoch, mit Negelmäßigfeit bei Mandelentzündung und bei Scharlach und wahr: 
ſcheinlich auch regelmäßig bei vielen anderen fteberhaften Krankheiten, wo durch das 
Stoden der Speichelabjonderung fich die Verhältniffe in der Mundhöhle ändern, zahl: 
loſe Mengen von Streptofoffen aefunden werden, jo weist diejes darauf hin, daß der 
Verbreitung derjelben förderliche Umitände vorhanden fein müſſen. Als ein jolcher ift 
vor Allem die Eigenjchaft der Streptofoffen anzuſehen, längere Zeit im 
lufttrodenen Zuftande lebensfähig zu bleiben. Dies ift eigentlich wider alles 
Erwarten, denn bei dem jchnellen Abiterben derjelben auf der Oberfläche der Gelatine- 
und Agar-Nährböden mußten ſie, nach Nücichluß auf die bei anderen Bakterien beob- 
achteten Verhältniſſe, um jo weniger widerjtandsfähig auch gegen das Austrodnen at: 
gejehen werden. Nach meinen Verſuchen liegt die Sache indeß umgekehrt. Die meilten 
Streptofoffen bleiben im jchnell hergeitellten lufttrockenen Zuſtande bis 6 Wochen 
und darüber lebensfähig und find jomit jedenfalls häufig im Luftitaube vorhanden. 
Wenn fie nun michtsdeftoweniger bei Luftunterfuchungen und in zufälligen Verun— 
reinigungen von Platten fich für gewöhnlich nicht finden, fo beruht diejes auf der zu 
niedrigen Temperatur, bei welcher meijt die für Luftunterfuchungen verwendeten Platten 
aehalten werden und auf ihrer mangelnden Fähigkeit, vom eingetrodneten Zuftande 
aus auf der Oberfläche fefter Nährböden auszufeimen. 

Eine beftändige Duelle für die Vermehrung der Streptofoffen ftellt der Schleim 
in der gefunden Mundhöhle und Najenhöhle dar. Nach den Unterfuchhungen von 
Biondi!), Miller?), Netter?) und Beier) find dajelbft in 4 bis 8 pEt. der unterjuchten 
Fälle Streptofoften, die als pyogenes bezeichnet jind, gefunden worden. Bon dem 
gleichfalls dort gefundenen Diplococcus pneumoniae Fränkel jehe ich hier ab. Wahr: 
icheinlich würde die Verhältnißzahl nod) größer fein, wenn gleichzeitig mit der Platten- 
ausjaat nad) der orientirenden Methode der unmittelbaren Impfung der auf 
Amwejenheit von Streptofoffen zu unterfuchenden unreinen Subſtanz in Bouillon 
verfahren wird. Durch mehrfache Kontrolverjuche, wobei ich mit größeren Mengen 


) Bionbi, D., Die pathogenen Mikroorganismen des Epeicheld. (Zeitichrift für Hygiene. 
Band 2. ©. 1% ff.) 

2 Miller, W. D., Die Mikroorganisnten ber Mundhöhle. Yeipzig 1889. 

*) Netter, Presence du streptocoeque pyogene dans la salive de sujets sains. (Bulletin 
medical. Annde II. 1838 No. 59.) 

) Beifer, X. von, Ueber die Bakterien der normalen Luftwege. (Aus dem pathologifch-hifto- 
logiſchen Anititute zu Wien. Ziegler's Beiträge zur pathologifhen Anatomie uud zur allgemeinen 
Pathologie. Band 6. Heft 4. 
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(mehrere Dejen voll) anderer aus der Mundhöhle gezüichteter Bakterien (meift großen, 
reichlich wachjenden Kapfelkoffen) wenige Streptofoffenfeime (eine Feine Deje voll des 
Sabes der Bouillonkultur) in Nährbouillon überimpfte, habe ich mid) überzeugt, daß 
nad 24jtündigem Stehen bei 36° in dem reichlichen Bodenjat der anderen Bafterien- 
art jedesmal bei der mifroffopiichen Unterfuchung auch zahlreihe Ketten zu finden 
waren. Aus diefem Gemenge ließe fich dann durch Plattenausiaat der Streptococcus 
gleichfalls leicht wieder gewinnen. Während es bei der unmittelbaren Ausſaat des 
Mundjchleims in Agarplatten Leicht fich ereignen famı, dag man unter den zahlreich 
aufgehenden mannigfachen Kolonien gerade die Heinen Kolonien der Streptofoffen 
überjieht, wird man nad) Feititellung des Vorkommens derjelben durch die Methode 
der vorläufigen Impfung in Bouillon den Antrieb zum jorgfältigen nochmaligen 
Durchmuſtern der Platten erhalten und, wenn diejes doch vergeblich geblieben iſt, aus 
dem Miichröhrchen Platten gießen. Freilich geht dabei der Ueberblick darliber, wie zahl- 
reich der Streptococcus in dem zu unterjuchenden Stoff vorhanden war, verloren. 

Inwieweit dad Vorkommen von Streptokokken in unreiner Erde, welches 
von Flügge!) berichtet wird, auf ein ſelbſtändiges Wachsthum derjelben an dieſem 
Fundort, oder nur durch zufälliges Hingelangen in lufttrodenem Zuſtande zu beziehen 
it, muB mangels näherer Angaben zweifelhaft bleiben. Mit Nüdficht auf die niedrige 
Temperatur in der Erde iſt indeh im Allgemeinen nicht anzunehmen, daß Streptokokken 
darin zahlreich zu finden jein follten. Wielleiht hat es ich dabei um eine Art der 
furzen, geraden, weniger empfindlichen Streptofoffen gehandelt. 

Nachdem es fich gezeigt hat, daß im Mundichleim von fieberhaft erkrankten 
Perſonen die Streptofoffen fi mit Vorliebe anjiedeln und reichlich vermehren, wird 
man auch diefes Vorkommen als eine der wichtigften und häufigsten Quellen für die 
Verbreitung der Streptofoffen anjehen müjjen. Die ſchon angedeutete Frage, woher 
jedesmal dieje Streptofoften jtammen, muß unentjchieden bleiben. Für einen Theil 
der Fälle wird gewiß ohne weiteres angenommen werden dürfen, dab die bereits beim 
qejunden Körperzuftande in der Mundhöhle vorhandenen Streptofoffen eine jchnelle 
Vermehrung eingegangen find. 

Hinter der Häufigkeit diejer Zuftände tritt die Anzahl von Eiterungen, bei 
welchen die Streptofoffen, wenn fie dabei vorfommen, ja gleichfalls eine große Ber: 
mehrung erfahren, erheblich zurüd. Zum großen Theil werden fie hierbei auch durch 
die antijeptiichen Verbände vernichtet. Hervorzuheben tft nochmals, dab die mit 
hellem Serum gefüllten Epidermisblafen, welche aus verichiedenen Urjachen 
jowohl mechaniſchen wie chemiſchen und thermischen, entitehen, von den Strepto- 
koklen als Nährboden ganz bejonders bevorzugt werden. Ich habe wiederholt bald nad) 
Entjtehung jolcher Blafen ſchon Streptofoffen in dem oft noch Har ericheinenden Inhalt 
nachweiien können. Daß dieje Verhältnijje für das Zuſtandekommen der jchweren fort: 
ichreitenden Zellgewebsentzündungen von Bedeutung find, fei beiläufig bemerkt. Es 
it anzunehmen, dat fie bier häufig aus dem Speichel herrühren, mit welchen bie 
Perfon die ichmerzende Stelle gefühlt hat. Die allmählich entjtehende oberflächliche 


I. e. pg. 167. 
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Eiterung wird meiſt nicht beachtet und nicht verbunden, und die Streptokokken verbreiten 
ſich unbehindert in die Umgebung. 

Hiermit iſt die Aufzählung der natürlichen Brutſtätten der Streptokokken gewiß 
noch nicht erſchöpft. Weiteren Unterſuchungen bleibt es vorbehalten feſtzuſtellen, in 
wieweit die körperlichen Abſonderungen der Hausthiere, insbeſondere Speichel, Harn 
und Koth zur Verbreitung beitragen. 


Angabe der Herkunft der Streptokokkenkulturen, welche zu den vergleichenden 
Unterfuchungen benutt find. 


Die im Nachftehenden zu beichreibenden Streptofoffenktulturen find jedesmal durch 
unmittelbare Ausjaat des Ausgangsmaterial in Agarplatten gewonnen. Da 
wo eine große Zahl von Keimen von vorneherein zu vermuthen war, befonders bei 
Unterfuchung von Eiter, Mundichleim und Mandelbelag, wurden zuvor Verdünnungen 
in Nährbouillon vorgenommen und hiervon Platten gegojfen. Hand in Hand mit 
jeder Plattenausfaat ging die orientirende Methode der unmittelbaren Impfung in 
Bouillon (fiehe Seite 413 u. 414). Bon ber Unterfuhung in Gelatine-Plattenkulturen 
habe ich mit Rückſicht auf die Lebenseigenichaften der Streptofoffen gänzlich Abjtand ge- 
nommen. Die gewonnenen Reinkulturen find jedesmal durch Nebertragung einer ein» 
zelnen Kolonie der Agarplatte in Nährbouillon erhalten. Auch da, wo bie Streptos 
foffen anjcheinend in Reinfultur vorhanden waren, ıwie 3. B. im den inneren Organen 
von Scharlachleichen, habe ich ſtets mit der größten Sorgfalt vermieden, etwa einmal 
2 Kolonien zugleich zu übertragen, wenn die Platte, was leicht vorfommt, dicht 
bejät war und das lebertragen einer einzelnen Kolonie Schwierigkeiten machte. Ferner 
habe ich im jedem Falle mehrere Kolonien einer Platte, welche dem Ausſehen nad 
Streptofoffen waren, genauer geprüft. Hierdurch ift es gelungen, feftzuftellen, dab in 
ein und demfelben Abszeß, oder auch in ein und demjelben inneren Organ mehrere 
Formen von Streptofoffen gelegentlich nebeneinander vorfommten, 

Die einzelnen Kulturen follen zunächſt nur nad ihrem Verhalten in Bouillon 
gekennzeichnet werden, unter gleichzeitiger kurzer Angabe ihrer Wirkung auf Thiere, 
insbejondere auf weiße Mäufe. Die Ergebniffe der Unterfuchung ihrer anderiveitigen 
Unterjchiede finden fih am Schluß diejer Arbeit zuſammengeſtellt. 

Die zu diejen Unterfuchungen erforderlichen Reinkulturen find, von den Kulturen 
des Streptococcus erysipelatis abgejehen, in jedem Falle von mir ſelbſt an Kranken 
im Lazarusfrantenhaufe, in der Kinderabtheilung des Charitöfranfenhaufes und in der 
ambulanten Praris gewonnen worden. 

Es iſt mir an diejer Stelle eine angenehme Pflicht, Herren Profejfor Dr. Langen- 
buch, Herrn Geheimen Medizinalratd Dr. Henocd und jeinem Afiftenten, Herren Stabs⸗ 
arzt Dr. Görne für das bereitwillige Entgegenkommen bei Ueberweiſung bes Materials 


Dank zu jagen. 
Arb, a. d. St. Gefundbeitsamte. Bb. VII. 77 
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J. Eryſipel. 

Kultur Nr. 1. Iſt die ſeit mehreren Jahren im Geſundheitsamte fortgezüchtete 
Kultur eines von Fehleiien aus einem Hautſtückchen bei Roje reingezlichteten Strepto— 
coccus. | ee 
Der Bodenjag in Bouillon iſt ausgeiprochen Ichleimig-fadenziehend (fiehe 
Seite 408). Die Flüffigfeit wird zu Beginn des Wachsthums faum wahrnehmbar ge 
trübt. Die jubfutane Impfung bei 4 weißen Mäufen rief keinerlei krankhafte 
Veränderung Hewor. Die Wunden waren nad) 3 bis 6 Tagen nicht mehr 
zu jehen. 

Die bei 2 erwachjenen braunen Kaninchen vorgenommene Einbringung einer Deje 
voll des Bodenjates einer 2 Tage alten Bouillonkultur in eine Heine Hauttajche an 
der Mitte der Außenfläche eines Ohres rief eine 3, bezw. 4 Tage anhaltende leichte 
Röthung und Schwellung der Umgebung der Wunde auf etwa thalergrogem Raum 
hervor. 

Kultur Nr. 2. Durch die gütige Vermittelung des Herm Dr. Schimmelbuſch, 
Affiftent an der Königl. hirurgiichen Klimif der Univerfität, erhalten. Bezüglich des 
Urfprungs der Kultur ift nicht genau zu ermitteln, ob dieſelbe aus einem Haut: 
ftüdhen oder von anderen Krankheitsprodukten bei Roje (oberflächliche Hautblaien, 
Gelenfeiter u. }. ıw.) gewonnen iſt. 

Der Bodenjag in Bouillon iſt ausgeſprochen jchleimig-fadenziehend, bie 
Menge dejjelben ſtets etwas reichlicher wie bei Kultur Ar. 1. Die Flüffigkeit wird 
zu Beginn des Wachsthums kaum wahrnehmbar getrübt. Die ſubkutane Berimpfung 
bei 2 weißen Mäuſen rief feinerlei franfhafte Veränderung hervor. Die Wunden 
waren nach 4 Tagen nicht mehr zu erfennen. 

Dieje Kultur zeigte in ihrem Reduktionsvermögen gegenüber indigichwefeliaurem 
Natron andere Erſcheinungen wie die erjtere. 


I. Dertlide Eiterungszuftände. 


1. Eitrige Entzündung des Schleimbeutels an der NRüdieite des Linken 
Ellenbogengelents, im Anſchluß an eine tiefgehende Rißwunde der Haut dafelbft, bei 
einnem kräftigen 3Ojährigen Manne. Nach chirurgiſcher Behandlung der Wunde trat 
bald Heilung ein. 

Der, unmittelbar nach breiter Eröffnung des Schleimbeutels durch das Meſſer, 
aufgefangene Inhalt ijt trübe, bräunlich-gelb und dünnflüſſig. 

Sowohl die vorläufige unmittelbare Impfung einer Deje defjelben in Bouillon 
wie auch die Plattenausjaat ergaben, daß nur Etreptofoffen, und zwar nad) Beobach— 
tung mehrerer Kolonien aud) nur ein und diefelbe Fornt, darin vorhanden waren. Die 
Menge der im Schleimbeutel enthaltenen Streptofoffen war jehr reichlih. Die Aus- 
jaat der zweiten Verdünnung einer Deje der eitrigen Flüſſigkeit (Uebertragung einer 
Deje voll aus dem erjten Bouillonröhrchen in das zweite und Entnahme eines 
Tropfens des lebteren zur Plattenausfaat) ergab noch eine jo dicht bejäte Plattenkultur 
in der Petriſchen Schale, dab es nur noch an wenigen Stellen möglich) war, eine ein- 
zelne Kolonie mitteljt einer feinen Platinnadel herauszuheben. 
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Dieſer Streptococcus — Kultur Nr, 3 Burjitis — verurſacht im Anfang bes 
Wachsthums deutliche, aber doch völlig durchicheinende Trübung der Bouillon. Der 
Bodenjaß tft ſchleimig-flockig (fiehe Seite 407 u. 408), die Menge dejielben iſt reichlich, 
jo daß die halbfugelförmige Rundung des Bodens eines Reagensröhrchens mittlerer 
Weite bis zur Hälfte ausgefüllt wird. 

Die Impfung bei 2 weißen Mäujen verlief ohne jede jichtbare krankhafte 
Veränderung. 

2. Etwa thalergroße, vor 2 Tagen entftandene, Brandblaje am Handrüden 
eines Mjährigen kräftigen Mannes. Die umgebende Haut ift geröthet und gejchwollen 
und jehr jchmerzhaft. Nach Eröffnung der Blaje trat unter Verband in wenigen Tagen 
Heilung ein. 

Der bdünnflüffige, etwas trübe, gelbliche Inhalt der Blaje enthielt verhältnip- 
mäßig jehr wenige Keime. Ein Tropfen der erſten Verdünnnng einer Deje in Bonillon 
ergab in der Agarplatte nur etwa 2—300 Kolonien. (Kultur Nr. 4, Brandblaje). 

Die Bouillon war zu Beginn des Wahsthums deutlich, aber durchjcheinend ge— 
trübt, der Bodenjag Jchleimig:fadenziehend. 2 weiße Mäufe wurden durch Im: 
pfung nicht krankhaft beeinflußt. 

3. Zahlreiche Bemphigusblajen auf dem Handrüden und den Vorderarmen 
eines 10 jährigen Mädchens, welches 4 Wochen zuvor einen Scharlach ohne ernitere 
Nebenerkrankungen überftanden hatte. Die Hauterfranfung beftand jeit 8 Tagen. Es 
traten noch bis 8 Tage nach der Unterſuchung neue Blajen hervor. Im Allgemeinen 
blieben die Blajen 1 bis 2 Tage durchicheinend; alsdann trübten fie fich, entleerten 
diinnflüffigen trüben hellgelblichen Inhalt, die offene Wundfläche jonderte einige Tage 
lang Eiter ab uud überhäutete fich alsdann. Die Blafen erlangten mitunter den Um— 
fang eines Zehnpfennigjtüds. 

Am Ganzen find 5 noch geichlojjene Blajen an 2 aufeinander folgenden Tagen 
unterfudht. Sie wurden nad) vorfichtiger Reinigung der Haut mit Sublimatlöjung 
(19/0) geöffnet und vom Inhalt derjelben ein mittelft Kapillarröhre entnommener 
Tropfen in ein Nöhrchen mit Bouillon übertragen, von dem alsdann jedesntal ein 
Tropfen unmittelbar zur PBlattenausjaat benußt wurde. Am erften Tage wurden 2 
völlig durecchicheinende Blajen (lu. 2), am nächſten 2 ebenfolche (3 u. 4) und eine trübe 
ausjehende (5) jorwie auch der Eiter von der offenen Wundfläche einer 6. Blaje unter- 
jucht. Die von Blaje 1 und 3 angejegten Bonillomöhrchen und Platten blieben aud) 
bei 3tägigen Aufenthalt im Brutichranf feimfrei, während fidy bei 2, 4,5 und 6 
überall ein und derjelbe Streptococcus (Kultur Nr. 5 Bemphigus) fand und zwar 
bei 2 und 4 ohne Beimengung anderer Keime und in wenigen Kolonien, dagegen bei 
5 und 6 jehr reichlich und bei gleichzeitigem Vorkommen zahlreicher Keime des Staphy- 
lococeus pyogenes aureus. 

Die Bouillon zeigt im Beginn des Wachsſthums kaum merkliche Trübung, der 
Bodenjaß iſt ichleimig fadenziehend. 2 weiße Mäuſe wurden durch die Impfung 
nicht franthaft beeinflußt. 

4. Faulige, im Anſchluß an eine tiefgehende Verbrennung bei einer 
epileptiichen 40 Jahre alten Frau entitandene Flächenwunde an der rechten Hinter- 
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bade. Die Zerftörung der Meichtheile ift auf handtellergrogem Raum bis tief in bie 
Muskelſchichten vorgedrungen. 

Die Wunde reinigte fich bei Anwendung von Bädern und antifeptiicher Behand- 
lung nur jehr langjam. Erſt nad) Monate langer Behandlung trat Vernarbung ein. 

Ein erbjengroßer brandiger Mustelfeßen wurde in fleinfte Stücke zerichnitten und 
in-Bouillon geſchüttelt. Die dritte Verdünnung zeigte auf Platten neben zahlreichen 
Kolonien des Staphylococcus pyogenes aureus und eines, Gelatine jchnell unter Bil 
dung eines grünen fluorescirenden Karbtons verflüffigenden Bacillus, etwa 100 bis 
200 Kolonien eines Streptococcus (Kultur Nr. 6 Ganarän). Derjelbe läht bei jeinem 
Wachsthum die Flüffigkeit faft völlig far. Der Bodenſatz iſt jchleimig fadenziehend, 
jedoch etwas dichter als 3.8. Kultur Nr. 1, und nähert ſich der flodenbildenden Form. 
Die Impfverfuche bei 2 weißen Mäufen riefen keinerlei Krankheitserfcheinungen hervor. 

Außerdem wurden 2 ausgewachjene Kaninchen damit infigirt, das eine durch Ein- 
fprigung von !/, com der Bouillonkultur in die Ohrvene, das andere durch Einjprigung 
von '/,, com in die Bauchhöhle. Beide haben bei 4 Monate fortgejegter Beobachtung 
feine Krankheitsericheinungen gezeigt. 

Die Streptococens ift dadurch bejonders bemerfenswerth, daß er außerordentlich 
ſchnell eintretende und ausgedehnte Reduktion in Nähragar verurfachte, welcher mit den 
ſchon mehrfach erwähnten Farbitoffen verjegt war. 

5. Leiche eines 6 Wochen alten Mädchens, als deſſen Todesurjadhe „Sepjis“ 
angegeben ift. An der Vorderjeite des linken Oberichentels fanden ſich 2 apfel» 
große, durch Schnitt geöffnete Abszefie der Haut. Die Unterfucdung der Organe 
der Bruſthöhle zeigte feine franfhaften Veränderungen. Die Milz war 4 cm lang 
und 2 cm breit; die Schnittfläche zeigte Blutaustritt. Die Pulpa war anicheinend 
vermehrt. Die Schnittfläche der reichlich Blut enthaltenden Leber erichien leicht 
getrübt. Die Zeichnung der Leberläppchen war nicht deutlich erfennbar. 

Das im Zuſtande äußerſter Erfchöpfung und mit 40° Körper-Teımperatur in das 
Krankenhaus aufgenommene Kind war am jelben Tage wenige Stunden nach Eröffnung 
der Abszeſſe geitorben. Die Unterfuhung fand 36 Stunden nad) dem Tode ftatt. 
Nah Abnahme des Verbandes quoll aus der Deffnung der Abszeſſe dünnflüſſiger gelb- 
licher Eiter hervor. Eine Oeſe voll Eiter aus der Tiefe des Abszeſſes wurde in Bouillon 
geimpft und von der 2. Verdünnung eine Platte gegofjen. Nach 24 ftündigem Aufent- 
halt im Brutjchranf war das Röhrchen ftarf getrübt und zeigte einen veichlichen flockigen 
Bodenſatz. Derielbe beitand im Mefentlichen aus fchlanken Bazillen; daneben waren 
zahlreiche Koffenfetten vorhanden, ſowohl gerade wie geichlängelte. Die Unterjuchung 
eined Tropfens der Flüffigkeit ergab den gleichen Befund. Die Platte enthielt etwa 
400 Heinite Kolonien, dem Ausjehen nad) Streptofoffen, und 3 größere weißliche 
Bazillenfolonien. Die Webertragung von 3 der Heinjten Kolonien in Bouillon ergab 
2 verſchiedene Formen von Streptofoffen. (Kultur Nr. 7 und Nr. 8 Sepfis.) 

Kultur Wr. 7, welche fich in 2 der Nöhrchen fand, verurſacht im Beginn bed 
Wachsthums geringe Trübung der Bouillon; der Bodenjat ift ausgeiprochen jchleimig- 
fadenziehend. Die Impfung von 2 weißen Mäufen hatte tödtlichen Erfolg, 
diejelben ſtarben nach 4, bezw. 6 Tagen. 
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Das Krankheitsbild war im wejentlichen daſſelbe wie bei den durch Strepto- 
coccus conglomeratus erkranften (fiehe Seite 486 ff.) Der Leihenbefund wid) info- 
fern ab, als die Blutfüllung der Hautgefähe nicht jehr reichlich, die Lymphödriijen in 
der Achielhöhle und Leiftengegend und ebenjo die Milz und Leber faum vergrößert und 
zugleich ſchlaff erichienen. Aus den Lymphdrüjen und der Milz wurden durch Platten- 
ausfaat Streptofoften vom Ausjehen der Kultur Nr. 7 gezüchtet. Diejelben famen in 
diejen Organen in demjelben Verhältnig vor, wie e& für die der Impfung mit Kultur 
Kr. 3 Scharlachfall 6 Milz erlegene Maus ſſiehe Seite 429) eingehender bejchrieben 
it. In dem Haren, halb-flüffigen, etwa eine Feine Deje voll betragenden Inhalt der 
Bauchhöhle konnten, auch bei Impfung in Bouillon, überhaupt feine Keime entdeckt 
werden. 

Kultur Nr. 8 entipricht dem Bilde der (auf Seite 405 u. 406 geichilderten) kurzen, 
ftarren Streptofoften. Es tritt jehr ſchnell ſtarke Trübung der Bouillon ein; der 
Bodenjaß ijt geringfügig und jehr loſe zuſammenhängend. Die Ketten find nicht 
geihlängelt und kurz. In feiten Nährböden nimmt die Stichkultur nad 2 bis 
3 Tagen auögeiprochen bräunliche Färbung an. 

Die Impfung von 2 weißen Mäuſen hatte das bemerfenswerthe Ergebnik, daß 
bereits nach 24 Stunden jehr jchwere Krankheitsericheinungen auftraten. Die Thiere 
waren gänzlich theilnahmlos gegen Berührung, ſaßen zujammıengefauert da. Die 
Augenlider waren durch Eiter verklebt. 36 Stunden nad der Impfung erfolgte 
der Tod. Der Leihenbefund glich im wejentlichen demjenigen der durd) Streptococcus 
conglomeratus jchnell getödteten Mäuſe. Dagegen ergab die bakteriologiiche Unter: 
juchung eine Ueberſchwemmung des ganzen Körpers durch die Streptofoften, wobei 
bejonders das Blut betheiligt erichien. Eine Deje des Blutes aus dem rechten Vor— 
hof ergab bei Plattenausjaat etwa 600 Kolonien. Bei Ausjaat eines hanfkorngroßen 
Stücks der Milz wuchjen etwa 2000 Kolonien. Nach Mebertragung in Boutillon 
wuchſen dieielben wieder in der Form der Kultur Nr. 8. 

Ein Heines, unter allen Vorſichtsmaßregeln in Bouillon übertragenes Stüd 
Leber aus der menjchlichen Leiche ließ nach 2 tägigem Aufenthalt im Brutichrant 
(37°C) am Boden einen jchleimigsfadenziehenden Sat von geichlängelten 
Streptofoften entitehen, während die darüberjtehende Flüſſigkeit Mar blieb. Cine 
genauere Unterjuchung diefer Streptofoffen durch Plattenausjaat u. j. w. ift nicht erfolgt. 
Dem Anjchein nach waren es diejelben wie in Kultur Nr. 7. 

Die durch Ausjaat eines kleinen Stüds der Milz bergeitellten Agarplatten 
blieben keimfrei. Dagegen trat in den zum Vergleich mit Milzgewebe beichidten 
Bouillonröhrchen Trübung und Dedenbildbung ein, welche durch ein Gemiſch von 
haufenbildenden Koffen und Bazillen bedingt war. 


III. Fieberhafte Mandelentzündung. 

Die unterfuchten Krankheitsfälle betreffen insgefammt junge fräftige Männer im 
Alter von 20 bis 21 Jahren. Dieje Unterfuchungen find neben manchen anderen Vorarbeiten 
zu diejer Veröffentlihung größtentheils jchon in den Jahren 1888 und 1889 im Labo— 
ratorium des Botaniichen Inſtituts der landwirthichaftlichen Hochſchule unternommen. 
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Dem Direktor desſelben, Herrn Prof. Dr. Kny, bin ich für das dabei bewieſene Ent— 
gegentommen zu großem Dante verpflichtet. 

Die Unterfuchung geichah in allen Fällen fo, da möglichit einige Stunden nach 
der letzten Mahlzeit, die Oberfläche der Mandeln oder auch ber hinteren Rachenwand 
mitteljt eines Fleinen mit neglühter Pincette gehaltenen, fterilen Wattebauiches kräftig ab- 
gewiſcht wurde. Einige Faſern des letzteren wurden alsdann jogleic oder auch einige 
Tage jpäter in Bouillon übertragen, gejchüttelt, und davon Platten gegoffen. Die jpätere 
Uebertragung hat den Bortheil, daß ein Theil der anderen Keime durch die Eintrocknung 
abftirbt, und jo von vorneherein eine reinere Plattenkultur der Streptofoffen erhalten 
wird. Aus der Zahl aller Fälle, — insgefammt find es 7 — mögen zunädjft 6, da fie 
feine wejentlichen Unterichiede zeigen, gemeinfam bejprochen werden. 

Der Krankheitäverlauf war in jedem Falle leicht. Die Fiebertemperaturen, welche 
zu Beginn der Erkrankung bis 39,5 betrugen, verjchwanden nad) 2 bis 3 Tagen; die 
Mandeln, der weiche Gaumen und die Schleimhaut der hinteren Rachenwand waren 
auch noch 1 bis 2 Tage nach Aufhören des Fiebers neröthet und gejchwollen. Auf 
den Mandeln beftand in den erjten Tagen fleckweiſe weißlicher Belag, oder fie waren 
auch nur von glafigen Schleim überzogen. Die mehr oder minder deutlich vorhandene 
Anichwellung der Lymphdrüſen am Halje war 8 Tage nad Beginn der Erkrankung 
nicht mehr durchzufühlen. 

In keinem Falle wurden im Belage der Mandeln Streptofoffen vermikt. In der 
Plattenausſaat betrug die Zahl ihrer Kolonien meift mehr als die Hälfte aller vor- 
handenen, ja mitunter gingen nur vereinzelte andere auf. — Die in dieſen Fällen 
gezlichteten Kulturen verurjachten im Beginn des Wachsthums mehr oder minder lebhafte 
Trübung der Bonillon und gehörten der Form des Satzes nad zu den ſchleimig— 
fadenziehend und zu den jchleimigflodig wachlenden Streptofoffen. An 2 Fällen 
fanden fich daneben auch Furze, gerade, Bouillon ftarf trübende Etreptofoffen von 
wocenlanger Lebensdauer in Bouillon. Impfung auf graue Hausmäufe blieb erfolg: 
los. Von 3 Fällen find die Streptofoften zu dem vergleichenden Unterjuchungen benußt 
(Kultur Rr. 9, 10 und 11, Mandelentzündung). Die mit diefen an je 2 weigen Mänfen 
vorgenommene Impfung verurjachte gleichfalls feine Krankfheitsericheinungen. 

Mit Kultur 9 und 11 find außerdem je 2 Kaninchen am Ohre durch Einbrin- 
gung des Sabes der Bouillonkulturen in Heine Hauttaſchen geimpft, und zwar tft 
diefelbe Kultur dem einen Kaninchen an der Spibe, dem anderen an der Wurzel des 
Dhres einverleibt. Nur bei den im der leten Art geimpften Thieren trat eine 4 bis 
6 Tage anjteigende Röthung und Schwellung der Umgebung der Jmpfitelle auf etwa 
thalergrokem Raum ein, die darauf, ohne Nachtheile zu hinterlafjen, in weiteren 
4 Tagen verichwand. Bei dem mit Kultur 9 geimpften Kaninchen wurde ein Tropfen 
Blut aus einem Einfchnitt in die Umgebung der entzündeten Impfſtelle in Bouillon 
übertragen. Nach 2tägigem Aufenthalt im Brutjchrant war Bakterienwachsthum darin 
nicht nachzumeijen. 

Der 7. Fall ijt in mehrfacher Hinficht benterfenswerth. Nach Ablauf des Fiebers 
und Abjchwellung der mit fait zuſammenhängendem Belage bededt gewejenen Mandeln 
und der benachbarten Schleimhaut entwickelte ji; am 5. Tage nach Beginn der Krank: 
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heit ohne Fiebererſcheinungen eine 2 Tage dauernde ſchmerzhafte Anjchwellung des 
Zahnfleiiches des rechten Oberkiefers. Am 9. Tage traten Obrenftiche rechts auf, und 
es fam zu einem eitrigen Mittelohrfatarrh, welcher eine mehrwöchentliche Kranken- 
bausbehandlung bis zur Heilung erforderte. Der in diefem Falle aus dem Mandel- 
belag gezüchtete Streptococcus zeigte einen negförmigen, zähe zufammenhängenden Boden- 
fat in Bouillon und tödtete eine graue Hausmaus in 4 Tagen, wobei von der Impf— 
ftelle aus Eiterung der Haut über den Rüden hin fortichritt. 

Leider ging die Kultur defjelben durch Zufall bald zu Grunde. Aus der damals 
niedergelegten Bejchreibung, wobei noch nicht das Hauptgewicht auf die Beobachtung 
des Wachsthums in Bouillon gelegt war, geht nicht mit genügender Deutlichfeit hervor, 
ob etwa ber Streptococcus conglomeratus vorgelegen hat. 


IV. Influenza. 

Die bei 2 Fällen von Influenza gewonnenen Kulturen von Streptofotfen'), 
welche ſich durch große Ueppigkeit des Wachsthums auszeichnen (vgl. Seite 408), find 
mir von Herrn Aififtenzarzt I. Kl. Dr. Friedrich zum Vergleich bei diejen linter- 
fuchungen überlafjen. 

Die eine (Kultur Nr. 12) ftammt aus Lungenfaft einer am 8. Kranfheitstage 
geitorbenen Frau, und zwar von der Schnittfläche des einen im Zuſtand der rothen 
Hepatifation befindlichen Unterlappens, woſelbſt jie in Gemeinfchaft mit 2 anderen 
Bakterienarten vorkam. 

Die andere (Kultur Nr. 13) ift durch die Ausjaat des Auswurfs eines 18jähri- 
gen Mädchens gewonnen, welcher am erjten Krankheitätage entleert wurde. Die Krank— 
heit verlief in diefen: Falle unter dem Bilde einer leichten Lungenentzündung, welche 
am 3. Tage unter kritiſchem Abfall der iebertemperatur in Heilung überging. 

Auch dieje beiden Kulturen bewirken im Beginn des Wachsthums eine leichte Trübung 
der Bouillon. Der Bodenjaß iſt jhleimig-fadenziehend. Die gebildete Menge ift 
jo reichlich, da die halbfugelfürmige Rundung des Bodens der Neagensröhren nahezu 
ausgefüllt wird. Die jublutane Impfung auf je zwei weihe Mäufe rief feine Krank: 
heitserjcheinungen hervor. 


V. Scharlach. 


Die Unterſuchungen bezogen ſich auf die Auswurfſtoffe des lebenden Körpers und 
auf Leichentheile. Nachdem es ſich ſehr bald gezeigt hatte, daß bei den verſchiedenen 
Scharlachfällen verſchiedene Formen von Streptokokken vorkommen und daß ferner bei 
einem und demſelben Falle gleichfalls verſchiedene Formen neben einander auftreten, 
wurde das Augenmerk in jedem Falle beſonders darauf gerichtet, inwieweit ſich die 
bei Lebzeiten des Kranken gefundenen Formen nach eingetretenem Tode in den Organen 
vorfinden und wiedererkennen laſſen würden. Nachdem ſodann der Streptococcus 
conglomeratus als eine beſondere Art erkannt war, und feine außerordentliche, krank— 
heitserregende Wirkung fejtitand, wurde auf das Vorkommen dejjelben bejonders geachtet. 
Manche ſcheinbare Weitſchweifigkeiten bei der nachſtehenden Wiedergabe der kan a 
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finden in diefem Beftreben ihre Begründung. Es fommt hinzu, dab die Möglichkeit 
erörtert werden mußte, ob nicht etwa diefer, unter der Zahl der anderen Etreptofoffen 
nunmehr als bejondere Art erfannte Mifroorganismus, in Beziehung zur Urſache ber 
Scharlachkrankheit zu ſetzen jet. 

Bei allen Unterfuchungen am Lebenden wurde der Belag der Mandeln bejonders 
forgfältig aeprüft und zwar in eben derjelben Art, welche bei der Aufzählung der Fälle 
von Manbelentzündung bereits bejchrieben ift. Es ift fein Aweifel, dab die Gtrepto- 
toffen, welche fich in den inneren Organen bei Scharlach finden, in der Mehrzahl der 
Fälle, wenn nicht immer, von den Halsorganen, insbejondere von den Mandeln aus, 
eingewandert find. Die Oberfläche der Mandeln ftellt bei Echarladı eine Stätte des 
üppigiten Wacsthums von Streptofoffen dar. In feinem Falle wurden fie dalelbit 
vermißt, und vielfach famen andere Keime als Streptofoffen nur ganz vereinzelt vor. 
In der Mehrzahl der Fälle mit tödtlichem Ausgang fanden ſich an der Oberfläche der 
Mandeln und der nach dem Kehlkopf hin angrenzenden Theilen der Schleimhaut um: 
fangreiche Zerftörungen des Gewebes, eine weite Eingangspforte für den Eintritt der 
Keime in den Körper. 

Von Unterfuchungen des Blutes habe ich Abftand genommen. Ich habe 
mich bei dem Angaben Rastin's") beruhigt, welche nur in wenigen Fällen, und aud) 
da nur während weniger Tage, jpärliche Keime im Blute fand. Schiller?) hat aus 
mehreren Blutproben bei Scharlach fein Bakterienwachsthum erhalten. 

Die Prüfung des Harnes bei Heinen Kindern, wo ausgeſprochene Zeichen 
einer Nierenerfrantung nad) Scharlady vorhanden waren, blieb aus äußeren Gründen 
erfolglos. In beiden Fällen enthielt der Harn bereits unmittelbar nach dem Ablafien 
zahlreiche Keine anderer jehr jchnell wachjender Arten, welche jowohl in Platten mie 
in der Bonillon die Unterfuhung erichtwerten. Jedenfalls waren nicht viele Strepto: 
koffenfeime in Harn enthalten, denn auf diinnbefäten Platten, auf welchen allein die 
Unterfuchung möglich war, gingen feine Kolonien derjelben auf. Die anderen Keime 
ftammıten offenbar aus dem äußeren Abjchnitt der Harnröhre umd zwar gelangten fie 
wohl beim Durchtritt durch das enge Praeputium in den Harn. Eine Reinigung dieſer 
Theile war nicht möglid). 

Die Unterfuchung der inneren Organe der Leichen wurde folgendermaßen vor: 
genommen, Das mit dem möglichſt unverfehrten jeröfen Ueberzug, bezw. der Kapiel 
herausgenommene Drgan wurde zunächſt eine Viertelftunde im 1%/,, Sublimatlölung 
belafien, jodann in feimfreiem Waſſer gemajchen und dann zum Zwecke der Entnahme 
kleinſter Stüde aus dem Innern mtittelft mehrerer, immer auf der Fläche des vorher: 
gehenden ſenkrecht verlaufender Schnitte eröffnet. Das entnommene Stüd wurde, um 
den Austritt etwa darin enthaltener Keime zu erleichtern, fein zerhadt und ſodann in 

der gewöhnlichen Weiſe in Bouillon und auf Agarplatten ausgejät. 

Zum Zwed der Anfertigung von Schnittpräparaten wurde die Härtung in 
abjolutem Alkohol und Färbung der Schnitte mittelft der ſtarken alkaliſchen 
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Methylenblauldöfung Löffler oder der Carbol-Methylenblaulöjiung Kühne's 
angewendet. Die dabei erhaltenen Bilder der Streptofoffen innerhalb des Gewebes 
liegen an Deutlicykeit nichts zu wünſchen übrig. 

Die Unterfuchung ber einzelnen Fälle ergab Folgendes: 

Fall 1. Leiche eines 6 jährigen kräftigen Knaben, welcher nach Stägigem Krant- 
jein in hoffnungslojem Zuftande am 18. 3. 18% in das Krankenhaus gebracht worden 
war. Weber den ganzen Rumpf und die Beine verbreiteter Scharlachausſchlag. 
Temp. 40,3. Der Tod erfolgte noch am Tage der Aufnahme, unter Voraufgang von 
Erjtidungsanfällen. 

Bei der Leichenöffnung fehlte am unteren Ende der rechten Mandel und von da 
bis zu dem Kehlkopf herab die Schleimhaut und war die Stelle mit Eiter be- 
deckt. Die Stimmbänder waren geſchwollen. An def unteren Seite des rechten falichen 
Stimmbandes zeigte ſich eine feine Deffnung, aus der ſich Eiter entleert. Die Milz 
maß in der Höhe 4, in der Breite 6 und im der Länge 8 cm, war aljo vergrößert, und 
fühlte jich weich und jchlaff an. Die Schnittfläche war dunfelrdth, reichlich mit Blut 
bedeckt. Nach dem Abſpülen war das Gewebe der Balfen faum zu erkennen. Die Pulpa 
war jehr reichlich vorhanden. Die Scynittflächen der Leber und Nieren waren jehr blut- 
veich, Die Rinde der Nieren erichien etwas trübe. 

Zur Unterjuchung gelangten die Milz, die redjte Niere, die rechte Zunge und 
der Eiter aus dem Abszeh des rechten Stimmbanbes. 

Am nächſten Tage zeigten ſich am Boden der 4 zur vorläufigen Drientirung ge- 
impften Bouillonröhrchen hautförmige Floden von Streptofoffen, außerdem aber, in 
allen 4 Röhrchen, in der far ericheinenden Flüſſigkeit bewegliche Bazillen. 

In der Plattenausjaat des Eiters (die Plattenausjaat ift hier überall mit 
einent Tropfen der erjten Verdünnung vorgenommen) waren, neben etwa 20 größeren, 
ficher nicht Streptokokken darftellenden Kolonien ungefähr 200 feinfte mattbräunliche 
vom Ausjehen der Streptofoffentolonien aufgegangen. Die Webertragung von 4 der 
legteren, und zwar aus der Tiefe der Platten in Bouillon lieg am nächiten Tage das 
Bild des Streptococeus conglomeratus ericheinen. Die Miichplatte des Lungen- 
jaftes war durch Ueberwuchern von Fäulnißbazilleu unbrauchbar geworden. Unter 
der Dede der Bazillen zeigten fid) in der Tiefe des Agar etwa 1000 feinfte Kolonien, 
den Anjchein nad) Streptofoffen. Die Plattenausjaat der Niere enthielt etwa 50 Feine 
Kolonien vom Ausjehen der Streptofoffen und 8 größere von verichiedenem Ausjehen. 
An Bouillon übertragen ergaben 2 der erjteren das Bild des -Streptococceus conglo- 
meratus. Die Unterfuchung des ausgejäten Milzitücdchens endlich zeigte etwa 2000 
ebenjolche kleinſte mattbräunliche Kolonien, ohne Vorhandenſein anderer. 2 berjelben 
wurden in Bouillon übertragen und wuchſen dort gleichfalls als hautförmiger Ca. 
(Kultur Nr. 14 Scharlachfall 1.) 

Die Unterfuchung von 10 gefärbten Schnitten der Milz ließ unenvarteter- 
weije bei 8 Schnitten jegliche Anmwejenheit von Balterien vermijien. Nur 
bei 2 fand fi je eim rumbdlicher, mindeitens 1000 einzelne Keime enthaltender 
Haufen inmitten des Gewebes. Diejelben jaken nicht innerhalb eines Blut: 
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gefähes. Das Gefüge dieſer Haufen war wegen der Dichtigkeit nicht zu erkennen, am 
Rande derſelben waren einzelne und zu 2 verbundene Koffen unterſchiedlich. 

Angenommen, daß diejes der Streptococcus conglomeratus war, und daß derjelbe 
nur in dieſer Gejtalt in der Milz vorkommt, jo mu das Ergebni der Plattenausfaat 
jo erflärt werden, da beim Zerfleinern des ausgejäten Milzſtückchens gerade ein oder 
mehrere ſolcher Haufen getroffen und zertrümmert worden waren. 

Mit der Kultur Nr. 14 wurden zahlreiche Verſuche an weihen Mäujen vor- 
genommen, welche weiter unten im Zuſammenhang mit den anderen ausführlicher be- 
ichrieben werden follen. Die Kultur bat fi) außerordentlich giftig erwiefen. Bon 
32 geimpften Mäuſen hat nur eine die Impfung überjtanden, und auch dieſe vielleicht 
nur infolge veränderter Berfuchsanordnung. Bei den anderen trat der Tod binnen 
3 bis 59 Tagen ein, und zwar im der überwiegenden Mehrzahl der Fälle in 3 bis 
7 Tagen. Außerdem wurden 3 ausgewadhiene Kanindhen geimpft und zwar 

Nr. 1 an der Spike des Ohres, 
Nr. 2 an der Wurzel des Ohres, 
beide durch Einbringen eines Tropfens des Bodeniaßes in eine Hauttafche, 
Nr. 3 durch Einfprigen von 0,5 com einer Miſchung des Sabes in die Ohrvene. 

Alle 3 erkrankten nur örtlih. Bei Nr. 1 entwidelte ſich eine bis zur Ohrwurzel 
binabmwandernde Röthung und Schwellung: 9 Tage nad) der Impfung war das Thier 
wieder gefund. Bei Nr. 2 begann nach anfänglich beitandener erheblicher Röthung 
und Schwellung der Ohrwurzel die Stichwunde am 8. Tage zu eitern. Die Unter- 
fuhung des Eiters durch Ausſaat vermochte aber nicht Streptofoffen darin nachzu— 
weifen, jondern es fanden ſich nur wenige Keime eines großen Diplococcus darin. 
Nach weiteren 3 Tagen war die Wunde geheilt. Bei Nr. 3 entjtand 4 Tage nach dem 
Einftid eine ſtarke Nöthung und Schwellung um die Einftihmwunde herum. Das 
Ohr hing 5 Tage lang jchlaff herab. Alsdann trat Abnahme der Schwellung ein, und 
14 Tage nach der Impfung war das Thier wieder völlig geſund und blieb es auch 
während der Monate lang mit bejonderer Rüdficht auf etwa vorhandene Gelenkerfran- 
fung fortgejeßten Beobachtung. 

Fall 2. Leiche eines Yjährigen, gut genährten und fräftig gebauten Mädchens. 
Dafjelbe war am 18. 3. 91 erkrankt; bei der Aufnahme in das Krankenhaus am 25. 3. 
fand fich ein Über den ganzen Körper verbreiteter Scharlachausſchlag. Temperatur 
40,0°. Es beitand eine jehr heftige eitrige Entzündung der Bindehaut beider Augen; 
aus den Nafenlöchern floß blutig gefärbter Schleim. Beide Mandeln waren mit grau- 
weißen Belage bedeckt. Auf dem fichtbaren Theil der hinteren Rachenwand bejtand 
ein durchicheinender grauer Belag. Auf der Schleimhaut der Mundhöhle waren viele 
Riſſe und Borken. 

Am folgenden Tage Temperatur 39,8. An der rechten Unterkiefergegend war eine 
brettharte Anſchwellung deutlich geworden. 24 Stunden nad) der Aufnahme erfolgte 
ber tödtliche Ausgang. Bei der Xeichenöffnung fand ſich fait die ganze Rachengegend, 
beſonders aber die Mandeln, von einem grauen, nur theilweije abipülbaren Belage 
bedeckt, welcher jich bis auf die innere Fläche des Kehldedels fortiegte. Nach gewalt- 
jamer Entfernung des Belages zeigten ſich an der Schleimhaut der Mandeln und des 
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Kehlkopfes mehr oder minder erhebliche Verluſte. Im Unterlappen der linken Lunge 
ſaßen mehrere umſchriebene (bronchopneumoniſche) Entzündungsheerde. Milz, Nieren 
und Zeber verhielten ſich ähnlich wie bei Fall 1. Die bakteriologiſche Unterſuchung 
hatte nur beider Milz ein ficheres Ergebnih. Die Niere erwies ſich bei der vorläufigen 
Hebertragung in Bouillon und bei Plattenausjaat als feimfrei. Die Prüfung der 
tiefften Theile des Belages der Mandeln hatte nur unvollfommtenen Erfolg, da die 
zahlreich vorhandenen anderen Keime die Trennung ber Streptofoffen, welche fich aller: 
dings in der Bouillon in deutlichen Ketten zeigten, unmöglich; machten. _ 

Die Plattenausfanten der Milz hatten, was die Anzahl der erhaltenen Kolonien 
anlangt, jehr ungleiches Ergebniß. Das eine Mal gingen aus einem erbiengroßen 
Stück Milzgewebe nur 3 Kolonien auf, während eine zweite Miichplatte über 50 
ergab. Die Kolonien boten fämmtlich das Ausfehen von Streptofoffen. Die Weber: 
tragung von 6 Kolonien in Bouillon ergab indeh das Vorhandenjein von 2 ver- 
ichiedenen Balterienarten. 

4 Kolonien wuchien zu regelrechten Streptofoffen von ausgeſprochen jchleimig 
Hlodigem Wacsthum aus. Von diejen find 2 (Kultur Nr. 15 und 16, Scharlad)- 
fall 2) weiter gqezlichtet und näher unterjucht. Die an je 2 weihen Mäufen vorge: 
nommenen Impfungen riefen an der Impfftelle eine 10 bit 20 Tage anhaltende 
Eiterung hervor. In den eriten 8 Tagen erjchienen die Thiere krank: fie jahen meijt 
ruhig mit theilmweije gefträubten Haaren da; bei 2 derjelben trat in berjelben Zeit eine 
eitrige Bindehautentzündung ein. Dann aber erholten fie ſich wieder. 

Die 2 anderen Kolonien liegen bei der Impfung in Boutllon die Ylüffigkeit an- 
dauernd völlig Har. Am Boden der Röhrchen zeigten fi) nad) 24 Stunden feinfte 
Körnden, Sandkörnern vergleichbar, welche fich in den nächiten 2 Tagen nicht ver- 
größerten, jondern nur an Zahl zunahmen (Kultur 16a, Scharladyfall 2). Bei der 
mikroſkopiſchen Betradhtung derjelben blieb es unentichieden, ob die runden Zellen, 
aus welchen fie zweifelsohne bejtanden, in Kettenform oder mur als Diplofoften 
wuchen. Am Rande der Kugeln ragten nirgends deutliche Ketten hervor und einzeln 
liegende Kettenformen habe ich auch nicht gejehen, jondern nur freiliegende einzelne und 
Doppelfoffen. Das Wachsthum auf Agar war dajjelbe wie bei den Streptofoffen, dagegen 
wuchien fie auf Gelatine bei 20° nicht. Im Hinblid auf das Wahsthum in Form 
der dichten Kugeln und die Aehnlichkeit des Wachsſthums auf Agar habe ich die nähere 
Beichreibung an diefer Stelle für angebracht gehalten. 

Fall 3. 18jähriger fräftiger Mann. Derjelbe zog ſich im Krankenhaus jelbit 
Scharlacd zu, nachdem eine Erkrankung an Gelenkrheumatismus, wegen deren er fich 
hatte aufnehmen laſſen, nahezu geheilt war. Er erkrankte am 27. 3. mit Echüttelfroft 
und Halsfchnerzen. Am nächiten Tage war ein deutlicher Scharlachausichlag auf 
Rumpf und Armen fichtbar, beide Mandeln mit grauweißem Belage bededt. In den 
folgenden Tagen nahm die Erkrankung einen jehr jchweren Verlauf. Bei andauernd 
hohen Fiebertemperaturen war der Kranke völlig benommten, delirirte und verfiel an 
Kräften. Am 3. 4. trat Bejlerung ein. Das Fieber lieg nad. Am 5. 4. war der 
Krante fieberfrei und die Genejung nahm von da ab einen ungeftörten Verlauf. Am 
31. 3., aljo am 5. Krankheitstage, wurde die bafteriologiiche Unterfuchhung vorgenommen. 
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Es beitand zur Zeit noch ein deutlicher Scharlahansichlag am Rumpf und an den 
Beinen. Eine von der Nückjeite bes linken Borderarmes entnommene Blutprobe 
(etwa 1 cem) erwies ſich als feimfrei. Eine Deje voll des gramveihen Belages 
der rechten Mandel wurde in Bouillon übertragen. Die aus der 2. Verblinmung 
bergejtellte Plattenkultur enthielt etwa 500 feinfte mattbraune Kolonien vom Ausjehen 
der Streptofoffen, und etiva 20 Kolonien, welche jicher zu andern Arten gehörten. Bon 
den erjten wurden 4 genauer geprüft; davon ergaben 2 den jchon beichriebenen ſand— 
fornförmig wachſenden Coccus (Kultur 16a, Scharlachfall 2) und 2 einen ausgeiprochen 
hautförmigen Saß bildenden (Streptococcus conglomeratus, Kultur 17, 
Scharlachfall 3). 4 damit geimpfte weiße Mäufe ftarben im Verlaufe von 4 bis 
6 Tagen. 

Tall 4. Leiche eines Tjährigen Mädchens von dürftigitem Ernährungszuftande 
und jchwächlichen: Körperbau. 

Das Kind wurde dem Krankenhauſe am 11. März mit der Angabe überliefert, 
daß es jeit 8 Tagen frank ſei. Bei der Aufnahme wurde jtarfe Abjchuppung der 
geſammten Körperhaut fejtgeftellt, Temperatur 384 Die Mandeln und der ganze 
weiche Saumen waren von jchmierigem, graumeißem Belage überzogen. An den 
Seitenrändern der Zunge, ferner an den Rändern der Nafenlöcher fanden fich Riſſe und 
Eiterborfen. Es beſtand reichlicher Ausflug von eitriggefärbtem Schleim aus ber Nafe. 
Am Laufe der nächiten Tage ſchwankte die Temperatur zwiſchen 38,4 und 39,2. Der 
Belag des weichen Gaumens hatte fich hier und da abgeſtoßen. Am 14. März zeigte 
fi ein fledigrother Ansſchlag am Rumpf und an den Gliedmahen, welcher 
am 16. März wieder abzublajien begann. Die Temperatur ftieg in den nun folgenden 
Tagen Abends bis über 40,0. In den Tagen vom 18. bi8 X. März trat abermals 
ehr ſtarke Abjhuppung ein. Vom 23. März an fiel die Temperatur lanajam bis 
zur normalen herab und blieb auch jo vom 27. März ab mit Heinen Schwankungen 
bis zu dem am 3. April erfolgten Tode. Der letere trat unter dem Ueberwiegen ber 
Gricheinungen einer linksjeitigen Lungenentzündung, welche jeit dem 23. März deutlich 
geworden war, bei gängzlicher Entkräftung des Kindes ein. Der ſchmierige Belag hatte 
allmählich in der Nachengegend an Umfang abgenommen, dagegen den ganzen ficht: 
baren Theil der Naſenhöhle ergriffen. 

Ergebniß der Leichenöffnung: Diphtheriicher Belag der Rachengegend, 
unter welchem fich tiefe Verlufte der Schleimhaut vorfanden. In beiden Bruftfell: 
jäden reichliche klare ſeröſe Flüſſigkeit. Der Durchichnitt des Unterlappens der linken 
Lunge erichien gekörnt, qrauroth. In der Bauchhöhle '/, Liter Harer jeröfer Flüffigkeit. 
Die Milz, in der Höhe 6, in der Breite 7 und in der Länge 9 cm gro, verhielt ſich 
im Webrigen wie bei Fall 1, ebenfo auch Leber und Nieren. 

Die Milz und eine Niere wurden bakteriologiſch unterjucht: außerdem wurden je 
2 weiße Mäufe mit einer Deje voll Gewebsjaft diefer Organe geimpft. Die Niere er- 
wies jich dabei feimfrei. Weder in der Bouillon nod in den Platten wurde Bafterien- 
wachsthum fichtbar, und die beiden Mäufe erkrankten nicht. 

Die mit Milz beſchickten Bouillonröhrchen zeigten dagegen am folgenden Tage den 
Streptococeus conglomeratus anjcheinend in Neinfultur. 2 Platten, von denen die eine 
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mit einer Oeſe, die andere mit zwei Oeſen Milzſaft beſät waren und zwar durch un— 
mittelbares Vertheilen des Milzſaftes in dem flüſſigen Agar (bei 40° 0.), enthielten 
am folgenden Tage 2, bezw. 180 Kolonien, anſcheinend alles Streptofoflen. Die Ueber— 
tragung von 3 derjelben in Bouillon ergab jedesmal den Streptococcus conglomera- 
tus. Bon diefen wurde eine Kultur (Nr. 18, Scharladyfall 4) weitergezüchtet. 

Die Unterfuhung der gefärbten Milzichnitte ergab wiederum, wie bei Fall, 
den auffallenden Befund, daß unter 10 Schnitten, von etwa 1 gem Umfang und 5 
bis 7 Mifromillimeter Dice, nur bei einem ein einzelner rundlicher Heerd, von der Be- 
ichaffenheit des bei Fall 1 erwähnten, erfennbar wurde. (Bergl. Tafel XV, Fig. 8.) 

In diefem Kalle ift die Wirkung des Streptococeus conglomeratus auf weiße 
Mäuſe am eingehenditen geprüft worden. Insgeſammt find 71 mit keimhaltigem Ge- 
webe oder mit Reinkulturen geimpft, davon haben 10 die Impfung überjtanden, die 
anderen find im Allgemeinen binnen 3 bis 10 Tagen erlegen. Eine größere 
Anzahl von Erkrankungen nahm indeß einen viel langſameren Verlauf. Die längjte 
Beitdauer war 7 Monate. * 

Außerdem find 2 Kaninchen geimpft, beide in eine Hauttaſche der Ohrwurzel, 
das eine (Nr. 1) mit dem vierten Theile einer reichlich den Streptococeus conglome- 
ratus enthaltenden Milz einer weißen Maus, welche am 6. Tage nach der Impfung 
geitorben war, das gndere (Nr. 2) mit dem gleichfalls feimreichen Eiter von der Impf— 
jtelle einer andern Maus, die binnen 8 Tagen geitorben war. Bei beiden röthete fich 
ſchon am folgenden Tage die Umgebung der Wunde jehr ftart; 4 Tage nach der Im— 
pfung trat Eiterung auf, die 14 Tage andauerte. Darnach erſchienen die Thiere wieder 
völlig gejund. Die bafteriologiiche Unterfuchung des Eiters bei Kaninchen Nr. 1 fand 
die aus der Tiefe der Wunde entnonmmenen Proben keimfrei. Aus der eitrigen Borfe 
der Wunde wurden neben anderen Arten zahlreiche Kolonien einer furzen, geraden 
Streptofoffenart dargeftellt, welche erhebliche Trübung der Bouillon verurfacdhte und 
bei 18° auf Gelatine ilppig wuchs. Der Streptococcus conglomeratus war nicht 
zu finden. 

Ein Meerſchweinchen wurde durch die Einbringung des Sabes einer 3 Tage alten 
Bouillonkultur in eine Taſchenwunde der Haut am Bauch nicht krankhaft beeinflußt. 

Fall d. 5jähriges Fräftiges Mädchen, welches angeblidy am 3. Mai mit Hals 
jchmerzen erkrankte. Bei der Aufnahme in das Krankenhaus am 7. Mai beitand deut: 
liher Scharlachausichlag auf Bauch und Beinen. Die Oberfläche der Zunge war ge- 
röthet und zeigte feinjte Erhabenheiten (himbeerartiger Zujtand.) Die Mandeln waren 
mit graumeißem Belag bededt. Die Krankheit nahm einen leichten Verlauf. Am 
12. Mat waren die anfängli um 39,0° ſchwankenden Fiebertemperaturen bis zur 
normalen Körpertemperatur gejunfen, die Abjchuppung vollzog ſich in 12 Tagen und 
Nachkrankheiten traten nicht ein. In dieſem Falle find zu 2 verichiedenen Malen 
Unterſuchungen des Belages der Mandeln, bezw. des Schleimes auf der Oberfläche 
derjelben vorgenommen, nämlich am 8. und am 22. Mai. 

a) Unterjuhung am 8. Mai. Die aus der 2. Verdiinnung einer Deje des 
Mandelbelages hergeitellte Platte enthielt etiva 500 Kolonien vom Ausjehen der Strep: 
tofoffen. 8 Kolonien wurden in Bouillon übertragen und zeigten darin am nächjten 


Tage fämmtlich jchleimig-fadenziehenden Bodenſatz; die Flüſſigkeit erſchien leicht getrübt 
von langen geichlängelten Ketten. Eine derſelben (Kultur Nr. 19, Scharlad- 
fall 5) zeigte bei Ueberimpfung auf 2 weiße Mäuje keinerlei frankheitserregende Wir: 
fungen. Bei einem in der Mitte des Ohres in einer Hauttaſchenwunde geimpften 
Kaninchen trat nur 6 Tage anhaltende Nöthung und Schwellung in der Umgebung 
der Wunde ein. 

b) Unterfuhung am 22. Mai. Die erjte Verdünnung des mit Watte ab: 
gewiſchten Schleimes von der Oberfläche der Mandel enthielt in der Agarplatte 8 Kolo— 
nieen, von denen 4 das Ausjehen von Streptofoffen boten. Dieje wuchien in Bouillon 
der ebenbejchriebenen Kultur Nr. 19, welche bei der Unterſuchung des Mandelbelages 
gewonnen war, jehr ähnlich und unterjchieden ſich nur durch die größere Menge dei 
gebildeten Sates. Die Impfung von 2 weißen Mäufen mit einer derjelben (Kultur 
Nr. 20, Scharlakhfall 5) beeinflußte die Thiere nicht frankhaft. 

Fall 6. Hjähriger jchwädhlicher Knabe, weldyer angeblich am 28. 4. erfrantt 
it. Bei der Aufnahme in das Krankenhaus am 3, 5. beitand deutlicher Scharladh: 
ausichlag und graumeißer Belag der Mandeln. Unter Andauer hohen Fiebers bis zum 
11. 5. entwicelten jich, neben Auftreten zahlreicher eiterabiondernder Nifje der Mund: 
ichleimhaut, zu beiden Seiten des Haljes Anfchwellungen der Lymphdräfien. Am 10. 6. 
wurde dafelbit durch Einjchnitt reichlicher dicflüffiger Eiter entleert. Es entitand nun 
zwar vorübergehende Beiferung, von 20. 5. ab trat zunehmender Kräfteverfall ein, die 
Temperatur ftieg auf 40,0 und am 29. 5. ftarb das Kind. 

Zur Unterjuchung gelangte der Manbelbelag am 8. 5.; jodann der Eiter bes 
Abszeſſes an der linken Halsjeite am 11. 5. und ein Stüd der Milz am 30. 6. 

Bei der Leihendffnung war der wejentliche Befund folgender: Zahlreiche Rifje 
und oberflächliche Geſchwüre der Mundichleimhaut. An der linken Halsjeite eine in 
der Vernarbung begriffene Schnittwunde. Die Milz war jehr weich, die Schnittfläche 
dunfelroth, blutreich, die Pulpa reichlid. An dem äußeren Ende der Milz fand fich 
eine wallnußgroße, mit Eiter gefüllte Höhle Die Nieren waren jchlaff, die Rin— 
denſubſtanz verbreitert, von graugelblicher Farbe. 

1. Der Mandelbelag am 8. 5. enthielt in der 2. Verdünnung etwa 1500 kleinſte 
Kolonien vom Ausiehen der Streptofoffen, daneben etwa 30 des Staphylococcus 
pyogenes aureus. 4 der kleinſten Kolonien in Bouillon übertragen, ergaben alle das 
Bild eines ausgeſprochen jchleimig-fadenziehend wachjenden Streptococecus. Eine der— 
jelben (Kultur Nr. 21, Scharladfall 6, Mandelbelag) rief bei 2 weißen Mäufen 
eine 10 Tage anhaltende Eiterung der Impfftelle hervor. 

2. Der Eiter des Abszefſes enthielt in der 2, Verdünnung etwa 200 feinjte 
Kolonien, und zwar alle vom Ausjehen der Streptofoffen. 4 derjelben wuchſen in 
Bouillon ebenjo wie Kultur Nr. 21. Die Ueberimpfung einer derjelben (Kultur 
Nr. 22, Scharlachfall 6, Abszeß) auf 2 weiße Mäufe hatte dafjelbe Ergebnik wie 
bei Kultur 21. 

3. Die Ausjaat eines Stüds der Milz ergab in der 2. Verdünnung etwa 400 
feinste einander gleichende Kolonien, von denen 5 in Bouillon ebenjo wuchjen tie 
Kultur Nr. 21. Eine derſelben (Kultur Nr. 3, Scharladhfall 6, Milz), rief bei 


einer von 2 geimpften weißen Mäuſen Eiterung hervor, welche 12 Tage lang anhielt. 
Die andere blieb gefund. 

Das Verhalten der Streptofoften in den Schnitten der Milz bot in dieſem 
Falle ganz bejonderes Intereife, im Vergleich mit Fall 1 und 4 Während bet den 
legteren der Streptococcus conglomeratus nur in dichten Haufen und dabei jehr ver: 
einzelt inmitten des Gewebes vorfam, waren hier in jedem Schnitte an mehreren 
Stellen die Blutgefäße von deutlich in ihrer Kettenform erkennbaren Streptofoften an- 
gefüllt. Außerhalb der Gefäße gelang es nicht, diefelben mit Sicherheit nachzuweiſen. 
Es ſchien zwar, daß fie hier und da auch jenjeitS der Gefähwand, aber berjelben be: 
nachbart, im Gewebe lagen. Jedenfalls liegen fie jich nicht in weiterer Entfernung von 
derielben auffinden (Bergl. Tafel XV, Fig. 6 u. 7). 

Außer den ſchon erwähnten wurden 3 weiße Mäuſe mit je einer Oeſe des Milz: 
faftes geimpft. 2 davon erfrankten nur vorübergehend, wie die vorerwähnten, mit 10, 
bezw. 14 Tage anhaltender Eiterung der Ampfftelle; die dritte aber jtarb am 4. Tage 
nad) der Impfung. Das Krankheitsbild der letteren bot gegenüber dem derjenigen 
Mäufe, welche nach Impfung mit dem Streptococeus conglomeratus zu ®runde 
gehen, feine bejonderen Verfchiedenheiten. Auch der Leichenbefund wich bei diefer Maus 
nur injofern ab, als Milz und Leber jehr jchlaff und wenig blutreich waren, was bei 
den durch Streptococcus conglomeratus getödteten Mäuſen nur im jehr jchnell 
zum Tode verlaufenen Fällen, und auch da nur ausnahmsmeije, der Fall ift. Die 
bafteriologifche Unterjuchung der Lymphdrüſen an der Bauchdede und Achielhöhle, der 
Milz und der Leber ergab überall das Borhandenfein des zur Verimpfung verwendeten 
Streptococeus. Derjelbe wädhft in eben derjelben Weiſe in den Kulturen, 
nahdem er durch den Thierförper gegangen ijt, wie vorher. Die Anzahl der 
bei Ausjaat der Organe in Platten aufgehenden Kolonien war jehr groß, erheblich 
zahlreicher wie bei der Unterfuhung der Organe, welche den Streptococcus conglo- 
meratus enthielten. Es jcheint diejes darauf hinzudeuten, daß der Streptococcus des 
Scharlachfalles 6 Ioderer in den Organen feithaftet. Leider war es nicht möglich, die 
Menge und die Art des Vorkommens in Schnitten der Mäufeorgane zu prüfen, da die 
in dieſem Falle zur Impfung benußten Drgane nicht mehr zur Härtung braudybar 
waren, und es nicht gelang, weitere Todesfälle bet Mäufen durch Impfung zu erzielen. 
Eine mit einem Stüd Milz und Achjeldrüje der geftorbenen geimpfte Maus erfranfte 
nur vorübergehend mit 6 Tage dauernder wenig fichtbarer Eiterung. Zwei Mäuie, 
welche mit einer Kultur aus der Milz der geftorbenen Maus geimpft wurden, ver: 
hielten jich ähnlich. Alles zufammengenommen find alfo von 8 Mäufen, welche mit 
Milzgewebe oder mit aus demjelben gezlichteten Kulturen geimpft waren, 7 leben 
geblieben. 

Fall 7. Zjähriger kräftiger Knabe, welcher am 17. 5. erfranft war. Der Verlauf 
des Scharlach war jehr leicht. Am 23. 5. war bereits die Entfieberung vollendet; 
Nachkrankheiten traten nit auf. Am 28. 5. beſtand nody geringe Abjichuppung, Die 
Nachengegend und die Mandeln waren leicht geröthet und mit Schleim bededt. Die 
bafteriologiiche Unterfuhung des lettteren ergab in der erjten Verdünnung etwa 
50 Kolonien von verichiedener Form, darunter etwa 20 Heinfte vom Ausjehen der 
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Streptokokken. Bei Uebertragung von 8 derſelben in Bouillon wuchs überall ein furzer 
gerader Streptococcus von vorwiegend länglich ovaler Zellform aus, welcher Die 
Bouillon trübt und auf Gelatine bei 22° nicht wächſt. Die gleichzeitig ange: 
ftellten vorläufigen Impfungen des Schleimes in Bouillon zeigten neben den eben ge: 
nannten Streptofoften auch lange, geichlängelte Kettentoffen, welche in Reinkultur 
zu erhalten nicht gelang. Diejelben waren in dem Schleim jedenfall nur in geringer 
Zahl vorhanden. 

Fall 8. 6 jähriger Fräftiger Knabe, welcher am 15. 6. erfranft iſt. Die Er: 
krankung verlief ebenjo Leicht wie bei dem Fall 7. Am 19, 6. beitand noch, ſchwach 
fichtbar, der Scharlachausichlag auf Rumpf und Beinen. Die Mandeln waren jtarf 
geröthet und gejchwollen und mit einem ziemlich dünnflüffigen, durchicheinenden Schleim- 
überzug bekleidet. Die Unterfuchung des Ießteren ergab folgendes. In der Platte der 
eriten Verdünnung waren etwa 400 Kolonien gewachſen. Diejelben waren alle jehr 
Hein, bei SV facher Vergrößerung bräunlich durchicheinend, und zwar in der über: 
wiegenden Mehrzahl dunkelbraun, glattrandig und jpindelförnig. Etwa 50 zeigten 
hellbraune Farbe und unregelmäßig buchtige Form. Die eriteren bildeten in der Bouillon 
bei fajt Far bleibender Flüffigfeit einen ungewöhnlich dünnjchleimigen, jehr 
lange Fäden ziehenden Sat, welcher außergewöhnlich lange Ketten enthielt. In 
Bouillon waren fie jhon nach 17 Tagen nicht mehr lebendig. Auf Gelatine wuchſen 
fie jelbjt bei 22° nicht. (Kultur Nr. 24, Scharladhfall 8). Die Impfung damit 
hatte bei 2 jungen (10 Wochen alten) weißen Mäujen feine frankheitserregende Wirkung. 
Die hellbraunen, buchtigen Kolonien ergaben die jchon bei Fall 2 erwähnte Sand: 
fornform (fiehe Kultur 16a). Auch dieje (Kultur 24a, Scharlachfall 8) beeinflußte 2 
damit geimpfte weiße Mäuſe nicht krankhaft. 

Fall 9. 4jähriger, ziemlich Fräftiger Knabe, welcher angeblidy jeit dem 6. 6. 
erkrankt ift. Am 8. 6. joll ein Scharlachausichlag aufgetreten fein, der 3 Tage lang 
fihtbar war. Bei der Aufnahme in das Krankenhaus am 15. 6. fand ſich jtarfe Ab- 
ihuppung der gefammten Hautoberfläche. Auf den Lippen und der Mundichleimhaut 
waren viele mit Borken bededte Riffe und Geſchwüre. Auf beiden Mandeln und den 
Gaumenbögen fand fich ein zuſammenhängender, ſchmutzig-weißer Belag. Die Lymph— 
drüien an der rechten Halsjeite waren angeichwollen. Die Temperatur ſchwankte 
jwiichen 38,0 und 39,0. 

Am nächſten Tage wurde eitriger Ausflug aus beiden Ohren fejtgejtellt. Unter 
Fortbejtehen des Fieber nahm in den nächiten Tagen die Schwellung an der rechten 
Halsjeite zu. Arm 20. 6. wurde bafelbft durch Einjchnitt Eiter entleert und die Wunde 
mit Zodoform verbunden. Nad) diefer Operation fiel das Fieber in den nächiten 
Sagen bi8 auf 38,3 Abendtemperatur. Die Schleimhaut der Mundhöhle und des 
Rachens reinigte ſich. Seit dem 27. 6, ftieg das Fieber wieder höher, zugleidy wurde 
auch an der linken Halsjeite eine gleiche entzündliche Anſchwellung deutlich. Diele 
wurde am 1. 7. geöffnet und entleerte Eiter. Die Wunde der rechten Halsfeite jonderte 
zu dieſer Zeit noch wenig dünnflüſſigen Eiter ab. 

Bon da ab machte die Heilung ſchnelle Fortjchritte. Ende Juli war ber Knabe 
außer Bett. Am 20. 6. ift der an der rechten Halsjeite entleerte Eiter, am 24. 6. der 
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Belag der rechten Mandel, und am 1. 7. der Eiter der Wunböffnungen an ber Linken 
und rechten Halsjeite bafteriologiich unterjucht worden. 


a) Unterfuhungen der Eiterproben. 


1. Der am 20. 6. entleerte Eiter zeigte in der 2, Verdünnung etwa 800 ein- 
ander völlig gleichende Kolonien vom Ausiehen der Streptokokken. Die Nebertragung 
und Züchtung von 3 derjelben in Bouillon ergaben das ausneiprochene Bild des 
Streptococcus conglomeratus. Auch bei 2 mit einer Deje des Eiter$ in der 
erften und zweiten Berdünnung unmittelbar geimpften Röhrchen Nährbouillon trat 
dajielbe zu Tage. Dieje Kultur (Kultur Nr. 25, Scharladhfall 9) ift für weiße 
Mäuſe außerordentlich giftig. Die 11 damit geimpften jtarben binnen 2 bis 6 Tagen, 
mit einer Ausnahme. 

2. Der dünnflüſſige, aus derjelben am 20. 6. angelegten Munde jtammende, und 
am 1. 7, entnommene Eiter ließ bei unmittelbarer Ausjaat in Bouillon in 3 Röhr⸗ 
chen überall den Streptocoecus conglomeratus, anjcheinend in Reinkultur auswachſen. 
Die gleichzeitig angeſetzten Platten blieben, ſchon in der erften Verdünnung, feimfrei. 
Die Miſchkulturen der Bouillonröhrchen find nicht näher unterjucht. 

3. Der Eiter aus der am 1. 7. angelegten Wunde an der linken Halsieite ent: 
hielt in ber eriten Plattenverdünnung etwa 30 Kolonien, ſämmtlich dem Anſchein nad) 
Streptofoffen. 2 derjelben wuchien in Bouillon, bei Flarbleibender Flüffigkeit, in feſten 
Heinen Schuppen und kleineren Brödeln, gerade wie eine etwas zertrümmerte Kultur 
des Streptococcus conglomeratus. Eine derjelben (Kultur Nr. 26, Schar: 
hachfall 9) erwies fih nun aber in der Wirkung auf weiße Mäuje als völlig un- 
giftig. 6 geimpfte Thiere zeigten bei Monate lang fortgeiegter Beobachtung feinerlei 
Krankheitsericheinungen. 

b) Unterfuhung des Mandelbelage. 

Die zur vorläufigen Orientirung unmittelbar geimpften Bouillonröhrchen waren 
durch Diplofoften getrübt. Am Boden lag ein jchleimig-flodiger Sat, vermiſcht mit 
feinsten weißlichen Körnern, welcher furze gerade und auch lange geichlängelte Strepto- 
foffen durcheinander erfennen ließ. Bazillenformen wurden darin nicht aufgefunden. 
Die zweite Verdünnung in der Platte enthielt etwa 120, die erjte Verdünnung 2—3000 
Kolonien. Die überwiegende Mehrzahl derfelben mar jehr Hein und bräunlich durch— 
icheinend. Es ließen ſich 2 Formen unterjcheiden: erjtens faftanienbraune, glattrandige 
ipindelförnige und zweitens hellbräunliche, glattrandige buchtige. Won den erfteren 
wurden 5 in Bouillon übertragen und wuchien zu kurzen, geraden Gtreptofoffen 
aus, welche die Flüffigkeit Ttarf trübten und bei 20° auf Gelatine gut wuchſen. 
4 Kolonieen der buchtigen, heilbraunen Form erwieſen fich als dem jandfornförmig 
wachjenden Coccus jehr ähnlich, wuchien aber bei 20° auf Gelatine, wenn aud) 
langjam. 

Demnach jcheinen in dieſem Falle die jchleimig flockig wachjenden Streptotoften 
unr in geringer Zahl vorhanden geweſen zu jein. 

Fall 10. Zjähriger Knabe, welcher am 28. 5. erfrantt fein ſoll. Bei der Auf: 
nahme am 31. 5. wurde diphtheriicher Belag der Mandeln und des geyſchene feſt⸗ 
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geſtellt. Am 3. 6. zeigte ſich ein Scharlachausſchlag, der nach 4 Tagen abgeblaßt war. 
Die Fiebertemperaturen waren am 20. 6. verſchwunden. Am 15. 6. trat rechtsſeitig 
jtarfer eitriger Dhrenfluß auf. Am 27. 6. wurde der aus dem äußeren Gehör- 
gang unmittelbar entnommene Eiter unterfucht. Streptofoffen waren aber in dem 
jelben weder bei der vorläufigen Impfung in Bouillon noch in Plattenfulturen nad): 
zuweiſen. Es fand ſich vorwiegend der Staphylococcus pyogenes aureus. 

Fall 11. 4jähriger fräftiger Knabe. Der Beginn der Erfranfung war nicht zu 
ermitteln. Bei der Aufnahme in das Krankenhaus am 8. 7. war ein deutlicher Schar- 
lahausiählag vorhanden, der bis zu dem am 10. 7. erfolgten Tode beitehen blieb. 
Beide Mandeln waren mit flebrigem, grauweißem Belage bededt. Die Temperatur 
betrug bis zum Tode andauernd über 39,0. Zeichen anderweitiger örtlicher Erkrankung 
find nicht bemerkt worden. 

Zur Unterfuhung gelangten 2 mal der Belag einer Mandel am 9. 7. und 10. 7., 
und ferner die Milz und die Leber. 

a) Der Mandelbelag am 9. 7. enthielt in der zweiten Verdünnung etwa 500 
feinſte Kolonien, anicheinend von Streptofoften, und 4 größere, anfcheinend Staphy- 
lococeus pyogenes aureus. Die fleiniten Kolonien waren mattbraun durcicheinend; 
die Hälfte der Zahl derielben war unregelmäßig buchtig, aber glattrandig, während die 
anderen runblich und am Umkreis mit vielen Heinjten knopfförmigen Erhabenheiten 
bejeßt erichtenen. Die erfteren jtellten eine Bakterienart dar, welche in Bouillon in 
langen, bis 100 gliedrigen, geichlängelten Kettenverbänden wuchs, die auf den eriten 
Blick das Bild der Streptofoffen vortäufchten. Da die Ketten indeß Freisrunde Zell- 
formen nicht enthielten, jondern auch die kürzeiten Glieder etivas längsoval waren, 
gehören fie nicht zu den Streptofoften und ftrenggenommen auch nicht in den Nahınen 
diefer Beiprechungen. Nichts deitoweniger möge die nähere Bejchreibung gegeben wer— 
den, insbejondere mit Rücdficht darauf, dab das Bild des Wachstums auf Nährböden 
und die dafür erforderlichen Bedingungen in vieler Hinficht den Vergleich mit den 
Streptofoften herausfordern. Alles zufammengenommen, reihen fie fich im dieſer Hin- 
ficht den kurzen jtarren Streptofoffen, weldye bei 22° noch nicht auf Gelatine wachſen, 
an. Beim Wachsthum in der Bouillon entiteht gleichmäßige erhebliche Trübung. Der 
Bodenſatz iſt kaum zujammenhängend, mitunter anfänglich etwas jchleimig fadenziehend. 
Bei genauer Betrachtung der Ketten finden ſich an vielen Stellen beinahe rechtwinklige 
Einknickungen von 2 länglichen Zellen gegeneinander. Solche Knidungen kommen 
bei den aus Roſe oder aus Eiter gezüichteten oder beim Streptocoocus conglomeratus 
nicht vor. 

3 Kolonien der zweiten erwähnten Form ergaben furze jtarre Streptofoffen, 
welche jhon bei 20° auf Gelatine gut auswuchien. 

b) Der Mandelbelag am 10, 7. enthielt in der dritten Verdünnung neben 
etwa 1000 Kolonieen des Staphylococeus pyogenes aureus etwa 500 Eleinfte vom 
Ausjehen der Streptofoffen. Bei einer Anzahl von graumeißen auf der Oberfläche liegen: 
den waren deutlich am Rande lange Ketten erkennbar. Cine aus der Tiefe der Platte 
entnommene wuchs in ausgefprocdhen ſchleimig flodiger Weije und ftand dem Bilde 
des Streptococeus conglomeratus jehr nahe. Jedoch war das Gefüge des Sabes 


— B3 — 


lockerer; ſie wuchs gut bei D° C. 2 weiße Mäuſe erkrankten nach der Impfung 
ziemlich ſchwer. Nach 6 Tagen war eine dicke Eiterborke an der Impfitelle vorhan— 
den, die 8 Tage lang ſich hielt. Darnach fiel ſie ab. Die Mäuſe wurden 8 Tage nach 
der Impfung wieder munter und blieben leben. (Kultur Nr. 27, Scharlachfall 11). 

4 von der Oberfläche übertragene Kolonien wuchjen ſämmtlich ausgeſprochen 
ihleimig fadenziehend. Die Menge des gebildeten Satzes mar jehr reichlich und kam der 
der Kulturen Nr. 12 und 13 Influenza nahe. Eine derjelben (Kultur Nr. 8, Schar: 
lachfall 11) beeinflußte 2 weiße Mäuſe nicht frankhaft. Das Wahsthum auf 
Gelatine bei 20° erfolgte ſchnell und deutlich. 

c) Die erite Verdünnung der Platte der Milz enthielt 8 Kolonien vom Ausjehen 
der Streptofoffen, darunter 2 oberflächliche. 4 derjelben wuchſen in Bouillon ausge: 
fprochen jchleimig fadenziehend und verhielten fich auch anderweitig wie Kultur 20. 
Thierverjuche wurden damit nicht angeitellt. 

Die erite Verdünnung der Platte der Leber enthielt 5 Kolonien, davon 4 vom 
Ausjehen der Streptofofften. 2 Kolonien jagen unmittelbar neben dem ausgeläten 
Leberſtück. Bon 2 übertragenen Kolonien wuchs eine nahezu wie Kultur 27 und eine 
wie Kultur 28. Mit der erjteren (Kultur Ar. 29, Leber, Scharlachfall 11) wurden 
2 weiße Mäuſe geimpft. Diejelben ließen aber Feinerlei Krankheitsericheinungen er: 
fennen. 

Dieſe Kultur Nr. 29 bildete durchiveg etwas reichlicheren Say wie Kultur 27, 
auch zeigte derielbe nod) lodereres Gefüge. Sie wächſt jchon bei 18° auf Gelatine 
jehr üppig. 

Die Unterfuchung von je 4 Schnittpräparaten hat in beiden Organen Strep— 
tofoffen mit Sicherheit nicht auffinden laifen. In der Leber fanden fich vereinzelt Rund» 
zellen mit einem Kern, welche von Eoffenähnlichen Kügelchen erfüllt waren und ganz 
den Anblic der jogen. Maftzellen darboten. Inwieweit aus dem Nachweis der Strep- 
tofoffen in der Kultur und dem Auffinden dieſer Maftzellen in der Leber die Muth: 
maßung eines etwaigen Vorkommens der Streptofoffen ingeftalt der Kügelchen der 
Majftzellen berechtigt tft, muß weiteren Unterfuchungen vorbehalten bleiben. 

Fall 12. Diefer, von Herrn Stabsarzt Dr. Schiller im März 1889 unterjuchte 
Fall betraf die Leiche eines 7jährigen Knaben, der angeblich am 11. März erkrankt und 
am 14. März geftorben war. Am 12. März, bei der Aufnahme in das Krankenhaus, 
beitand ein deutlicher Scharlachausſchlag. Auf beiden Mandeln fanden fich reichliche 
weiße Beläge. Im Ausjtric des Saftes der Nieren und der Milz auf Agarplatten 
wuchien Streptofoffenfolonien aus; der Bodenja derjelben in Bouillon war faden- 
ziehend. Nah 3 Monaten erwiejen ſich die Kulturen in Bouillon als abgejtorben. 
Bon dieſen Streptofoffen find die aus der Niere jtammenden zu Thierverjuchen 
benußt. 2 Meerjchweinchen und 6 Tauben wurden durch Einfprigung der Bonillon- 
fultur unter die Haut des Numpfes nicht Franfhaft beeinflußt. 

Bei 2 Kaninchen rief die Impfung am Ohre, durch Einbringen einer Dfe voll der 
Dberflächenkultur auf Agar, eine 6 bezw. 14 Tage dauernde rojenartige Anſchwellung 
des Ohres hervor. Darnach erfchienen die Ihiere wieder gefund. Bon 6 anderen Ka- 
nindhen, denen Iccm 5 Tage alter Bouillonkultur unter die Rückenhaut geiprigt war, 
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trat bei 5 nur 4-6 Tage dauernde Röthung und geringe Anſchwellung der Impfitelle 
ein; das 6. ftarb am 3. Tage nad) der Impfung. Es fand ſich Bruftfellentzündung 
und in dem geringen, Mebrigen, trüben, freien Inhalt der Bauchhöhle wurden Strep- 
tofoffen im gefärbten Ausftrichpräparate nachgewiejen. Von den in fortlaufender Ver: 
juchsreihe insgeſammt geimpften 51 weißen Mäufen hat feine die Impfung überftanden, 
In der Übenviegenden Mehrzahl der Fälle trat hier der Tod 3—4 Tage nad) der 
Ampfung ein. Sm jeltenen Fällen zog fich der Verlauf länger, bis 11 Tage, hin. 

Zur Impfung wurden faft immer Gewebetheile der geitorbenen Mäufe benußt. 
Die Streptoloffen wurden in Milz, Leber und Lymphdrüjen durch gefärbte Ausſtrich— 
präparate jedesmal nachgewieſen. Ausgeiprochene Eiterheerde fanden fi in dem Kör— 
per der Mäufe nicht, von der Ampfitelle abgejehen, woſelbſt mitunter etwas flüſſiger 
Eiter vorkam. 


VI Diphtherie. 


Die 5 unterſuchten Fälle find ſämmtlich nach kurzem, nicht über 8 Tage dauern: 
dem Kranfheitsverlauf gejtorben, Bei feinen ift ein Scharlachausichlag beobachtet. 
Bei allen bejtanden umfangreiche, weit über die Umgebung der Mandeln hinausgreifende 
Membranen, bezw. Zerjtörungen der betroffenen Schleimhauttheile. Bei Fall 2 und 4 
war vor dem Tode der Luftröhrenjichnitt gemacht. Die in allen Fällen umterjuchte 
Milz erſchien vergrößert, die Schnittfläche war blutreich, die Pulpa reichlich vorhanden 
und das Gewebe der Balken faum zu erkennen. 

In Fall 1 und Fall 2, welche ein 3: bezw. Ajähriges Mädchen betrafen, Find 
nur 2eichentheile, und zwar beidemal die Milz, im eviteren Falle auch die Niere, un: 
terfucht worden. Es wurden aber weder durch Ausiaat in Kulturen noch in Schnitten 
Streptofoffen oder andere Bakterienarten gefunden. 

Fall 3. 21jähriges, jehr Fräftiges Mädchen. Der weiche Gaumen jtellte bei der 
Aufnahme am 4. 6, eine rundliche Hervorwölbung dar, an der das Zäpfchen nicht mehr 
zu erfennen war. Die fichtbare Fläche erjchten mihfarbig, triib graubraun. An dem: 
jelben Tage wurde der Luftröhrenichnitt gemacht. Tod am 8. 6. 

Die erite Verdünnung eines Stückhens Milz in der Plattenausjaat ließ feine 
Kolonien auswachſen, dagegen fand fich in je 3 unmittelbar mit Milzgewebe geimpften 
Röhrchen Nährbouillon ein jchleimig flockiger Bodenjag von Langen, geichlängelten 
Streptofoffen. In 2 Röhrchen waren feine anderen Keine aufzufinden, das 3. jehr 
trübe enthielt außer den Streptofoffen jehr viele bewegliche Bazillen. Dieje letzteren 
waren jehr wahrjcheinlich eine Verunreinigung. Durch Ausjaat des Bodenſatzes eines der 
beiden anderen Röhrchen wurde in 5 unterjuchten Kolonien ein Streptococeus in Nein: 
fultur erhalten, der ausgefprochen ſchleimig-flockig wächſt, bei 18° auf Gelatine ſich 
ichnell entwidelt, und der (Kultur Ar. 30, Diphtheriefall 3) weile Mäuſe nicht 
erheblich krankhaft beeinflußt. Die geimpften Thiere, im Ganzen 4, verhielten ſich am 
2. und 8. Tage nach der Impfung ruhiger wie gewöhnlich, ſaßen meift mit gejchlofjenen 
Augen da und rührten fi) auch nach Anklopfen an das Glas, in dem fie gepflegt wur: 
den, nur träge. Dann aber wurden fie wieder munter und blieben lebend. Die Durch— 
mufterung von 4 gefärbten Schnitten der Milz lieh feine Bakterien auffinden. Auch 
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bei Plattenausjaat der erjten Verdünnung der Nieren wuchſen feine Kolonten aus. Das 
mit einem Gewebejtüc geimpfte Boutllonröhrchen war trübe und enthielt einen lockeren 
Sat von kurzen geraden Streptofoffen. Diejelben wurden nicht näher unterſucht. 

Fall 4. Yjähriges kräftiges Mädchen, Schweiter der vorgenannten (Fall 3), wel- 
ches zugleich mit derjelben erfranft war. 

Bei der Aufnahme am 5. 6, fand fich ein ſtinkender grauweißer Belag der Wan: 
dein und des weichen Gaumens. In den folgenden Tagen tie derielbe fich hier und 
da ab. Am 13. 6. traten die Ericheinungen einer rechtsjeitigen Lungenentzündung dazu 
und am 14. 6. erfolgte der Tod, 

Zur Unterfuhung gelangten die Membran des weichen Gaumens und die Milz. 

1) Die zweite Verdünnung eines jchleimigen Stüdchens der Membran ergab in 
der Platte etwa 300 Kolonien. Neben etwa 30 größeren fanden fich vorwiegend 2 Ars 
ten von Heiniten Kolonien. Die eine entiprab ſowohl in der Plattenfultur wie auch 
nad) Ausjaat in Bouillon und auf Nähragar der Beichreibung der Diphtheriebazil— 
len. Die andere, weldye hellbräunliche, jcharfrandige, buchtige Kolonien daritellte, 
wuchs in Bouillon (bei 2 unterjuchten Kolonien) als kurzer gerader Streptococcuß, 
welcher die Flüſſigkeit ſtark trübte und einen geringfügigen, nicht zuſammenhängen— 
den Bodenjaß bildete. 

2) Die Unterfuhung der Milz ergab fait genau diejelben Verhältniſſe wie bei 
Fall 3. Die Platten blieben keimfrei. Der aus einem der Mifchröhrchen Bonillon rein— 
gezüchtete Streptococeus (Kultur Nr. 31, Diphtheriefall 4) wuchs ſchleimig-flockig 
und gedieh auf Gelatine bei 15° qut. Bei der Berimpfung auf 6 weiße Mäuſe rief er 
in allen Fällen vorübergehende Allgemeinerfranfung, wie auch die Kultur 30, To: 
dann aber eine bis zu 3 Wochen mach der Ampfung anhaltende Eiterung der 
Impfitelle hervor. Eine jolhe Maus mit veichlicher Giterung der Ampfitelle wurde 
12 Tage nad) der Impfung mitteljt Chloroform getödtet umd unteriucht. Jedoch er: 
wieſen ſich dabei die ausgetäten Iheile (Milz, Achjeldritfen und Baudydedendrüjen) keim— 
frei. Die Durchmujterung von 6 gefärbten Schnitten der Milz des SKrankheitsfalles 
ließ feine Bakterien auffinden. 

Fall 5. Leiche eines Sjährigen kräftigen Mädchens. Beide Mandeln und der 
weiche Gaumen waren mit feithaftenden bräunlich-migfarbenen Membranen befleidet. 
Zur Unterfuhung gelangten die Milz und die Leber. Die unmittelbare Plattenaus: 
jaat der Milz ließ nur eine Kolonie eines großen Diplococens aufgehen. Die gleich: 
zeitig vorgenommene Webertragung von Milzgewebe in Bouillon lie gleichfalls Strepto— 
foffen nicht auffinden. Im der ſtark getrübten Flüfjigfeit fanden ſich nur Diplokokken 
und bewegliche Bazillen. 

Dagegen enthielt die erite Verdünnung des Xebergewebes etwa 200 Fleine, rund— 
liche gelbbraune Kolonien, welche, wenn fie die Oberfläche erreicht hatten, bei jchwacher 
Vergrößerung am Rande feine Schleifenbildung, jondern nur einzelne ftrichförmige, frei: 
liegende Furze Ketten erfennen liegen. 3 derielben wuchſen in Bouillon zu furzen 
ftarren Streptofoffen aus, welche erhebliche Trübung der Flüffigkeit veruriachten 
und erit nach mehreren Tagen einen Kleinen, nicht zufammenbängenden Bodenjat bildeten. 
Auf Gelatine wuchien fie nicht bei 20°, 
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Der Krankheitsverlauf und Leichenbefund bei den mit Streptococcus conglo- 
meratus geimpften weißen Mäufen. 


Die geimpften weißen Mäufe, ſowohl alte wie noch nicht ausgewachiene, laſſen 
in den erjten 24 Stunden mteift feine Kranfheitserfcheinungen erfennen. Das erite 
Zeichen ift Abnahme der Munterfeit. Sie jchreden nicht mehr jo lebhaft zufammen, 
wenn mit dem Finger plößlid an den Käfig gepocht wird und bewegen fid) auch ſonſt 
nicht mehr jo lebhaft wie vordem. Am 2. und 3. Tage figen fie mit zwijchen den 
Vorderbeinen eingezogenem Kopfe und geichlojienen Augen ruhig da. Beim 
Anflopfen an den Käfig rühren fie fidy) wenig oder gar nicht. Nur zum Freſſen ver: 
laſſen fie diefe Etellung, halten aber dabei die Augen geichloffen. Die Augenlider 
ericheinen geihmwollen, und jehr oft ift erhebliche Eiterung der Bindehaut 
vorhanden, ſodaß die Lider gänzlich mit Eiter bededt und verflebt find. iMergl. Ta- 
beilen, Kultur 18, Maus 25). Am 3. und 4. Tage wird oft jchon eine Eiterung der 
Impfwunde an der Ediwanzwurzel nad; außen hin bemerkbar. In den wochenlang 
fich Hinziehenden Fällen führt dieſelbe zur Bildung einer oft 1 cm hohen und eben 
jo breiten Borfe. 

Am Ende des 3. Tages tritt oft ſchon der Tod ein. In den legten 
12 Stunden iſt die Athmung jehr verlangjamt und unregelmäßig, ſtoßweiſe. 

Diejes ganze Krankheitsbild enthält fein Zeichen, welches gerade für die Anweſen— 
heit des Streptococcus conglomeratus eigenthümlich wäre. Auch die der Impfung mit 
Kultur 7 Sepfis (fchleimig fadenziehende Streptofoffen) erlegenen Mäuſe verhielten ſich 
ähnlih. Auch gilt diefe Beichreibung nicht unbedingt für alle Fälle. Einige Thiere 
erwieſen ſich am 3. und 4. Tage nod) ziemlich munter, hatten auch die Augen nicht 
andauernd geichlofien, und diejes alles noch 12 Etunden vor dem Tode. 

In den nicht jeltenen, ſich bis 10 Tage hinziehenden Fällen verlaufen alle dieie 
Ericheinumgen langſamer; dazu gejellt fi) dann aber meijt jchon ein weiteres, bejonders 
bei den jeltenen jich über mehrere Wochen und Monate erjtrecdenden Fällen ausgeprägtes 
Zeichen, nämlich Anichwellung der gefammten Körperhaut, welche ſich im einer 
Zunahme des gejanımten Körperumfangs und befonders deutlich, zumal in Beginn 
diejer Erjcheinungen, in Anfchwellung der Füße und des Kopfes fundgiebt. Höhere 
Grade der leßteren, zumal wenn gleichzeitig eitrige Verklebung der Augen beiteht, geben 
ſchon äußerlich ein merhvürdiges Bild, ſodaß man faum eine Maus vor ſich zu haben 
meint. 

Bei den Impfungen mit Kultur 14 hat 8 mal, bei denen mit Kultur 18 9mal 
der Verlauf der Krankheit bis zum Tode länger als 20 Tage gedauert. Unter diejen 
12 Fällen mit langjamen Verlauf waren wiederum 6 mit einer Daner von über 
50 Tagen. Die längite beobachtete Krankheitsdauer, welche nach dem Ergebnik der 
Leichenöffnung der Maus unzweifelhaft durch den Streptococcus conglomeratus be’ 
dingt war, war 211 Tage. Die in jolcher Weije erkrankten Thiere erlangen nad Ab: 
(auf der erjten 14 Tage meist eine gewiſſe Munterfeit wieder, befonders beim Freſſen, 
Sie halten die Augen meist geichloffen. Die Anichwellung der Haut wechjelt; in den 
legten Jagen vor dem Tode tft fie ftets jehr erheblih. Oft trodnet die gleichfalls an 
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geſchwollene Haut des Schwanzes an etwa halb-linfengroßen Stellen bier und da ein, 
und mitunter ftirbt die Spige deijelben gänzlich ab und fällt in 1 bis 2 cm Ausdeh— 
nung ab. Der Tod tritt meift, ohne wejentliche Aenderung diejes Krankheitsbildes, 
ſchnell unter erheblicher Verlangfamung der Athmung ein. 

Die Haltung des Körpers nach dem Tode ift zumeift leicht zufammengefauert 
mit einander genäherten Füßen. 

Bei der Obduktion der auf dem Rücken liegend an ben 4 Beinen ausgejpannten 
Maus findet ſich in den innerhalb 3 bis 12 Tagen zum Tode verlaufenen Fällen 
Folgendes: 

Die Haut ift leicht abziehbar. Die Innenfläche der abgezogenen Haut fieht matt: 
glänzend aus und läßt zahlreiche bis in die feinften Zweige mit Blut gefüllte Ge- 
fäße deutlich erfennen. Belonders ausgeiprochen ift die Blutfüllung in der Umgebung 
der Bauchdeckendrüſen!) und der Achjeldrüjen, welche oft ganz unter den Blutgefähen 
verborgen find. Die genannten Drüjen jind deutlich, oft jehr erheblich, vergrößert. 
Die Bauchdedendrife — (ich habe immer nur eine Drüje daſelbſt angeichwollen ge: 
funden) — erreiht nicht jelten Hirjeforngröße. Die Schnittfläche Tieht weißgrau und 
marfig aus, mitunter ift der Inhalt der Dritie halbflüfſig. In der Achjelhöhle finden 
fich zumeift 2, etwas Heinere, ebenjo veränderte Drüſen. Mit blogem Auge erfennbare 
Giterheerbe, welhe Schüß bei jeinen Mäujen?) zumeiſt auch in jchnell zum Tode ver- 
laufenen Fällen fand, habe ich in den Drüſen und überhaupt in den inneren Organen 
nur jelten und nur bei jehr langiamem SKrankheitsverlauf gejehen. In diejem Punkte 
unterjcheidet fich der Streptococcus conglomeratus jehr erheblich von den Streptofoffen 
der Drufe. Die Smpfitelle ift immer gelblich gefärbt, und zeigt je länger ber 
Kranfheitsverlauf war, um jo ausgeiprochener einen Belag von meist dickfhüſſigem 
Eiter. Die Eiterung überjchreitet indejfen in der Haut die durd) die Impfung ges 
ichaffene Mundhöhle wenig oder gar nicht. Die über der Wundhöhle liegende Haut- 
jtelle wird nach 8 Tagen meijt brandig gefunden. 

In den Fällen mit Monate langem Krankheitsverlauf ift die Gefäß— 
füllung der Haut oft nur wenig deutlich, Much find die Lymphdrüſen meist nicht jo 
groß wie bei dei schnell verlaufenen Fällen. Dagegen ift jedesmal ine mehr oder 
minder julzige, trübgraue Beichaffenh:it des Unterhautzellgemwebes feitzuftellen. 
In dem 7 Monate dauernden Yall der Maus 33, Kultur Nr. 18, war die gefammte 
Körpermustulatur gleichzeitig julzig weich, von blaßbrauner Farbe, und mit zahl- 
reichen feinften weißen, in der Längsrichtung der Musfelfafern verlaufenden, band» 
ähnlichen Streifen gezeichnet. Bei folchen langiam verlaufenen Fällen fommen dann 
und wann unter der Haut und an der Stelle der Lymphdrüſen Eiterheerde zur 
Beobachtung. 

Das Bauchfell it glatt und alänzend, in der Bauchhöhle findet fich höchſtens 
eine Deje voll Harer Flüffigkeit. Die Organe der Brufthöhle laſſen meist Feine 
erheblichen, franfhaften Veränderungen erfennen; mitunter find die Lungen aufs 


i) Lüpke nennt diefelben Aniefaltendrüfen. (Vergl. Lüpke F., ber urfähliche Erreger der Drufer 
krankheit des Pferbes. Gentralblatt für Bafteriologie Band V, Seite 66.) 
)].c. ©. 430 fi.) 
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fällig hellroth infolge reichlichen Blutgehaltes. - In 2 Iangianıer verlaufenen Fällen 
fand fich eitrige Entzündung der beiden Brujtfelljäde. Die Organe der Baucdhhöhle 
find ftetS ſehr blutreich und fühlen fich derber als gewöhnlich an; insbeſondere trifft 
diejes für die Milz zu. Je länger der Kranfheitäverlauf, um jo derber fühlt fie ſich 
an und um jo mehr ift fie vergrößert. Im jehr langiam verlaufenen Fällen hat fie 
oft das 4fache der gewöhnlichen Ausdehnung erreicht. Die Leber jcheint in dem lekt- 
genannten Fällen gleichfalls an Größe zuzunehmen, jedoch nicht in erheblichem Maaße. 
Die Nieren gehen in ben meijten Fällen keine fichtbaren Veränderungen ein. In dem 
jehr langjam verlaufenen Fall der Maus 33, Kultur 18 wurde ein dem Zuftand der 
förnigen Schrumpfung beim Menjchen jehr ähnlicher Befund erhalten. 

Ausgeiprochene Eiterheerde habe ich in der Bauchhöhle mit Ausnahme eines 
einzigen alles in der Leber (vergl. Tabellen, Kultur 18, Maus 53) nie gefunden. Mit— 
unter zeigten in jehr langjam verlaufenen Fällen die ftarf vergrößerte Milz und Leber 
in ziemlich vegelmäßigen Abjtänden von einander befindliche Eleinite hellere geiblichrothe 
Stellen, jedoch ohne flüſſigen Inhalt. 

Wie bei den umterfuchten Fällen beim Menichen, jo giebt auch hier die Ausjaat 
der Organtheile in Bouillon und Agarplatten einen bejjeven Anhalt für die 
Feititellung des Vorfommens des Streptococcus conglomeratus als die 
Durchmuſterung von gefärbten Schnitten und Ausjtrichpräparaten. Derielbe findet ſich 
im Körper der geftorbenen Maus in weiteiter Verbreitung, jowohl in den Lymphbahnen, 
wie im Blutgefähiyiten, jedody im Allgemeinen nur in wenigen Zellindividuen; größere 
Anhäufungen fommen in den jchnell verlaufenen Fällen ziemlich regelmäßig im den 
Lymphdrüſen, in der Milz und in der Leber vor; in den leßtgenannten Organen find 
fie in Schnittpräparaten, in den Lymphdrüſen in Ausftrichypräparaten des Saftes unter 
den Mikroſkop zu erkennen. In den langſam verlaufenen Fällen wurden fie dagegen 
in den Schnittpräparaten der Yeber und Milz nicht immer gefunden, Hierbei ergaben 
die Ausjaaten eines ſolchen Draanes, welches in Schnittpräparaten feine Keime er: 
kennen ließ, in Nährböden die Anweſenheit von oft ziemlich zahlreichen Keimen. Dieſer 
MWideripruch Härte ſich dann bei Unterfuchung des, fait ſtets den Streptococcus 
conglomeratus enthaltenden Peritonealiaftes auf. Die in den Ausjaaten der Yeber 
und Milz enthaltenen Keime können aljo auch ledialich von der Cberfläche diejer Organe 
jtammen. (Vergl. Maus 47 der Ihierverjuche mit Kultur 18; Unterfuchung der Leber). 

Zur Entnahme der Organe wurde vor der Leichenöffnung das sell der an den 
4 Füßen ausgeipannten Maus an der Bauchjeite mit 19’, Sublimatlöfung abgewaichen. 
Die zur Ausjaat gelangenden Drgane wurden mit dein Meffer in möglichit Fleine 
Stücke zerichnitten; nach 24ſtündigem Aufenthalt im Brutofen bei 37° waren im den 
jo beſchickten Bonillonröhrchen die ausgefäten Organftüdchen von fejten vundlichen 
Schuppen des Streptococeus conglomeratus gänzlich umgeben und zeigten auch nad) 
Monaten feine jichtbaren Veränderungen. In der Plattenausjaat der Organe der 
weißen Mäuſe famen oft feine oder nur wenige Kolonien zum Vorjchein, auch wenn 
in den Schnittpräparaten zahlreiche Keime gefunden wurden: das ausgefäte Stück jelbit 
it danı aber immer von zahlreichen kleinſten Kolonien umgeben. Dies gilt befonders 
für die Lymphdrüſen, in deren Platten meijt weniger Kolonien entjtehen, wie 3. B. in 





— — 


— AB — 


denen eines gleich großen Stückes der Milz, wenn auch der Ausſtrich des Saftes 
in beiden Fällen reichliche Keine erfennen läßt. Dies ift wohl eine Folge der ver: 
ichiedenen Lagerung der Streptofoffen im Gewebe und es ijt hierbei vor allem zu be: 
rücfichtigen, ob fie fich in Blutgefähen finden, aus denen fie fich ja naturgemäß leichter 
Ioslöjen als aus anderem Gewebe. Läßt man die Drgantheile eine Viertelitunde und 
länger in, bei 40° C flüſſig gehaltenen Agar verweilen, ehe man die Platte gießt, oder 
überträgt man jte in den Agar erft nach mehritündigem Verweilen in Bouillon, jo 
wachen ſtets zahlreiche Kolonien aus. 

An einer aus dem rechten Vorhof entnommenen Deje voll Blut wucdjen in 
mehreren unterfuchten, ichnell zum Tode verlaufenen Fällen nur 2—4 Kolonien aus; 
den gleichen Erfolg hatten Mebertragungen einer Deje Blut aus der Achjelvene. Da: 
gegen blieb die Ausjaat des bluthaltigen Lungenjaftes in Bonillon 2 mal erfolalos. 
An den Nieren jcheint der Streptococcus conglomeratus nur ausnahmsweiſe vorzu- 
kommen. Bei 3 unterjuchten jchnell verlaufenen Fällen wuchs mur einmal nad) Aus- 
jaat eines Stückchens der Niere eine Bouillonkultur aus; die zugehörigen Echnitt- 
präparate liegen überhaupt feine Keime erfennen. 

In den jeltenen Fällen, wo es bei Mäufen zur Eiterbildung kam, nämlich in 
je einem alle von eitriger Bauchfellentzündung, Bruftfellentzündung und bei 2 Abscejjen 
der Haut am anderen Orten, als an der Ampfitelle, enthielt eine Deje des Eiters 
nod) in der 2, Verdünnung etwa 1000 Keime. Daſſelbe gilt für den Eiter der Impf— 
jtelle in den erjten Tagen nach Auftreten der Eiterung. Am Saft der Bauchhöhle 
bei ſchnell verlaufenen Fällen ift ihre Menge wechielnd. In einem Falle wuchjen aus 
einer Oeſe 4 Kolonien, in einen anderen 500. 

Die in einem Kal (Kultur Nr. 18, Scharlachfall 4, Maus 25, 16tägniger Kranf- 
heitsverlauf) unterfuchte eitrige Abjonderung der Bindehaut der Augenlieder 
enthielt nur einen furzen, geraden, Bouillon ſtark trübenden und Monate lang lebend 
bleibenden Streptococcus (Kultur Nr. 32, Maus 25 der Kultur 18, Bindehautfatarrh) 
in großer Menge; der Streptococcus conglomeratus war darin nicht zu finden, während 
er in den nach dein 2. Tage jpäter erfolgten Iode unterjuchten inneren Organen in 
Menge und ganz allein vorfam. 

Die Schnittpräparate der Leber und Milz zeigen in den verjchiedenen Fällen 
wechielnde Bilder. Im Allgemeinen findet ſich der Streptococcus conglomeratus in 
der Leber in vielen zeritreuten Heinen Heerden von loderer Beichaffenheit. Es find 
meift überall deutlich kurze Ketten zu erkennen, welche zwiichen den Leberzellen nad) 
allen Nichtungen hin jich erjtreden. Solche Bilder wurden bei vielen Mäuſen erhalten, 
und zwar ohne Unterichted, ob die Impfung mit Kultur 14, 18 oder 25 geichehen war. 
In einem, in 3 Tagen zum Tode verlaufenen sale (Kultur Ar. 25, Maus 1) waren 
ganz dichte und große Haufen, welche nur am Nande hier und da Heine Ketten erkennen 
liegen, überall vorhanden; dagegen enthielten die Schnitte der Niere und Milz überhaupt 
feine Keime. (Vergl. Tafel XV, Fig. 9 u. 10.) In der Milz habe ich bei den weiken 
Mäuſen den Streptococcus conglomeratus, wenn er überhaupt zu finden war, jtets 
in fleinen Blutgefähen gejehen, welche er im ziemlich dichten Haufen, mit hier und 
da erfennbarer Kettenforin erfüllte. 
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Die vorſtehende Zuſammenſtellung der ſämmtlichen Impfungen mit Strepto- 
coccus conglomeratus an weißen Mäufen iſt beionders mit Rückſicht auf die mannig: 
faltigen Verhältnifje bei den Verfuchen mit Kultur 18 erfolgt. Um bie etwaigen Ur— 
ſachen der Berichtedenheiten in der Zeitdauer des Krankheitsverlaufs und ferner in dem 
Leichenbefunde der Mäufe, insbeiondere des gelegentlichen Auftretens von Eiterungen 
zu ermitteln, bezw. zu zeigen, daß fich jolche mit Sicherheit nicht angeben lafjen, erjchien 
es nothwendig, möglichit alle bei der Verjuchsreihe in Betracht fommenden Verhältnifie 
darzuftellen. 

Zwiſchen den beiden auffälligiten Abweichungen, nämlich einer Krankheits— 
dauer von mehr als 10 Tagen und dem Befunde von ausgeiprodenen Eiter: 
heerden an anderen Körperitellen als an der Jmpfitelle, läßt fi) eine ge 
wiſſe MWechjelbeziehung nicht verfennen, bdergeftalt, dag die überwiegende Mehr: 
zahl der Eiterungen bei langjamem Krankheitsverlauf gefunden wurde 
Hierin unterfcheiden fich die Ergebnifje unjerer Verfuche weſentlich von den von Schütz 
mit den Streptofoffen der Drufe erhaltenen, welcher durchichnittlich nach 3- bis Atägiger 
KrankHeitsdauer jchon deutliche Eiterung in den Lymphdrüfen und in inneren Or 
ganen fand. 


Meberficht der Fälle mit langſamem Aranfheitsverlauf (über 10 Tage) und mit 
Befund von Eiterungen an anderen Körperftellen als an der Impfftelle. 











8 Er 
ie 3 Die Maus impft (mit Aus 
ie Maus war geimpft (mit Aus: : B 

812% - efund von Eiterung in ber 
Geimpft mit ISA | 3 | nahme der Maus 8 8. 14) fubfutan Bein € 8 

z Pa ; Reiche 

F-) 8 [> mit 

s@ls 

5 1% 









| | 
39 8. Generation ber Kultur aus — 


Menſchenmilz 
66 | Mit der vorſtehenden Kultur durch Ein- Eitrige Bauchfellentzündung 
ſpritzung in die Bauchhöhle 


Kultur 14 











11 Drüfe und Milz der Maus 8. Abszeh an ber vorberen Baud- 
wand 
14 Bauchdedendrüäfe von Maus 2 — 
59 Eiter aus der Bauchhöhle von — 
Maus 8 
3 Milz und Achſeldrüſe von Maus 18, Kleiner Abszeß ber rechten Bauch⸗ 
| dedendrüje 
Kultur 18 70 | Bauchdeckendrüſe der Maus 1 Eitrige Rippenfellentzündung 
16 | Milz und Drüfe der Maus 15 Eitrige Rippenfellentzimbung 
86 Milz der Maus 19 ‘ Großer Abszeß am ber linten 
Leiſtengegend 
42 Milz der Maus 21 — 


20 Milz der Maus 2 | BE 
211 Bauchdeckendruſe der Maus 2 Großer Abszeß an der rechten 
Bruſtwand und an der Stelle 
der linken Bauchdedendrüfe 
80 5. Generation ber Kultur aus Menſchen⸗ — 
milz | 
21 ı Milz der Maus 25 | — 





— 7 — 





















> — 

33 Die Maus impft (mit aus- 

E3l2,| ic Maus war geimpft (mit Aus. ; 
Geimpft mit |S 5 * S | nahme der Maus 3 8.14) fubkutan Detauh non Giternug Is ber 

srle® | mit | Leiche 

—2315 | 

& le | 





67 | Milz und Bauchbedendrüfe der _ 
Maus 42 
21 Milz und Bauchbedendrüfe Eiterheerb in ber Leber 
ber Maus 44 


16 | 2. Generation ber Kultur aus Eiter ber | — 
Bruſthöhle der Maus 6 | 


68 9. Generation ber Kultur aus — 
Menſchenmilz 





12 10. Generation der Kultur aus | — 
Menſchenmilz | 






Im Ganzen 8 Faͤlle von Kiterungen. 

Nur in einem einzigen Falle — Maus 21, Kultur 14 — wurde nad) 3tägiger 
Kranfheitsdauer ein Heiner Eiterheerd in einer Bauchdedendrüfe gefunden. Die nächſt— 
fürzefte Dauer, nämlich nad) 11 Tagen, fand ſich gleichfallö bei einer Maus (Nr. 11) 
der Impfreihe mit Kultur 14. Bei den Verſuchen mit Kultur 18 war die fürzefte mit 
Eiterung verbundene Kranfheitspauer 16 Tage (Maus 25). Die übrigen Fälle folgen 
mit 21, 36, 70 und 211 Tagen. Wenn wir von dem einen abweichenden Fall der 
Maus 21, Kultur 14 abjehen, jo entfallen ſämmtliche 7 Fälle von Eiterung an anderen 
Körperitellen auf die 18 Mäufe, welche länger als 10 Tage nad) ber Impfung gelebt 
haben. 

Am Hinblid hierauf ift die Vermuthung auszufprechen, ob nicht die in einem 
nad außen abgeſchloſſenen Heerde bejtehende Eiterung den lebensverlängernden Ein’ 
fluß ausgeübt habe; vielleicht werden dadurch gewiſſe chemische Veränderungen im 
Körper erzeugt, welche der Ueberſchwemmung des ganzen Körpers durd) die Strepto- 
fotfen hinderlich find. 

Ein Einfluß der offenen, an der Ampfitelle oder an den Augen jo häufig aufs 
tretenden Eiterabjonderung ift nicht erfichtlich. Leider ift nicht in allen Fällen die 
Anpfitelle näher unterfucht; es find indeß bei den 3 verichiedenen Impfreihen überall 
zahlreiche Fälle vorhanden, wo troß reichlicher Eiterung an der Impfitelle der Tod in 
3 bis 5 Tagen eingetreten ift. 

Ein Einfluß der Art des Impfftoffes auf die Kranfheitsdauer iſt micht ficher zu 
erfennen. Allerdings trifft es ſich, daß die Mehrzahl der langſam verlaufenen Fälle mit 
Streptotoften-haltigem Gewebe anderer Mäufe geimpft ift; indeſſen ift überhaupt die 
Mehrzahl aller Impfungen auf dieje Weile ausgeführt und in zahlreichen Fällen it 
trogdem der Tod in 3 bis 5 Tagen erfolgt, ebenjo wie andererjeits auch nach Impfung 
mit Neinkulturen in Bouillon ein längerer bis SO Tage dauernder Verlauf einge: 
treten ift. 

Bei einer Anzahl der Fälle mit längerem Verlauf it infofern ein Einfluß der 
Art des Ampfitoffes zu erkennen, als ber von einem solchen Fall gewonnene 


— 458 — 


Ampfitoff — ſei es num das keimhaltige Gewebe ſelbſt oder die aus demſelben gezüch— 
teten Reinkulturen — wiederum bei weiterer Uebertragung einen längeren Verlauf 
bedingte. Dies findet fich 3. B. bei den Mänfen 2 und 5, 3 und 14 der Verfuche mit 
Kultur 14, ferner bei Maus 25, 44 und 53, auberden bei Maus 6 und 63 der Ver: 
juche mit Kultur 18. Jedoch gilt dies nicht allgemein; ebenderjelbe Impfitoff, welcher 
in einem Falle langjamen Verlauf zur Folge Hatte, tödtete in einem anderen ſehr 
ichnell (vergl. Kultur 18, Maus 66 und 67). 

Es wurde ferner feitgejtellt, daß die Impfung in das von früher angelegten Impf— 
wunden herrührende Narbengewebe in derjelben Weije verläuft wie bei Uebertragung 
in gänzlich gejundes Gewebe. ES zeigte fich dabei auch, dag einmaliges Weber: 
jtehen der Impfung mit Streptococcus conglomeratus nidt Schuß vor 
der nächſten gewährt. (Vergl. Kultur Nr. 18, Maus Tla und 716). Ebenjowenig 
ift dies bei den Mäufen der Fall, welche mit den jchleimig-fadenziehenden Streptofoften 
der Kulturen 20 und 22 geimpft waren (vergl. Verfuche mit Kultur 25, Maus 5—7). 

Die tödtlihe Wirkung des Streptococcus conglomeratus auf weiße Mäufe 
haftet den Neinfulturen mit großer Beſtändigkeit an; fie wird durch häufige ort: 
zlichtungen von Kultur zu Kultur ohne Dazmwiichenbringen eines Thierverfuches und 
aud) durch ımonatelanges Verweilen im Impfſtich der Gelatinefultur ohne Zufügen 
neuer Nahrung nicht verändert (vergl. Kultur 18, Maus 58, 59, 66, 67,70, 71, 71a, 7ib). 
Ebenfowenig gilt dies für eine 21 Tage dauernde Eintrodnung an Seidenfäden 
(Kultur 18, Maus 54) und für 4, Monate dauernden Aufenthalt in einer Bouillom 
fultur bei Abſchluß der Luft durch Waflerftoffgas (Kultur 18, Maus 63 und 69). 


Der Einfluß einer Veränderung der gewöhnlichen Lebensbedingungen auf die Form 
des Wachsthums des Streptococeus conglomeratus. 


Im Gegenjat zu der Bejtändigfeit, welche die tödtliche Wirkung des Streptococcus 
conglomeratus gegenüber der Einwirkung veränderter Lebensbedingungen zeigt, kommen 
gewiſſe Schwankungen in der Art des Wachsthums vor, die auch zum Theil bei anderen 
Bakterienarten ſich erkennen lajien. Dahin gehört zunäcyit eine Abnahme der Menge 
und der Schnelligkeit des Wachsthums, wenn die Kultur Tange Zeit nicht auf 
neuen Nährboden tibertragen oder einer anderen Schädlichkeit ausgejeht geweſen it. 
Für den Streptococeus conglomeratus ift dieſes in folgenden Fällen fejtgeftellt: 

1. Bei Ausjaat einer länger als 3 Wochen an Seidenfüden getrodneten Kultur, 

2. Bei Ausjaat aus gejchlofjenen Eiterheerden folcher Krankheitsfälle von Mäufen, 
die länger ala 2 Monate gedauert hatte, 

3. Bei Ausfaat von Gelatinefulturen, die mehr ald 2 Monate alt waren. 

In ſolchen Fällen war, auch bei Webertragung reichlicher Streptofoffenmengen, 
nad) 24 Stunden dauerndem Aufenthalt bei 37° oft noch feine Vermehrung zu be 
merken. Meift wurde diefelbe erſt am dritten Tage deutlich; dabei bildete ſich jelten 
eine zufammenhängende Haut, vielmehr lagen viele einzelne, Heine fejte Schuppen und 
Brödel am Boden; die Geſammtmenge derjelben betrug oft mur die Hälfte des unter 
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gewöhnlichen Verhältniſſen gebildeten Satzes. Wurden nun aber Mäuſe damit geimpft, 
und nach dem Tode derſelben, ſofern er in kurzer Zeit erfolgte, wiederum Kulturen 
angelegt, jo war das Bild der lebhaften reichlichen Vermehrung wieder vorhanden. 
Daſſelbe trat ein, wenn die dürftig wachiende Kultur mehrere Male im Verlauf weniger 
Tage in neue Nährbouillon übertragen wurde. 

Eine andere auffällige Veränderung der Form des Wachsthums habe ich erit in 
legter Zeit bet 2 Kulturen beobachtet, die aus den Eiterheerden der Mäuſe Nr. 3 
(Kultur 14) und Nr. 6 (Kultur 18) im Mai, bezw. Juni 1890 gewonnen waren und 
jeitden nur wenige Umzüchtungen erfahren hatten. Dieje beiden zeigten im Februar 
1891 neben deutlicher Schuppenbildung am Boden auch jchleimig-flodiges Wachs: 
thum und theilmeije loderes Gefüge des Satzes im mifroffopiichen Bilde, im Gegenſatz 
zu vielen anderen Kulturen des Streptococeus conglomeratus, welche gleiches Alter 
haben und deshalb nunmehr mit ihnen in Vergleich geſetzt find. Dieje leßteren 
zeigen mach wie vor lediglich haut: und jchuppenfürmiges Machsthunt. 

Ueber die Urjachen diejes abweichenden Verhaltens laffen ſich nur Vermuthungen 
aufitellen. Eine Verunreinigung der Kulturen mit anderen Streptofoffenarten erjcheint 
aller Wahricheinlichkeit nad) ausgeichloflen. Leider iſt es zur Zeit nicht möglich, dieſe 
Stage weiter zu verfolgen. Ginitweilen kann nur die Herfunft aus Eiter, der ja auch 
ſonſt einen ganz bejonderen Einfluß auf die Lebenseigenichaften des Streptococcus con- 
glomeratus zu haben icheint, als muthmaßliche Mrjache angegeben werden. Es möge 
noch hinzugefügt werden, da die dieſer abweichend wachſenden Kultur vorhergehende 
Generation in Nähragar mit Zuſatz von Lakmustinktur gezüchtet, und daß die 
Reiterimpfung aus dem Stichfanal diefer Kultur geichehen war. 


Unterfuchungen über die Lebensdauer der Streptofoffen in Kulturen 
und im eingetrodneten Zuftande. 


An die Spite diefer Mittheilungen find die Ergebniffe zu jeßen, welche bei den 
in Wajjerftofigas gezüchteten Kulturen erzielt find, denn, wie jchon erwähnt, 
geht aus ihnen hervor, daß das jchnelle Abiterben der Streptofoften in den nach ge- 
wöhnlicher Art angelegten Kulturen durch den Luftzutritt bedingt iüft. 

Zu diefen am 28. Mai 18% angeitellten Berjuchen find folgende Kulturen 
benußt: 

1) Nr. 3, Burfitis, 2) Nr. 9, Mandelentzündung, 3) Nr. 14, Scharladhfall 1, 
Streptococcus eonglomeratus aus der Bauchdedendrüfe der Maus 5, 4) Nr. 15, Schar- 
lachfall 2, 5) Nr. 17, Streptocoeeus conglomeratus Scharlachfall 3, 6) Ar. 18, Stre- 
ptococcus conglomeratus Scharladhfall 4. 

Die zu den Verſuchen verwendeten Nöhrchen mit Nährbouillon und mit Nähr- 
agar wurden mit einer Deie der Kultur geimpft, und zwar der Nähragar durch Ein: 
jtich, und jodann nach Durchleiten des Waſſerſtoffgaſes zugeihmolzen und in den 
Brütofen bei 37° gebradjt. Nach 24 Stunden war in allen reichliches Wachsthum 
jichtbar. 2 Tage nach der Impfung wurden fie wieder in Zimmertemperatur gebracht, 
wojelbit fie dann dauernd verblieben find. 


iR: 


Bei der am 9. Dftober 18% d. i. nach 4 Monaten und 10 Tagen vorgenom: 
menen Deffnung und Unterfuchung je einer Kultur erwiejen ſich ſämmtliche als lebend. 
Daſſelbe war am 27. Februar 1891, d. i. nah rund 9 Monaten, bei je einem 
Bouillonröhrchen der Kulturen 14 und 18, der Fall. Die anderen wurden zu dieſer 
Zeit nicht unterfucht. Das Wachsthun der nah) 9 Monaten übertragenen Kultur er 
folgte allerdings trog Ausjaat reichlicher Mengen von Streptofoften erjt nah 4 
Stunden, dann aber reihlich und in der gewöhnlichen Form. Bet dem Verfud; 
den Grund dieſer Verzögerung des Ausfeimend zu erflären, muß es unentichieden 
bleiben, ob hier nur noch jehr wenige Keime lebensfähig geblieben waren, oder aber, 
ob durchweg in der Kultur ein Uebergang in einen vielleicht dauerhafteren, langſamer 
ausfeimenden Zuftand jtattgefunden hatte. Das mikroffopiiche Bild des ungefärbten 
Bodenjates der 9 Monate alten Kultur unterjcheidet fich nur injofern von dem wenige 
Zage alter Kulturen, als auffällig zahlreiche, weniger lichtbrechende Ketten vorhanden 
find, deren einzelne Zellglieder im Ganzen Heiner erfcheinen. Daneben finden ich aber 
auch die bei den Streptofoften jo häufigen, dideren, ſtark Lichtbrechenden Zellen, fomohl 
einzeln im Verlaufe einer Zellreihe wie auch zu Ketten vereinigt. 

Es möge hier erwähnt werden, daß die Menge des in Waſſerſtoffgas gebildeten 
Satzes ſich von der bei Luftzutritt entjtehenden nicht weſentlich untericheidet; fie ſcheint 
eher ein wenig reichlicher zu fein. 

Veber die Lebensdauer der Streptofoffen in Bouillon, im Stichkanal 
der Nährgelatine und im eingetrodneten Zuftande giebt das Verzeichnig am 
Schluß der Arbeit Auskunft, zu dem noch folgende Erläuterungen hier Platz finden 
mögen. 

Die zur Unterfuchung verwendeten Bouillonfkulturen wurden nad) 3—4 tägigem 
Aufenthalt bei 37°, wenn deutliche und ausreichende Vermehrung eingetreten 
war, bei Zimmertemperatur gehalten, die meift nicht unter 18° 0. jant. Zur 
Ausfaat wurde jedesmal mindeitens eine Deje voll Bodenjag benußt. Die Proben 
wurden in den meijten Fällen von 10 zu 10, bezw. auch nach 20 Tagen entnommen 
und im friiche Nährbouillon übertragen, die wiederum 3—6 Tage bei 37° gehalten 
wurde. In den mteiiten Fällen wurde nur eine Kultur fortlaufend unterjucht. Da, 
wo viele Kulturen geprüft wurden, in&bejondere bei dem Streptococcus conglome- 
ratus, find 2 Ziffern angegeben, welche die kürzeſte, bezw. längste Friſt bedeuten, 
binnen welcher eine Kultur jich als abgeitorben ermies. 

Die Prüfung der Lebensdauer in der Nährgelatine geichah mad) denielben 
Grundjägen. Die fortlaufende Unterfuchung einer Kultur wurde durch Entnahme 
kleiner Mengen des bewachienen Stichfanal® und Mebertragung derjelben in Bouillon 
bewirtt. Wo die Entnahme aus dem Stichfanal aus äußeren Gründen unmöglid 
war, wurde auf die Gelatinefultur friiche Bouillon gegoffen, wobei durch Umſchütteln 
mit der vorher aufgelöften Gelatine Sorge getragen wurde, daß die Streptofoffen mit 
dem friichen Nährboden in Berührung kamen. 

Es hat ſich nun ergeben, dab die Lebensdauer aller unterfuchten Kulturen in Gelatint 
fich über Monate erſtreckt und ferner, daß dabei erhebliche Unterjchiede zwiſchen den ein— 
zelnen Kulturen nicht vorkommen. Bei den am genaueften geprüften Kulturen des 
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Streptocoecus conglomeratus hat ſich in drei verjchiedenen Verjuchsreihen mit ziem- 
licher Gleichinäßigkeit ergeben, daß das Leben nicht vor Ablauf des 5. Monats erliicht; 
andererjeits fand jich Feine Kultur, welche länger als 5'/, Monate Iebend geblieben 
wäre Immerhin werden in diefer Hinficht fich jedenfalls Unterjchiede finden, je uach— 
dem es gelingt, die Eintrodnung der Gelatine längere oder fürzere Zeit hintanzuhalten. 
Wenn es ſich darum handelt, eine Kultur von Streptofoften möglichft lange ohne Ueber- 
tragungen auf neuen Nährboden am Leben zu erhalten, empfiehlt es fich demnach, fofern 
man nicht die umftändlichere, aber noch bejjeren Erfolg zeigende Art der Züchtung bei 
Luftabichluß durch Waſſerſtoffgas wählt, eine Stichkultur in Nährgelatine anzulegen. 

Die Verfuche über die Eintrodnungvon Streptofofften wurben jo angejtellt, daß 
der Bodenjat 1 bis 2 Tage alter Bonillonfulturen an Seidenfäden bei Zimmertemperatur 
angetrocnet und dieſe dann in Zwiſchenräumen in friiche Bouillon übertragen wurden. 
Sn den erjten 14 Tagen nad) der Eintrodnung erfolgte das Auswachſen meijt nach 
24 Stunden in Üppiger Weile. Von da ab mwurbe es immer langjamer deutlich und 
bedurfte in den Fällen, wo das Mbjterben nahe hervoritand, 3 bis 4 Tage bis zum 
Sichtbarwerden. 

Das Bild einer in den erſten 14 Tagen am Seidenfaden gewachſenen Kultur des 
Streptococcus conglomeratus ijt außerordentlich unterjchiedlich von dem der anderen 
Streptofoffen. Die Kultur desjelben fit fnopfförmig am Faden an, etwa wie ein 
Baumſchwamm (Polyporus) am Stamm eines Apfelbaums. Die anderen Streptotoffen 
dagegen, 3. B. Kultur Nr. 12 Influenza, find den in einem Bache an einem Stein 
ober Holzſtück gewachſenen lang hinfluthenden Algen vergleichbar. Wenn 4 bis 6 Wochen 
nad) der Eintrodnung das Wachsthum des Streptococcus conglomeratus erfolgte, jo 
haftete er meift nicht mehr am Seidenfaden, jondern fand fid) am Boden in der jchon 
bejchriebenen dürftigen Form als Heine Brödel und in jehr geringer Menge. 

Im Allgemeinen jcheint nad) 5 bis 7 Wochen der Eintrodnung fein Wahsthum 
mehr zu erfolgen. Dies gilt ziemlich gleihmäßig für alle daraufhin unterfuchten Kul— 
turen. Freilich laſſen jich auch dieje Verhältniſſe nicht bis auf den Tag genau beftimmen. 
Mehrere, nach einander mit einer und derjelben Kultur angeftellte Verjuchsreihen hatten 
ungleichmäßige Ergebniſſe, dergejtalt, daß in der einen das Abjterben früher erfolgte 
wie in der anderen, ohne daß andere lnterjchiede im der Anordnung des Verjuchs 
beitanden hätten, als die durch den jpäteren Zeitpunkt des 2. Verſuchs bedingten. 

Dieje Wideritandsfähigkeit gegenüber dem Eintrodnen, welche die Lebensdauer in 
Bouillonfulturen 3. B. durchweg übertrifft, mußte zunächſt als ein unerwarteter Befund 
ericheinen, im Hinblick auf das außerordentlich jchnelle Abiterben an der Oberfläche 
der Gelatine: und Agarkulturen und in Agarplatten, von denen zumeiit nach 10 bis 
20 Tagen die Hebertragung nicht mehr gelingt; denn es war ja zumächjt zu vermuthen, 
daß das lehtere eine Folge der Austrodnung jei. Nach dem Geſammtergebniß aller 
Verſuche über Züchtung bei Luftabichluß, Eintrodnung und Züchtung unter gewöhn- 
lihen Berhältniffen fann nunmehr lediglich der Luftzutritt bei gleichzeitigem 
VBorhandenjein eines wajlerreihen Nährbodens als die Urjache des ſchnel— 
len Abjterbens der Streptofoften in Kulturen bezeichnet werden. 
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Züchtung der Streptokokken bei Zuſatz von Lakmustinktur und von indigſchwefel⸗ 
ſaurem Natron. 


Die in neueſter Zeit von Behring!) gemachte Angabe, daß in Kulturen von Nähr— 
agar mit Zujag von Lakmustinktur bis zur zwiebelrothen Färbung fi} der Strepto: 
foffus des Eryſipels und der pyogenes deutlich unterjcheiden lafjen, injofern „der 
Streptococcus erysipelatis viel weniger reduzirt als ber Streptococcus 
pyogenes“?) forderte zu einem Vergleich der bei Scharlad) und anderen Krankheits- 
vorgängen dargejtellten Kulturen auf. Leider ift die Angabe Behrings nicht dur Mit- 
theilung der näheren Verfuchsbedingungen erläutert, und die Verjuchsanordnung 
mußte fit) deshalb auf die Anwendung derjenigen Züchtungsweiſe beichränfen, melde 
B. bei den Milzbrandbazillen benützt hat. 

Wenn id) das Ergebniß vorwegnehme, jo läht fi) zwar die Behauptung B.s 
betätigen, wenn ich lediglic) die Reduktionsvorgänge, weldye 3. B. die Kultur Nr. 1 
Eryſipel und Nr. 6 Gangrän zeigen, einander gegenüberftelle. Indeß iſt das Ergebniß der 
in größerem Maaßſtabe unternonmenen Verjuchsreihe ein ganz anderes. Die Verhältnifie 
liegen feineswegs jo einfach, daß man etwa jagen dürfte: „Ieder aus Eiter dargeitellte 
Streptofoffus reduzirt mehr als der Streptofoffus aus Eryſipel“. Es ift hier zunädjt 
im Hinblick auf die Eingangs diejer Arbeit gegebenen Darlegungen darauf hinzuweiſen, 
dat die Angabe Behring's, er habe den Streptococcus pyogenes bei dem Vergleich benußt, 
von vorneherein zu bemängeln ift, da ja der Artbegriff des Streptococcus pyogenes 
fein einheitlicher ift. Ia, e8 wäre fogar zumächit erforderlich geweſen, nachzuweiſen, daß 
eine größere Anzahl aus verichiedenen Fällen von Eryjipel gewonnener Kulturen alle 
ſich in gleicher Weile verhalten. Nach meinen Unterfuchungen an Kultur Nr. 2. Eryfipel 
jcheint dieſes nicht ficher feitzuitehen. 

Es empfiehlt fich, von Kultuwverfuhen in Nähragar mit Zufag vom indig: 
ſchwefelſaurem Natron auszugehen. Die von Kitafato und Weyl’) amgegebene 
Menge eines Zujages von 0,1”, Farbitoff zum Nähragar hat ſich als zu reichlich er 
wiejen, da in jolchen, im Neagensrohr nicht mehr durchſcheinenden, ſchwarzblauen 
Löfungen viele Kulturen von Streptofoften eine Veränderung nicht mehr unterfcheiden 
lafjen und insbeiondere der Stichkanal nicht mehr zu erfennen iſt. Bei Zujag von nur 
0,75%/,. wird diejes vermieden. Der Farbjtoff wurde dem im Kolben aufgelöften Nähr: 
agar zugejegt, diejer in die Nöhrchen gegoſſen und darnad) die Sterilifirung im jtrömen: 
den Dampf vorgenommen. Wird ein ſolches Röhrchen durch Einftich mit einer Strepte: 
foffenkultur geimpft und bei 37° gehalten, jo tritt zuerſt im Bereich des unteren 
Theile des Impfitichs Gelbfärbung auf. Sodann pflanzt fich diefelbe nach den Seiten 
und nach unten, jchließlich auch nach oben weiter fort, wobei die blaue Farbe zuent 
Aufhellung erfährt, und ſodann durdy Grün und Gelblichgrün im Goldgelb übergeht. 
Nur an der Oberfläche bleibt eine 1—2 cm dide Schicht unverändert blau gefärbt. 

Noch übersichtlicher tritt diejes alles ein, wenn die Impfung der Röhrchen als 


') Behring, Beiträge zur Aetiologie des Milzbrands, Beitfchrift für Öngiene, Band 7, Seite 181 f. 

2) l. c. Eeite 183. 

3) Kitafato, ©. und Weyl, Th. Zur Kenntniß der Anatroben, Zeitfchrift für Hygiene, Band 9 
Eeite 41. 


— 18 — 


Miichkulturen erfolgt, d. h. wenn die Streptofoffen in den bei 40° flüſſig aehaltenen 
gefärbten Nähragar geimpft und darin durch Umſchütteln gleichmäßig vertheilt werben, 
wonach man eritarren läßt. Alsdann beginnt die Veränderung der Farbe in gleich— 
mäßiger Weiſe von unten auf. Auch bier bleibt eine obere Schicdjte unverändert blau 
gefärbt. j 

Die Unterfchiede, welche die verichiedenen Streptofoffenfulturen bier: 
bei zeigen, ſind lediglich in der Verſchiedenheit der Zeitdauer begründet, 
binnen welcher die völlige Gelbfjärbung eintritt. In dem durch die Kurve 
1 erläuterten Berjuche vom 15. 1. 9. in Miichfultur war bei allen 13 unterfuchten 
Kulturen am 7. Tage gleihmäßige und völlige Umwandlung der blauen in die gelbe 
farbe eingetreten. Unter diefen Kulturen, welche mit Rückſicht auf möglichit große 
Verichiedenheit ihres Uriprungs gewählt waren, nahm die ungweifelhafte Eryjipelfultur 
Nr. 1 eine mittlere Stellung ein. Unter den aus Eiter jtammenden waren die größten 
Gegenjäße vorhanden. Kultur Nr. 6, Gangrän, hatte bereits nach 24 Stunden völlig 
entfärbt, Kultur Nr. 22 (Scharlachfall* 6, Abszeh) erſt nach 7 Tagen. Die nächſt 
Kultur 6 am jchnellften entfärbende, nämlich; Nr. 12 (Influenza) ſtammte nicht aus 
Eiter. Der Streptococcus conglomeratus zeigte in den 5 unterjuchten Kulturen ver- 
jchiedenen Uriprungs Nr. 14, 17, 18, 25 und 26 verichiedenes Verhalten, ohne daß ſich 
eine gejegmähige Beziehung mit anderen Zebenseigenjchaften derjelben hätte auffinden 
laifen, etwa dergejtalt, wie dies von Behring für die Milzbrandbazillen feitgeitellt it. 
In diefem Falle reduzirten ſowohl die jehr virulenten Kulturen 14 und 25 wie die für 
weiße Mäuſe völlig ungiftige Kultur 26 nahezu gleich lebhaft. 

Auch bei den anderen Kulturen ließen fich Beziehungen zwiichen der Birulenz und 
der Schnelligkeit des Eintreten der Reduktion nicht feftitellen. 

Aehnliche Unterjchiede zeigten fich bei dem allmählichen Wieberfehren der Blau: 
färbung. Dieje findet nad) einiger Zeit derart ftatt, dal die obere blaugebliebene Zone 
allmählicy an Ausdehnung nach unten hin zunimmt. Bei der Mehrzahl der Kulturen 
war nach 28 Tagen die Farbe im ganzen Bereich des Nähragars wieder bergeitellt. 
Es zeigte ſich, daß diejelben Kulturen, welche zuerjt die Gelbfärbung hervorgerufen 
hatten, Ddiejelbe auch am längiten, wenn aud) nur in einer Heinen unterjten Echichte 
beitehen ließen. Die Kultur Nr. 6 zeigte noch 2 Monate nach Beginn des Beriuchs 
zur Hälfte Gelbfärbung. 

Die Röhrchen wurden, nachdem jie am 6 Tage des Verſuchs aus dem Brütofen 
entfernt und bei Zimmertemperatur belajjen waren, von 13—16 Tage wiederum bei 
37° gehalten. Hierbei nahm indeß bei allen Kulturen die von oben herabiteigende 
Blaufärbung ihren Fortgang, mit Ausnahme der Kultur 6, bei welcher wieder zu— 
nehmende Gelbfärbung nach oben hin bemerkt wurde. 

In einigen anderen Berjuchsreihen, wobei auch noch geringere Mengen des Farb— 
jtoffs (0,5 °/,0) zugejegt waren, haben die Kulturen 6, 8, 25, 26 und 12 jedesmal zuerit 
die Harbenveränderung hervorgerufen. Unter den anderen famen Heine Abweichungen 
von dem angegebenen Schema der Kurve vor. 

Der nach den Angaben Behring's angejtellte Verſuch mit Zuſatz von Lakmus— 
tinftur, wobei die Impfung durch Einſtich erfolgte, ergab in Wejentlichen das gleiche, 
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jedoch traten bei weitem nicht jo mannichfaltige Unterichiede zu Tage. Nur 
4 Kulturen, (Nr. 2, 6, 7, 8,) hoben jich von den übrigen deutlich durch völliges Ver: 
ſchwinden der ziwiebelrothen Karbe ab. Dieje Kulturen hatten auch auf indigichiwefeljaume 
Natron jchnell entfärbend eingewirkt. Bei den übrigen trat ziemlich gleichzeitig eine allmäh 
(ich jtärker werdende Aufhellung bis zur blafrothen Färbung ein, die vom 5. Tage ab nich 
mehr zunahm. Auch hier war überall eine 1—2 cm breite obere, nicht entfärbte Zone vor 
handen. Vom 8. Tage ab, nachdem die Kulturen bereits 2 Tage bei Zimmertemperatur 
gehalten waren, jtieg die zwiebelrothe Farbe von oben her wieder tiefer herab, umd am 
16. Tage waren, unbejchadet eines 4tägigen Aufenthalts bei 37°, die Nöhrchen wieder 
gänzlich zwiebelroth gefärbt. Ein fleiner Unterjchied von der Farbe eines ebenio be 
handelten, nicht geimpften Kontrolröhrchens zeigte ſich nach Ablauf des Verjuches inio 
fern, als leßteres einen blaufchimmernden Farbton darbot, welcher in dem geimpften 
Röhrchen nicht wiederfehrte. Eine Ausnahme machten 3 von den 4 obengenannten 
Kulturen. Kultur Nr. 6 entfärbte fich bei dem eingejchobenen Aufenthalt bei 37° von 
Neuem um etwa I cm nad) oben zu und* erlangte erjt 4 Wochen nach Beginn dei 
Verfuches die Farbe gänzlich wieder, ebenjo wie 2 und 3. Nr. 4 war bereits nad 
16 Tagen wieder gefärbt. 

Für die Erklärung der Unterjchiede in dem Neduktionsvermögen der verjchiedenen 
Kulturen boten die bei der Kultur Nr. 6 beobadhteten Verhältnijje einigen Anhalt 
Der Umstand, daß bei erneuter Einwirkung einer Temperatur von 37° die Entfärbung von 
Neuem zunahm, deutet darauf hin, daß die Lebensthätigkeit der Zellen, insbejondere vielleich 
die Zellvermehrung, als Urjache diefer Vorgänge anzufehen ift. Sollte ſich diejes beftätigen 
und aljo alle dieje Verjchiedenheiten lediglich als der Ausdrud einer verjchieden lan 
dauernden Lebensthätigkeit, bezw. Nermehrungsfähigkeit aufgefaßt werden müſſen, * 
würden fie ald ein dauernd brauchbares Unterjcheidungsmerfmal nicht gelten fünnen 
Ob die Entfärbung durch lösliche Stoffwechjelprodufte oder, wie es im Hinblick auf di 
zum Theil jehr jchnell jtattfindende Entfärbung wahrjcheinlidy ift, durch ſolche ga: 
fürmiger Art bedingt wird, muß der Entjcheidung durch weitere Verjuche vorbehalten 
bleiben. 

Die Unterjchiede der Kultur Nr. 6 von den übrigen find jo erheblicy, daß mar 
fie für eine bejondere Art halten möchte, wenn nicht die joeben angeführten Gründe al 
gemeiner Art dagegen jprächen. 


Darftellung des zeitlichen Verlaufs 
der Entfärbung des indigichweielfauren Natrons durch Kulturen von ÖStreptofoffen. 
(Mifchkurltur in Nähragar mit Zufat von 0,75 / indigichmweieljauren Natrons.) 
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Darftellung des zeitlichen Verlaufs 
ber Entfärbung ber Lakmustinktur durch Kulturen von Streptofoffen. 
(Stichkultur in Nähragar.) 
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Kultur NE 6 Hangrän, Kultur Rr. 2 Eruſel. Kultur Kr, 18 Strept. conglom. Edjartadhfali4 
Ar. 12 Influenza. Rr. 14 Strept. conglom. Etsarlachialt 1 Ar. 17 desal, Falı ı 
Ar. Stropt.conglom. A. besal, Fall fd, Ar. Scharlachſau 11 Yelz. 
Scharlachfall 8. Ar. 1 Eryſinel. Rr.2 Etarlatyfael 8 Assck. 
Rr.# Sepfie. Re. 7 Sepſis. 


Aufammenfafiung der Verſuchsergebniſſe. 


Der Gelammteindrud, welchen die Vergleichung der vorgenannten Streptotoffen 
reihe unter den verichiedenen Gefichtöpunften ergiebt, iſt der, daß eine außerordentliche 
Mannigfaltigkeit der aus den verichiedenen Fundorten dargeftellten Kulturen in ihren 
Lebenswirkungen und Lebensbedingungen beiteht. 

Zwar hat für jede Kultur die Beobachtung der Form, injonderheit des Wachs 
thums in der Bouillon, durch viele Umzüchtungen hindurch, ſich als ein Erkennungs— 
zeichen verwerthen lajjen. Kür die Mehrzahl der Kulturen, inſonderheit bei den 
fange, geichlängelte Ketten bildenden, find die Unterſcheidungsmerkmale mur bei 
jorafältiger Vergleichung einer größeren Neihe zu erfenmen. Gine Ausnahme macht 
der Streptococeus conglomeratus, deſſen Haut: bezw. Schuppen- oder Bröckel bildende 
Fähigkeit ohne weiteres in die Augen Fällt, wenn man einmal darauf zu achten gelernt 
hat. Hinſichtlich feiner Lebenseigenichaften tritt er außerdem injofern hervor, als er zum 
Beginn des Wacjsthums höherer Tentperatur bedarf wie die überwiegende Mehrzahl der 
anderen. 

Nichtsdejtoweniger ift im Hinblick auf die vielfachen Nebereinftimmungen mit den 
anderen hinfichtlich der Yorm und der Lebenseigenichaften, die Arage immer wieder zu 
erwägen: Sind die unterjuchten Kulturen — von den kurzen geraden Streptotoffen 
abgejehen — jämmtlich Spielarten einer einzigen Grundform? Und wodurd kommen 
die Veränderungen dieler Grundform zu Stande? Es kann ja im Hinblick auf die 
Wachsthumsverhältniſſe größerer Pflanzen fein Zweifel jan, daß die mit bloßen Auge 
erfennbaren Merkmale der Bouillonfulturen nur eim bedingungsweiſe zur Unter- 
jcheidung brauchbares Merkmal geben. Beruhen fie doch lediglidy auf Eigenschaften 
des Geſammtwachsthums, d. h. bei den Streptofoffen auf der mehr oder minder aus 
geprägten Schlängelung der Ketten oder auf der größeren oder geringeren Klebefähigfeit 
der Membran. Und wie viele Pflanzen, 3. B. der Wajlerhahnenfuß (Ranunculus 
aquatilis), je nachdem fie auf trodenem oder auf feuchterem Untergrund ich ernähren, 
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bei der Betrachtung mit bloßem Auge oft einen ganz verſchiedenen Anblick ergeben 
und erſt die ſorgfältigere Unterſuchung die Gleichheit der beiden Formen darthut, ie 
wird auch vielleicht in Folge äußerer, nicht immer jogleich aufzudecender Urjachen, da: 
Hauptmerfmal des Streptococcus conglomeratus, die Bildung feſter Schuppen und 
Häute, nicht immer deutlich zu erkennen jein. 

Wenn wir mit anderen Autoren der Annahme zuftimmen, daß die ſämmtlichen 
vorerwähnten Kulturen der geichlängelten Streptofoffen nur Spielarten einer gemein 
jamen Grundform find, jo bleibt nur übrig, als Urjache für ihre Verjchtedenheiten den Ein; 
fluß uns unbefannter Kräfte des lebenden Körpers anzunehmen. Sämmitliche, zu ben 
Vergleichen benußten Kulturen ftammen aus dent menschlichen, bezw. thieriichen Körver. 
Es iſt möglich, da die Streptofoffen bei dem Aufenthalt im erkrankten Körper Ber 
änderungen erleiden, welche ihnen auch nach dem Austritt aus dem Körper dauernd 
oder für längere Zeit anhaften. Beſonders bemerlenswerth tit in diefer Hinſicht der 
Befund bei dem Schalachfall 9, wo bei den 2 im Zwiichenraum von 9 Tagen gezüchteten 
Kulturen (25 und 26) des Streptococceus conglomeratus die legtgezüchtete ihre Giftig— 
feit für weiße Mäuſe völlig verloren hatte und auch Heine Abweichungen in der Komm 
des Wachöthums erkennen ließ. Diejer Einfluß des lebenden Körpers kommt möglicher: 
weije nur im alle der Genejung, d. h. der Ueberwindung der eingedrungenen Strepte: 
foften zur Geltung. In den Fällen, wo der Tod durch diejelben erfolgte, jo 3. B. bei 
den der Impfung mit dem Streptococeus conglomeratus erlegenen weißen Mäuſen 
wurde eine Veränderung der Eigenschaften der Kulturen nicht bemerft. 

Mie dem aber auch jei, jo iſt es zur Beit, wo unfere Kenntniffe aller dieier 
Verhältniffe noch unvollftändig find, nothwendig, jeden fid) darbietenden Unterſchied 
fejtzuftellen und auf jeine Bejtändinfeit zu prüfen. Es iſt einſtweilen zweckmäßiger 
jede Kultur, welche abweichende Merkmale zeigt, als beiondere Art aufzufaſſen. Aut 
wenn man von dieſem Standpunkt ausgeht, ericheint die Entjcheidung der Frage, ob 
alle dieje Streptofoffen nur Wechjelformen einer einzigen Art find, für die Zukunft 
möglich. Es iſt hier auch der Standpunkt der ärztlichen Praxis und der Hygiene hervor: 
zubeben. Für dieje kommt es in eriter Linie darauf an, über die Allgemeingefährlichkeit 
einer vorgefundenen Bakterienart unterrichtet zu werden und gewilje Merkmale, an 
welchen fie wieder erfannt wird, zu befißen. Schon um deswillen erichien es noth 
wendig, den Streptococcus conglomeratus als befondere Form zu kennzeichnen. Nach den 
vorjtehenden Unterfuchungen ift es zweifellos, dat die in Form fejter Häute ode 
Schuppen in der Bouillon wacjienden Streptofoffen meift als äußerſt giftig für den 
menschlichen und thieriichen Körper zu betrachten find. Ansbejondere muß das Auffinden 
des Streptococeus conglomeratus beim Scharlach als ein für die Vorausiage des Krank 
heitsverlaufes ungünftiges Zeichen gelten, denn die jämmtlichen Fälle, bei denen er ge 
funden wurde, hatten einen jehr ſchweren oder gar tödtlichen Verlauf. Inwieweit er für 
die Entjtehung der Scharlachkrankheit jelbit verantwortlich zu machen ift, muß fo fange 
eine offene Frage bleiben, als es nicht gelungen ift, ihn auch anderswo, als bei Scharlad 
aufzufinden. Nach Rückſchluß auf das beinahe regelmäßige Vorkommen von vielen andereit 
Formen von Streptofoffen bei Scharlad) ijt allerdings nur eine geringe Wahrſcheinlichleit 
für dieſe Vermuthung vorhanden. Es ſcheint, daß der ſcharlachkranke Körper eine 
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günstige Brutjtätte für das Wachsthum der Streptotoflen im Allgemeinen darftellt. 
Immerhin läßt fich Folgendes zufammenfaffend für Scharlach jagen: 

In dem Mandelbelage fanden ſich Streptofoffen bei Lebzeiten jedesmal, meift 
in großer Menge und in mehreren Formen durcheinander gemengt, mitunter jedoch 
auch nur eine einzige. Die fortlaufenden Unterfuhungen an mehreren aufeinander: 
folgenden Tagen ergaben, daß diejes Verhältnig nicht unverändert bleibt. Während 
die eine Form nicht mehr aufzufinden war, hatte ſich eine andere hinzugejellt. Der 
Befund in den inneren Organen nad) dem Tode war ein ähnlicher. Zu wieder: 
holten Malen wurden, insbejondere in ber Milz, ſodann auch im der Leber, mehrere 
Formen nebeneinander gefunden, wobei ſich theilweije eine Uebereinjtinnmung mit 
den aus dem Mandelbelage der betreffenden Fälle reingezüchteten Formen herausitellte. 
Im Allgemeinen war ihre Menge in Milz und Leber nicht jehr groß. Inſonderheit 
gilt dies von dem Streptococeus conglomeratus. In den beiden Fällen, wo diejer aus 
der Milz gezlichtet wurde, war er in Neinkultur darin vorhanden. 

Bemerkenswerth find die Verhältniſſe eines Falles (Scharlachfall 6), wo in der 
Milz diejelbe Streptofoffenform in reichlichiter Menge und in Reinkultur nachgewiejen 
wurde, welche bei Lebzeiten im Mandelbelage und im Eiter eines Abszeſſes aleichfalls 
in großen Mengen gezüchtet worden war. 

Auf einen Umſtand möge bier noch hingewiejen werden, der fiir eine urjächliche 
Beziehung der Streptofoffen zum Scharlady jprechen könnte, das iſt das Ergebnih der 
Verſuche über Eintrodnung der Streptofoffen. Es trifft zuſammen, daß die Zeitdauer, 
während welcher fich der kliniſchen Erfahrung gemäß das Scharlachgift nad) Ablauf 
der Krankheit übertragungsfähig erhält, mit der Zeitdauer übereinjtimmt, während 
welcher die Streptofoften den Iufttrodenen Zuſtand zu überdauern vermögen. 
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Zum Schluſſe fügen wir eine auf Grund der vorſtehenden Verſuche zuſammen— 
geſtellte Ueberſicht der Streptokokkenarten bei. Dieſelbe ſoll nur, beſonders ſoweit ſie 
die Gruppe der Streptococei rigidi betrifft, als ein vorläufiger Verſuch der Eintheilung 
gelten und auf diejenigen Merkmale hinweiſen, welche zu diefem Zwecke bejonders zu 
beachten find. 


Form der Bellen Diplococeus pneumoniae 
durchweg länglich Fränkel-Weichselbaurn. 
j (Sft ben Streptofoffen wohl nicht zu- 
zuzählen.) 


Geringe Trübung der Bouillon, das 
Wachsthum beginnt erſt bei 20° bis 22°. 
l, Streptococei rigidi. Form ber Bellen Vorkommen: In der gefunden Mund: 
nah der Theilung | höhle. 
freisrunb ober quer⸗ 
oval. Starfe Trübung der Bonillon, bas 
Wachsthum beginnt ſchon bei 16—17”. 
Theilweife fehr pathogen für weiße 
Mäufe (Kultur Nr. 8 Septk. 3. 2.) 
Borlommen: Sn ber Mundhöhle, in 
Eiter u. ſ. w. 


Bilden kurze, gerabe Ketten in Bouil- 
lon, der Bodenfaß ift lofe, nicht zufam: 
menhängend, 


Der Bodenjag ift fchleimig » fadenziebend oder 
fchleimig - lodig Im Färbepräparat deifelben iſt 
die Kettenforin faft überall deutlich erkennbar 

II. Streptococei flexuosi. Vorkommen: An der Mundhöhle, in Eiter, in 
Bilden Lange, geichlängelte Ketten in Bouillon. Jeryſipelatös erfrankter Haut u. ſ. w. 
Der Bodenjag ift zufanmenhängend. 


Die Form der Zellen ift nad) der Theilung Der Bodenfaß iſt haut» oder ſchuppenförmig, 
freiörund oder queroval. fehr feit zufammenhängend und läßt im Färbeprä— 


parat oft feine Ketten erfennen. 


Streptococeus conglomeratus. 
Borfommen: bei Scharlad. 





Mittheilungen aus dem chemijchen Laboratorium des Kaiferlichen 
Gefundheitsamtes. 
(Vorſtand: Geh. Reg Rath Profeffior Dr. Sell.) 


13. Ueber den Verluſt, welchen das Nindfleifh an Nährwerth durch 
das Pökeln erleidet, jowie über die Veränderungen Salpeterzhaltiger 
Pökellaken. 


Von 


Dr. €. Polenske, 


Technischer Hülfsarbeiter im Kaiferlihen Geſundheitsamte. 


68 lag in der Abficht, zunächſt feitzuitellen, in welcher Meife der Nährwerth des 
Fleiſches durch die Pökellake, während der Aufbewahrungszeit von verichtedener Dauer, 
beeinflußt wird. Zu dieſem Ende waren 3 Gefäße mit je 1 Stüd Rindfleiich und einer 
Töfellafe beichicft worden, welche nach dem Verhältni von 6 K. Mailer, 1'/, K. Koch— 
ſalz, 15 g Kalijalpeter und 120g Zucker hergeftellt worden war. 

Zur Füllung, weldye von anderer Seite aus jtattgefunden hatte, waren verwendet 
mworben: 

Gefäß I Hg rohes Rindfleiich 1941g. Kate, 
" I 1035 " " " 1659 ” [ 
. III 1080 n ⸗ n 1643 „ ⸗ 

Die zur Unterſuchung verwendeten Mengen Fleiſch und Lake wurden den gut 
verſchloſſenen Gefäßen entnommen: 

I nach 3 wöchentlicher Aufbewahrung, 
II „ 3 monatlicher 2 
II J 6 " ” 

Zur Feitftellung des Nährwerths konnte mit Sicherheit nur die Stiditoff: 
jubitanz umd die Phosphorſäure herangezogen werden, während von einer genauen 
Beitimmung der Kalifalze, aus ſpäter erfichtlihen Gründen, Abjtand genonmen werden 
mußte. 

Ueber die äußere Beichaffenheit der Unterſuchungsobjekte an den betreffenden 
Terminen, läßt fich berichten, daß die Lake I noch hellroth, fait Far und leicht filtrirbar 
war, während die Laken II und III mehr gelb, trübe und jchwerer filtrirbar waren, 
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außerdem auch eine Vermehrung des in Lake I ſchon vorhandenen, flockigen Boden— 
jaßes erkennen liegen. In gleicher Meife wurde bei zunehmendem Alter die Yarbe des 
Fleifches immer blafier. Dennoc konnte durch den Geruch jejtgeftellt werden, daß 
auc der Inhalt des zuletzt geöffneten Gefäßes nicht in Fäulniß übergegangen war. 

Das Gewicht des Pökelfleiſches hatte ficy nicht unerheblich vermehrt. ES wogen 
mit Einſchluß von Fett und Knochen: 


das rohe Rindfleisch Pökelfleiſch Zunahme. 


I 95 g 1056 & 94 Prozente 
u 1035 „ 1169, 30 o „ 
III 10650 „ 1140, 36 u 


Allein diefer Gewichtsvermehrung, welche durch gegenfeitigen Austauſch von Fleiſchſaft 
und Late herbeigeführt worden ijt, fteht eine bedeutende Werthsminderung des Pökel— 
fleifches gegenüber. 

Die Verfchiedenheit der Gewichtszunahme findet namentlich eine Erklärung in dem 
ungleichen Berhältniffe, von Muskelfleifch, Fettgewebe und Knochen der vorliegenden 
drei Fleiſchftücke. Diejelben bejtanden im gepöfelten Zujtande aus: 


Muskel Fettgewebe Knochen 
I 686g 370g 0,08 
I 95, 234, 100, 
II 710, 370 „ 60,0, 


Das Marimum der Beichwerung hatte ſich beinahe ſchon nach Verlauf von 
3 Wochen eingeftellt, denn das von Fett und Knochen befreite Mustelfleiich enthielt 
an Natriumchlorid: 

I 11,64 p&t, IE 12,8 p&t., III 12,48 p&t. 

Die flocigen Bodenfäße der Laken beitanden im Wejentlichen aus foagolirtem 

Eiweiß; auf Filtern gefammelt gaben diejelben an Stickſtoffſubſtanz: 
a) IOssg U Leag Il 170g; 
Die filteirten Laken enthielten: 
Stidjtoffiubit. Phosphorſäureanhydrid. 


b) I 13,037 8 073g 
u 18300, 1,34 , 
III 21,080 „ 1,05 , 
Das Pöfelfleiich enthielt: 
I= 16208 1,397 g 
I = 18,10, Lı2, 
II = 142,5, 0,87, 
Mithin waren dem Fleiſche durch die Lake entzogen: 
a +b 
l 7,77 p6t., 34,72 p6&t. 
II 10,8 , Dia , 


III 3,B „ 54,60 
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Die Kaliſalze bilden einen hervorragenden Beftandtheil des Fleiſches, die Ermit- 
telung des ausgelaugten Kalis konnte in vorliegendem Falle nur ermöglicht werden, 
wenn es gelang, die Menge des, einen Beitandtheil der Lafe bildenden Kaliumnitrats 
feftzuftellen, worüber allein die Beſtimmung der Salpeterfäure Aufichluß neben konnte. 
Das Gelingen diejer Abficht fcheiterte injofern, als fich bei den, in Zwiſchenräumen von 
mehreren Tagen angejtellten Kontrollverfuchen, die Anzahl der cem. Stickoxyd fort: 
während verminderte. Dieſe Beobachtung lehrte, daß eine fortjchreitende Zeriegung der 
Salpeterfäure im Gange war, welche denn auch durch den Nachweis der jalpetrigen 
Säure und des Ammoniakls ihre Beftätigung fand. 

Infolge der ungleichen Diffufionsgeichiwindigfeit von Kochſalz und Salpeter, 
fonnte auch die ermittelte Menge des in das Fleiſch eingedrungenen Kochſalzes nicht 
zur genauen Beurtheilung des gleichzeitig aufgenommenen Salpeters herangezogen 
werden. Indeſſen zeigt der große Phosphorjäuregehalt der Laken, daß die Kalijalze 
bis zu einem hohen Prozentjage ausgelaugt worden find. 

Vorftehende Befunde bejtätigen die befannte Thatjache der Minderwerthigkeit des 
Pokelfleiſches. 

Außer der Beladung mit Pökelſalz werden die, den Nährwerth des Fleiſches be— 
dingenden Subjtanzen in jo ungleichem Verhältniſſe ausgelaugt, dab der Charakter 
dejjelben als Nahrungsmittel wejentlich verändert wird. Wemn auch in der Praris das 
Verbleiben des Fleiſches in verhältnigmähig weniger Lake ſich oft auf einen kürzeren 
Zeitraum erſtreckt, jo zeigten eine Neihe Schlächtereilafen doc eine große Anhäufung 
von Stickſtoffſubſtanz und Phosphorjäure. 

Die wohl durch Mikroorganismen herbeigeführte Neduktion der Salpeterfäure zu 
jalpetriger Säure und Ammoniak gab Beranlaflung, zu erforichen, bis zu welchem 
Grade Letztere fich in den Pökellaken anzuhäufen vermögen. Zumal die gleichen Zer- 
jegungsprodufte auch in dem Bökelfleifche gefunden wurden, diirfte diefer Gegenitand, 
die Scharfe Verurtheilung des, diefe Subjtanzen enthaltenden Trinkwaſſers ins Auge 
faifend, vom hygieniſchen Standpunfe aus betrachtet, beachtenswerth ericheinen. 

Die gefundenen Werthe lafjen erfennen, dat der Gehalt der Yafen an Ammoniak 
und jalpetriger Säure bei zunehmendem Alter wohl ſteigt, jedoch bleibt die Summe 
derielben weit hinter den, der Theorie entiprechenden Zahlen zurück. Diejer Umftand 
wird dadurch begründet, daß die friich bereiteten, neutral reagirenden Laken mit der 
Zeit eine alkaliiche Reaktion annehmen in Folge des Auftretens von freiem Ammoniak, 
welches allmälich entweidht. 

Als Unterjuchungsntaterial dienten außer den angeführten %afen I, II, III, nod) 
folgende, hiefigen Schlächterläden entnommmene: 


IV. £afe, welche nad) Angabe mit der erjten Fleiſchbeſchickung 3 Tage lang in 
Berührung war; 

V, Lake mit zweiter Fleischbeichietung ; 

VI. Lake mit letter Fleiſchbeſchickung; 


VI. Xafe, zufällig vorhanden, bereits 5 Monate lang auf einem Schinken lagernd, 
jowie a) Muskelfleiſch, b) Fettgewebe des Schinfens; 
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VIII. Amerifanijche8® Corned Beef, Lion Brand, Chicago, 100g defjelben ent- 
hielten noch 0,86 g Salpeter. 


In je 100g Subjtanz wurden gefunden: 


N, 0, NH, 
I. nicht beſtimmt 0,0049 & 
EL. = 0,0066 „ 
II. Oosog 0,0306 „ 
IV. Spuren 0,0170 „ 
V. 0,0170 g 0,0867 „ 
VI. 0,018 , 0,0947 „ 
VII. 0,0340 „ Oi „ 
a) 0,0250 „ 0,493 „ 
b) 0,0151 „ 0,0132 „ 
VIII, 0,0 „ U,or0 „ 


Die Beichaffenheit der Laken lieg es wünschenswert) ericheinen, diejelben einerieits , 
mit einer gemwogenen Menge Aleijchertraft, deiien Sticjtoffgehalt vorher ermittelt war, 
andererjeits mit einer befannten Menge Salpeter zu verießen, um zu erfahren, ob fich 
die Kjeldahl'ſche Stickftoff: bezw. die Schulze-Tiemann’iche Salpeterläurebeitimmung in 
vorliegendem "alle bewährte. 

Die Stidftoffbeitimmung ergab, daß eine, dem zugeießten leiichertrafte ent- 
iprecyende Menge Ammoniak, mehr erhalten wurde: hingegen fiel die Salveterläure- 
beſtimmung ftets um 2— 3 Prozente zu gering aus. 

Behufs der Stickſtoffbeſtimmung wurde die Salpeterfänre nach Warrington,!) durch 
Gilenvitriol und Salzjäure vorher zerſtört. N x 6,85 = Etidjtoffiubjtanz. Die fal: 
petrige Säure wurde in der 50- reſp. 100fachen Verdünnung der, vorher alfaliich bis 
zum Sieden erhigten und filtrirten Yafen auf folorimetriichem Wege beſtimmt. Bei 
Anwendung von Jodzinkſtärke traten in einigen Fällen violette, dem Titer unähnliche 
Farbentöne auf, während fich das Meetaphenylendiamin aut bewährte. 

Zur Ammoniafbeftimmung wurden je 50 g Lafe vorher mit der Gfachen Menge aus- 
gefochten dejtillirten Waſſer verdünnt, ſchwach angejäuert, bis zum Sieden erhigt und 
filtrirt, alsdann, nach dem Erkalten neutralifirt und mit einen Weberihuß von 2g 
Natrinnıfarbonat verießt, einer Y,ftündigen Deftilation untenvorfen. Die Analyje 
ergab, dab das Deitillat nur Ammontaf und feine Amine enthielt. Kontrollverjuche 
auf falten Wege, nach Schlöfing ?) lieferten übereinftimmende Zahlen. 

Bei der Bhosphorjäurebeitimmung wurden vor der Fällung mit Ammontummolyb- 
dat die Chloride der Aſche in Nitrate vennvandelt. 


!} Chem. News 1895. p. 162. 
2, Fred. Quant. Analyje I. p. 225b, 
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14. Ueber das Chromvenoffop von Chanel. 
Bon 


R. Heiſe, 
Techniſcher Hilfsarbeiter im Kaiſerlichen Geſundheitsamte. 


Unter dem Namen „Chromoenoſkop“ iſt in Wr. 96 des Moniteur vinicole vom 
12. Dezember 1890 ein von dem Apothefer Chanel in Montpellier zujfammengeftellter 
Apparat bejchrieben, deſſen Zweck es fein foll, durch drei, überall ausführbare Reaktionen 
den Farbſtoff des NRothweines auf jeine Echtheit prüfen zu können. 

Der für den Preis von 25 Francs Ffäufliche Apparat beſteht aus einem gelb- 
polirten Holzkäjtchen, das folgende Gegenjtände enthält: 

1) 1 Flaſche mit „Pulver A*, 2) 1 desgl. mit „Pulver B*, 3) 2 präparirte Kreiden 
Nr. 1 und 2, 4) 1 Vergleichäfreide, 5) 4 Heine Neagireylinder, 6) 1 Tropfenzähler, 
7) 1 Trichter und Filter, 8) 1 Dopvelipatel. 

Behufs Prüfung eines Weines wird nad) der beigenebenen Gebrauchsanweijung 
ein Reagensgläschen zur Hälfte damit angefüllt, eine Spateljpige des „Pulvers A“ 
binzugejegt, 1 bis 2 Minuten gejchüttelt und abfiltrirt. Läuft die Flüſſigkeit un— 
gefärbt oder ſchwach gelblich durch, jo it der Wein echt. Ein rofa, roth oder violett 
gefärbtes Filtrat läht auf die Anwejenheit von Iheerfarben (Bonceaurotb, Erocein, 
Safranin, Biebricher Scharlacy, Burgumderroth, Tropäoline, Helianthin ꝛc) ſchließen. 
Das angewandte Reagens ift von ſolcher Empfindlichkeit, daß man in 10 ccm 
Wein noch 0,005 mg Karbitoff erkennen kann. 

In gleicher Weife wird mit dem „Pulver B* ein Verſuch ausgeführt. Reiner 
Mein giebt ein ungefärbtes oder weihliches Ailtrat, während, wenn dafjelbe wie bei 
„“ gefärbt ift, der Wein durch mineraliihe Subjtanz (Fuchſin, Safranin, Anilinroth 
und im Allgemeinen durd fuchlinhaltige Farbitoffe, Bordeaurroth zc., oder durch 
pflanzliche oder thieriiche Subſtanzen (Orfeille, Cochenille, Runfelrübenjaft, Phytolacca zc.) 
verfälicht iſt. 

Um die, durch die beiden vorhergehenden Verſuche gervonnenen Nejultate ficher zu 
jtellen und um die „jeltenen“ Kärbemittel (Holunder, Malve, Heidelbeere 2c.), die 
durch ihre Natur oder eines bejonderen Kunitgriffes zufolge durd) die Pulver „A und B“ 
verjchont worden find, zu erfennen, wird ein Tropfen des Meines auf die Kreiden 
Nr. I umd 2 gebradht. Roſa, rothe, violette, malven- oder jchieferfarbige Flecken zeigen 
eine fünjtliche Färbung des Weines an. Meiner Rothwein giebt ſtets graue, ajchgraue, 
graubläuliche, graublane, grau-indigo oder grau leicht violette Töne. Die Grundfärbung 
ift immer grau. 

Da der dem Apparate beigenebenen Beichreibung zufolge bei obiger Prüfungs: 
methode ein Irrthum und jelbjt der leiſeſte Zweifel unmöglich jein joll, fo ichien es 
intereilant, die angewandten Keagentien fennen zu lemen. 
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I. „Boudre A“. Dieje Bezeichnung trägt das Etiquette eines grün verfiegelten 
Gefähes von gelbem Glaſe, deilen Anhalt aus 10,0 g eines feinen, gelblich ſchwarzen 
Pulvers bejtand. 1,000 g Subjtanz gaben: 


Waſſer (b. 180%) . . . . . Orig Manganorydoydul . . .» . Oomg 
Quedfilberomyd . . -» -» . . 0,2386 „ Unlösl. Rückſtand von Duarz- 
Eiſenoxyd. 2.220. 0,5018 „ fand und Thon. . .» .» . Om, 


Das Queckſilber war in der Korm des reinen Oxydes, das Eifen theils als Oxyd, 
theil8 als Drydul und das Mangan als Superoryd (Braunftein?) vorhanden. Hieraus 
berechnet jich: 


Waller . » 2 2 2 220202 3,76 pCt. 
Dueljilbero dp . . .»... Da „ 
Gilenorpdorydul . . 2. DOM „ 
Manganfuperonpdp . . .. . 118 , 
Thon, Sand ec. . ».... 18 „ 

Hr „ 


Eine Schüttelprobe mit Duecfilberoryd Hat zuerft Cazeneuve!) als brauchbare 
Erfenmungsmittel für Iheerfarben im Nothwein vorgeichlagen. Durch Hafterlif®) üt 
dieje Probe jpäter erweilert und modificirt worden. Letzterer läßt 10 ccm Wein mit 
0,2 g Queckſilberoxyd jchütteln und nach dem Abſetzen durch ein dreis bis vierfaces 
Filter gießen. Im gleicher Weiſe wird eine zweite Probe unter eimmaligem Auftochen 
ausgeführt. Zeigt fich das Filtrat trübe, fo ift dies ein Zeichen, daß zu wenig lange 
geichüttelt, aufgekocht oder abiegen gelaffen wurde; es ift dies aber feinesiwegs die Folge 
einer Berfälihung. in flares, aber aefärbtes Ailtrat iit dagegen für das Vorhanden 
jein von Theerfarben erweiſend. 

Sit das Filtrat farblos, dann kann troßdem fremder Farbitoff vorliegen, ımd 
zwar aus der Reihe derjenigen, welche mit dem Weinfarbitoff aleichzeitig niederge— 
ichlagen werden; zu denen zählt Gazenenve das Erythrofin, Eoſin, Methylenblau, 
Gonpiers Blau und Diphenylaminblau. 

Bei den folgenden: Safranin, Chwyfoidin, Chryſoin, Methyleofin, Gelb II, 
Roth N N, Roth I, Ponceau R R, hängt es wiederum von den Mengenverhältniiien 
ab, in denen fie angewendet werden, da dieje Farbjtoffe zum Theil vom Dueckjilberorud 
zurückgehalten werden. 

Ueber die Wirkung des Braumfteins liegen Verſuche mit relativ großen Mengen 
(50 com Wein und 50 gr Braunftein) vor, deren Nejultate jedoch nicht übereinstimmend 
find. Facon?) will durch vierteljtindige Digeition mit grobem Braunfteinpulver Ber: 
tälfchungen im Allgemeinen nachweiſen. Pajtorovich*) benutzt dafjelbe ſpeziell für Beeren 
farbftoffe und Cochenille. Wittftein und Gautier) geben an, daß die Braunfteinprobe 


1, Vierteljahresſchrift f. Chemie d, Nahrııngamittel 1886 p. 80. 

?), Mitth. a. d. pharm. Inſt. d, Univ. Erlangen 1839 Heft IT p 114. 
+) Beitfchr. f. analyt. Chemie VIL p. 121. 

ı Ber. d. Deutfchen chem. Gefellichaft XV. p. 808. 

>) Arch. F. Pharm. (8). 9. p. 486. 
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unzuverläffig ſei. Nach Blarez!) werden bei dielem Verfahren außer den vegetabilischen, 
die Azofarbſtoffe und Fuchſin zurücgehalten. 

Holtermann do Nego?) arbeitet mit Kleinen Mengen Manganfuperoryd(hydrat), 
welches er während der Prüfung jelbjt entjtehen läßt, indem er den Wein mit Mangan: 
oryduljulfat, Ammoniak und Wafleritoffjuperoryd erwärmt Die bafichen Farbitoffe 
werden direct, die Säurefarbitoffe nach dem Anſäuern mit Salzjäure im Filtrate er: 
fannt. Bedingung ift bei diejer Methode, nur mit jehr verdünnten Weine zu ar: 
beiten (Bordeaur 1 cem etwa. Portugieſ. Wein 3—5 Tropfen), da anderenfalls auch 
der natürliche Farbſtoff nicht vollftändiq entzogen wird, 

Eifen endlich hat bisher nur in der Form des friſch gefällten Hydrorydes Ver: 
wendung gefunden. 

Einige, mit vorliegender Miihung angeftellte Verſuche gaben zwar ähnliche Ne: 
jultate wie Duedjilberoryd allein, jedoch würde diejelbe eine weitere Beachtung wohl erjt 
dann verdienen, wenn über ihr Verhalten gegen die einzelnen Yarbitoffe präcifire An— 
gaben gemacht fein werden, wie dies 3. B. für das Duedfilberoryd von Gazeneuve und 
Haſterlik geichehen iſt. 

I. „Poudre B“. Ein roth verſiegeltes Pulvergläschen mit obiger Aufſchrift 
enthielt 16,0 & eines weißen, groben Pulvers. Daſſelbe beſtand aus: 


Waſſer11,34 pGt. 
Borax (waſſerfrei gewogen) . . . 35,56 „ 
Be! 3380 „ 


Eſſigſäure (berechnet auf Bleiacetat) 19,97 , 
9,97 pCt. 

Eine Miſchung von gleichen Theilen Bleiacetat und Borar iſt von Bellier?) 
neben einer jochen von Zinnchlorür und Borar zur Auffindung der von Chanel als Bei: 
ipiele genannten Farbſtoffe (Drieille, Gochenille, Runkelrübenſaft, Phytolacca) vorge: 
ichlagen worden. 

Zur Erkennung von Theerfarben leiſtet Bleiacetat bekanntlich oft aute Dienfte, 
da es nur wenige derjelben zurückhält. Der Nachweis pflanzlicher Farbftoffe durch Blei- 
acetat allein oder durch eine Miſchung deifelben mit Borar ift jedody nur mit VWorficht 
aufzunehmen; MWeinfarbitoff, Heidelbeer:, Magui-, Flieder- und Malvenfarbitoff werden 
durch Bleiacetat oder obige Mifchung meistens vollſtändig ausgefällt. Hoher Altohol- 
gehalt bei Gegenwart einer größeren Menge Farbitoffs jedoch, kann jelbjt bei abjolut 
reinen Meinen zu einem gefärbten Filtrate Veranlaffung geben. Aus diefem Grunde 
muß man 3. B. bei ſchweren, dunfelen Nothweinen den Alkohol entfernen, bevor man 
diejelben behufs Entfärbung für die Polarifation mit Bleieſſig verſetzt. 

Für die von Chanel bejonders aufgezählten Farbftoffe find die Nefultate bei 
Abwejenheit von Weinfarbitoff zwar ficherer, jedoch finden gerade diefe ihrer großen 
Verſchiedenheit vom Weinfarbjtoffe halber als Färbemittel wohl faum noch VBerwendung.*) 


') Bierteljahresichrift j. Chemie d. Nahrungsmittel. 1886. p. 81. 
2) Mepert. f. analyt. Chemie 1886 p. 504. 

3) Arch. f. Pharm. XXIV. p. 638. 

+) Mitth. a. db, pharm. Inſt. d. Univ. Erlangen. 1889. p 81. 
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III. Die präparirten Kreiden. Da fich eine Präparation der Kreideftücten mit 
Sicherheit nicht nachweiſen lieg (Eiweiß?), jo wurden Barallelverjuche mit einem 
Stückchen gewöhnlicher, feiner Kreide ausgeführt, um über den Werth der angeblichen 
Präparation ein Urtheil zu erlangen. Die Verfuche wurden in folgender Weiſe aus: 
geführt: Ein mäßig qefärbter Rothwein wurde durch Thierfohle ziemlich entfärbt umd 
darauf durch Hinzufügen concentrirter Löjungen der von Chanel bezeichneten Färbe: 
mittel, jowie aud) von Magquibeerenfarbitoff, auf die uriprüngliche Farbenſtärke zurüd: 
gebracht. Das Nejultat war bei den Chanel’jchen Kreiden dafjelbe wie bei den, ihrer 
geringen Auverläffigkeit wegen längft wieder verlaffenen Tiüpfelproben auf unprä- 
parirter Kreide. Während viele Theerfarben unſchwer nachgewiejen werden fönnen, wird 
die wichtige und zugleich ſchwierigſte Aufgabe, der Nachweis vegetabiliſcher Färbemittel 
im Rothweine, durch obiges erfahren nicht geldjt; vielmehr wird die Erkennung, zu: 
nal der Hauptrepräjentanten, des Heidelbeer:, Holunder:, Malvenfarbitoffs u. }. w. 
(die Chanel eigenthüntlicher Weiſe als „ielten verwendete” bezeichnet), nur in verein: 
zelten Fällen möglich jein. 
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Autoßr Ankt.ron Alfved Müller 


Ergebnifje der Ermittelungen über die Verbreitung der Tuber- 
fuloje (Berljucht) unter dem Rindvieh im Deutſchen Reiche, 


Dom I. Oftober 1888 bis 50. September 1889. 
Berichteritatter: Regierungsrat Röckl. 


Mit 2 Karten (Tafel XVI und XVII und 10 Diagrammen (Tafel XVII—XXI). 


I. Borbemerfungen. 


Mit der Vermehrung der öffentlichen Schlachthäufer und der Verallgemeinerung 
der Fleiichbeichau iſt die Zahl der feitgeitellten Fälle von Tuberkuloſe (Berliucht) unter 
dem Rindvieh nicht unerheblich gejtiegen. Aber auch in ſolchen Orten, in welchen 
öffentliche Schlachthäufer ſchon längere Zeit beftehen und die Fleifchbeichau ſtets nad) 
gleichen Grundjägen ausgeführt wurde, hat die Zahl der tuberfuldös befundenen Thiere 
fortwährend zugenommen. Diefe Thatjachen laffen darauf ſchließen, daß die Seuche 
an Ausbreitung gewinnt. Je mehr die Erfenntnig von der Gleichartigkeit der Tuber: 
fuloje des Menjchen und der Perljucht des Nindviehs fich im weiteren Kreifen Geltung 
verichafft, deito ftrenger wird die gefundheitliche Beauffichtigung der menjchlichen Fleiſch— 
nahrung jich gejtalten. Die Verlufte, welche durch den Ausschluß des Fleiſches von 
tuberkulöfen Thieren als Nahrungsmittel für Menſchen entitehen, treffen faſt regel: 
mäßig den Produzenten, weil der Schlächter und der Zwiichenhändler nach handels- 
rechtlichen Beitimmungen durch die Haftpflicht des Veräußerers im Allgemeinen ge: 
ſchützt find. 

Aus diefen Gründen haben verichiedene landiwirthichaftliche Vereine die Frage der 
Bekämpfung der Tuberfuloje unter dem Rindvieh näher erörtert und bei der Neichs- 
venivaltung jowie im Reichstage Makregeln zur Befämpfung der Krankheit nach Ana- 
logie des Reichögejehes vom 23. Juni 1880, jowie Zwangsverſicherungen gegen die 
jelbe angeregt. 

Das Bedürfniß nad) einer Bekämpfung der Perljucht ift in einzelnen Theilen des 
Reiches jchon früher hervorgetreten. So hat der thierärztliche Verein zu München be- 
reits in feiner Sitzung am 22, April 1876 die Schädlichkeit des Genuſſes von Fleiſch 
und Milch perlfüchtiger Rinder eingehend erörtert und ſich dahin ausgeiprochen, daß 
ein brauchbares jtatiftiiches Material fiber die Häufigkeit und Verbreitung der Krank— 
heit nicht vorhanden, aber vor Ergreifung von Mafregeln zur Belämpfung der Seuche 
jowie zur Beurtheilung des durch die lektere hervorgerufenen Schadens nöthig ſei. Auf 


die Anregung des Vereins hat das königl. bayeriiche Miniſterium des Innern am 
Arb. a. d. t. Geſundheitsautte. Bd. VII. 31 
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16. Dezember 1876 Erhebungen über die Verbreitung der Perljucht angeordnet und 
beitimmt, daß die Ergebnifje halbjährig den SKreisregierungen vorzulegen find. 

Das Material, welches fich für die Jahre 1877 und 1878 ergeben Hat, iſt jeiner 
Beit veröffentlicht tmorden.*) 

Durch Verfügung des genannten Minifteriums vom 28. April 1878 find die beam— 
teten Thierärzte angemwiejen, ihre Wahrnehmungen hinſichtlich der Verbreitung der 
Zuberkuloje unter dem Nindvieh ſowie der Schädlichkeit des Genufjes von Fleiich umd 
Milch der Franken Thiere in den Sahresberichten entiprechend zu berüdfichtigen. 

Auch aus den preußiichen Provinzen Brandenburg, Pojen und Mejtfalen, ſowie 
im Großherzogtum Baden find mehrfach Wünjche nad) Bekämpfung der Krankheit laut 
geworden. 


Der Deutjche Landwirthichaftsrath hat gleichfalls die Angelegenheit erörtert und 
am 31. März 1837 folgenden Beichluß gefaht: 


Der Deutfche Landwirthichaftärath Hält es im Intereſſe des öffentlichen Wohles und der Land 
wirthichaft für dringend geboten, daß die Möglichkeit der Einführung von Maßregeln zur Bekämpfung 
ber Perlſucht (Tuberfufofe) des Rindviehs von Seiten der maßgebenden Behörden wiederholt in ernſte 
Erwägung gezogen werde. 

Insbeſondere bittet der Deutſche Landiwirthichaftsrath die im nachitehenden Punkten enthaltenen 
Vorſchläge auf die Möglichkeit der Ausführung hin einer Prüfung zu unterziehen. 

Es wirb vorgeichlagen, daß 

a) die Anzeigepfliht für Perlfucht des Rindviehes eingeführt, 

b) ben Landespolizeibehörden die Befugniß zur Anordnung der Tödtung (Schlachtung) perlfüd- 

tigen Rindviehs ertheilt, 

c) den Beſitzern für die auf polizeiliche Unordnung getödteten Thiere nach Analogie der zur Ent- 

ſchädigung des lungenfeuchefranfen Rindviehs beitehenden Borfchriften ein Erſatz gewährt, 

d) die bei der Beſichtigung gefchlachteter oder auf polizeiliche Anordnung getödteter Rinder kon- 

ftatirten Produfte der Berlfucht unschädlich befeitigt werden, 


In der thierärztlichen Fachpreſſe und in Verſammlungen ift der Gegenstand neuer: 
dings vielfach beiprochen worden, jo von Lydtin?), Diederhoff?), Adamt), Röpfke?), 
Siedamgrogky®), Preuſſe), Vogel?) u. A. Ingleichen find Mittheilungen über 
das Borlommen von Tuberkuloſe unter dem Schlachtvieh in den Berichten über Fleiſch— 
beihau aus einer größeren Zahl von Städten regelmäßig veröffentlicht?). 

An mehreren auswärtigen Staaten finden regelmäßige, wenn auch keineswegt 
umfajjende.Erhebungen über die Krankheit jtatt. So in Defterreich!‘), Yrankreich'?), den 


1) Dal. Göring, Die Verbreitung der Quberkulofe des Rindes in Bayern im Sahre 1877. 
Deutſche Zeitichr. f. Thiermebiziun zc. 1878 ©. 281. — Desgleihen im Fahre 1878. — Ebd. 1880 ©. 186. 

9) Die Perliucht. (Mrch. f. wiſſenſch. u. praft. Thierheillunde X. Band 1884 ©, 1 ff.) 

3) Vortrag im Club der Landwirthe zu Berlin am 7. Dezember 1886. 

#, Die Tuberfulofe bes Rindes beim Schladhtvieh in Augsburg in ben Sahren 1877 — 188. 
Desal. 1887. (Wochenſchr. f. Ihierheillunde u. Viehzucht 1887 ©. 158 und 1888 ©. 78.) 

5) Die Belämpfung der Quberfulofe (Perlfucht) bed Rindviehs. (Rundſchau a. d. Gebiete b. 
Thiermedizin ıc. 1897 ©. 417 u. 1888 ©. 1.) 

6, Verficherung gegen Verlufte aus der Tuberkuloſe des Rindviehs. (25. Plenarfigung des füd 
fiihen Landeskulturraths im April 1888, Druckſache Nr. 7.) 

7) Die veterinär-polizeiliche Behandlung der Rindertuberkuloje (Perlſucht). (Wochenſchr. f. Thier 
heillunde und Viehzucht 1888 ©. 231 ff.) 

8) Die internationale Bekämpfung ber Tuberkuloſe bei Menih u. Thier, (Repertorium der 
Thierheilfunde 1889 ©. 241.) 

) Bgl. Beröffentl. d. Kaiferlichen Gefundheitsamtes Jahrgänge 1888 -1890. 

2) Veterinärbericht (jährlich). F 

1) Bulletins sanitaires du ministere de l’agriculture, service des epizooties (monatlib). 
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Niederlanden!), Norwegen?) und Portugal’). Eingehendere Erhebungen find in Däne- 
mark im Jahre 1886 von Bang) angejtellt worden. 

Beiondere Beitimmungen zur Befämpfung der ZTuberfuloje find in Staliens), 
Aranfreich") und Portugal?) getroffen. 

Auch jonft ift in auswärtigen Staaten die Frage der Bekämpfung der Tuberkulofe 
unter dem Nindvieh erörtert worden. 

An Grohbritannien fand auf Veranlafjung des Privy Council in der Zeit vom 
17. April bis 4. Juni 1888 in London eine Enquete ftatt, auf welcher das Mejen, die 
Verbreitung und Bekämpfung der Lungenjeuche und der Tuberkuloje des Nindpiehs 
eingehend erörtert wurde. Die Ziff. 69—87 des Protofolls enthalten die hinfichtlid) 
der Tuberkuloſe gefaßten Beſchlüſſes). In Belgien find Mahnahmen zur Befämpfung 
der Perlſucht vorgeihhlagen?). In Dänemarf hat die Negierung dem Folketing eine 
Beitimmung zur Bekämpfung der QTuberfelichwindfucht unter dem Hornvieh vor: 
gelegt!"). 

In Viktoria (Auftralien) ijt das Ergebnii der mittelit Dekret vom 2%. Mai 1884 
eingeleiteten Verhandlungen in einem bejonderen Aktenſtück „Tuberculosis in Cattle“ 
(John Freres, Government Printer, Melbourne.) den beiden Häujern der Abgeord- 
neten am 8. Oftober 1885 berichtet worden. 


Am 22. Dftober 1887 richtete der Reichskanzler (Reichsamt des Innern) ein 
Schreiben an jämmtliche Bundesregierungen und den Kaijerlichen Statthalter in Elſaß— 
Lothringen, worin diefe um Mittheilung von Material erjucht wurden für die Er- 
mwägung der Frage, ob nicht irgend welche Möglichkeit zur Eindämmung der Krankheit 
jich darbietet. Für den Fall, daß ausreichendes Material in dieſer Hinficht nicht vor: 
liegen jollte, ift dem Schreiben ein Verzeichnig von Fragen beigefügt worden, deren Be: 
antwortung bei den einzelnen Erkrankungen hauptiählid von Wichtigkeit fein würde. 
(Vergl. den Wortlaut im Anhang.) 


Eine eigentliche Statijtif über die Zahl und Verbreitung der PVerljuchtfälle war 


') Verslag aan den Koning van de Bevindingen en Handelingen van het veeartsenij- 
kundig Staatstoezicht (jäbrlid). 

2) Bereining om Sundhetstilitanden og Medicinalforholdene i Norge (jährlich). 

3) Boletim da direcgäo geral de agrieultura (monatlid). 

4) Harsagerne til Vverbetaendelie hos Kvaeget. Bortrag vom 14. Juli 1888. Deutiche Be- 
orbeitung in Deutſch. Zeiſchr. f. Ihiermedizin u. vergl. Pathologie XVI. Band 18% ©. 858. 

>, Provvedimenti sanitari suggeriti dal Consiglio superiore di sanitä per le varie mal- 
latie del bestiame ed istruzioni popolari relative. Roma 18%. Abſchnitt IX. Tubercolosi 
delle bovine (Beröff. d. K. ©.-U. 1887 ©. 729). 

#) Defret des Präfidenten der Republik vom 28. Zuli 18838 Artifel 9 bis 13 ber Ausführungs- 
verordnung hierzu: Tuberculose (Journal officiel de la Republique frangaise ©. 3275. — Veröff. 
dv. 8. GA. ©. 690). 

?; Regulamento Geral de saude pecuaria. (Policia hygiönica e sanitaria dos animaes.) 
Vom 7. Kebruar 1889. Kapitel XXIV. Tisica tuberculosa Art. 115 bis 119 (Diario do Governo 
No. 47 vd. 27. Februar. — Veröff. d. 8. G.-U. 1890 ©. 234). 

8) Bgl. Beröffentl. d. Kaiſerlichen Gejundheitsamtes 1888 ©. 709 u. 710. 

%, Bulletin du Comit& consultatif VII. Vol. second. Fasc. 1889 S. 108. 

Bang. Die Tuberfulofe unter ben Hausthieren in Dänemarf, (Deutiche Zeitſchr. f. Thier: 
mebizin u. vergl. Pathologie 16. Band 18% S. 430.) 
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nicht geplant und auch nach Lage der Dinge nicht durchführbar. Hierzu wären vor 
allen Dingen gleiche Einrichtungen hinſichtlich der Viehkontrole und Fleiſchbeſchau in 
den einzelnen Theilen des Reiches erforderlich geweſen, welche aber thatiächlich nicht 
beitehen. Dur die Erhebungen jollte vielmehr nur verſuchsweiſe feit: 
geitellt werden, ob und inwieweit mit den bejtehenden Einrichtungen eine 
beitimmte Mindejtzahl von Fällen an geihladhteten und lebenden Thieren 
jiher ermittelt werden könne, um auf dieſer Grundlage die Frage ber 
Entihädigung für die Verluſte jowie darüber, wie viele franfe Thiere er: 
forderlichentalls aus dem Berfehr gezogen werden fünnten, einer erneuten 
Prüfung zu unterziehen. 

In dem daraufhin von den Bundesregierungen eingelandten Materiale be 
zogen die jtatiftiichen Angaben sich größtentheils nur auf die Ermittelungen in den 
Schlahthäufern. Mittbeilungen über das Vorkommen der ZTuberfuloje unter den 
lebenden Thieren find nur von Bayern, Baden, Medlenburg-Schwerin, Schwarzburg: 
Sondershaujen und Hamburg eingegangen. Da die Erhebungen nicht nach einheit: 
lichen Gefichtspunften ftattgefunden hatten, jo boten die Zahlen zu einer Entjchliegung 
über die Frage, ob und eventuell mit welchen gejeglichen Maßregeln gegen die Krankheit 
vorzugehen jein wiirde, feine ausreichende Grundlage. Die aus dem genannten Anlaß 
abgegebenen Gutachten der veterinärstechniichen Behörden einzelner Bundesitaaten 
iprachen ſich ſämmtlich für die Anſtellung einer Enquete aus und erachteten das den 
Regierungen mitteljt Schreibens vom 22, Oktober 1837 empfohlene Mufter für aus 
reichend. Insbeiondere jtand dort, wo öffentliche Schlachthäujer vorhanden find, und 
eine geregelte Fleiſchbeſchau eingeführt ift, den Ermittelungen an geichlachteten Thieren 
ein Hinderniß nicht im Wege. Bon mehreren Bundesregierungen wurden alsbald Erhebun: 
gen über den Gegenjtand angeordnet. Da es zweckmäßig erichien, die Erhebungen überall 
während des gleichen Zeitabjchnittes vorzunehmen, jo hat der Neichskanzler 
(Reichsamt des Innern) die Regierungen der Bundesjtaaten mittelit Schreibens vom 
24, August 1888 erjucht, diejelben durchweg in der Zeit vom 1. Dftober 1883 bis 
30. September 1839 ausführen zu laſſen bezw. fie auf diefen Zeitraum noch aus 
zudehnen. (Bal. den Wortlaut im Anhang.) 

Dat das Material aus den einzelnen Theilen des Reiches trogdem noch ungleich: 
artig ausfallen würde, war vorauszujehen. Die hervortretenden Unterjchiede 
beruhen denn auch nur zum Theil aufder größeren oder geringeren Häufig— 
feit der Tuberfuloje jelbit, dagegen hauptſächlich auf den abweichenden Be: 
dingungen, unter welchen die Erhebungen an den einzelnen Orten itatt: 
gefunden haben. Die Ergebniije vermögen deshalb ein richtiges Bild von 
der wirklichen Verbreitung der Tuüuberkuloſe unter dem NRindvieh über: 
haupt nicht zu geben. Auch lajien die Zahlen Vergleihungen nur in be 
ſchränktem Mape zu. 

Die Ergebniife hängen insbejondere ab von der Zahl der vorhandenen öffentlichen 
Schlachthäuſer, von der Einrichtung und Handhabung der Fleiſchbeſchau, won der Zahl 
der an den Erhebungen fich betheiligenden Thierärzte u. dgl. Im Allgemeinen läßt 
ji annehmen, dab dort, wo die meiſten Tuberfulojefälle ermittelt find, 
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die Einrichtungen zu ſolchen Ermittelungen am günſtigſten waren, nicht 
aber, daß die Tuberfuloje dortſelbſt ſtärker verbreitet geweſen wäre, als 
anderwärts. Was beionders die Feitjtellung der Krankheit an lebenden Thieren 
betrifft, jo liegen aus zahlreichen Kreiien, namentlich von Preußen, Mittheilungen nicht 
vor, da es den betreffenden Ihierärzten an Gelegenheit zur Unterfuchung foldyer Fälle 
mangelte. 


Eine durchaus einheitliche Bearbeitung des Materials war infofern nicht möglid), 
als die Berichte fi) nur im Ganzen und Großen ar das empfohlene Mufter hielten, 
in den Einzelheiten aber nad) Maßgabe der bejonderen Verhältniſſe und der Spezial: 
vorjchriften in den verſchiedenen Theilen des Neiches ſich abweichend gejtalteten. (Val. die 
Zufammenftellung der diesbezüglichen Erlajie der einzelnen Bundesregierungen im 
Anhange.) Bei den Zufammenitellungen und Vergleihungen ift deshalb jtets 
nur das wirflich gleihwerthige Material berüdjichtigt worden. 


Sn Preußen, ausgenommen Berlin, find die Berichte ber Kreisthierärzte, Schlahthofverwaltungen, 
Bolizei- und Gemeindebehörben von ben Departementsthierärzten gefammelt und demnädft von ber 
Kgl. techniichen Deputation für das VBeterinärweien zufammengeftellt worden. Das Material von 
Berlin bat der Departementöthierarzt Wolff bearbeitet. — In Bayern wurden die Bahlen 
fowie die kurzen techniichen Bemerkungen ber Kreisthierärgte vom Kal. Statiftifchen Bureau gefammelt. 
Ein ausführlicherer technifcher Bericht ift von Niederbayern beigegeben. — Sm Königreih Sachſen 
haben von 192 aufgeforderten Perſonen 123 Meldungen erftattet; 82 haben die Krankheit nicht beobachtet. 
Der fehr überfihtliche, umfaſſende Bericht ift von der Kgl. Kommiffion für das Veterinärmwefen erjtattet. 
— Aus Württemberg und verichiebenen Heinen Staaten find allgemeine DMittheilungen über die 
Verbreitung ber Tuberkuloſe, die Vererbung, Mebertragung u. dgl. nicht eingegangen. — Sn Baden 
wurden zufolge der Fleiſchſchauordnung vom 26. November 1878 (Geſ. u. Verordn.-Bl. S. 198) bie 
Tagebücher der Fleiſchbeſchauer vierteljährlich von ben Bezirlöthierärgten gefammelt und bem GStatiftifchen 
Bureau ſowie dem veterinärstechnifchen Referenten im Minifterium des Innern zur Prüfung vorgelegt. 
Die gewerblihen und die Notbfchlahtungen find gefondert behandelt. Die Einrichtungen behufs Er- 
mittelung der Tuberkulofefälle waren deshalb auf die Anordnung beichränft, ba die Fleiſchbeſchauer 
in ſolchen Fällen bejondere Erhebungsfarten auszufüllen und einzufendben hatten. Bei den Noth- 
ſchlachtungen war nod) anzugeben, ob bie Stranfheit während des Lebens bes Thieres von dem Befiker 
ober Thierarzt erfannt worden war. Sn Baben befinden ſich 56 öffentliche Schlachthäufer und 1592 
Privatichlächtereien. In den 1581 vorhandenen Gemeinden waren im Sahre 1888 1738 Fleiſchbeſchauer, 
worunter 99 Ihierärzte, im Sahre 1889 1769 Kleifchbefchauer, worunter 129 Thierärzte, angeftellt. — 
Su Hefien find die den beamteten Thierärzten zur Keuntniß gefommenen Fälle gefammelt worden. — 
Su Medlenburg-Schmerin ift das von ben Ortsobrigfeiten den beamteten Thierärzten überreichte, 
angeblich durchweg Tüdenhafte Urmaterial von dem Oberthierarzte zuſammengeſtellt. Deffent: 
fihe Schlachthäuſer find nur 4 vorhanden. — Sn Medlenburg-Strelig ift ein Öffentliches Schladht- 
haus nicht vorhanden. — Im Großherzogthbum Oldenburg haben von den 24 zur Berichteritattung 
anfgeforderten Shierärzten 13 die Tuberfuloie nicht beobachtet. Die Fälle von geſchlachtetem Bieh 
entziehen fich dort fehr leicht der Beobachtung, da öffentlihe Schlachthäuſer nicht vorhanden find und 
eine thierärztliche Kontrole der Echlachtihiere nur in der Etabt ever ftattfindetl. — Aus Braun 
ſchweig ift das ganze von den bericdhtenden Thierärzten dem ftatiltifchen Bureau bed herzoglichen 
Staatöminifteriums eingereichte Urmaterial mitgetheilt. Es befindet ſich nur ein öffentliches Schlacht⸗ 
haus im Lande, nämlich in der Stadt Braunichweig. — Sn Sahien-Meiningen wurde das Material 
aus den Angaben der Fleiſchbeſchauer zufammengeftellt, von welden je einer für eine oder mehrere 
Gemeinden aufgejtelt it. Der regelmäßigen Fleiſchbeſchau find dort nur diejenigen Schlachtthiere 
unterworfen, deren Fleiſch verfauft oder in Gaftwirthichaften verwendet werben fol. — In Sadjen: 
Ultenburg it ein öffentliches Schlachthaus nicht vorhanden, eine obligatorische Fleiſchbeſchau beiteht 
nur in ben Städten. Die Beobadjtungen beim gefchlachteten Nindvieh find demgemäß in 2 Bezirfe 
unterjchieben worben, je nachdem eine obligatoriiche Fleiſchbeſchau ftattfindet oder nicht. 6 Begleit- 
berichte von Thierärgten wurden abſchriftlich mitgetheilt. — Sn Schwarzburg-Sondershauſen 
ftieß die Ermittelung der Fälle infofern auf Schwierigkeiten, als ein öffentliches Schlachthaus bort« 
felbit nicht beiteht, und eine allgemeine Fleiſchbeſchau nicht eingeführt iſt. Daffelbe gilt von 
Shmwarzburg-Rubdolitadt. — Su Walded ift ein öffentliches Schlachthaus nicht vorhanden. Den 
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Bericht hat ber fommiffarifche Kreisthierarzt zu Corbach eritattet. — In Reuß ä. 8 iſt nur 1 Echladit- 
haus, in Reuß j. 2. find 2 folche vorhanden. — Sn Shaumburg-Lippe und Lippe beiteht weder eine 
allgemeine Fleiſchbeſchau noch ein Öffentliches Schlachthaus. In lektgenanntem Staate ift das Material 
von ben Hreisthierärzten und fonftigen Thierärzten gefammelt. — Der Bericht aus Lübeck iſt von ben 
Polizeithierarzt erjtattet. — Su Hamburg wurde das Material von 11 beamteten und 8 Privatthier- 
ärzten berichtet und von dem Staatsthierarzte gelaınmelt. Die im Etadtbezirf beobadıteten Fälle find 
fämmtlih auf dem Viehmarkte feitgeitellt worden. Die Schlachtungen in Privathäufern unterliegen 
feiner regelmäßigen Kontrole. — An Elfah: Lothringen ftehen 6 öffentliche Schlachthäufer unter einer 
geregelten veterinärpoligeilihen Aufficht. 


Obgleich die Erhebungen über die Verbreitung der Tuberfuloje unter den Rind- 
vieh lediglich im Intereſſe der Landwirthichaft angeordnet wurden, jo iſt von dieſer 
Seite den Thierärzten hierbei wicht immer das erforderliche Entgegentommen zu Theil 
geworden. Vielfach hat ſich jogar das Beitreben fund gegeben, die Fälle zu verheim- 
lichen in der Befürchtung, es könnten polizeiliche Maßnahmen getroffer werden, event. 
die betreffenden Vicehbeftände bei den Abnehmern in Mißkredit fommen. In dieſer 
Hinficht Liegen nachjtehende bemerfenswerthe Mittheilungen aus verjchtedenen Gegenden 
bes Reiches vor. 


Sn Preußen war felbit vielbefchäftigten Kreisthierärzten nur wenig Gelegenheit geboten, die 
Zuberfulofe an lebenden Ihieren feitzuftellen. Der Widerwille ber landwirthſchaftlichen Kreiſe gina 
foweit, daß den beamteten Thierärzten der Zutritt zu den Ställen verweigert wurde, und diefelben auch 
von gelegentlihen Unterfuhungen Abitand nehmen mußten. Dem Departementsthierarzt zu Merfeburg 
hat ein in der Umgegend von Halle vielbejchäftigter Privatthierarzt erflärt, er habe zwar viele Fälle 
von Zuberfulofe gefehen, könne aber darüber aus Rüdiicht auf die Wünſche der Viehbefiger feine Mit 
theilungen machen. Bor Allen haben die Büchter ein leicht begreifliches Intereſſe, das etwaige Vor— 
fommen ber Tuberfulofe in ihren Heerden nicht befannt werden zu laffen, weil dadurch ber Verlauf 
von Zuchtvieh geichädigt werden würde, 

In Medlenburg Schwerin hat ein nicht umbeträchtlicher Theil der Landwirthe bie Bericht. 
eritattung in der Beſorgniß unterlaſſen, bat wahrheitsgetrene Angaben die Berwerthung ihrer Thiere nach 
theilig beeinfluffen fönnten. Nicht allein witrde ber Abfatz der Zuchifälber unmöglich, fondern auch der Abgang 
der Schlachtwaare, da einer Entſcheidung des NReichögerichts vom 16, April 1888 zufolge lebende Thiere 
ald Nahrungs. und Genukmittel im Sinne des Nahrungsmittelgefeges vom 14. Mai 1879 anzufehen 
feten, und der Verkauf eines franfen Thieres in Renntni des Umitandes, daß es alsbald getödtet umd 
von Menſchen genofien werden foll, nach 88 10 und 11 des Gejeges itrafbar fei. 

Sn Braunfhweig wird im Allgemeinen ber Juberfulofe feitend der Landwirthe, zumal ber 
Züchter, zu wenig Aufmerkſamkeit geichenft; auch fehlen wohl vielfach bie erforderlichen Keuntniſſe über 
dieje Krankheit. Die Sorgloiigfeit hat am meilten zur Berbreitung ber legteren beigetragen. Die 
Mehrzahl der Fälle wirb von den Landwirthen aus irgend welchen Grunde verjchmwiegen. Der Ihier 
arzt bekomnit die betreffenden Thiere meiſt nur zufällig zu Geficht. Daß die Tuberfulofe ftarf verbreitet 
ift, ergiebt jich aus dent blühenden Gejchäft der Polkaſchlächter. Auch für Shwarzburg-Rubolitadt 
wird die Verheimlichung der Krankheit und die Unkenntniß der Bejiger als die Urſache der ſtarken 
Verbreitung angegeben. 


Il. Allgemeines über den Grad der Verbreitung der Tuberfuloje unter dem Rindvieh. 


Die allgemeinen, auf mehr oder minder genauen ziffermäßigen Grundlagen id 
ftüßenden Shäßungen über die Häufigfeit der Tuberfuloje unter den Rindviehbejtänden 
der einzelnen Theile des Deutſchen Neiches weichen erheblich von einander ab. So find 
fir Preußen 5%, des gefammten Rindviehbejtandes, abzüglicd, des Jungviehs und der 
Kälber, und 6 bis 7’, aller Kühe als tuberfulös angenommen. Hierzu iſt bemerkt, 
da die Zahlen eher zu niedrig als zu hoc) gegriffen find. Für das Königreich Sachſen 
it als niedrigjte Zahl 9,6%, ſomit etwa 1°/, des Gejammtbeitandes an Rindvieh als 
tuberkulös angegeben. Legt man dem Vergleiche die Gejammtzahl des geichlachteten 
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Rindviehs zu Grunde, jo ergeben ſich für dieſes Land 1,28%/, — 19,27°/,, durchſchnittlich 
8,2%, tuberfulöje Stüde. Die höchſten Ziffern ergeben ſich im Allgemeinen in den Kleinen 
Schlachthäuſern bezw. für Fleinere Orte, welche ihren Bedarf an Schlacdjtvieh aus der 
nächiten Umgebung deden. Im Großherzogthum Baden ift die Häufigkeit der Tuber- 
fulofe auf 1,72% des vorhandenen Großviehs geihägt; in Neuß j. 2. auf etwa 4°%,. 
In einzelnen Gegenden joll die Seuche bejonders jtarf verbreitet jein, jo im Veterinär: 
bezirf Waren, wojelbjt mindeftens 8°/, aller Rinder, auf einzelnen Gütern jelbjt 10°/, 
tuberkulös fein jollen. Dort giebt es faft fein Gut, aus welchem nicht alljährlic) ver: 
bächtige Thiere verkauft werben. 

Faft ſämmtliche Berichterftatter find der Anficht, dag die Krankheit in ſtarker 
Zunahme begriffen ift. So joll die Tuberfuloje vor 30 Jahren im Regierungsbezirk 
Arnsberg kaum befannt gewejen fein, während fie gegenwärtig, wenn auch nicht hoch— 
gradig, doc allgemein verbreitet ijt. Ein Thierarzt in Gifhorn befam vor 30 Jahren 
nur einzelne Fälle zur Kenntniß, während er jetzt die Krankheit überall, und ebenjo in 
der jteriljten Haidegegend wie in den Nübengegenden verbreitet findet. Auch aus Magde- 
burg lauten die Mittheilungen ähnlich. In der Wejermarjch, wojelbit die Krankheit früher 
unbelannt war, mehren ſich die Fälle. Im thierärztlichen Bezirk Semmenſtedt in 
Braunschweig ift die Tuberfuloje unter dem Rindvieh früher faft noch unbekannt geweſen, 
aber gegemmärtig überall verbreitet. Auch in Lippe war die Krankheit vor 15—% Jahren 
noch jelten. Dagegen joll in Walded die Tuberfuloje gegemvärtig weniger ſtark ver- 
breitet fein als noch vor 6—8 Fahren, da ihr die Befier größere Aufmerkſamkeit zu— 
wenden und die betr. Ihiere alsbald abjchlachten laijen. 


An Bayern find ermittelt: 


1877") 1878°) 1. Dftb. 1888/89) 
Dberbayern . . . . 15657 = 2,45% 1455 = 2,2 %,0 2769 = 4,5") 
Niederbayern . . . . 35=0n, 604=1n, 45=09 „ 
Bio -. - : ... 50=2%, 500 = 2,9; „ 716=35 „ 
Dherpfal . » . 2. 4Bb=-1e , 43=1@, 76 =%1.; 
Sherfranten . . » .». 2370=09 „ 2341=08: , 667 =22 „ 
Mittelfranten. . . . 27=004 „ 3l5 = 1,0 „ 64 =23 „ 
Unterfranfen . . . . 47=1W, 464 = 1,02 „ 646 =22 „ 
Schwaben. . . . . 1096 =2% „ 1167 =24 1586 =3,3 , 


zujammen 4976 = 1,2%, 5042 = 1,64%u 8231 = 23,7% 


Im Königreich Sachien in den Schlachthäuiern: 
1858 1. Dftb. 1883/89 1889 
Rinder mit Ausichluß der Kälber. . . . . . 49% 8,2% 8,1% 


N Göring, Die Verbreitung der Tuberfulofe bes Rindes in Bayern im Jahre 1577. Deutidhe 
Beitichr. f. Thlermedizin ꝛc. 1878 ©. 285. 

Desgleichen im Jahre 1878. Ebd. 1880. ©, 197. Der Berechnung der Verhältnißzahlen für 
1877 u. 1878 find die Ergebniffe der Wichzählung vom 10. Januar 1873 zu Grunde gelegt. 

Ingleichen nach ber Viehzählung vom 10. Januar 1888. 
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Im Großherzogthum Baden waren tuberkulös: 


1888 189 1. Dftb. 1888/89 
Großvieh. . . -» » .» 167% 1,77°% 1,742°% 
Kälber . : 2 2 2. 0,008% 0,008°o 0,004 u 
Sm Großherzogthum Hefien betrug die Zahl der tuberfulöfen Nindviehitüde in 
den Sahren 1854 1855 15% 1887 1888 108.188 
in 14 reifen bet Großvieh. . . 0,95% 1,14% 1,19% 1,52% 1,51% 1,59% 


in 6 Städten bei Maftohien . . O5, O2, 017, Os, Lo. 18, 
„6 „ bei fonftigem Großvieh O5, Orı, Lie, 107, 210, 2,9, 


Sn Schladhthaufe zu Lübed find im Jahre 1888 7,06% Thiere tuberkulös 
befunden worden, in der Zeit vom 1. Dftober 1888/89 dagegen 9,05%. 


II. GErmittelte Fälle von Zuberfuloje bei geichlachtetem Rindvich. 


In der Zeit vom 1. Dftober 1888 bis 30. September 1889 find im ganzen Reiche 
51 377 Fülle von Zuberkuloje beim Nindvieh, hiervon nachweislich 26 352 in Schladt- 
häufern!) ermittelt worden. In 6395 Fällen waren die Thiere bereits während bes 
Lebens als tuberfulöß bezeichnet, bei 44 982 ift die Krankheit erft nach der Schlacdhtung 
entdeckt worden. 

Vergleicht man die angeführten Zahlen mit der Gejammtzahl des im Reid 
vorhandenen Rindviehs nad) der Zählung vom 10. Januar 1883, jo ergeben ſich 
auf 15 786 764 Stüd Rindvieh 0,33% ermittelte Fälle von Tuberkuloje überhaupt, 0,04% 
folche an lebenden Thieren. 

Läßt man die Kälber unter 6 Mochen außer Betracht, jo ergeben ſich auf 
15 274 035 Stück Rindvieh im Reiche 51 169 = 0,34% ermittelte Fälle von Tuberkuloie. 

Bon der Gejammtzahl des tuberfulöfen Nindviehs find innerhalb Regierung: 
oder ähnlicher VBerwaltungsbezirke weitaus die meiften ſolcher Thiere ermittelt in Berlin 
(6117), demnächſt Leipzig (3514), Wiesbaden (2823), Oberbayern (2769). Mehr als 
1000 Fälle find ferner nachgewieſen in den Negierungss 2. Bezirken Breslau, Liegnih, 
Dppeln, Schleswig, Arnsberg, Düfleldorf, Schwaben, Dresden, Zwickau, Nedarfreis. 
(Vgl. die Fartographiiche Darftellung auf Tafel XVL) 

Da den Zahlen aus den bereits erwähnten Gründen ein einheitlicher Werth nicht 
zukommt, fo läßt fich ein Vergleich mit der räumlichen Verbreitung der Tuberkuloie 
unter der menihlihen Bevölkerung im Deutichen Reiche nicht anjtellen, zumal 
auch die in diefer Hinficht vorhandenen Zahlen ſich meiſt nur auf die Todesfälle an 
Lungenſchwindſucht in den größeren Städten beziehen. Immerhin ergiebt fich aus dem 
Material, dat die Zahl der Fälle beim Menjchen mit der Dichtigkeit der Bevölkerung 
fteigt, im Ganzen aber während der Zeit von 1885—1887 abgenommen hat, während 


!) Die in den Schlahthäufern von Bayern — ausgenommen Münden —, Württemberg, Baben 
und Heſſen ermittelten fälle Tonnten, dba aus den Geſammtſummen nicht ausgefchieden, hier nicht 
berücdjichtigt werben. (Val. Tabelle IT.) 
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die Perljucht unter dem Rindvieh anjcheinend faſt überall in der Zunahme begriffen ift. 
So jtarben von je 100000 Einwohnern an Lungenichwindfucht in den Sahren!) 


1885 1886 1887 
in Preußen . . 308 311 293 
„ Bayern j 25 252 272 
= Sachſen. er ar m 249 230 
„ Baden, Helfen und Eljaß -Lothringen 314 301 230 


1, Bertheilung der Fälle nady der Rindvichgattung und dem Gefchledht. 


Nach der Rindviehgattung vertheilen die Fälle fich wie folgt: 


im Ganzen in 127 Schlachthäufern 
Bullen . 2935 = 5,7% 2155 = 82% 
Ochſen 7817 = 15,2° 5410 = 20,5% 
Kühe . 35 241 = 68,5% 17 080 = 64,30 
Rinder . 2867 = 5,6% 705 = 2,7% 
Kälber . 208 = 0,4% 102 = 0,4% 
ohne Angabe . 2309 = 4,5% 00 = 34% 


Danad treffen im Ganzen auf je 1 tuberfulöjes Kalb annähernd 
14 tuberfulöje Bullen und ebenjoviele Rinder, 3 Ochſen, 1694 Kühe. 
Somit jind etwa 4", mal mehr Kühe als Ochien und 12 mal mehr Kühe 
als Bullen und als Sungrinder tuberfulös befunden worden. 

Die meijten Bullen treffen auf die Negierungs: ıc. Bezirke Berlin (890 = 14,5% 
der Gejammtzahl der dortjelbit tuberfulös befundenen TIhiere), Leipzig (508 = 14,5%), 
Wiesbaden (159 = 5,6%), Schwaben (118 =7,4%). Die Krankheit ift bei Bullen nicht 
beobachtet worden in den Regierungs- 2c. Bezirken Breslau, Osnabrück, Aurich, Aachen, den 
Fürjtenthümern Lübeck und Birkenfeld, ferner in Mecklenburg-Strelitz, Sachien-Mteiningen, 
Waldeck, Neuß j. 2. und Schaummburg:Zippe. 

Die meiften Ochſen find ermittelt in den Negierungs- zc. Bezirken Berlin (1746 = 
28,5% ber Gefammtzahl der dortjelbit tuberkulös befundenen Thiere), Leipzig (1074 = 
30,6%), Wiesbaden (897 = 31,3"), Oberbayern (517 =18,7"), Köln (333 = 44,5%). 
Kein Fall von Tuberkuloje bei Ochſen it angegeben in den Regierungsbezirfen Danzig, 
Breslau und im Fürjtenthbum Lübed. 

Die meisten Kühe treffen auf Berlin (3438 = 56,2”, der Gejammtzahl der dort: 
jelbit tuberkulös befundenen Thiere), ferner Oberbayern (2018 = 72,9%). Mehr als 
1000 tuberfulöje Kühe find ermittelt in abjteigender Reihenfolge in den Regierungs- ıc. 
Bezirken Wiesbaden, Schwaben, Liegnig, Oppeln, Arnäberg, Breslau, Leipzig, Schleswig. 

Die meiften Rinder (Jungvieh) find angegeben in den Regierungs- 2c. Bezirken 
Nedarfreis (236 = 38,2% der Gejammtzahl der dortjelbit tuberfulös befundenen Thiere), 
Mannheim (151 = 25,6%), Pfalz (145 = 18,9%), Unterfranken (140 = 21,7%), Oppeln 
(133 = 8,1%), Oberbayern (130 = 4,7%), Leipzig (124 = 3,5%). Kein Fall von Tuber- 


1) Vgl. Rahts, Beiträge zu einer internationalen Statiftif der Todesurfachen. (Arbeiten aus dem 
Kaiferlichen Geiundheitäamte. VI. Band 18% ©. 422 ff.) 
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fuloje unter Rindern (Iungvieh) wurde ermittelt in ben Regierungsbezirfen Hildesheim, 
Dsnabrüd, ferner in Medlenburg-Strelit, Schaumburg=2ippe, Hamburg. 

Die meiiten Kälber unter 6 Wochen find ermittelt in Mecklenburg-Schwerin (23 = 
2,6% der Gejanımtzahl der dortjelbit tuberfulös befundenen Thiere), demnächſt in den 
Regierungsbezirten Oppeln (34 = 2,1"), Oberbayern (16=0,%). Kein Fall von 
Zuberkulofe unter Kälbern ift angegeben in 13 preußiichen, je 1 ſächſiſchen und badifchen, 
2 oldenburgiihen Negierungsbezirken, in Lothringen und 11 Feineren Staaten. 

Von den Fällen, in welchen die Rindviehgattung nidht angegeben tft, 
treffen allein 2157 auf Preußen und bier die Mehrzahl auf die Negierungsbezirke 
Breslau, Liegnitz, Magdeburg, Schleswig. 

Im Königreih Sachſen vertheilen fich die Tuberkulojefälle nach dem Geſchlecht 
unter gleichzeitiger Berückſichtigung des Jungviehs und der Kälber wie folgt: ') 


überhaupt in Echladhthöfen an leb. Thieren 

von 5997 4234 1924 
Bullen . 2 2 2.2. 680 = 11,3%; 616 = 14,5% 61 = Bag 
Odin. . : 2.2. . 1369 = 2,4%, 1298 = 80,5%, 18 = 5%, 
Kühen. - x 2 22. 3709 = 61,8", 2170 = 51,3", 1579 = 82,1% 
Rindern . .» 2 2.2. 231 = 89%, 152 = 3,6%, 143 = 7,°% 
KRälbern unter 6 Wochen B= 01% 3= 01% 3= 13%, 


Ueber 128, 65 und 513 Thiere fehlen die betreffenden Angaben. 


Vergleicht man die Zahl der nachweislich in Schlachthäuſern geichlachteten 
Stüd Rindvieh mit der Zahl der dortſelbſt tuberfulös befundenen, jo ergeben ſich auf 
1270 604 Thiere nachweislich 24 734 Fälle von Tuberfuloje = 1,9%. 

Legt man dem Vergleiche die Rindviehgattung bezw. das Geſchlecht der 
Thiere, joweit hierüber volljtändige Zahlenangaben vorhanden find, zu Grunde, jo er: 
geben fich 
in 62 Echlachthäufern von 72063 geichladhteten Bullen 1860 = 2,6" als tuberkulös 


" 64 " n 129 507 Pr Ochſen 4614 = 3,6% = * 
. 66 — „178749 $ Kühen 12314=69% „ , 
„54 . „ 36813 x Ninden H7=12% „ , 
" 35 " n 374 996 Pr Kälbern 37 =00°% „ 5 


Das Verhältnig ſchwankt innerhalb der einzelnen Schlachthäufer (für Berlin und 
Frankfurt a. M. ijt je der Durchichnitt von den beiden Schladhthäufern in den Vergleich 
gezogen) ganz erheblich und zwar bezüglich der 

tuberfulös befundenen Thiere überhaupt zwifchen O,ı (Marburg) und 20,0 (Goldberg), 
[Ral. Diagramm Nr. 1, Tafel XVIIL] 


1) Sm Königreih Sachſen ergaben fich im Jahre 1888 als tuberfulög: 
im Allgemeinen auf Echladhthöfen lebende Thiere 


Bullen... 0er 10,3" /, 14,1% 8,70%, 
Ochhen... 14,8%, 20,7%, 4,40, 
SERBE: 0 er Ben a 70,5", 61,3% 78,8%, 
Minber 1: = 2: oa 4 9%, 33% 11,20%, 
Kälber unter 6 Woden . . . 05% 0,1%, 2,10%, 


(Bgl Siedamgrotzky, Bericht über das Veterinärwejen im Königreih Sachfen für dad Jahr 1888.) 
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Thiere mit Ausſchluß der Kälber zwiſchen O4 (Marburg, Hamburg) und 20,0 
(Goldberg), [Vgl. Diagramm Nr. 2, Tafel XVIIL] 
Bullen zwiſchen 0,3 (Bielefeld) und 18,2 (Anklam), [Bal. Diagramm Nr. 3, Tafel XIX.] 
Ochſen „ 0,1 (Straßburg i. €) und 66,7 (Demmin), IVgl. Diagramm Nr. 4, 
Zafel XIX] 

Kühe — 0,5 (Lippſtadt) und 21,2 (Greifswald), (Val. Diagramm Nr.5, Tafel XIX.] 
Rinder m 0,2 (Bochum, Geljenkirchen, Marburg, Düfjeldorf, Elberfeld) und 8,1 
(Leipzig), [Bal. Diagramm Nr. 6, Tafel XX.] 

Kälber » 0,002 (Leipzig) und 0,3 (Anklam). [Bgl. Diagramm Nr. 7, Tafel XX.] 

Ueber die Verhältnijje in den betreffenden einzelnen Schladhthäufern gewähren die 
nachfolgende Zuſammenſtellung jowie die Diagramme Nr. 1—7 eine Ueberſicht. 





Bon ie 100 in Shladsthäufern gefhlachteten 





























36 Eye | Kälbern 
Shladhthäufer j vieren | mit use Bullen | Ofen | Kühen | Rindern unter 
überhaupt | ſchluß der | | 8 Boden 
Kälber 
wurben tuberfulös befunben 
1 2 3 a | 5b | 6 7 B 
Deutſches Reich. 
Preußen. 
Reg» Bez. Königsberg. ! 
Alenftein - > 2 2 2 2 2 2 2. 0,5 . u Be . . R 
Bann . » ⸗ 0,9 i — — — _ 
Br. HSollenmd - - » 2 2 2 2 na 8,4 84 — a A _ — 
BIER Da ra ee a at ad 33 g EB TE — 
Reg.Bez. Gumbinnen. | | 
Ungerburg . » = » 2 2 2 0 0 2 0 1,5 B — u a — 
Darfefmen .» 2 2 2 2 2 ern 12 | : : 5 | 
Inſterburg 2 2 Henn a Pa a I | 
VOR u era le er 16 | i ze. | — — 
JJ — 16 |! 1,6 1 I, = — 
Gumbinnen. 0,9 
Reg.Bez. Marienwerder. | | 
Grauden 2 2 2 2 En 4,5 R — 5% ; . 
Son «0 0 nen nn 82 | | — 
Deutſch ·Ktone.. nen 2,0 | | — 
Shlohau. » 2: 2 2 2 2 020. 0,4 | J — 
EDGE: - ©: #4: 00 mE 0: un ne a re 26 2,6 0, 1,3 3,3 — — 
Berlin. 
Berlin. Deffentt. Shlahth. - . . .| 24 . | »| »| 64 
„Polijzeil. el 24.0 80 184 840 0 — 
„Beide Schlachth. zujam. . . . 22 . 19 | 35 6,3 
Reg.» Bez. Potsdam. | | 
Eberswalde . » 2: 2 0 2 nn. ER 8,7 — | 86 4,3 — — 
Rathenow . » 2 2 nr nenn 24 24 | : . . A — 
Reg.“Bez. Frankfurt, | 
EEE an 93 | _ 
Brit.» 2 2 ran 5,1 | | — 
Reg.Bez. Stettin. | | 
UNTam ss 40 an re a 82 12,7 | 183 | 250 135 | — 0,8 
| 





DER. 2: en acer 33 12,0 | Ta | 66,7 | 193 
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Bon je 100 ih in BERN geſchlachteten 

































































u | | | Kälbern 
Shladthäufer —— Bulten | Dchten Rüben | Rindern | unter 
überhaupt Kälber | 6 Boden 
wurben tnberfutös befunden 
1 2 :s | ı |] 5 eo) ı - 
— Köslin. | | | 
Köslin . . . Ban teen 3 | 33 | 10 84 4,9 _ — 
Neuſtettin. ae 33. 88 — 5,9 | bs | 05 
Reg.Bez. Stratfund t 
Greiföwad . . . — 9,5 9 | 98 237 | 218 0,3 — 
BWolgaft. . . .». » SER RO: 29 2,9 — — 2,9 _ | 
Reg.⸗Bez. Auer | 
Shen 2 22 2 2 14 |) 104 — — | 120 — 0,1 
Samter. . . — | MM — | 85 | 9: | 14 — 
Regen. ——— 
Breslau. . . . —X 0,8 | 2 ir ii — | R . - 
11207 VER SIE REP RBB BEE — 20 24 10 ı 88 | 83 — — 
Muͤnſterbergg. 20 Si pr R j 
[u 1 f. BP Er ar‘ 3,3 | 3,8 4,3 3,6 9,8 08 | — 
Strehhlen.. 08 | . — — — 
Waldenburg . .. — 41 | nr ; ‚ — — 
Reg. — ciearis. | | { 
Bunzlaun . . . — la: P e - | % e . 
BISSER.- #4. 0 Sn. u oa | . _ — — — — 
S eee 8 ee 200 204 Eu er: z . — 
Girlie ne 39 18,7 103 | 188 | 165 2,3 0,01 
ERAUET.:. 5. 0. 200 nn 2,7 B a e u — 
Laubaaa 63 ae . . — — 
Liegniz — 3,6 P . a er . | — 
Reg. mir Dagdebun, | 
Stendal . . — 8,5 12,3 7a | 270 | 90, 55 | 0,08 
Magdeburg . . - ers Be | 198 — | — 
Reg. — Merfeburg | 
Beh...» e ... 33 88 | Br 0,9 5,2 1,9 | — 
Reg. ‚u Grfurt | | | 
Erfurt . . . — 10 —— oe — 
Reg. 20 Sotemig | | 
Kiel... — 4,3 10,3 8,6 5,5 13,3 _ | 0,08 
Reg. ‚Ber Hannover | | ' | 
Hannover . . - ars 0,8 06 |, 06 0,3 0,6 2,0 | — 
Reg. 2 Minden. | 
Barburg . .. - - — 13 j .I oo 1. — 
Baberbom . » . 220er 00.0. 1,4 : . . . Fa . 
Minden.. 23 } ; a .% -- — 
Bielefelb are vi ua! 08 18 | 18 | 08 — 
Reg.Bez. Arnsberg | | 
Dortmund . . tn A 82 — 1,3 41 ' 05 
Bodum -» - "nen . 81 0,3 4,2 0,2 
lei u — . 140 1 18 Ti 45 05 
Gelfenfirhen . - -» : 2 20... . 1 Bm) — 48 66 0,3 
Dirt . „en ven ae | m \ 19,0 | 142 _ 








Bol 0 ten | 1A —_— — 1,8; — 
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Bon je 100° in Shlathäufern gefhlanhteten 








Thi Sien | — | Kälbern 
ieren : .‘ j 
Schlachthäuſer mis ue | une | Ochſen auhen | Rindern unter 
überkaupt ichluß der 6 Wo 
3 Kälber | | — 
wurden tuberfulös befunden 
i . N - ss Iı8 0719,49 5 B 7 8 

















Bippfladbt . 2 2 0 2 0 nen R 0,9 | — | 78 | 05 Kar) 
J us 20 — | — 28 — 
Arnsberg.. Mi — — 138, 5,0 | 
SSÜRTLDOR > t 2,6 O02 — 8,3 | — 
üdenihed . . . . er N 7,0 — T70 Mm | 07 
Neo. Er Rafiet. | | | 
Kaffe . . . —E— 0 123 14105 | 80 0,6 0,01 
Eidwee .. 2:2: 222.0 08 1 1% - | 14 23 — | u 
SED" a ae A ar ara ia 0,5 1,7 14 | 0,8 | 4,3 07 | 00 
Hanal >» 2 2 Harrer 08 14 7,1 | 07 | 97 » | — 
Hersfelblbb. 02 708% (u ı 7 — 0,3 | _ 
Marburg a — 0,1 0,4 _ | 02 | 15 | 02 _ 
Schmalkalden. 0,5 1,2 P N — 
Reg.Bez. Wiesbaden. | | 
Riesbaden . . enter de 1,2 12 |! 08 07 | 18 - — 
Frankfurt Stäbt. Schiachth FERNE 3,1 102 184 | 68 | 163 | 98 0,01 
B Süd. Schladth. . . » » » 8,5 8 | 42 | 41 | m — 
. Beide u — F 33 | 10% 12,0 63 | 161 | 60 | 0a 
Bodenheim . . . — 4,4 4,4 bs | 04 | 48 | =.) > 
Reg.“Bez. Datteldort | | 
Düflelborf . . - » .» re 0,7 14 | 8> | 12 | 2,4 0,3 0,09 
Elberfeld . - - 2: 2 vr 2 0 0. 0,5 0,7 0,5 1,0 2,0 0,2 _ 
Eolingen . . AN DE BETEN — — — 13 23 0,7 4,0 3,3 06 | 0,4 
Mülheim a. Ru hr EEE — 2,3 a — | bu | 2,5 - | - 
Efien. .. . Eu re 231 | R er 5 = — 
Duisburg - > v2 2 nn nen 4,0 Kl — — 198 F 0 
Gladbach ne 13 19 | 48 0 20 | 1a | 00 
Seefeld . . 2... Fuer 0,6 . — ..- 
Reg. Bez. Koblenz | | | 
Weplar . . . . — 0,3 1,5 — 1,4 1,5 — | 0 
Reg. 5 Min. | | | 
Köln und Deuß . . . . EL SHRRRRE 0,8 20 1 | 9 20 16 0,005 
Shen 2... en aa“ 47 A Ku VRR . — 
Reg.Bez. Trier. 
Malſtatt Burbach.. — 1,3 Ss 65,0 | Br — |; 0 
Saardbrüden . 2: 2 En en na 25 025 21 lı | 56 1,2 — 
Bi Saat een 8303 6 835 70 | 115 8,5 — 
Saarlouis... . — 06,06 GM! — ı u) — — 
Reg.: — aaen 
Aachen er 0,8 u — 1» | 06 0,5 | 0,0 
Sachſen. | 
Kreishauptmannſch. Baußen. | | 
DEREN or Be A 8,6 187 | 13 43 | 172 - — 
— ——— Dresden. | | N | 
Dreddet. - 2 2 2 2 0 nee 08; .  « | 5 oo . 
Bima mil ea np Eh 6 |) 76 | Ba | 51 10,5 4,3 0,04 
1 \ 
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Von je e 100 in Shtachthüufem geiflaieien 





Ri en 








Thieren mit Aus« | 1 | Kälbern 
Schlachthäuſer aberaupt | 14lub der ı Bullen Odhſen | Ktühen | Rindern | unter 
| aber | | | I 6 Boden 
——— tubertulös befunben 
Bu 1 NENNE EN WERKE 5 





Kreishauptmannſch. Leipzig. | 

















RE 5: 6 0 en ra ehe 4,3 | 15,6 13,3 14,0 2,7 81 0,003 
MBaolbheil:;- us 52.72.05. 0% 2,1 Fe . . |. _ 
Pittweiba. . . . . . 94 94 80 84 | 108 | u — 
Rreispauptmannfe, Zwidan | ' | 
Chemnid . . . 1,4 5 23 33 | 90 | M 0,004 
Sranfenberg - » 2 2 2 2 20 nn 5,6 i ze ae! — 
Zwickau a 12 | 132 1 0% 0,6 9 | 07 — 
Plauen.. er 2,1 | - I. 1° 
Medien burg Ehwerin | | 
Wismar. . . . ce | 18 | i ı ie . 
Sıhwerlt. 4 5 4... er 183 | 138 | . 5 _ 
BER. Arne u || a |. |. . — 
Hold. a: a 40 m |. . — 4 — 
Sachſen · Weimar. | 
SEHNAE- u mu a0 4a var ia a Aue 1,4 A . 
Seta. ... — 2,8 | — 
vadlen aobutihe ihe | 
Koburg » » . . — 0% |. u er i . — 
cabec | | | 
Süd . ... ILL TER SER U 2,5 90 | 78 5,0 i . — 
— | | 
Hamburg . 2 2 2 2 m nenn 02 Di . Fee 
Elſaß · Lothringen. | 
Bezirk —— 
Hagenau . . . a 6,0 13 | — 55 ! 172 | I — 
Straßburg . . » . - Er 04 Wi i- 01 | 2ı — 0,004 
Pant: Ober— Kun | | 
Dormad. . . er 106: 168 — 7,1 17,4 — — 
Dülhaufen. . . - . — 2 | 7a — 108 120 | 14 0,03 
Sun otpringen. | | 
Dieb... Ent as 2,8 | 2,5 2,89 1,3 |.» — 








In welcher Weiſe beſtimmte Verwaltungs-Einrichtungen und wirthſchaftliche Ver— 
hältniſſe einen Einfluß auf die Zahl der ermittelten Fälle von Tuberkuloſe auszuüben 
vermögen, läßt ſich aus nachſtehenden Mittheilungen entnehmen: 


Bon den 4 Schlachthäuſern in Medlenburg- Schwerin iſt nur in 2 eine thierärztliche, in ben 
beiden anderen dagegen eine empirtfche Fleiſchbeſchau eingeführt. Während in ben eriteren 18,5%/, Thiere 
tuberfulös befunden wurden, beträgt bei den lehteren das Berhältnik 3,9 %,. 

Sn den öffentlihen Schladhthäufern zu Berlin find im 2. und 8. und im Polizeiſchlachthauſe im 
2. Vierteljahre der Berichtözeit verhältnißmäßig viel mehr Fälle von Zuberfulofe ermittelt worden als 
in den übrigen ®ierteljahren. Dieſe Ericheinung ift in der von den Vieh-Kommiffionären eingerichteten 
Verlicherungsfaffe begründet, aus welcher alle diejenigen Rindviehſtücke entfchädigt wurben, beren Fleiſch 
verworfen und ber Abbederei überwielen ift. Die Einrichtung wurde von vielen Händlern im ber 
Weiſe ausgenützt, daß fie ichlechtes, verbächtiges Vieh auffauften und abzufegen juchten. Zahlreiche 
ſolche Thiere find jchon während des Lebens beanftandet und dem Bolizeiihladhthaufe überwieſen 
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worden. Die Anſprüche, welche wegen Entſchädigung auch dieſer Thiere an die Verſicherungskaſſe ge— 
ſtellt wurden, veranlaßte die Kommiſſionäre, Beſtimmung dahin zu treffen, daß für die während bed 
Lebens wegen Strankheitäverbacdhtes. polizeilih beanitandeten Thiere eine Entſchädigung fernerhin nicht 
gezahlt werde. Die Folge diefer Mahregel war eine auffallende VBerminderung des Zutriebs an ver 
dädtigen Rindviehitüden vom März 1869 ab. 

Sm Großherzogthum Baden treffen auf die Mintermonate Oftober bis einſchließlich März 57%, 
- auf die Sommermonate 48°, ber gefammelten Fälle von Tuberkuloſe. Dies habe möglicherweije jeinen 
Grund barin, dak im Winter die Kranfheitsericheimungen ————— deutlicher hervortreten und 
zur Abſchaffumg des betr. Stück Rindviehs führen. 

In Preußen ohme Berlin bleiben die Durchichnittszahlen Hinter denjenigen des 
Reich nicht unerheblich zurüd, im Königreich Sachſen und in Lübeck überfteigen fie die- 
jelben weſentlich. Eine befondere Stellung nimmt das Bolizeiichlachthaus zu Berlin ein. 
In diejem gelangen nur joldye Thiere zur Abjchlachtung, welche wegen Krankheit, Bes 
ſchädigung oder Kranfheitsverdacdht, jorwie wegen fehlender oder ungenügender Uriprungs: 
zeugnijie vom Central-Viehhof durch die Weterinärpolizei überwiefen find. Dement: 
iprechend ergeben fich für Kühe und Ochien bejonders hohe Verhältnißzahlen. 

An preußiſchen Sclahthäujern, ausgenommen Berlin, waren nachweislich 
tuberkulös: 

von 20912 Bullen 465 = 2,3%), 
„ 64334 Odien 1787 = 24"), 
„ 181587 Kühen 8359 = 64%, 

In Bayern waren 1821 männlichen und 6410 weibliden Geſchlechts = 1:35. Im Schlacht: 
baufe zu Regensburg fam je 1 tuberfuldjes Stüd auf 9 Kühe, 33 Ochſen, 70 Bullen, 163 Zungrinder 
und 12099 Kälber. 

Bon den in jähjtiihen Schlahthöfen!) geichlachteten Ihieren find tuberkulös 
befunden: 

von 11144 Bullen 616 = 5,5%, 
„ 17512 Ochſen 1298 = 7,49%, 
»„ 17198 füben 2170 = 126% 
= 3480 Rindern 192 = 4,4% 

„ 119015 Kälbern 3 = 008 

Von 4387 Thieren, von welchen das Gefchlecht und die Gattung nicht angegeben find, wurden 
65 tuberfulös befunden. 

Im Shlahthaufe zu Lübeck beträgt das Verhältniß 7,23%, bei Bullen, 5,01”, bei Ochſen, 10,36°/, 
bei Kühen und Sungrindern.?) 

2. Bertheilung der Fälle nad) dem Alter der Thiere. 
Nach dem Alter der Thiere vertheilen fich die Fälle von Tuberkuloſe wie folgt: 
im Ganzen in Schladthäufern 


unter 6 Wochen. . -» . . 208 - 04%, 10%2= 04% 
von 6 Wochen bis 1 Iahr . 312 = 0,6%, 79- 03% 
von 1—3 Zahren . . . . 58592= 114%, 2639 - 96%, 
von 3—6 Sahren . . . . 16998 = 33,19%, 8819 = 33,5%, 
von 6 Fahren und darüber. 22279 = 43,4°/, 11 275 = 42,8 ,, 
ohne Angabe. . . . .. 573=112%, 8538=134%, 


1) In den ſächſiſchen Schlahhthäufern wurden im Sahre 1888 tuberfulös befunden: 
2,6%, Bullen, 2,5%, Ochſen, 9,5%, Kühe, 2,4°%/, Rinder, 0,09", Kälber. (Bgl. Siedamgrogfy a. a. D.) 
2) In Baden wurden von den Schlachtthieren tuberfulös befunden: 


1888 1839 1. Oftbr. 1888/89 
Kälber . . 000000 0,0080/9 0,004°/0 
Rinder und Kalbinnen . . 0,48% 0,60 0,12%, 
Kühe. rate fü 4,00, 5,130 0 4,0 
Odin . .» 222.22. 10% 1,21%9 1,2500 


Bullen 2. 2 22 0 ne 2,06% 1,60”/g 1,91%/ 
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Vergleicht man die Verhältnipzahlen der tuberfulös befundenen Thiere überhaupt 
mit denjenigen, welche ſich nachweislich für die Schlachthäuier ergeben, fo jtellt fi 
ein Unterjchied bei den Kälbern unter 6 Wochen nicht heraus; auch ſtimmen die 
Zahlen für die Ihiere von über 3 Jahren nahezu überein. Dagegen iſt in den 
Schlachthäuſern etwas mehr Jurgvieh tuberfulös befunden worden als im Ganzen, 

Am Allgemeinen iſt die Tuberfuloje bei Thieren unter 1 Jahr nur 
jehr wenig verbreitet und beträgt faum 1°), der nadhgemwiejenen Fälle. Sie 
nimmt im geraden Verhältnig mit dem Alter der Thiere zu, erreicht bei 
den Altersitufen von 1—3 Jahren etwa das 10fache, von 3—6 Jahren mehr 
als das 30fache und über 6 Jahre mehr als das Mfache derjenigen Ziiter, 
welche jich für das 1. Lebensjahr ergiebt.!) 

Die Mehrzahl der Überhaupt tuberfulös befundenen Thiere unter 6 Woden 
fällt auf Medlenburg- Schwerin (23 = 2,6 %, jämmtlicher dortjelbjt tuberkulös befundenen. 
— Bol. Näheres unter Rindviehgattung); 

von 6 Wochen bis 1 Jahr auf die Negierungsbezirte Schwaben, Breslau, 
Donaufreis (22, 21, 12=je 1,4°/, der jämmtlichen dortjelbjt tuberfulös befundenen), 
demnächit Oberbayern (30 = 1,1%), Berlin (35 = 0,6°/,), Wiesbaden (13 = 0,5 %); 

von 1 bis 3 Jahren auf die Regierungsbezirte Nedarkreis (306 = 30,1%, der 
jämmtlichen dortjelbjt tuberfulös befundenen), Breslau (279 = 18,7°/,), Berlin (941 = 15,4%), 
Wiesbaden (234 = 10,1”), Oberbayern (216 = 7,3 °/u); 

von 3 bis 6 Jahren auf die Negierungsbezirfe Wiesbaden (1464 = 51,9%, der 
fämmtlichen dortjelbjt tuberfulös befundenen), Berlin (2678 = 43,3 %/,), DOberbayen 
(1002 = 36,2%/,), Zeipzig (1154 = 33,7%); 

von 6 Jahren und darüber auf die Negierungsbezirke Oberbayern (1505 = 54," 
der ſämmtlichen dortjelbit tuberfulös befundenen), Leipzig (16% = 48,1%), Berlin 
(2455 = 40,1). 

Bon denjenigen Thieren, binfichtlicy deren Angaben über das Alter nicht gemadt 
find, treffen allen 4354 auf Preußen und hier 1617 auf den Regierungsbezirk Oppeln, 
ferner 744 auf Elſaß-Lothringen, 444 auf das Königreich” Sachſen. 

An Preußen fallen etwa 10%, auf Ihiere unter 3 Jahren, 40% auf jolche von 
3—6 und 50% auf jolche über 6 Jahre. In Niederbayern hat jich für dieje 5 Alter: 
itufen ein Verhältniß von 1:2:21:88:120 ergeben. — Am Königreich Sadien 
treffen: 


von 5681 von 3535 von 1739 

auf das Alter überhaupt in Schlachthöfen lebenden 
bis 6 Boden. . . 2... 8= 01% 3= 0,08% 23= 15% 
von6 Moden bis 1 Jahr. 30= 05, 1= 00 „ 68= 33, 
„ 1 Sahr bis 3 Jahren . 765=124, 46 = 123 „ 235 ld. 
„ 8 Sahren bis 6 Jahren. 2114= 372 „ 127 =347 „ 686 = 39,3 „ 
„ Über 6 Sahe . . .. BU4=47, 1868 = 52,8 „ ‚12 =403 . 





1) Sn Bayern find im Sahre 1877 
1,31%, tuberfulöje Ihiere unter 1 Sahr, 


10,51 0%, P „ bon 1-3 Jahren, 
37,50 %/o Pr „ bon 3 v 
50,07%, z n„ von über 6 „ 


ermittelt worden. Bgl. Göring a. a. O. ©. 387. 
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In den ſächſiſchen Schlachthöfen und Städten mit obligatorijcher Fleiſchbeſchau!), 
in denen auch die nicht tuberfulöjen Thiere aufgezeichnet wurden, waren tuberkulös: 


von 120490 Kälbern im Wlter bis zu 6 Wohen. . . . » 3= 0,02%, 
. 665 Rindern von 6 Wochen bid 1 Jahr. » .» . » 1= 065 „ 
P 6 328 a 1 Jahr bis 3 Sahr. » » » .. 40= 69 . 
„ 18307 pr Pak Der Pr. er Er 125 = 91 „ 

11 101 r „ Aber 6 Jahren.. 18531 =163 „ 


In den öffentlihen Schlahhthäufern und im Bolizei-Schlachthauje zu Berlin 
find tuberfuldös befunden: 
überhaupt Bullen Ochſen Kühe u. Rinder Kälber 


serien 
bi8 6 Wohen -. . » 2 2 20. 8 i . ö A 8 
von 6 Wochen bis 1 Jahr . . . 86 R ; ü 35 
„ 1 Sahr bis 8 Jahr . ... Mi 2 352 337 
Pa ee TE 0.0. 3678 510 1025 1143 
„ Über 6 Sadren -. » » 2... 2455 128 369 1958 


Im Schlachthofe zu Lübeck wurde fein Thier unter 1 Jahr tuberfulös befunden: 
dagegen Bullen Ochfen Kühe u. Rinder 


von 1-3 Sahren . . 2 2 24.» 52 8 11 33 
n„ 8-6 ee rar ar 158 20 40 98 
„ Aber 6 Sahren . . » 2... 196 1 — 195 

zufammten: 406 29 61 326 


3. Bertheilung der Fälle nach der Haffe der Thiere. 


Von 34 566 tuberfulöjfen Stüd Nindvieh ift die Raſſe bezw. der Schlag angegeben 
während von weiteren 16811 jolche Angaben fehlen. 

Soweit die Raſſe angegeben ift, vertheilen ſich die Fälle wie folgt: 

I. Niederungsrafien 9356 Stüd = 27,1% und zwar: Holländer 686, Dit: 
friejen 197, Dldenburger 57, Schleswig-Holfteiner 153, Breitenburger 190, Wilfter: 
marjcher 4, Angler 69, Limburger 3, Butjadinger 2, Severländer 10, Dftpreußiiches 7, 
Sonftiges 18, ohne nähere Bezeichnung 7960, 

I. Gebirgsrafien 7606 Stüd = 22,0%, und zwar: 

a) einfarbig braune und graue Raſſen 931 Stüd, nämlich: Schwyger 93, Monta— 
foner 2, Algäuer 6, ohne nähere Bezeichnung 830, 

b) rothe und bunte Raſſen 4538 Stüd, nämlich: Schweizer Fledvieh (Berner und 
Freiburger) und deren Ablönımlinge, Verwandte zc., und zwar bezeichnet als Simmen: 
thaler 556, Schweizer Schedvieh überhaupt 558, geflecktes Gebirgsvieh überhaupt 135, 
Miesbacher 287, Bayreuther Scheden 362, Badiiches Wäldervieh 168, Badiſches Nedar: 
vieh 217, ohne nähere Bezeichnung 2255. 

c) Gebirgsvieh ohne nähere Bezeichnung der Raffengruppe 2137, 


1) Sn den ſächſiſchen Schlachthöfen und Städten mit obligatoriicher Fleiſchbeſchau find im 
Sahre 1888 tuberfulös befunden worden: 

0% unter 1 Jahr, 
4,7%), von 1—8 Jahren, 
6,2%, von 3-6 Jahren, 
8,50, über 6 Sabre. 

(Bol. Siedamgrogfn a. a. D.) 

Arb. a, d. 8. Gefundbeitdamte. Wo, VIL 32 


III. Rothe und braune mitteldeutjche Rajien 3111 Stüd = 9,0°/, und zwar: 
Fränkiſches (Scheinfelder) Vieh 157, Schwäbtich-Limpurger 119, Glan-DonnerSberger 13, 
Rhönvieh 1, Wogeläberger 133, Egerländer (Voigtländer) 135, Harzer 2, fonitiges 3, 
ohne nähere Bezeichnung 2430. 

IV. Zandvieh 11626 Stüd = 33,6 %,. 

V. Shorthorn 61 Stüd = 0,2%. 

VL Kreuzungen 2274 Stüd = 6,6 %,. 

VII Unbelannte (fremde) Rajien 532 Etüd = 1,5 %,. 

1. Bon den Thieren der Niederungsrafjen ergeben ſich die höchiten Ziffern 
für die Negierungsd- 2c. Bezirte Leipzig (1535), Schleswig (1170), Wiesbaden (11%) 
Düfjeldorf (1121); von ſolchen 

2. der Gebirgsraijen für den Neckarkreis (988), demnächſt Oberbayern (973), 
Schwaben (915), Donaufreis (814), Schwarzwaldfreis (656), Jagſtkreis (359); 

3. der rothen und braunen mitteldeutichen Raſſen für die Regierung: 
bezirfe Wiesbaden (1621), demnächſt Leipzig (665'), Köln (259), Trier (178); 

4. der Landraſſen für die Regierungs- 2c. Bezirke Leipzig (1128°), Oberbayern (113), 
Breslau (745), Kafjel (339), Magdeburg (276), Frankfurt (263), ferner für Lübed (218); 
außerdem ijt das Landvieh unter dem tuberkulös befundenen Rindvieh in ganz Bayern, 
ingleichen in dem jächjtichen Kreishauptmannschaften Dresden und Zwickau gegenühe 
den jonftigen Kaflen vorherrſchend; 

5. der Kreuzungen für Bayern, namentlich) Oberbayern. Im Regierungsbezir 
Frankfurt find 153, in Sadjen-Meiningen 46, in Sachſen-Koburg-Gotha 33 Fälle 
gemeldet. 

Die Ergebnijje der Ermittelungen über die Zugehörigkeit des tuberfulös befun— 
denen Rindviehs zu den einzelnen Raſſen und Schlägen vermögen in ihrer Gelammt- 
heit einen bejtimmten Aufichlug über die Häufigkeit der Krankheit innerhalb der be 
treffenden Raffen zc. nicht zu geben. Hierzu wäre vor allen Dingen eine ftrenge Aus 
jcheidung auch der überhaupt geichlachteten Thiere nach Rafjen 2c. erforderlich geweſen. 
Hierzu kommt, dat die Bezeichnungen und Gruppirungen der Rafjen häufig nicht nad 
einheitlichen Gefichtspunften jtattgefunden haben. Kerner ift der Begriff „Kreuzung“ 
bald enger bald weiter gefaßt, auch find insbejondere die Landrajien mehrfach anderen 
Raſſengruppen zugezählt und umgekehrt; Häufig find die Thiere nur nach ihrer Ser 
funft benannt. Im Ganzen und Großen wurden überall verhältnigmäßig viele Thiere 
von derjenigen Raſſe tuberfulds befunden, welche unter dem Schlachtvieh vorherrſchend 
war. Es find dies zumeift die in den betr. Landestheilen einheimischen Raſſen. So 
in Norddeutichland das Niederungsvieh, im mittleren Deutichland die einfarbigen 
Mittellandraiien, im Süddeutſchland das Gebirgävich. Das hierüber eingegangen 
Zahlenmaterial ift zu Vergleichungen nur in beichränftem Maße geeignet. Dagegen 
gejtatten diejenigen Mittheilungen, welche auf langjährige Erfahrungen der Beridt: 
eritatter ſich fügen, immerhin einigen Einblid in die bejonderen Verhältniffe. Letztete 


1) In der Zahl find Miesbacher und Bayreuther Scheden inbegriffen. 
9, Deögleichen die Kreuzungen des Yandviehs. 
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find in den einzelnen Theilen des Neiches verjchieden und wejentlih von ben wirth- 
ichaftlichen Einrichtungen abhängig. 

Bon den in Preußen ygeiammelten Fällen fonımen 5664 auf Niederungs-, 2334 
auf mitteldeutiche bezw. Höhen, 2473 auf Zandrafjen, 457 auf Kreuzungen. Nach ver: 
ichiedenen Berichterjtattern ift eine Anzahl von Landrajjen nur jehr wenig von der 
Tuberfuloje befallen; jo die Meine polnische und niederfchlefiiche Raſſe, ferner die weit: 
fäliſchen und heſſiſchen Landichläge. Hierbei ift zu beachten, dab Thiere dieſer Raſſen 
fi) wohl meift in bäuerlichem Befiß befinden, unter welchem nach mehrfachen An— 
gaben die Tuberkulofe überhaupt nicht jo verbreitet tft wie in den großen Viehbejtänden 
der Güter mit bejtimmter Wirthichaftsrichtung. Auch den Höhenrafjen jchreiben viele 
Berichterjtatter eine große MWiderftandsfähigkeit zu, obgleich dieje Raſſen in den meiften 
nördlichen Bezirken von Preußen felten find. Indeſſen geben die Departementsthier- 
ärzte in Arnäberg und Bonn an, dag unter den in ben Schlachthäufern geichlachteten 
bayerifchen Ochſen und oberheſſiſchen Thieren) fich jehr viele tuberkulöje finden. Auch 
der thierärztliche Leiter des Schlachthaufes zu Frankfurt a. M. Eonftatirt, daß die nieder: 
bayerijchen, jchwäbtichen und fränkiſchen Schläge*) eine ftärfere Dispofition für Tuber— 
fuloje zeigten. 

Nach dem preußiſchen Bericht findet fich ferner in dem Berichtsmaterial der Thier— 
ärzte zweimal ein Hinweis darauf, dab mit Berner Bullen erzeugte Kreuzungen 
häufig an Quberkulofe leiden. Dagegen jollen die oberbayeriichen und Schwarzwald: 
ichläge, das Vogelsberger- und Weftermwaldvieh, jorwie die Schwyzer und Algäuer nad) 
übereinjtimmenden Angaben aus denjenigen Bezirken, in welchen Thiere diejer Raſſen 
in größerer Zahl geichlachtet werden, bejonders wenig Erkranfungsfälle aufweiſen. Darin 
aber würden alle Berichte in Preußen, welche dieje Frage berühren, übereinftimmen, 
da die weitaus größte Empfänglichkeit den Niederungsrajfen und ganz bejonders 
der Holländerrafje und deren Kreuzungen zufomme. 

Speziell von den im Berliner Polizeiſchlachthauſe tuberkulds befundenen 
494 Thieren waren: 

384 Holländer Vollblut und Kreuzung, 45 Medlenburger Landichlag, 36 fchlefticher 
Landichlag, 20 von anderen Zandichlägen, 7 aus Bayern, 2 Shorthorn. 

In dem Berichte des Departementsthierarztes Wolff heißt es jodann: Wenn 
auch berücdtjichtigt werden muß, daß das hier zu Markt gejtellte Rindvieh zum großen 
Theile von holländer Abkumft ift, jo kann doch nicht verfannt werden, daß das Ber: 
hältniß der tuberfulöjen Rinder folcher Abkunit zu der Gejfammtzahl der überhaupt 
tuberfulöß befundenen das Verhältnii der Rinder holländer Abkunft zu dem Geſammt— 
auftrieb an Rindvieh erheblich überfteigt. Aber auch in den öffentlichen Schladhthänfern 
find unverhältnigmähig viele tuberkulöje Thiere holländer Abkunft ermittelt worden. 
Nächit diefen find es namentlich die Shorthorns und deren Kreuzungen, welche häufig 
von der Tuberfuloje befallen find. Der Befund von nur 2 von 494 im Polizeiichlacht- 
hauſe ermittelten Fällen (j. 0.) jpricht nicht hiergegen, da in das genannte Schlacht: 
haus in der Negel nur Thiere gelangen, welche ihrer äußeren Erjcheinung nach als 





1) Bezieht ſich nicht auf die Raſſe, ſondern anſcheinend auf die Herkunft der Thiere. 
2) Desgleichen. 
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krank oder verdächtig anzuſehen ſind. Dagegen find im Oktober 1888 von den im ben 
öffentlihen Schlachthäufern tuberfulös befundenen 361 Stüd Rindvieh 33 = Yu*, 
Shorthorns geweien. Von den tuberkulös befundenen Thieren diefer Raſſe beianden 
ſich zahlreiche jehr gut genährte Stücde aus Schleswig-Holitein, welche vom Hufumer 
Viehmarkt eingebracht waren. Von den Landraſſen jcheinen die mecklenburgiſchen 
Rinder, demnächſt die jchleftiche Landraife am häufigiten von der Tuberfuloje befallen 
zu jein. Unter den Höhenrafjen, welche in verhältnißmäßig geringer Zahl aufgetrieben 
werden, iſt die Krankheit nicht jehr erheblich verbreitet gemejen. 

In Bayern find 3968 Fälle unter dem Landvieh, 2098 unter dent Gebirgävieh, 
1675 unter den Kreuzungen geſammelt'!). Es it anzunehmen, daß das einfarbig 
Franken, Rhön, Glan-Donnersberger: und Egerländer-Pieh mit inbegriffen iſt. 

An Niederbayern it die Tuberfuloje zumeiit bei dem einheimiichen Landichlage, 
%, aller Fälle, gefunden, während der Reſt auf fremdes Vieh, Gebirgsvieh und Kreu: 
zungen (1:2,3:5,85) fällt. In den Bezirken Nottenburg, Straubing und Wolften 
joll hauptjächlich das einfarbige Gebirgsvieh, und in den Bezirken Kelheim und Regen 
auch Kreuzungen hiervon eine gewiſſe Veranlagung zur Tuberkuloſe zeigen. 

Im Königreih Sadhjen vertheilten fich die Fälle von Tuberkuloſe, ſoweit An 
gaben hierüber vorhanden find, auf folgende Raſſen: 


im ganzen auf ben bei lebenden 

Sande Schlachthöfen Thieren 

von überhaupt der Raſſe nach beſtimmten 5816 3788 1821 

Thieren, hiervon 

Landichlag einjchl. Kreuzungen . . 2291=39,4°%, 1879=36,4%, 897=493", 
Niederungsvieh 2.2... 234=4o,„ 1584- 418, 719-3. 
Einfarb. Gebirgsvieh . . . . 213= 37, 106= 28 „ = 4, 
Geflecktes “ een BER, 37= 10. 27 1b, 
Mitteldeutihe Schläge . . . . . TB=lde „ 653 =180 „ B= 52, 
worunter Miesbadher . . . . 287* 49 „ 284* TE 83= O4, 
Voigtländer. . - . = 17, 68= 18, 39= 21, 


Bayreuther Scheden. 360= 62, 323= 85 „ M= 13, 
Danadı wurde in Sachen im Allgemeinen weitaus am häufigiten das Niederung: 
vieh jowie das Landvieh mit den Kreuzungen tuberfulös befunden. 
Von bejonderem Interejie find die Verhältnißzahlen, welche in mehreren ſächſiſchen 
Schlachthöfen und Städten mit obligatoriicher Fleiſchbeſchau?) gewonnen wurden, 
zur Gejammtzahl der geichlachteten Thiere. 


1) Im Sahre 1877 find in Bayern 56°, der Källe unter bem Landvieh, 
U. m w R „ Gebirgsvieh, 
Tu u „ " „ fremden ®Bieh, 
- „ den Kreuzungen ermittelt worden. 
Vgl. Göring a. a. O. ©. 287. 
2) Am Sahre 1888 betrug das Verhältniß 8,5%, Landichlag einfchl. Kreuzungen, 
9,5 „ Nieberungsvieh, 
7,1 „ einfarb. Gebirgävieh, 
8.1 „ gefledtes v 
77 „ mittelbeutihe Schläge. 
(Bal. Siedamgrotzky a. a. D.) 
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Geſchlachtet Zuberfulös Verhaͤltniß 

von überhaupt der Raſſe nach beſtimmten 31847 3788 11,9%, 
Thieren, hiervon 

Landſchlaggg. ae A 1379 113 „ 

Niederungspieh - - » > 2 22 2. ..125%8 1584 12,6 „ 

Einfarb. Gebirasvieh. . - -» 213374 105 To u 

Geflecktes ee u 487 837 Ton 

Mitteldeutihe Schläe - - - "2... 5156 683 132 „ 

mworunter Miesbaher - » . . . . 2131 284 13,3 „ 

Voigtländer. . . » . . 708 68 96 „ 

Bayreuther Scheden . . . 2163 323 149 , 


Nach diefer Ueberſicht find die meiſten Fälle unter dem Miesbacher- und Bayreuther: 
Schedvieh, welches Abkömmlinge des Simmenthaler Gebirgspiehs bildet, beobachtet 
worden, während das Niederungsvieh an die 2., das Landvieh an die 3. Stelle ge- 
treten ift. 

In Württemberg vertheilen fich die Fälle auf das rothe und Fleckvieh (Ab- 
kömmlinge des bunten Gebirgsviehs ſowie Landvieh der Alb) mit 2255, das graue und 
braume Gebirgsvieh mit 562, das Schwäbiſch-Limpurgervieh mit 119 und das Holländer: 
vieh mit 17. 

In Baden vertheilen ſich die tuberfulös befundenen Thiere nach der Raſſe zc. 
wie folgt: 


tuberfulös Berbältnik 
gandihlad : » » 2». ..1402+6 Stälber 67,40 °/, 
Nedarihlad - » » 2 2.2. 217 8,86 „ 
Simmenthaler Schlag . . . 518 21,15 „ 
Wälder Schlag. » » .» .». 168 6,86 „ 
Rigirafie (Schwyzer) . - - - 91 3,72 „ 
Holländerraiie . . » . - 47 19%, 


Bei der Viehzählung am 3. Dezember 1888 waren unter den 607 180 Stüd Rind: 
vieh 411 801 = 67,3 %/, roth- oder gelbbunt, d. h. ſolche, welche die Farbe der im Lande 
vorherrichenden Land», bezw. Simmenthaler: und Mälderjchläge befigen; ferner 100 359 = 
16,5 °/, einfarbig roth, gelb oder rothbraun (Nedar-, Odenwälder, Franfen: und Alb: 
ichlag); 30902 = 5,1%, ſchwarz oder ſchwarzbunt (Freiburger: und Holländerichlag); 
31277 =5,2°/, braunes oder graues Gebirgsvieh (Schwyzer, Montafoner, Algäuer) und 
328411 =5,4°%, von ſonſtiger farbe. Da von den tuberfulöfen Ihieren 83°, aus 
Baden jtammten, jo ergiebt fi, daß die Fälle unter den einzelnen Raſſen ſich an— 
nähernd gleihmäßig vertheilen. 

In Heſſen find Tuberkulojefälle unter 558 Stüd buntem, und 55 einfarbigem 
Gebirgsvieh, 133 Vogelsberger, 111 Glan: und Donnersberger, 86 Niederungspieh 
und deren Kreuzungen ermittelt worden. Außerdem trafen 309 Fälle auf Zandvieh 
und 30 auf fremdes Vieh. 

An Medlenburg: Schwerin treffen 504 Fälle auf das einheimijche Landvieh 
und 328 auf jonftige Niederungsrafien, 16 auf Kreuzungen. Nach Mittheilungen aus 
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Waren kommt die Krankheit unter dem blaubunten oſtfrieſiſchen Vieh viel häufiger 
vor wie unter den Anglern. 

In Sachſen-Weimar wurde hauptſächlich Landvieh (76), demnächſt Niederunge- 
vieh (55), fränkiſches Vieh (45) Stück tuberkulös befunden. 

In Medlenburg-Strelik zählten 22 zu der einheimijchen Landrafie, 26 zu 
fonjtigen Niederungsraffen, 1 zu Kreuzungen. 

Aus Didenburg wurden 30 Thiere von Niederungsrafjen, 17 von der Glan- 
Donnersbergerrajje und 15 von der einheimiichen Landraſſe, 8 von Kreuzungen tuber: 
fulös befunden. 

An Braunichweig und Anhalt gehörten die meiften jolcher Thiere den Niede— 
rungsrafen, in Reuß ä. 2. der Egerländerrafje, in Reuß j. 2. dem Sand umd 
Gebirgsvieh an. In letzterem Staate ſoll indeß die Tuberfuloje im Allgemeinen am 
häufigiten unter den Thieren der Niederungsraſſe und deren Kreuzungsproduften auf: 
getreten jein. 


Sm Shlahthaufe zu Lübed find als tuberfulös notirt unter dem Großvieh 
von 2240 Stüd bes dortigen Landſchlags, Medlenburger und Ungler Kreuzung 215 = 9a 
„ 1092 „ ſchweren Holjteiner Marjchviehs (Shorthorn-Hreugung;g . 110 = 10u. 


» 78 „ ber Breitenburger Raſſe bezw. Kreuzung - - 2 2 220% 50 6,4, 
„ 39 „ „ Gollöndernfe . . » 2: Hr 2a a nenn 9= Ti. 
" 13 Ochſen der bayerifchen Gebirgsra fe 2 2 rn nenn 2 = 158, 


Sm hamburgiſchen Staate entfallen von den 153 Stück Großpieh und ben 5 Kälbern, weide 
fiberfulöß befunden find: 
38,13°/, auf Shorthorus, 14,37%, auf Angler, 1,385%, auf Breitenburger, 9,8%, auf Vieh des Mittel 
rüdens, 12,40%, auf Vieh der Niederungsrafle, 13,70%, auf hannöverichen, 8,37%, auf medlenburai 
ſchen Landſchlag. 
In Meg werben beſonders die Landraſſe, demnächſt die Holländer, ferner Kreuzungen von 
württembergifchen oder badischen Vieh und endlich die Durham- (Shorthorn.) Raffe und deren Kra 
zungen, faſt niemals dagegen bie franzöfiiche Charolaisraffe tuberfulös befunden, 


Am Grogen und Ganzen treffen von den nachgewieſenen Fällen auf 1 tuber- 
fulöfes Thier einer gekreuzten Raſſe gegen 11/, ſolche von einfarbigen mitteldeutichen 
Raſſen, 3'/, von Gebirgsrafjen, 4 von Niederungsrafien und 5 von den verjchiedenen 
Landraſſen. Ob die Gejammtheit der geichlachteten Thiere binfichtlich ihrer Raſſen— 
zugehörigfeit in einem ähnlichen Verhältniß untereinander fteht, iſt nicht befannt. 
Einen genaueren Einblid gejtatten nur die Mittheilungen aus dem Königreich Sadyien, 
dem Großherzogthum Baden, den Städten Lübed, Berlin (Polizeiſchlachthaus) und 
Hamburg. Danach find im Vergleihe zu den überhaupt gejchladhteten 
Thieren der betreffenden Raſſe am meiften tuberfulds befunden worden Ochſen der 
bayerijchen Gebirgsraſſe (meldhe?) im Schlachthaufe zu Lübed, nämlich 15,38%/,, dem: 
nächſt Bayreuther Scheden in den Schladhthäufern im Königreih Sachſen zu 14,9. 
dann folgen Miesbacher ebendort zu 13 3°/,, ferner Niederungsvieh ebendort zu 12,6%. 
der einheimiiche Landichlag dortjelbft zu 11,8%,, das ſchwere Holjteiner Marſchvieh 
(Shorthorn-Kreuzung) im Schlachthaufe zu Lübeck zu 10,07%. In Baden ergiebt ſich 
für die einzelnen Rafjen ein nahezu gleiches Verhältniß. In Berlin herrſchte das 
Holländervieh, denmächit das Shorthornvieh, in Hamburg das leßtere unter dem 
tuberfulöjen vor. 

Berüdfichtigt man, daß die verjchiedenen Rajjen unter dem Einfluſſe 
der bejonderen wirthihaftlihen und bygieniihen Verhältniſſe ihre 
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urſprünglichen und ſpäteren Verbreitungsgebietes ſtehen, ſo kann nach 
den Ergebniſſen der Ermittelungen nicht geſagt werden, daß die Häufig— 
keit der Tuberkuloſe unter dem Rindvieh von der Zugehörigkeit des letz— 
teren zu einer beſtimmten Rajie abhängig wäre. 


4. Mittheilungen über die Herkunft von tuberfulöjem Niubvich. 


Genauere Mittheilungen über die Herkunft, d. h. die Urſprungsgegend der tuber: 
fulöjen Thiere find vom Boltzeifchlachthaufe zu Berlin eingegangen. Danad) ftammte 
das meiste dortjelbit eingeführte tuberkfulöje Rindvieh aus den nördlich und norböftlich 
von Berlin liegenden Landestheilen. Die betr. Zahlen find indeh für die Beurtheilung 
der Häufigfeit der Tuberfuloje in der Urfprungsgegend injofern nicht maßgebend, als 
die Höhe der Zufuhr von Schlachtrindern überhaupt aus jenen Gegenden nicht ziffer- 
mäßig nachgewieſen ilt. 

Nach der Zufammenjtellung von Departementäthierarzt Wolff ftammten von ben 494 tuber- 
tulöfen Rindern aus 32 Kreifen je 1, aus 81 Areifen je 2, aus je 16 Kreifen je 3 und 4, aus Berliner 
Dtolkereien und 10 Hreifen je 5, aus 4 Kreifen je 6, aus je 5 Kreifen je 7 und 8, aus 2 Kreiſen je 9, 
aus ben beiden Kreifen Oberbarnim, Weſtſternberg je 10, aus dem Kreiſe Demmin 11, aus dem Sreife 
Königsberg i. Am. 12, aus bem Kreife Samter 18. 

ferner ſtammten zufammen 659 Stüd aus den beiden Medlenburg, während von 1 Stüd bie 
Herkunft unbefannt blieb. 

Bemerfenswerth ift, dab in einigen Fällen mehrere Stüd Rindvieh beffelben Transports tuber- 
kulös befunden wurben; die Urfprungszeugniffe ergaben, daß fie aus bemielben Beitande ftanımten. 


Dies war befonders hinsichtlich der im Berichtsvierteljahre Januar — März 1889 aus Medlenburg ein: 
getroffenen Viehſendungen ber Fall. 


In der Pfalz ſtammte die größere Hälfte des dortjelbit tuberfulös befundenen 
Rindviehs aus dem Lande jelbit, der übrige Iheil meift aus Baden und Württemberg. 
Ungefähr ebenjo viele Thiere wie eingeführt wurden, find auch ausgeführt. 

Auch im Königreich Sachjen war eine nicht, unerhebliche Zahl der bei der 
Schlachtung tuberfulös befundenen Ihiere von auswärts eingeführt. 

In Baden find von den tuberkulöſen Großpiehftücden 2031 = 83,18%, und von 
den Kälbern alle 6 im Großherzogthum ſelbſt gezogen gewejen, während 412 = 16,32", 
Großviehſtücke von auswärts eingeführt waren, und zwar aus Mürtteımberg 199=8,12"%, 
Bayern 57 = 2,33°/., der Schweiz 67 = 2,74°/,, Eliah-Lothringen 29 = 1,18%, Heſſen 
14 = 0,57", dem übrigen Auslande 46 = 1,85%, Da etwa das gleiche Verhältniß für 
die aus dem Inlande ſtammenden Schlachtthiere überhaupt zu den von auswärts be— 
zogenen bejteht, jo tritt ein bejonderer Unterſchied hinfichtlich der Zahl der Tuberkuloſefälle 
zwiichen dem einheimischen und fremden Vieh nicht hervor. 

Bon den in Hejien tuberfuldös befundenen TIhieren ſtammten 945 Stüd aus dem 
Lande jelbit und zwar aus den Kreiſen Giehen 113, Mainz 86, Dieburg 81, 
Büdingen 74, Schotten 71, Offenbach 70, Bensheim 53, *Erbady 48, Oppenheim 47, 
Darmitadt 43, Grob - Gerau 39, Friedberg 36, Worms 34, Bingen 32, Alsfeld 30, 
Lauterbach 26, Heppenheim 25, Alzey 22, von heſſiſchen Märkten 15, ferner 154 aus 
Preußen und dem übrigen Norddeutichland, je 79 aus Bayern und Baden, 25 aus 
Württemberg. 

In Medlenburg- Schwerin ſtammte ſämmtliches tuberkulös befundene Rindvieh. 
mit Ausnahme von 21 Stüd, aus dem Lande jelbit. 
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Im Herzogthum Oldenburg ſcheint das häufige Auftreten der Tuberkuloſe 
mit der in den letzten Jahren vermehrten Einfuhr von oſtfriefiſchem und früher von 
Shorthorn-Vieh zuſammenzuhängen. Selbſt in der Weſermarſch, wo die Krankheit 
angeblich unbekannt war, mehren ſich allmählich die Fälle. So hat ſich im Jahre 1886 
ein Landmann in Burhave veranlagt geiehen, diejerhalb jeinen ganzen Shorthorn- 
Viehbeitand abzuichaffen. Am häufigiten fei die ZTuberfuloje in den Aemtern Jever 
und Delmenhorſt. Zwar erfranfe das Jever'ſche Vieh mur jelten daran, dejto häufiger 
aber das aus Dftfriesland, vorzugsweile aus der Gegend von Weener-Leer dorthin 
eingeführte. Im Amte Delmenhorjt leide bejonder® die Gemeinde Stuhr unter 
der Eeuche. 

Aus Semmenftedt in Braunſchweig wird berichtet, daß Ende der ſechsziger Jahre 
bie ZTuberfulofe unter dem NRindvieh des dortigen Bezirks faſt unbekannt mar. 
Durd das Aufblühen der Zuderinduftrie und den hierdurch bedingten lebhaften Vieh— 
wechiel, insbejondere durch die ſtarke Einfuhr von feinen Holländern und die Nachzucht 
von jolchen fei die Krankheit allmählich in faft jeden Stall gejchleppt worden. Der 
jpätere Bezug von friefiichem, oldenburgiichen, Simmenthaler u. j. w. Vieh, jowie die 
Aufftellung von nur gejunden und Fräftigen Thieren zur Zucht jcheine der weiteren 
Verbreitung der Zuberkuloje Einhalt zu gebieten. Auch in Galvörde bedingten die 
ausgedehnten Maftwirthichaften lebhafte Einfuhr von Wlagervieh und damit die Ein- 
ichleppung der Tuberkuloſe. Ingleichen hat der Kreisthierarzt in Wolfenbüttel die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Krankheit in VBiehbejtänden, in welchen fie nicht ober 
nur in vereinzelten Fällen aufgetreten war, durch Ankauf eines tuberfulöjen Stückes ein- 
aeichleppt werden und mitunter eine rapide Verbreitung erlangen könne. 

In Walded iſt nach den Mittheilungen des kommiſſariſchen Kreisthierarztes zu 
Corbach die Tuberfuloje unter dem einheimiichen Vieh jelten, häufiger dagegen unter 
dem eingeführten, namentlich dem Niederungsvieh. 

In Bippe war die Tuberfuloje gleichfalls vor 15—%0 Jahren noch jelten. Erſt 
durch die neuerliche Einfuhr von Rindvieh aus Holland, Friesland und Holjtein, welches 
oft mit der Krankheit behaftet jei, werde dieje häufiger. 

Auf dem Hamburger Marfte waren tuberhulds 


von 4737 Stück Rindvieh aus Dänemarf. . 13 Stüd = 07°, 
2947 „ " „ Sollten ..65 „ =0®, 

ir 2754 „ : „ Sannsmer . . 6 „ =-04, 

J 42566, „ Medlenburg . 27, =08,. 

2 49 „ J Oſtpreußen. 5 „ -1loa, 

2 9060 r » Bolen ... 1, =da. 

R 1518 „ — „ Schlefien .. 1. =006, 

„. 92297 „ e überhaupt . . .138 „ 704 u 


An den eljäjliichen Kreifen Etrakburg, Kolmar und Schlettitadt wird die 
überwiegende Mehrzahl der erkrankt bejundenen Thiere der Einfuhr durch badiſche 
Händler und in Mülhaufen der Einfuhr aus der Schweiz zugeichrieben. Nach letz 
terem Drte gehe indeß auch viel verdäcdhtiges einheimijches Vieh. 
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Ein ziemlich genaues Bild hinfichtlich der räumlichen Verbreitung der Tuberkuloſe 
ergeben die Nachweiſe bei den Nothſchlachtungen in denjenigen Staaten, wo dieſe 
regelmäßig thierärztlich kontrolirt werben. 

An Baden waren von den nothgeichlachteten Thieren tuberfulös in den 

Kreiſen nothgeſchlachtet tuberfulös 


Konjtan. . 919 123 = 18,38 %/, 
Bilinden . 410 37 = 908 „ 
Waldshut . 520 BL= 98 „ 
Freiburg. . 1130 139 = 12,90 „ 
körah . . 366 2 = 5b, 
Offenburg . 828 52 * 68, 
Baden 542 68 = 12,36 „ 
Karlarıfe . 895 107 = 11,8% „ 
Mannheim . 128 1 = 800 „ 
Heidelberg . 379 49 = 12,9 „ 
Mosbah. . 430 49 = 11,0 „ 


In Heilen find bei den Nothichlachtungen tuberfulös befunden worden in den Streifen 
Friedberg 17 Stüd, Mainz 13, Lauterbach und Bingen je 6, Schotten 4, Groß-Gerau 
und Heppenheim je 3, Alsfeld 2, Erbach, Oppenheim und Giehen je 1. Bon dem kre— 
pirten Rindvieh find tuberkulös befunden in den Kreiſen Friedberg 9 Stüd, Büdingen 7, 
Gießen 3, Groß-Gerau, Lauterbach, Echotten je 2, Darmitadt, Alsfeld, Mainz, Oppen- 
heim je 1. 


5. Ermittelung von Tuberkuloſe an lebendem Mindvich. 


Im Laufe des Berichtsjahres find im ganzen Neiche von den an den Erhebungen 
betheiligten Thierärzten 14800 Fälle von Tuberfuloje an lebenden Rindvieh aufge 
zeichnet worden. Hiervon wurde bei 24% Stüd = 16,3%, die Krankheit als bejtimmt, 
bei 3321 Stüd = 22,4°/, als wahricheinlich und bei 2075 Stüd = 14,0%, als ver: 
muthlic vorhanden angenommen, während für 6914 Stüd Angaben nad) biefer 
Richtung fehlen. In 506 Fällen = 34% waren tuberfulöje WBeränderungen ſchon 
äußerlich wahrnehmbar. Fälle von Zuberfuloje unter lebendem Rindvieh find nicht 
mitgetheilt aus dem Negierungsbezirt Arnsberg und der Provinz Rheinhefien. Im 
Regierungsbezirt Trier find zwar 42 Thiere als tuberkulös bezeichnet worden, indeß 
hat bei feinem eine Kontrole der Diagnoje durch die Schlachtung ftattgefunden. 

Bon der Gejammtzahl der im Leben als tuberfuldös bezeichneten Thiere ift bei 
9891 Etüd = 66,8%, die Diagnoje durch die Schlachtung fontrolirt worden. Diejelbe 
hat ſich in 6395 Fällen = 64,7" bejtätigt (Vgl. die Fartographiiche Daritellung auf 
Tafel XVII), und zwar: 


von 1448 als beſtimmt tuberkulös bezeichneten Stüd bei. . . 146 = 985°), 
„ 1085 „ wahrjdeinlih „ a er 88,1, 
„ 653 „ vermutblid P u... 44= 70741, 
„ 6745 ohne weitere Angaben find als tub. RR a Kar 3617 = 53,6 „ 


4%09 = 33,1%, Thiere waren theils amı Ende der Berichtözeit 2 nicht gejchlachtet, 
theil8 durch Verkauf der weiteren Kontrole entgangen. 
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Berückſichtigt man nur die Aufzeichnungen aus denjenigen Staaten, von welchen 
das Verhältnik der während des Lebens überhaupt als beftimmt, wahrjcheinlich oder 
vermuthlich tuberkulös bezeichneten Thiere zu den nachweislich erkrankt befundenen näher 
mitgetheilt ijt, jo ergeben fich folgende Zahlen: 


Ron ben als überhaupt beitimmt wahrſcheinlich vermuthlich 
tuberkulös bezeichneten 


Thieren find nad ber 
Schlachtung tuberkulös be» 


funden worden: Stud 0, Stüd % Sthd 0,  Stüd UA 
in Sadfen‘). . . . 1681 149 =85, 797 70= Hı 599 4B= 0 35 Mil= 8 
„ Bürttemberg . . 501 47=89.2 23 21= Hi 211 19= 896 77 47 bla 
SGeſen. 11 10 = 90,3 1 1=000 0 9= Wo — -=- 
„ Medl-Schwerin . 81 B=0ı 31 = 95 21 19= MW; 9 = Bi 
nm Medl.-Strelik . . 38 W=M 7 6= br 3 7 3=10 8 6104 


„ Sadjfen-Meiningen 7 5=-970 16 1=-0Wo 14 13= Mı 97 = Mm 
r „ Mltenburg. 18 57=-553 50 40= 900 61 16 — Yı 2 2=10 
„Kübel. .... ss 2=6lı 4 4* 1000 3 1= do . s . 
„BSamburg . . . » 76 =. A 5 j . i 


aufammen: 2674 2196 = 85,3 1119 197 = 80 864 687= 795 508 89= 66; 


Danach ftellt fi im engeren Wergleich zwar ein glinjtigeres Gejammtergebmi 
heraus (85,5 °,, Treffer gegen 64,7°/, im ganzen Reich), dagegen ift das Verhältnik be 
den als beſtimmt tuberfulös bezeichneten faſt das gleiche geblieben, während von den als 
wahricheinlich und vermuthlich tuberfulös bezeichneten Thieren verhältnißmäßig weniger 
bei der Schlachtung frank befunden wurden als im ganzen Reiche. 

Sämmtliche durch die Schladtung kontrolirten Fälle find bejtätigt, bezw. die ki 
diejer Kontrole nicht bejtätigten Fälle find nicht angegeben in Preußen [ausgenommen 
18 nicht betätigte Fälle in den NRegierungsbezirken Frankfurt (11), Stralfund, Dino 
brüd (je 3), Potsdam (1)], Baden?), Sachjen: Weimar, Oldenburg, Braunſchweig 
Sadien-Koburg-Gotha, Anhalt, beiden Schwarzburg, Walded, beiden Reuß, Schaum: 
burg:£ippe, Zippe, Bremen, Elſaß-Lothringen. Eine Unterfcheidung der durch die 
Schlachtung kontrolirten Fälle während des Lebens als bejtimmt, wahrjcheinlich oder 
vermuthlich tuberfuldös bat anicheinend nicht ftattgefunden in Preußen, Bayern, Braur- 
ſchweig, Reuß j. 2., Lübeck (theilweiie), Eljab-Lothringen. In Hamburg find die Fälle 
welche während des Lebens als bejtimmt, wahricheinlich oder vermuthlich tuberkulös 
bezeichnet wurden, nach der Schlachtung nicht ausgejchieden. 

Nicht kontrolirbare Fälle find nicht angegeben von Bayern, Baden, Heilen, 
Anhalt, Schwarzburg-Sondershaufen, Neuß ä. L., Schaumburg=Lippe, Lübed, Bremen, 
Hamburg. 


) Sm Sahre 1888 hat fih in Sachſen die Diagnoje nach der Schlachtung beitätigt 


bei ben als beitimmt tuberkulös bezeichneten in. . - 98,4% 
" # + wahricheinlih „ . “0. Mi, 
“* #  » bermutblich — N u: + 66%, 
„» on Überhaupt ald „ A REP; 7 we 


(Bol. Siedamgrogfy a. a. DO.) 


2) In Baben ift die Einrichtung getroffen, daß in Fällen von Nothſchlachtung die Fleiichbeihanr 
auf befonderen Erhebungsfarten anzugeben haben, ob das betr. Thier während bes Lebens als tube 
fulös erfannt war. 
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Ueber die Möglichkeit der Feſtſtellung der Tuberkuloſe an lebendem Rindvieh 
haben die Erhebungen die bisherigen Erfahrungen beſtätigt. 

Die Krankheit iſt in ihren Anfängen an lebenden Thieren nicht zu erkennen. 
Selbſt in vorgeſchrittenerem Zuſtande verläuft dieſelbe häufig ohne äußerliche Er— 
ſcheinungen. In der Mehrzahl der Fälle treten inde in der Folge Störungen ein, 
welche den Sachverjtändigen das Vorhandenjein der Tuberkuloje vermuthen, häufig als 
wahricheinlich annehmen, wenn auch nur jelten ficher fejtitellen lajien. In diejer 
Hinficht muß jedes Stück Nindvieh den Verdacht der Tuberkuloſe erwecken, welches 
troß reichlicher Fütterung abnıagert, jtruppiges, glanzlojes Haar erhält, häufig huftet 
und wiederholt an Blähungen des Panjens leidet. Der Verdacht muB jteigen, wenn 
blutöverwandte Ihiere oder Thiere dejjelben Stalles bei der Abichlachtung tuberkulös 
befunden worden find. Erfahrene Landwirthe willen die Bedeutung der angeführten 
und ähnlicher Ericheinungen jehr wohl zu würdigen und find bejtrebt, die betr. Thiere 
alsbald aus den Bejtänden zu entfernen. Wenn auch nicht in allen Fällen Tuberkuloje 
vorhanden ijt, jo empfiehlt fich dennoch die Ausmerzung ſolcher Thiere theils aus 
allgemein wirthichaftlichen, theil8 aus züchteriichen Gründen. Ausnahmen von dem 
erwähnten Verfahren der Landmwirthe treten indeß nicht ganz jelten dann ein, wenn es 
fih um bejonders gute Milchkühe handelt. 

Der Umstand, daß die Tuberkuloje des Rindviehs nicht veterinär = polizeilich be— 
handelt wird, ift der Grund, weshalb die kliniſche Diagnoftif der Krankheit bis jet 
noch wenig ausgebildet iſt. Hierzu fommt ferner, dab wegen des chronischen Verlaufs 
der Krankheit und weil Heilerfolge erfahrungsgemäß nicht zu erwarten find, die Thier: 
ärzte nur verhältnigmäßig jelten zur Unterfuchung und furativen Behandlung beige 
zogen werden. Auch im denjenigen Staaten, in welchen die Tuberfuloje (Lungenſucht 
und Berljucht) des Rindviehs geieglich als Gemwährsfehler beim Viehhandel gilt, 
handelt es ſich bei der Feititellung der Krankheit an den lebenden Streitobjeften zunädhit 
nur um Mahricheinlichkeits:Diagnojen, während zur endgiltigen Feſtſtellung der Krank— 
heit für die richterliche Enticheidung in der Negel die Schlachtung des betr. Thieres 
erforderlich wird. 

Verhältnißmäßig am leichteften ift die Krankheit feitzuitellen, wenn fie im Euter, 
in der Gebärmutter, den oberflächlich liegenden Lymphdrüſen oder im Auge ihren Eit 
hat. Neben der phyſikaliſchen Unterfuchung des Ihieres führt nad; Umitänden der 
Nachweis von Tuberfelbacillen in der Milch, im Auswurf und im Scheidenjefret zum 
Ziele (ſ, u) Ob und imwieweit das neuerdings empfohlene Tuberculinum Kochii 
ein brauchbares Mittel zur Feititellung der Tuberfuloje an lebendem Rindvieh bilden 
wird, muß die Zufunft lehren. Die in diefer Hinficht im Kaiterlichen Gejundheitsamte 
angeftellten Verſuche!) befriedigen und ſtimmen mit den Ergebniffen anderweitiger Ver: 
ſuche im Allgemeinen überein. 

Ueber die Ericheinungen bezw. Feſtſtellung der Tuberkuloje am lebenden Thieren 
enthalten einzelne Berichte folgende bemerfenswerthe Angaben: 





1; Vgl. Verſuch über die Amvendung — Koch'ſchen Mittels bei tuberkulöſem (perlfüchtigem) 
Rindvieh,. Urbeiten a. d. K. G.A. 7. Bd. ©. 200. 
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Preußen. Meber ben Grad der Echwierigfeit, die Tuberfulofe am lebenden Thiere zu erfemer 
und über die Erfennungsmittel gehen die Meinungen auseinander. Während meiltend betont wird, dar 
die einigermaßen zuverläffige Feitftellung der Tuberfulofe am lebenden Thiere verhältnikmähßig groß 
Scwierigfeiten darbiete, dab die Krankheit nur in ihren höheren Graben und nur dann feſtgeſtelt 
werben fönne, wenn ber Verdacht durch bereits früher in demſelben Stalle vorgelommene Erkrankungen 
eine befondere Stüße erhielte, heben einige Berichteritatter hervor, dah die Diagnofe wenigſtens in 
zahlreichen Fällen nicht ausnehmend fchwierig fei. Der Departements.-Thierarzt in Bromberg it ſoget 
der Anficht, daß die Tuberfulofe ebenfo Leicht feitzuftellen fei, wie die Lungenſeuche, und ber Kreis 
Thierarzt zu Gifhorn glaubt, daß die Sicherheit der Erfennung bald noch weſentlich zunehmen wär 
wenn ben Thierärzten — etwa in Folge gewifler gefehlicher Verordnungen — öfter Gelegenheit zu 
Unterfuhungen gegeben würbe, 

Einige preußifche Thierärzte weiſen barauf bin, dab die Unterſuchung ber von aufen fühlbaren 
Lymphdrüſen und des Euters häufig zum Biele führe, andere wollen durd das Befühlen der Flaules 
auf das Vorhandenfein von Knoten in der Bauchhöhle zu ficheren Ergebniffen gelangt fein. Der Kreis 
thierarzt zu Gifhorn empfiehlt zu dieſem Behuf Unterfuchungen durch Scheide und Majtdarm. De 
Departementäthierargt zu Minden hebt die diagnojtifche Bedeutung der Verimpfung von Milch av 
Meerſchweinchen hervor; der Departementäthierarzt in Danzig hat in einem falle die Tuberkuloſe durä 
Nachweis von Bacillen im Auswurf feitgeftellt. 

Auf dem Gentral-Bich- und Ecjlachthofe zu Berlin zeigten 416 = 6,0%, der überhaupt un 
84,21%, ber fpeziell im Polizeiſchlachthauſe tuberkulds befundenen Ihiere während des Lebens are 
Magerfeit mit lederbündiger Haut, häufig Huiten, einige Male zugleidy mit Athembeſchwerden. Zi 
8 = 0,5%, im Öffentlihen Schlachthauſe geichlachteten tuberfulöfen Stüd Rindvieh wurden Schwellungen 
ber Kehlgangslymphdrüſen, bei 3 = 0,05%) der im Polizeiſchlachthauſe geichlachteren tuberfuldien Ihier 
Schwellungen der Sniefaltendrüfen, bei 59 = 0,360/, Sinoten im Euter während des Lebens nachgewieſen 


Der badifche Bericht enthält über den Gegenſtand Folgendes: 


Bei weiter vorgeſchrittener Krankheit vermöge der aufmerkffame Befiter und Viehwärter diejenige 
Thiere aus dem Beſtande herauszufinden, welche, obgleich fie unter denfelben Lebensbedingungen mie 
die übrigen Thiere des Beftandes fich befinden, int Ernährungszuftande zurückbleiben, ichlechtes Hau 
und trodene, derb anliegende Haut Deiigen, von Zeit zu Zeit fiebern, Anichwellungen oberflädlis 
nelegener &ymphörhfen zeigen, buften, bei der Bewegung fchnell und beſchwerlich athmen, bei der Ab 
börung der Brujt: und Bauchwandungen franfhafte Geräufche wahrnehmen lafien, bei dem Drude auf 
die Rippemwand oder den Bauch gerne ausweichen, bei der Berührung des Nüdgrats in der Megel den 
Rüden übermähig einſenken, wobei zumeilen ein Stöhnen gehört wird; welche, wenn es weibliche Thier: 
find, in der Milchergiebigfeit nachlaffen, häufig Luſt zur Begattung zeigen, troß der Ausführung da: 
jelben aber nicht trächtig werben oder die Leibesfrucht frühzeitig ausſtoßen und die endlich, gehören fe 
irgend einem Nlter oder Geſchlecht an, ohne erflärbare Urjache allmählich blaß, welf und mager werde. 
Der Beiiter und der Wärter erkenne folche Thiere als der Perlſucht verdächtig und fuche dieſelber 
fobald als thunlich zu veräußern; er tänfche ſich in den feltenjten Fällen und erlange nahezu Gewißhen 
über die Art der Erfranfung, wenn das Hebel nach und nad an mehreren Stüden des Beitandes fie 
zeige, die blutsverwandt find oder neben einander geitanden haben, ferner wenn bei männlichen Thieres 
eine Entzündung der Hoden, bei weiblichen eine folche am Euter vorfomme, wobei in ben erfranfien 
Organen Anötchen oder (im Guter) ein größerer Anoten zu fühlen feien und wenn, wie es zuweilen audı 
beobachtet werde, ein eigenartiger Nafenausfluß eintrete, zugleich mit Gefchwüren an dem jichtbaren 
Arhmungsichleimhäuten oder mit Ericheinungen, welche eine ſchwere Erfranfung der Aihmungswer- 
zeuge verrathen. Wenn der Sit des Uebels in der Baudy- oder Bedenhöhle fich befinde, jo jei ed a 
verbächtigen Ihieren vft geluugen, durch Unterfuchung der gedachten Körperhöhlen mitteljt der in den 
Maitdarnı eingeführten Hand Knoten und Drüfenpadete, welche auf Perliucht denteten, aufzufnden. 
Wenn auch einzelne fcharf hervortretende charafteriftifche Krankheitsericheinungen ſchon wegen bes Teh: 
wechſelnden Sites, Grades und Umfanges der Grfranfung fehlten, jo fei doch das ganze Bild, melde: 
das erfranfte Thier biete, trog mannigfader Abweichungen in den Einzelerſcheinungen fo 
verfennbar. 


Ein Berichterjtatter in Sahjen- Altenburg theilt Nacyitehendes mit: 

Bezüglich der Feititellung der Tuberfulofe am lebenden Thiere gehen meine Erfahrungen dabit. 
daß die Krankheit im Anfangsitadium, ferner in folchen Fällen, bei welden die Veränderungen mebr 
nach der Medianlinie des Körpers zu liegen oder ihren Sig nur auf dem Bauchfell und in ber Gebär 
mutter haben, durch die phyſikaliſche Unterfuchung der Brujt- und Bauchhöhle niemals feitgeltelt 
werden fann. Nur dann, wenn die Tuberfelherde in den Lungen fauitgroß find und an dem Rippen 
flächen der Lungen ihren Sit haben, kann durch Perkuffion neiterweife Abdämpfung und durd Aus 
fultation unbejtimmtes Athmungsgeräufch (Bipfen, Schnurren, Brondialathinen 20.) wahrgenomme 
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werben. Wenn bie perlſüchtigen Auflagerungen auf dem Rippen- und Lungenfell noch gering find, 
fo entgehen fie der Ilnterfuchung gänzlich, während bei ftärferer Schichtung diefer Neubildungen der 
Perkujfionsihall matter wird umd das Athnungsgeräufh gedämpfter, dem Ohre entfernter erfcheint. 
Die Diagnofe it überhaupt dann fchwer, und die Krankheit nur als „vermuthlich* vorhanden anzu- 
nehmen, wenn das Thier an örtlich begrenzter Tuberfulofe leidet, jich noch in gutem Bujtande befindet 
und die Erfraufungsherde ſehr fein und zeritreut find, Sicherer und leichter wird die Diagnoje bei 
der ſog. „Generalifation” des Leidens, weil mit berfelben ein m. w. auffallender Nidgang im Nähr- 
auftande des Thieres eintritt. Es iſt deshalb jede plötzliche und augenfällige Abmagerung von fonit 
anscheinend gejunden und munteren Thieren als ein verdächtiges Zeichen dafür anzufehen, daß dieſe an 
Tuberfulofe leiden, Die widtigite und fait nie trügende Erſcheinung aber ift der Öuften, und zwar 
vermöge feiner beſonderen Beichaffenheit und Zangwierigfeit. Jeder Fangloje, matte, oberflächliche 
Huſten, durch den eine m. w. heftige Erichüitterung deö ganzen Körpers hervorgerufen wird (man 
fieht die Thiere mehr huſten, als daß man fie hört!), ift bei fonitigem Wohlbefinden des Thieres ein 
„beinahe unumſtößliches“ Zeichen der Tuberfuloje und dies um fo gewiſſer, je längere Beit er bei dem 
Thiere vorhanden ift. Diefer Huſten findet ſich natürlich nur dann, wenn das Yırngengemwebe tuberfulös 
erfranft ift, während er bei Bruftfell-, Bauchfell- und Gebärmuttertuberkuloje fehlt. Hier zeigt ſich 
eine m, w. bedeutende Kurzathmigkeit, die befonders bei anitrengender Arbeit und fehnellerer Bangart 
der Ihiere bemerkbar wird. Nach biefen Ausführungen it die Diagnoſe der Zuberfulofe an lebenden 
Ihieren nur dann als ficher anzunehmen, went 

1. matter, chronifcher Suiten oder auffallende Kurzathmigkeit, 

2. bei ber Ausfultation in den Lungen neiterweile Abdämpfung und unbeitimmtes Bläschen- 

athmen oder verbedted Athmungsgeräuſch und 

3. anfallende plögliche Abmagerung 
wahrzunehmen find. 

Nach dem Hreisthierarzt zu Wolfenbüttel können die Ericheinungen der Zuberfuloje ſelbſt in 
vorgeichrittenem Stadium der Krankheit fo wenig Charalteriſtiſches darbieten, daß felbjt die jorgfältigite 
Unterfuchung nur eine Wahricheinlichfeitsdiagnofe zuläht. Sm den meiſten Källen aber könne der Sadı- 
veritändige zu dem Zeitpunfte, wo der Thierbefiker feine Zuziehung für geboten halte, die Krankheit 
bei ber eriten oder bei einer wiederholten Unterfuchung ficher feititellen. Es fei nicht daran zu zweifeln, 
daß die Auabildung der Unterfuchungsmethoden zur Feititellung der Perlſucht raſch gefördert werde, 
fobald die Tuberluloſe als Gegenitand polizeilicher Belämpfung eine erhöhte Bedeutung für die Thier- 
ärzte erhalte, 

Einem ſächſiſchen Bezirkötbierarzte gelang es, in einem Kalle die Diagnofe an lebenden Thieren 
durch bafteriologiiche Unterfuchung mit Sicherheit feitzuftellen. Die betreffende Kuh wurde mehr- 
mald im Trabe im Hofe umbergeführt. Hierdurch it ein Huftenanfall hervorgerufen worden, bei 
welchem ein halber Fingerhut voll gelbliches Sefret ausgeworfen wurde. Sn lekterem enthielten 3 von 
12 Dedglaspräparaten nachweislih Imberfelbacillen. Der Berichterftatter hat ferner das von dem 
Bezirlöthierargte Röbert empfohlene Verfahren bei der Unterfuhung wiederholt angewandt und ftets 
bewährt gefunden. Dajfelbe beiteht im Bededen der Naſe mit einem Tuch oder Sad, in weldem ſich 
der Auswurf fammelt. Bet einer dreijährigen Kuh beobachtete er Tuberfulofe des rechten Auges, in 
anderer jächiiicher Bezirksthierarzt empfiehlt Einfprigungen von Pilocarpinum hydrochloricum als 
ein nicht zu unterfchätendes Hilfsmittel zur Feſtſtellung der Perlfucht bei fetten XIhieren. In 8 von 
ihm beobachteten Fällen ift auf die Einfprikung angeitrengtes Athmen und Berlenreiben an der Lungen- 
oberfläche eingetreten. Im fämmtlichen Fällen ift die Diagnoſe durd die Schlachtung beftätigt worden. 


6. Zit der tuberfulöjfen Veränderungen. 


Was den Ei der tuberfulöjen Veränderungen betrifft, jo liegen hierüber im 
Ganzen Angaben iiber 43774 Fälle vor. Von leßteren treffen nachweislich 23 239 
auf 84 Schlachthäuier. 

Danach war in folgenden Fällen der Sit der Veränderung 

im Ganzen in Sclachthäufern 

äußerlich. 734 = 16% 0 = 12% 
innerlich 

in einem Organ . 2 2.2... 2680 = 505 ,„ 14085 = 595 „ 

in einer Körperhöhle . . . 752 = 169 „ 300 = 13.0 „ 


H 
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im Ganzen in Schladhthäufern 
in mehreren Körperhöhlen. . 8732 = 195 „ 3473 = 147, 
im Fleiide - - » 2 2... 368= 08 „ 6= 03, 
allgemeine Tuberfulofe . . . 4791 = 10,7 „ 2659 = 113, 
Angaben liegen nicht vor von 7603 = 148 „ 3113 = 118 ,') 


Somit war nur ein Organ erkrankt bei etwa '/;—*/, der Fälle, eine Körperhöhl: 
desgleichen bei !/,—!/,, mehrere Körperhöhlen ebenjo bei /;—!/,, allgemeine ITuberkulci 
bei etwas über !/,.. 

Die vorjtehenden Zahlen find indeß nicht durchweg als gleichwerthig zu eradter. 
In denjenigen Fällen, in welchen der Sit des Leidens äußerlich war oder im denen fh 
tuberfuldje Veränderungen im Fleiſche fanden, find häufig zugleich ſolche aud in 
inneren Organen vorhanden gemwejen. Aus den Nachweiſungen ergiebt fich nicht immer 
mit Beitimmtheit, ob die betreffenden Fälle einfach oder mehrfach gezählt find. Int 
bejondere bei der allgemeinen Tuberkuloſe liegen den Aufftellungen der Berichterftatte 
einheitliche Gelichtspunkte nicht zu Grunde. Hier war die Beurtheilung mehr wien 
den übrigen Fällen dem perjönlichen Ermefjen anheimgegeben. 

Vergleicht man die Zahl der überhaupt geſchlachteten und der tuberfulös be 
fundenen Thiere mit den Fällen von allgemeiner Tuberkuloie, jo ergeben fih m 
nachitehenden 67 Schladythänfern folgende Verhältnißzahlen: 










An je 10 
in Shladthuulr 
arfahlach- tuberte⸗ 

tetendeſceca· 
Ibteren wurde „algrar:t 
ZTubertutoie· jchgdz.: 







Un je 100 
in Schhladithänfern 







Immer 













geſchlach · tuberfulds 


, 
e Mr 


Schlachthäuſer Schlachthäuſer 





eten befundenen 


Thieren wurde „allarmeine 


Lauiende Nummer 





Zubertuloie* feftaefrelt 






















Allenſtein Pa 
Pr. Holland . . . . — — 



















Greifswald 

















2 181 Wolgaft 18,4 a: 
3, Raitenburg . : . . . 16,7 19 | Bunzlau 0, 65 
41 Darlehmen . . .».. — — 201 Görlik 0,1 %r 
5| Löten . 2.2.2.0. 08 88,5 2) | Magdeburg LA Lu 
81 Grauden . 2.» — Zeißz. 0,8 Ihr 
71 Edlodhau . . . . . 0,03 20,0 23 | Erfurt O4 6 

Berlin: 24 | Hannover . 0,05 184 
8 DOeffentliches Schlachth. 0,5 26,2 25 | Warburg — = 
9 Polizeiliches u 13,3 64,4 26 | Bielefeld O1 10% 
10 bei Schladhth.zufamen. 0,3 20,3 27 I Kajiel 0, 123 
11 | Eberswmale . ... 0,5 14,8 23 | Eicdhwege — — 
12 | Rathenow . . 2». — — 201 Fulda — — 
13 | Sorau . . 2.2... — 30 Hanau — — 
14 | Anklam.— } 0,9 284 31 | Hersfeld — — 
15 | Aöslin.. 2... 0,7 17,8 :3 | Marburg 0,04 19) 
16 | Reuftettin Rinteln . — = 


) Sn den Schlachthäufern im Königreih Sachſen wurden im Sahre 1883 tuberfulös befunden de 
56,5%, ein Organ, 
19,7 „ mehrere Organe einer Hörperhöhle, 
23,3 „ mebrere Körperhöblen, 
21 „ auch das Fleiſch, 
2,3 „ auch das Guter, 
(Vergl. Siedamgrotfy a. a. D.) 
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Tuberfulsie* ſeftgeſtelli 
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34 | Schmalkalden Waldheim . — — 

Frankfurt: Mittweida . u — 
35 Jüdiſches Schladhth. . Chemnitz — — 
36 | Elberfeld j Kranfenberg — — 
37 | Solingen ... Bwidan — — 
33 | Mülheim a. Ruh Wismar 1,5 11,9 
39 | Eſſen. . Schwerin 1,4 9,8 
40 | Sreielb . Guſtrow 0,8 26,0 
411 MReblar. . . . Meimar . 0,1 5% 
42 | Malftatt-Burbady Fema 2... _ _ 
43 | Saarbrüden Braunſchweig 36,4 
44 | St. Sohann Noburg . 0,02 3,0 
45 | Suarlonis . Bernburg j 10,9 
46 | Aachen . Lũbeck 0,1 5,7 
47 München Hagenau 0,1 2,5 
48 | Zittau Schlettitadt d, 
49 | Dreäden Strafiburg . 0,1 37,4 
50 | Pirna 


(Bergl. Diagramme 8 u. 9. Tafel XXL) 


Danach) kommen die meisten Fälle von allgemeiner Tuberkuloje auf das Schlacht: 
haus zu Wolgaſt, wojelbjt 18,4%, der geichlachteten Thiere und 62,5 %/, der tuberfulöfen 
Thiere mit allgemeiner Tuberfuloje behaftet befunden wurden. Sieht man vom Polizei: 
ihlachthaufe zu Berlin, für welches bejondere Verhältnifje beftehen, ab, jo ergiebt fich für 
die erjtermähnte Kategorie von Thieren die nächſtfolgend hohe Ziffer mit 2,3% für das 
Schlachthaus in Greifswald, und für bie andere mit 44,4%, für das Schladhthaus zu 
Allenftein; dieſem folgen mit 40,0% Magdeburg, 38,5 Löten, 37,4 Strahburg i. €., 
36,4 Braunjchweig, 33,3 Schmalfalden, 29,3 Berlin, 38,1 Anklam, 27,8 Krefeld, 
25,0 Güſtrow, 24,5 Greifswald; die wenigften mit 0,9 treffen auf München. Be- 
merfenswerth ijt, dab die höchſten Verhältnißzahlen auf die beiden pommerijchen 
Schlachthäuſer Wolgast und Greifswald fallen, 

In den ſächſiſchen Schlachthäufern it fein Fall als allgemeine Tuberkuloſe 
bezeichnet. 

Ueber 7329 Einzelfälle find genauere Angaben hinſichtlich der Verbreitung der 
Krankheit im Körper der Schlachtthiere aus verjchtedenen Theilen des Reiches ein- 
gegangen. Unter ihnen befinden fich 459 Fälle = 6,86°%,, bei welchen allgemeine 
Tuberkuloſe angegeben ift. Bei den übrigen 6870 waren erkantt: ') 


1) Die Bahlen beziehen ſich auf bie tuberfulds befundenen Organe und nicht auf die be 
treffenden Thiere. 
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Fällen | Fällen 9% 
1. unge. . 22.2... in 5198 = 7587 | 17. Herz, Herzbeutel . . . . in 62 = 08 
2. Kungenfel . . „ 3812 = 55,9 18. Nieren, NRierenhaut . . - 48 = 0 
83. Bauchfell, einſchl Gert 19. Knodıen . . » = 08 
und Neh. . . p „ 3316 = 48,07 2%. Eingeweide überhaupt . on 2 = 08 

4. Bruftiell, Rippenfell .. B3209 = 461 21. Sämmtlie Organe ber 
5. Brondialdrüfen, Mittel« Bruit- und Bauchhöhle A 16 = 0, 
felldrüfen nn BR — I 22. Kehlgangsdrüfen . . n 13 = 0 
6. Leber . 222. 1M0 = Br 23. Zwerchfell * 18 = 0u 
7.MilE .: -» 222002009 1273 = 1853 | 2. Magen w 1= Gi 
8. Gebärmutter!) . 20 6 ld WW. Kehlkopf " 9= 0m 
9. Lendendräfen . ». : 2... Im 550 |26. Fleiſch A — — 6= 08 

10. Pharynedrüfen . . » 2 2 9= 45 197. Snifatenbräfen, Leiſten · 
11. Luftröhre28383 — 30 drüfen — 4 — 0% 
12. Euter . . . . .» 2. NM1= 189 38. Gehirn DR TR sS= 0 
13. Därme rear 2 = 10 9. Nüdenmarf. . » 2:2. m 2 = 08 
14. Eierftöde . . — 86 = 1% 80. Zunge am a 1= da 
15. &ymphdrüfen der Leber = Lies ‚81. Thymmsdräle - - .» : = 1= 0m 
16. Eymphdrüfen der Bruft- 32. Scheibe — — 1=z 0a 
und Bauhhöhble . * . . 6 = 006 88. Hoden... 1= On 


(Vergl. Diagramm Nr. 10 Tafel XXIL) 

Danach find in durchſchnittlich *,, aller Fälle die Lungen, in mehr als der Hälfte das 
Zungenfell, in nahezu der Hälfte das Bauchtell, Ne und Gekröſe, demmächit das Rippen: 
fell, in nicht ganz °, die Bronchialdrüfen, demnächſt die Leber, in nicht ganz */, die 
Milz erkrankt befunden mworden.*) 


7. Beichaffenheit des Fleiſches der tuberfulöfen Thiere. 


Ueber die Beichaffenheit (Qualität) des Fleiſches) find von 34648 Fällen über 
haupt und von 19267 nachweislich in 65 Schlachthäufern Mittheilungen eingegangen. 
Danad) wurde in der nachfolgenden Zahl von Fällen das Fleiſch befunden von 


im Ganzen in Schladhthäufern 
I Qualität . . -. . 2 2 2... 702=02% 4715 = 24,5%, 
II, u . 15 381 = AR, 8437 =438 „ 
II. R 222 nn nr. PS ir, 6115 =317 , 
Angaben jind nicht gemacht über. . 16729 = 326 „ 705=%,3 „ 


Somit haben verhältnigmähig viele tuberkulöje Thiere noch Fleiſch von beijerer 
Beichaffenheit geliefert. Das Verhältnig der einzelnen Qualitäten I—II unter fich be 
trägt annähernd im Ganzen 1:2,2:1,7, in Schlachthäufern 1:18:13. Daß das Fleiſch 
jelbjt bei ausgebreiteten tuberfulöfen Veränderungen häufig noch von beſter Bejchaffen: 


Da die Gebärmutter in vielen Fällen bei der Schladhtung namentlich minderwertbiger Thiere 
nicht geöffnet wird, jo läßt fich annehmen, daß die angegebene Verhältnißzahl nicht unerheblich hinter 
der MWirflichkeit zurücdbleibt. 

») In Bayern waren im Sabre 1877 bei 

41% bie Lungen nnd jeröfen Häute (Lungenſucht und Perlſucht), 

33 „ die Lungen, 

17 ‚, bie feröjfen Häute, 

8 ,„, die übrigen Organe tuberfuldös (vgl. Göring a. a. D. ©. 397). 

3) Den Bablen fommt ein einheitlicher Werth nicht zu, da die Beurtbeilung der Qualität bed 
Wleiihes von dem perfönlichen Ermeflen des Begutachters abhängt. Im Allgemeinen ift der Nähr 
zuftand, insbejondere ber Fettgehalt hierbei maßgebend. 
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heit ift, ergiebt fi) aus dem Umftande, daß nicht jelten unter den vom Genufje aus: 
geſchloſſenen Thieren jolche mit Fleiſch I. Qualität ſich befanden (j. u.). 

In nachjtehenden 10 Staaten gejtaltet ji) das Verhältnig der Dualität des 
Fleiiches von dem tuberfulös befundenen Rindvieh wie folgt: 


I LI. III. Ohne Angabe 
Preußen . . . 438= 320%, 844 =45,0%, 6022=319%, 6420 = 3,4%, 
Bayern . . . 112-141. 3093=383. 3814=476, 212 = 2,6,!) 
Sadien . . . 10=16,0 „ 678= 576 „ 265 = 264 „ 5122 = 83,6,2) 
Württemberg . S4=154, 1508=5lı, 9 =336 „ 0=0 
Heſſen. . . 212=169,, 897 = Te „ 144 = 115 „ 215 =146 „ 
Medl.:Schwerin 173= 242 , 294 =41ı , 248 = 347 „ 156 = 179 „ 
Rübed . . . . 65= 160, 144 = 35,5 „ 197 =485 , 7= 17, 
Bremen . . . 8= 77, 75=1721, 21=202, 0=0_ 
Hamburg . . . 2=275, 34 = 222, 7=503, 0=0 _ 


Elſaß⸗Lothringen 292=298 , 380 = 38,8 „ 307 =314 , 916 =485 , 

Nach diejer Meberficht hatten verhältnißmäßig viele tuberfulöie Thiere Fleiſch 
I. Dnalität in Eljaß-Lothringen, Hamburg, Medlenburg-Schwerin; II. Qualität in 
Bremen, Heljen, Sachſen; III. Qualität in Hamburg, Lübeck, Bayern. 


Nach der Nindviehgattung ausgeichieden im Schlachthaufe zu Lübeck: 
L. 


11. I 
Bulen. . . 3=1035%, 17=58,6°,, 9=310% 
DOcdhien . . . 0-58: „ 19=378 , 2= 39, 
Kühe... B8= BB, 102 = 32,3 „ 156 = 589 „ 
Sungrinder . 4=400, 6=600 , 0=0_, 


Somit hatten in Lübeck das meiste Fleiſch von befter Qualität die Ochien und 
Jungrinder, von mittlerer die Jungrinder und Bullen, von geringerer die Kühe und 
Bullen. 


8. Sanitäts: und veterinärpolizeiliche Bchandlung des Fleifches und der tuberfulös 
befundenen Zheile, 


Hinfichtlich der janitäts-polizeilichen Behandlung des Fleifches in Nüdficht auf 
die Verwendung als Nahrungsmittel für Menſchen ſowie der veterinär-polizeilichen Be- 
handlung der Franken Theile von tuberkulöjem Rindvieh in Bezug auf die Unſchädlich— 
macung des Anjtedungsitoffes Führt die Zufammenjtellung der Fälle zu folgendem 
Ergebnip: 
für den Genuß ganz oder theil- im Ganzen in Schladhthäufern 

weile freigegeben wırden . 17684 Stüd = 69,7%, 11549 Stüd = 744%, 
als Nahrungsmittel für Menfchen 

ungeeignet waren . . . 77 „ = 308, 397414, = Is, 
Angaben liegen nicht vor über. 898 ,„ 506, 109 , =ALı, 

1) Sn Bayern wurde im Sahre 1877 das Fleiſch bei 10% L., je 45" II. und III, Qualität 
befunden. (Bgl. Göring a. a. O. €. 87.) 

2) Bei dem Mangel einer Vorfchrift über Bonitirung bes Fleiſches hat eine Beurtheilung des 


legteren nach Qualitäten nur in fehr beichränftem Make ftattgefunden. 
Arb. a. d. 8. Gelundheitsamte.- Bd. VIL 33 
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11549 Stüd find nachweislich in Schlachthäufern für den Genuß freigegeben 
oder als minderwerthig zugelaſſen worden; hiervon treffen 4258 auf Berlin, 475 
auf 4 Schlachthäufer in Medlenburg-Schwerin, 89 auf 2 von Sachſen-Weimar, 40 au 
die Stadt Braunfchweig, 56 auf Bernburg, 356 auf die Stadt Kübel. Bollitändia 
freigegeben wurben 3313 Ihiere in 10 Schlachthäuſern von Sadjjen und 397 in 
4 von Eljah-Lothringen. Zum Genuffe als minderwerthig zugelajien wurden 
169 Stüd in 42 Schlachhthäufern Preußens (ausgenommen Berlin, }. o.), 774 in 8 von 
Sadjen, B in 4 von Eljaß:Lothringen. Von 15533 in Schladhthäujern nad: 
gewiejenen Fällen von Tuberfuloje iſt jomit bei 58,9”, das Fleiſch nadı 
Entfernung der veränderten Theile ala Nahrungsmittel für Menicen 
freigegeben worden. 

Läßt man die beiden Zahlen, Hinfichtlich deren Angaben über die Verwendung det 
Fleiſches nicht gemacht find, außer Betracht, jo ergiebt ſich ein Verhältniß der vom 
Genuſſe ausgejchlofjenen zu den freigegebenen Stück Nindvieh im Ganzen wie 1:23, 
in Schlachthäufern wie 1:2,9. 

An den einzelnen Bundesitaaten gejtaltet das Verhältnig ich jedoch jehr wer: 
ichieden. So kommen nach den Ausweiſen auf je 1 vom Genufje ausgeſchloſſenes Stüd 
freigegebene Stüd in Baden 4,4, Wilrttemberg 12,4, Sadjien 7,3, Helfen 3,7, Medien: 
burg-Schwerin 1,9, Sachſen-Weimar 1,2, Braunſchweig 1,0; ferner umgekehrt auf je 
1 freigegebenes Stück vom Genuſſe ausgeſchloſſene Stüd in Mecklenburg-Strelig 1, 
in Hamburg 2,1, im Oldenburg 3,5. Kein einziges tuberfulöjes Thier iſt ala vom 
Genuſſe ausgeichloffen angegeben in Reuß ä. 2 Anjcheinend feines iſt ferner als voll 
werthig für den Genuß freigegeben in Heſſen, Sachſen-Koburg-Gotha und Schaum: 
burg-Lippe; verhältnigmäßig wenig in Württemberg und Baden, mehr in Königreid 
Sadjien, befonders viele in Mecklenburg-Schwerin. 

In den preußiſchen Schlachthäuſern iſt durchichnittlich auf 1,7 für den Genuß 
freigegebene Stück eines vernvorfen worden. Speziell in Berlin find 69,6 %/, für den 
Genuß freigegeben, 30,4 %/, der Abdederei übenviefen worden (2,8 :1). 

In Niederbayern ift angeblich nur ein geringer Bruchtheil der tuberkulös be 
fundenen Thiere für voll verwerthet, die Mehrzahl vielmehr in den Freibänken für 
niedrigere Preije verkauft oder in der eigenen Haushaltung verwendet worden. Im der 
Pfalz und in Unterfranfen wurde das Fleiſch bei nur geringgradiger Erkrankung 
der Thiere, und wenn dieje fich im guten Nährzuftand befanden, nad; Entfernung der 
veränderten Theile ohne Einjchränfung verkauft, in vorgeichritteneren Fällen zum Ber 
brauch im eigenen Haufe zugelajien oder in Freibänfen veräußert, bei hochgradiger 
Zuberfuloje dagegen entweder als Hundefutter verwendet oder mit Petroleum über: 
gofjen und vergraben, jpeziell in der Pfalz: bejonders wenn zugleich die Lymphdrüſen 
erfranft und der Nährzuſtand jchlecht waren, in Leimfiedereien, Düngerfabriken oder 
auf den Waſen verbradht. In der Oberpfalz find etwa ", der tuberfulöjen Ihier 
auf den Wajen verwieſen, vereinzelte zu techntichen Zwecken verarbeitet, die übrigen 
meist in Freibänfen oder als Hundefutter verkauft worden. Auch in Schwaben mwurk 
das Fleiſch theils vergraben oder durch Hitze zerjtört, theils frei oder als mindermerthig 
in sreibänfen verkauft, theils zur Wurftbereitung oder im eigenen Haushalte verwendet 
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In den Städten im Königreih Sadhjen find die Kadaver der tuberkulöjen 
Thiere dem Caviller oder einer chemijchen Fabrik entweder unverändert oder nad) Be— 
gießung mit Petroleum übergeben worden. In vereinzelten Fällen wurde das Fett 
zur Seifenfabrifation verwendet. In den ländlichen Bezirken find die Kadaver ge- 
wöhnlich vergraben worden, nachdem fie mit Petroleum begoſſen oder mit Kalf be- 
ftreut waren. Die tuberfulöjen Theile wurden in den Städten meift in Dampfkeſſel— 
feuerungen oder Gasanjtalten verbrannt, auf dem Lande gewöhnlich mit oder ohne 
Zugabe von Petroleum und Kalf vergraben, vereinzelt gleichfalls verbrannt. Durch 
Verordnung des königl. Minijteriums des Innern vom 16. Januar 1890 ijt das früher 
gebräuchliche Einwerfen von Theilen tuberkulöjer Ihiere in Dunggruben verboten 
worden. 

In Baden wurde das Fleisch von 81,58 %, der tuberkulös befundenen Thiere für 
geniehbar, von 18,12%, für unbrauchbar als Nahrungsmittel für Menſchen erklärt. 
Eriteres wurde zum Theil (55,51 %,) in Freibänken, zum Theil unbeichränft (44,69 ®/.) 
verfauft. Bei diejem handelte es fich inäbejondere um das Fleiſch von an- und aus: 
gemäfteten Thieren und mit nur wenigen Veränderungen, ferner um jolches, bei welchen 
die letzteren entweder im Anfangjtadium oder bereits verfalft und abgefapjelt waren. 
Bei den Nothichlachtungen iſt das Fleiſch häufiger verworfen worden al& bei den ge 
werbsmäßigen Schlachtungen. 


So find erflärt worden Stüd Nindvieh 


im bei gewerbsmäßigen bei 
Ganzen!) Schlachtungen Nothſchlachtungen 
fiir bankwürdig... 8B= 36,46%, 4 49,059, 39= 551%, 
„ nicht banfwirdig. 1105= 4,2, 697 = 40,08 „ 408= 57,68 „ 
vr geniehben . Sim 180, 190= 10,8 „ 261 = 36,86 „ 
äuianmmen . . . . 249=100,m „ 1741 = 100,00 „ 708 = 100,00 „ 


Ueber 709 Fälle in Mecklenburg. Schwerin, Sachſen-Weimar, Mecklenburg-Streliß, 
Dldenburg, Braunichweig, Sadjen-Meiningen, Sachſen-Koburg-Gotha, Schwarzburg: 
Sondershauſen, Schwargburg-Rudoljtadt, Walde, Schaumburg-Lippe, Lippe und Bremen 
find alle Einzelheiten hinfichtlich der Verbreitung der Tuberkulofe im Körper der Schlacht- 
thiere, ferner die Dualität jorwie die janitäts- bezw, veterinärpolizeiliche Behandlung 
des Fleifches und der Eingeweide, und über weitere 42 Fälle diefelben Einzelheiten 
jedoch ohne bejonderen Vermerk über die Dualität des Fleiſches mitgetheilt. Wenn 
auch die betreffenden Zahlen nicht als vollitändig qaleichwerthig zu erachten ſind, jo 
gewähren jie dennoch einen allgemeinen Einblie in die Art der polizeilichen Behandlung 
des Fleiſches nach deilen verjchiedenen Qualitäten. Nad) Entfernung der Franken Theile 
jind von dem einzelnen Dualitäten 


1) Das Fleiſch war 1888 1889 1. Dft. 1888/69 
banfwürdig bei. . 30,2" 88,33 9a 36,16 0/, 
nicht banfwürbdig bei 48,66 „ 4A, „ 45,13 „ 
ungenießbar bei. . 20,59 „ 16,72 „ 18,42 „ 


33* 
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I: II. II. imGangen 
als vollwerthig für den Genuß freigegeben: 45 134 2 201 
als minderwerthig für den Genuß „ 12 36 3 51 
zum eigenen Verbrauche J 0 3 1 4 
die Feiichtheile Überhaupt verwerthet: 5 26 10 41 
nur theilweije für den Genuß freigegeben: 1 4 2 7 
als Niehfutter verwendet: 0 6 9 15 
zu techniſchen Zwecken verwendet: 8 17 48 68 
vergraben oder ſonſtwie vernichtet: 11 82 229 322 
desgleichen ohne Angabe der Qualität: _ — — 42 


ſomit ganz oder theilweiſe für den Genuß 
freigegeben: 
vom Genuß ausgeſchloſſen: 


5: 
8 
58 


Hieraus ergiebt ſich, 


daß in den angeführten Fällen mehr tuberkulöſe Thiere vom 
Genuſſe ausgeſchloſſen als zugelaſſen wurden (etwa 15:1), 


daß verhältnißmäßig viele Thiere auch mit beſſeren Fleiſchquali— 
täten vom Genuſſe ausgeſchloſſen wurden. 


Ein großer Theil der Viehbefiger ichlachtet die ihnen verdächtig ericheinenden Ihiere 
jelbft zur Verwendung im Haushalte, namentlich wenn viele Dienftboten vorhanden 
jind. Ein anderer Theil führt die verdächtige Waare ohne Garantie an die jogenannten 
„Bolkafchlächter” ab, deren es eine große Menge giebt, und bei weldyen eine gejundpeit- 
liche Kontrole der Schlachtthiere und des Fleiſches gewöhnlich nicht ftattfindet. Ein 
großer Theil des Fleiiches jolcher Thiere kommt in die Wurftfabrifen. Andere Schlächter 
bejeitigen heimlich die krankhaft veränderten Organe der tuberkulöjen Thiere und bringen 
das Fleiſch in den freien Verkehr. Der preußiiche Bericht bemerkt hierzu: Bei dem 
Mangel einer obligatoriichen Fleiſchbeſchau kann dieſem Webeljtande nicht erfolgreid 
entgegengetreten werden. Wie viele Fälle verheimlicht werden, ergebe fich daraus, daß 
überall, wo mangels öffentlicher Schlachthäufer die, Ermittelungen ſich nur auf Privat: 
ichlächtereien beziehen, die Tabellen nur jehr niedrige Zahlen nachweiſen. So wurde 
im Kreife Angermünde unter 13 000 Schlachtungen fein Fall von Tuberkuloje gemeldet: 
im Kreife Teltow unter 40000 Schlachtungen nur 15 tuberfulöfe In den Privat: 
ichlächtereien des Negierungsbezirts Trier wurden von 18450 geichlachteten Rindern 
nur 60 als tuberfulös gemeldet, während in den 4 öffentlichen Schlachthäufern des 
Bezirks von ca. 5600 Stüd 240 tuberkulös befunden worden find. In allen WBororten 
von Berlin werden zahlreiche, bejonders aus Pommern jtammende tuberfulöfe Rinder 
heimlich verwerthet. In Halle a. S., woſelbſt ein öffentliches Schlachthaus nicht vor- 
handen ijt, kaufen die Schlächter in weiten Umfreife die verdbächtigen Thiere auf; gleich— 
wohl ift von Halle a. ©. fein einziger Fall von Tuberfuloje gemeldet. 
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IV. MittHeilungen über die Urfachen der Verbreitung der Tuberfulofe unter dem 
Rindvieh. 


1. Vererbung und Anfteckung. 


Ueber die Urſachen der Verbreitung der Tuberkuloſe unter dem Rindvieh gehen 
die Anfichten der Berichterſtatter auseinander. Während ein Theil der letzteren in der 
Vererbung der Krankheit von den Eltern auf die Nachkommen den Hauptfaftor hierbei 
erblickt, legt ein anderer das größere Gewicht auf die Anſteckung. Ein dritter Theil 
ſpricht ſich Marer aus und nimmt zwar Anſteckung als die einzige Urjache der Meiter- 
verbreitung an, jet aber eine ererbte Veranlagung zu der Krankheit bei den betreffenden 
TIhieren voraus. ine nähere Begründung der betreffenden Anficht ift von feiner Seite 
verfucdht. Die Vererbung jollte jowohl vom Vaterthiere als auch von der Mutter 
ausgehen fünnen. Die aufgeführten Einzelfälle, welche als Beifpiele fiir die Vererbung 
der Krankheit dienen jollen, vermögen indeß die Anficht nicht zu ftligen, weil fie noch 
andere Möglichkeiten zulaffen. Bor allen Dingen fcheint bei der Behandlung der Frage 
derjenige Unterjchied nicht immer gewürdigt worden zu fein, welcher zwijchen einer ange: 
borenen (fongenitalen) und ererbten (hereditären) Krankheit befteht; bei dieſer ift der 
Krankheitäteim bereits durch die Zeugung in den Embryo gelegt, bei jener fann er auch 
erſt von der Mutter durch einfache Anſteckung auf den Fötus übertragen fein. Ob 
eine Vererbung ber Tuberfuloje in dem angeführten Sinne (Heredität) vorkommt, it 
überhaupt fraglich und feinesfalls durch die Erhebungen nachgewieſen. Eine jolche 
fünnte nur angenommen werden, wenn von einer nachweislich gejunden Mutter ein 
von einem nachweislid) tuberfulöfen Water ſtammendes tuberfulöjes Qunge neboren 
würde. Daß die Krankheit angeboren jein fann, ift dagegen nicht zweifelhaft und 
durch verſchiedene Fälle bei unreifen Früchten und nmeugeborenen Kälbern dargethan. 
Wegen der großen Seltenheit der angeborenen Tuberkulofe unter dem Nindvieh fommt 
derjelben indeh eine praftiiche Bedeutung nicht zu. 

Der preußiſche Kreisthierarzt Birrenbad fand ein einige Tage altes, der Departementätbierarzt 
Schmidt ein 8 und der Schlachthausthierarzt zu Frankfurt a. M. ein 14 Tage altes Kalb mit Zuber- 
fuloje behaftet. Der Schlachthofthterarzt in Chemnitz hat feit dem Sahre 1885 3 tuberfulöie Kalbsfötus 
gefunden, die von tuberfulöfen Kühen ftammten. Ein ſächſiſcher Bezirfsthierarzt unterfuchte zahlreiche 
Fötus tuberfulöjfer Kühe, hat aber niemals einen folchen tuberfulös befunden. Dagegen fand er, wenn 
auch jelten, 8 Tage bis 4 Wochen alte Hälber hochgradig erkrankt. Ein anderer Bezirfäthierarzt fand 
bei ber Eeftion eines 3 Rahre alten Thieres, deſſen Mutter tuberfulds war, ſämmtliche Organe ber 
Bruft: und Bauchhöhle dergeitalt hochgradig tuberfulös, daß er eine Entwidelung der Kranfheit im 
Embryo annahın. Bezirfäthierarzt Nöder bat ein 3 Wochen altes Kalb einer tuberfulöjen Mutter bei 
ber Sektion tuberfulds befunden. In Baden iind 6 Fälle von Tuberfulofe bei Fötus beobachtet worden. 

Nun ift im dem Berichte von Baden die Anſicht ausgeiprochen, daß die meijten 
Leibesfrüchte tuberfulöfer Eltern wohl jchon vor der Neife abfterben und ausgeſtoßen 
würden. Daß tuberkulöje Kühe verhältnißmäßig häufig abortiren, entjpricht der all: 
gemeinen thierärztlichen Erfahrung. Es läßt fih annehmen, dab namentlich jolche 
Früchte, in welche der Keim der Krankheit frühzeitig gelegt tt, abjterben und ausge- 
jtoßen werden. Befondere Unterfuchungen nad) diefer Richtung find bis jeßt nicht 
angejtellt. Wenn die erwähnten Vorgänge einen Einfluß auf die Verbreitung der Tu: 
berfuloje auch nicht ausüben, jo find fie gleichwohl nicht ohne Bedeutung für die Vieh: 


wirthſchaft. 
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Diele preußiſche Thierärzte nehmen Vererbung als Haupturſache an. Die Berichte 
aus den niederbayertichen Bezirken Bogen, Kelheim, Landshut (Stadt), Mallersdorf, 
Regen, Straubing, Vilsbiburg, Vilshofen und Wolfſtein ſprechen ſich dahin aus, da 
die Krankheit vererbt werden fünne, und zwar hauptiächlich durch Zuchtitiere oder 
Mutterthiere. Daß eine Mebertragung der Krankheit auch von väterlicher Seite jtatt: 
finde, hält der Schlachthofthierargt in Chemnitz deshalb für wahricheinlich, weil bei Bullen 
Tuberkuloſe ſowohl der Scheidenhäute als auch der Hoden gefunden wurde. 


Greve in Oldenburg nimmt nach jeinen hauptſächlich im Fürſtenthum Birkenfeld 
gejfammelten Erfahrungen Vererbung als die Urfache der Krankheit an. Eine Weber 
tragung hat derjelbe niemals, jelbjt nicht in den engen niedrigen Stallungen und eben: 
jowenig durch den Genuß von Milch beobachtet. Die braunſchweigiſchen Ihierärzte 
vertreten fajt durchweg den Standpunkt der Vererbung. Auch die Berichterftatter in 
Sachſen-Meiningen jchreiben der Vererbung eine Rolle zu. 

Anders geitaltet fi die Frage, ob nicht eine gewiſſe Veranlagung zur E— 
franfung an Tuberkuloſe ererbt fein fan. Inſoweit in Körperſchwäche und geringer 
Miderftandsfähigkeit gegen ſchädliche Einflüſſe eine folche Veranlagung erblickt werden 
fann, tft die Frage wohl zu bejahen. Die züchteriiche Erfahrung lehrt nämlich, daß 
franfe und jchwächliche Elternthiere nur lebensſchwache Junge erzeugen. Günſtige 
Außenverhältniſſe vermögen zwar in diejer Hinsicht Manches auszugleichen, indeß läßt 
ji) annehmen, dat unter jonft gleichen Bedingungen derartige Individuen den jchädlichen 
Einwirkungen des Anjtedungsitoffes leichter erliegen als lebenskräftige Ihiere. So 
nehmen 3. B. fünf braunfchweigijche Berichterftatter neben der Vererbung der Krankheit 
aud) eine Beranlagung zu diefer an. Ein anderer braunichweigiicher Thierarzt legt das 
Hauptgewicht auf die ererbte Anlage. Der Bezirksthierarzt in Landshut (Stadt) ijt der 
Meinung, da, wenn aud) die Tuberfuloje an fich jelten, dennod) die Veranlagung hierzu 
häufig vererbt werde. 


Was jodann die Anſteckung betrifft, jo kann es bei der infeftiöfen Natur der 
Krankheit feinem Zweifel unterliegen, daß ohne fie eine Verbreitung der Tuberkuloſe nicht 
jtattfindet. Bon Preußen iſt berichtet, daß fie jedenfalls die Hauptrolle hierbei jpiele. 
Die Kreisthierärzte aus Würzburg und Augsburg, ſowie die Bezirksthierärzte in Amberg, 
Neumarkt, Parsberg, Stadtambof, Sulzbah und Waldmünchen nehmen neben Ver— 
erbung auch Anſteckung als Urſache an. 


Bon MWebertragung der Krankheit auf Nachbarthiere iſt berichtet von den nieder: 
bayerischen Bezirksthierärzten zu Bogen, Dingolfing, Griesbad, Landau a. 3., Landshut, 
Mallersdorf, Negen, Straubing, Vilsbiburg, Vilshofen und Wolfftein. Aus dem König: 
reich Sachen find einige Spezialfälle mitgetheilt, welche fich auf die Verbreitung der 
Krankheit durch Anſteckung beziehen (ſ. u.). Nach dem badijchen Bericht jpielt die Ver— 
erbung nur eine untergeordnete Rolle und wird die Tuberkuloſe faft lediglich durch 
Anſteckung verbreitet. Die lettere erfolge wahrjcheinlich oftmals durch Bullen, da diele 
viel Gelegenheit haben, mit anderen Thieren in Berührung zu kommen umd weitaus 
häufiger tuberfulös befunden würden als die Ochjen, obgleich fie gewöhnlich unter viel 
günjtigeren Bedingungen gehalten werden. 
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Für die Webertragbarkeit des Anſteckungsſtoffes der Tuberfuloje von Thier auf 
Thier jpricht folgende Beobachtung eines jächfischen Bezirkäthierarztes: 


Ein Gutsbefiher hatte im Jahre 1886 feinen Stall den hygieniſchen Anforderungen entiprechend 
umgebaut. Der regelmäkig tbierärztlich Tontrolirte Viehſtand deflelben war frei von Quberfulofe. 
Ende 1887 ftellte er 6 Kühe des Altenburger Landichlags ein, von denen einige hujteten, und welche ſämmtlich 
vom Februar bis Mitte März 1888 abkalbten. Die zuerft falbende Kuh hat von diefem Zeitpunkte an 
gefränfelt, gehuftet und lange Zeit an weißem Fluß gelitten. Die Übrigen 5 Kühe zeigten ähnliche Er- 
icheinuugen. Bon 2 diefen entitammenden geichladhteten Kälbern erwies jich eins tuberfulös, Die 
Mutter des betreffenden Kalbes, welche daraufhin geichlachtet wurde, iſt hochgradig tuberfulös befunden 
worden. Bom April 1888 ab trat bei ſämmtlichen Thieren, namentlich unter denjenigen, welche mit 
ben neueingeführten Kühen zufammengeitanden hatten, öfterer Huften ein. Die Thiere nahmen bedeutend 
ab, es ftellten fich häufiges Rindern umd Umrindern, Athembeichwerden und hier und da fiebererfcheinungen 
ein. Am Auguft und September wurden 2 verbädhtige Kühe des urſpünglichen Beitandes gefchlachtet 
und tuberfulös befunden. Sm DOftober und November hatten die Kühe des urfprünglichen Viehitanımes 
ſämmtlich abgefalbt. Sn der Folge faın die Siranfheit immer deutlicher zum Vorfchein. Der für die 
Kühe eigens gehaltene Bulle verendete im Oftober plötlich an Berftopfung und erıwies jich bei der Sektion 
mit beginnenber Lungen: und Bruftfelltuberfulofe behaftet. Die Kühe hielten fich bei der Winterfütterung 
ſchlecht, es wurde feine trächtig, alle hatten mehr oder weniger jtarfen Scheidenausfluß, Huſten, Euter- 
Inoten, vorübergehend leichte Beritopfungen. Der im Jannar 1889 zugezogene Referent stellte bei 
ſämmtlichen Thieren hochgradige Tuberfulofe feſt. Mifrostopiich fand er Tuberfelbacillen im fchleimig- 
eitrigen Auswurf, im Scheidenausfluß und bei 2 Kühen auch in der Milch, bezw. im mildhähnlichen 
Euterfefret. Die Sektion der am ftärfiten erfranften Kuh, die Anfang 1888 nod) gefund geweien fein 
und ein gefundes Kalb geboren haben foll, ergab allgemeine Tuberfulofe. Die letzten im Stalle geborenen 
Kälber waren mit 14 Tageır geichlachtet umd einige von ihnen nad Ausiage des Fleiſchers „nicht ganz 
rein“ befunden worden. Die nod vorhandenen 38 Stüd wurden jofort an deu Echlächter verfauft 
und nad) einer Mittheilung des Beſitzers ſämmtlich derartig tuberfulös befunden, daß die Hälfte als 
ungeniehbar verworfen werben wuhte Der Stall wurde gründlidy desinfizirt und nad 4 Monaten 
neu beießt, Bis Ende 1889 hatten ſich verdächtige Ericheinungen nicht wieder gezeigt. 


Den inneren Vorgang bei der Verbreitung der Tuberfuloje in den Rindvieh— 
beitänden bildet die Anftedung. Im Webereinftimmung hiermit jteht die regelmäßig 
und in geradem Verhältniß zu dem Alter der Thiere zunehmende Häufigfeit der Krank: 
heit. Als Quellen des Anſteckungsſtoffes find die Auswürfe, die Milch umd die Genital- 
flüſſe tuberkulöſer Thiere jowie die Sputa tuberfulöjer Menjchen zu bezeichnen. 

Eine unmittelbare Webertragung des Anftedungsftoffes von Thier auf Thier 
durch die ausgeathmete Luft findet nicht jtatt, da ein Webertritt von Bacillen aus 
den jtets feuchten Wänden der Luftwege in die durchitreichende Luft unmöglich tft‘). 
Gefährlich ift dagegen der jchleimig-brödlige Ausiwurf, der durch die unteren Nafen- 
Öffnungen zum Borjchein kommt, und namentlich bei Huftenitößen im feinvertheiltem 
Zujtande in die Luft gejchleudert wird. Wenn auch die hierbei entleerten Mengen in- 
folge der bejonderen anatomischen Beichaffenheit der tuberfulds entarteten Theile (Perl- 
fnoten) und der Gewohnheit des Nindviehs, ſich die Najenlöcher mit der Zunge zu be- 
leden, verhältnigmäßig gering und im Vergleiche mit der Menge des Auswurfs lungen: 
jüchtiger Perſonen jpärlich zu nennen find, jo tritt dennoch eine Verunreinigung des 
Futter, der Krippe und des Standortes des betreffenden Thieres ein. Das verun- 
reinigte Futter wird nicht jelten jchon von benadybarten Ihieren aufgenommen. In 
größeren Ställen, in welchen für ganze Reihen von Thieren gemeinjchaftliche Krippen 
vorhanden find, kann der Anjteltungsitoff mit dem Futter und dem Waſſer audy den 
entfernter jtehenden Thieren zugeführt werden. So weiſt nah Miſſelwitz-Chemmitz 


') Bol. C. v. Nägeli, Die niederen Pilze. Münden 1877 ©. 58. 
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der Umstand, daß zuweilen im Darme und in den Gefrösdrüjen tuberkulöſe Verände 
rungen gefunden werden, während die übrigen Organe frei von jolchen find, darauf 
bin, daß die Anſteckung durch den Verdauungskanal jtattfinden fann, Ein anderer 
Theil der ausgeworfenen Maſſen trodnet an der Krippe und am Standorte des be: 
treffenden Thieres ein, wird in der Folge allmählich losgejcheuert und geht wohl hier 
ebenjo wie in menschlihen Wohnräumen zc. in Staubform in die Luft über!). In der 
Einathmung jolcher infeftiöfen Luft liegt wahrfcheinlich einer der Hauptanläffe zu 
der Anſteckung. In der That erweiſen ſich die Luftwege, insbeſondere die Lunge, weit: 
aus häufiger erkrankt als die übrigen Organe. Auch treten die tuberkulöſen Verände— 
rungen nicht jelten an den Theilungsftellen der Luftröhre und Bronchien ſowie in 
diefen unmittelbar benachbarten Lungentheilen auf. Der preußiſche Bericht jagt in 
diefer Hinfiht: Daß die Anſteckung öfters mit der Athmungsluft erfolge, mache ſchon 
der Umftand wahricheinlich, da in 80°, aller Fälle die Lunge erkrankt befunden jei. 
Auch im jächfiichen Berichte ift darauf hingewieſen, dab tuberfulöje Geſchwüre nicht 
jelten an den Theilungsſtellen der Luftröhre figen und das Lungengewebe in den 
Winkeln der Bronchien zuerft erfranfe. Es liegen ferner verjchiedene Beobachtungen 
vor, wonach jolche Thiere tuberfuldös wurden, welche zwar mit kranken Thieren nicht 
in Berührung, indeß in Standorten aufgeitellt waren, in denen zuvor tuberfulöje Thiere 
geitanden hatten. 

Eine weitere Duelle der Anftedung bildet die Mil von tuberkulöſen Kühen. 
Nicht allein können Theile des Euters erkrankt jein und eine Infektion der Milch her: 
beiführen, jondern es kann anjcheinend aud die Milch bei anderweitiger tuberfulöfer 
Erkrankung der Kühe bacillenhaltig jein. Hierfür jpricht das Auftreten von Tuberkuloſe 
in den Verdauungsorganen bei jaugenden Kälbern, ferner bei älteren Rindviehitüden 
und Schweinen?), an welche Moltereiabfälle längere Zeit hindurch verfüttert worden 
waren. 

Der Bezirksthierarzt in Dingolfing nimmt an, daß die Webertragung auf die 
Kälber hauptjächlich durch die Milch erfolge. Angleihen hat ficy nach dem Berichte 
aus Sahjen-Meiningen die Milch wiederholt, und auc Schweinen gegenüber, gefährlid 
erwiejen. Der Berichterftatter von Helmſtedt, der in der Vererbung die vornehmlichſte 
Urjache der Tuberkulofe erblickt, Führt als weitere Urſache die Anſteckung insbejondere 
durch die Milch an. Thiere, weldye neben kranken Stüden jtehen, könnten jahrelang 
gejund bleiben. Der preußiſche Bericht dagegen hebt hervor, daß die Seltenheit der 
Zuberfuloje unter Kälbern und Jungpvieh dafür jpreche, daß die Gefahr durch den 
Genuß der Milch nicht jehr groß jei. Auch die im der Litteratur verzeichneten Fälle von 
tuberkulöjen Erkrankungen bei Kindern nad) fortgejegtem Genuß von Milch perlfüchtiger 
Kühe weilen auf eine hiermit verbundene Anſteckungsgefahr hin. 


) Bgl. G. Cornet, Die Verbreitung von Tuberkelbacillen außerhalb des Körpers. (Zeitſcht. 
f. ÖOngiene V. Band 1888 ©. 234.) 

?, Da bei Schweinen der Tuberfulofe ähnlich Prozeſſe, welche früher mit biefer ala gleich er 
achtet wurden, bei der Schweinepeit, Schweinejeuche (anftedende Yungendarmentzändung, Schweine 
diphtherie) häufig angetroffen werden, jo erheifcht die Diagnoje Vorſicht und bedarf in jedem Ginel 
falle der Betätigung durd den Nachweis von Tuberkelbacillen, 
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Sın oberpfälzifchen Bezirfe Parsberg ftarb in einer bisher gefunden Banernfanilie ein Mädchen, 
welches die Milch einer tuberfulöien Kuh in ungefohtem Bnitande häufig genoflen hatte, an ber 
Schwindſucht. Auch ein XThierarzt in Dresden berichtet von einem Ysjährigen Kinde vollitändig 
gejunder Eltern, weldes an Gebirmtuberfuloje ftarb. Das Kind hatte ald Nahrung ausichliehlich 
Mil einer tuberfuldfen Kuh erhalten. 


Bejonderen Anlaß zur Webertragung der Krankheit von Thier auf Thier bietet 
endlich der Begattungsakft. Iuberkulöje Erkrankungen find an den weiblichen Ge— 
ichlechtsorganen verhältnigmäßtg häufig, an den männlichen dagegen jelten nad): 
gewiejen. Im chroniſchen Genitalflüffen tuberkulöjer Kühe wurden mehrfach die Ba- 
cillen gefunden. Die Beſchränkung der Erkrankung auf den weiblichen Geichlechtsapparat, 
wie jolche verjchiedentlich beobachtet iſt, ſowie das Auftreten der Tuberkuloje bei Kühen 
nad) der Verwendung beſtimmter Zuchtbullen, worüber gleichfalls Mittheilungen vor: 
liegen, laffen eine unmittelbare Anſteckung bei dem Begattungsafte annehmen. Der 
Bericht aus Baden hebt hervor, da die Tuberkuloje unter den „aeichlechtsthätigen” 
Thieren häufiger ſei als bei anderen. Auch geben verjchiedene Berichteritatter au, daß 
fie Verichleppung der Krankheit durch Zuchtbullen beobachtet haben. Nad den Mit: 
theilungen aus Preußen wird auch dort jeitens der Thierärzte eine Uebertragung der 
Zuberfuloje durch den Begattungsakt vielfach angenommen. Der Bericht bemerkt hierzu 
jedoch, daß jolchen Uebertragungen nur eine untergeordnete Bedeutung zukomme, was 
fich aus der verhältnigmähig geringen Zahl von Erkrankungen der weiblichen Geichlechts- 
organe ergebe'). 

Der Diitriftstbierarzt in Speyer hat die Nebertragung der Tuberfirlofe von einem hochgradig er 
krankten Bullen auf 14 weibliche Thiere beobadytet. Der Bezirksthierarzt in Borna beobachtete einen Bullen, 
der etwa ein Zahr nad dem Ankauf Ericheinungen der Tuberkuloſe wahrnehmen lieh. Bei der Schladh- 
tung fand man die Annahme beitätigt und unter Anderem auch die accefforischen Geſchlechtsdrüſen 
tuberfulös. Die eriten Kälber, welche von dem Bullen erzeugt waren, jind angeblich geſund geweien. 
Die betr. Kühe dagegen fränfelten feit dein Abkalben unter Erfcheinungen, welde den Verdacht der 
Zuberfulofe erweckten. Von den 2. Kälbern, weldye von dem betr. Bullen ſtammten, follen mehrere 
tuberfulös geweien jein. Daraufhin wurden einige von den Kühen geichladhtet und an benjelben mehr 
ober weniger auögebreitete tuberfulöje Veränderungen, namentlih auch in ber Gebärmutter und ben 
Gieritöden gefunden. 

Auf einem Gute in Sadhjem- Weimar befand ſich ein Stall mit Frankenvieh, das ſich ausnahınslos 
bei der Schlachtung tuberkulös zeigte. Mehrere von auswärts bezogene Bullen wurden innerhalb 
Zahresfriit gleichfalls tuberfulds. Auch anf fremde Kühe, welche von den betr. Bullen belegt wurden, 
it die Kranfheit übertragen worden, was auf eine bejondere Gefährlichkeit der männlichen Thiere 
hinweiſe. 

Ein Berichterſtatter in Sachſen-Altenburg hat folgende ausführlichere Mittheilung 
gemacht: 

Seit durch Koch der Tuberkelbacillus als Urſache der Tuberkuloſe unumſtößlich nachgewieſen worden 
iſt, dürfe auch nicht mehr von einer Vererbung der Krankheit geſprochen werden. Für dieſe Annahme 
ipreche bejonders das fo jehr jeltene Vorlommen tuberkulöfer Kälber, und diejenigen, welde man als 
tuberfulös befunden babe, können das Leiden erit durch bie Mildy erworben haben. Der Berichteritatter 
hat im feiner mehr als neunjäbrigen Praxis als Fleiſchbeſchauer noch nicht ein einziges tuberfulöfes 
Kalb geſehen, trogdem viele der an feinem Wohnorte geichlachteten Kälber aus notoriſch verfeuchten 


Stallungen ftammten. Nach jeinen Unterfuchungen und Beobahtungen werde die Tuberfulofe nur 
erworben, wenn auch zugegeben werden müſſe (gezwungen durch die Geſetze der Vererbung), daß bie 


) Nah der Aufammenftellung aus einer gröheren Zahl von Schladhthäufern waren bei 10%, der 
erfranften Thiere die weiblichen Geichlechtötheile tuberfulös. Diefe Verhältnißzahl ift indeh zu niedrig, 
da in vielen Fällen und namentlid in den jog. Polkaſchlächtereien die Genitalien nicht genfigend unter: 
ſucht zu werben pflegen. 
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Dispofition zu dieſer Krankheit von den Eltern auf die Nachlommen übergehen fünne Die Er 
werbung bes Leidens finde auf folgenden 3 Wegen ftatt: 
1. durch die Luftwege, 2. durch die Verdanungswege umb 8. durch bie Geſchlechtswege. 


1. Die Snfeftion durch die Ruftwege ſei entichieden die hänfigite, was die vorherrſchende Er 
franfung ber Lungen beweiſe. Begünftigt werde dieſe Auſteckung durch niedrige, dunſtige, ſchmutzige 
Stallungen und durch die Gohabitation der Thiere. Zu Bezug auf den lekten Umſtaud ſei es daher 
gänzlich zu verwerfen, Rinder zu dicht oder mit den Köpfen einander gegenüber zu ftellen, obne im 
legteren alle einen größeren Bwifchenraum zu laffen; denn bei zu geringer Entfernung (fchmaler 
Futtergang) der Köpfe der Ihiere jei die Möglichkeit gegeben, daß ein einziges lungentuberkuldies 
Rind 5 andere (beide Nachbar: und die 8 gegenüberitehenden Thiere) anfteden könne. Begehe der Vieh: 
bejiter den fehler, ein buitendes Thier von feinem Stande zu entfernen und an einen mehr verliedkten 
Ort zu bringen, To könne faft der ganze Rindviehbeſtand erfranfen, wie der Berichterftatter dies auf einem 
größeren Rittergute beobachtet hat. Nicht mur itede das dislocirte Rind an feinem neuen Standorte 
die nummehrigen Nachbarthiere an, jondern es finde auch ficher eine Anſteckung deöjenigen Thieres ftatt, 
welches in dem Etandort eines tuberfulöfen aufgeftellt werde, wenn bderielbe nicht der peinlichſten 
Reinigung und Desinfektion unterworfen worden tft. 


U. Der zweite Infektionsweg führe ftetd primär zur Darm- und Gefrösdrüfentuberkulofe; die 
Eungendejecte tuberfulöfer Rinder gelangen durd Maul und Schlund in das Darmrohr, im deſſen 
Schleimhautdrüfen das Beritörumgswerf der Iuberfelbacilien beginne. In diejen Fällen finde man die 
Gefrösdrüfen oft bedeutend vergrößert und, je nach der Dauer der Erkrankung, von eitrigen oder eitrig: 
falfigen Herden durchſeßt. Bon bier aus finde durch die Lymphbahnen und die interftitiellen Lymph 
räume eine Verbreitung der Bacillen und damit eine perlfüchtige Entartung des Baudy- und Bruftiels 
ftatt, welcher ſich endlich Qungentuberkulofe anfchliehe. Bei den tuberfulöfen (perlfüchtigen) Erfram 
fungen des Bauchfelld und des Bruftfelld habe er die progrefiive Metamorphoie, das neoplaftiidı 
Element, vorherrichen fehen, während bei den Erkrankungen der Lunge mehr die regreflive Metamorpheie 
die Oberhand habe, und ein fhnellerer Zerfall der Tuberfelbildungen vor fich gehe. ES dürfte dies 
darin begründet fein, daß die Lunge gefähreicher ſei ald die Bauch- und Bruſthaut, umd die beiden 
legteren von der Luft abgeichloffen find, während in den Lungen ein reichlicher Zutritt von Luft umd 
mit dieſer von Beritörungsfeimen ftattfinde. 


UI. Ein bislang noch zu wenig beachteter Infeltionsweg it in den Geichlechtätheilen zu 
erbliden, und zwar befonders bei weiblichen Thieren. So fonnte der Berichteritatter in 13 Fällen unter 
65 tuberfulöfen Thieren Gebärmuttertuberfulofe feititellen. Die Tuberkeln batten ihren Sitz vor 
berrfchend in den Gotyledonen; letztere zeigten fich vergrößert bis über 10 mm body, von raub-mwarziger 
Oberflähe und gelblicher Farbe. Auf dem Durchſchnitte der vergrößerten Gotyledonen waren ſiet⸗ 
gelblidy»eitrige Erweichungsherde vorhanden. Sn anderen Fällen fahen die Tuberkeln zeritreut in der 
Gebärmutterichleimhaut und bildeten hirfeforn- bis haſenſchrotgroße, gelbliche Knötchen. In allen 
Fällen aber war perlſüchtige Entartung des Bauchjelles und ein chroniſcher Gebärmntterfatarrb vor 
handen, der sich durch Schwellung der Schleimhaut und m. w. bedeutendem jchleimig-eitrigen Austlıs 
befundete, in welchen ftets Tuberfelbacillen nachgewiejen werden konnten. Die mit dieſem Leiden 
behafteten Rinder hatten nad; Ausjage der Beliger und Tleifcher häufig, und zwar immer ziemlis 
heftig gerindert, nach der Begattung aber niemals aufgenommen. Die tuberfulöfe Erfranfung de 
Gebärmutter war befonders in den Fällen zu beobachten, wo das Lungengemwebe und die Gefrösdrüfe 
nicht oder nur fehr wenig erfranft waren. So fei bei 8 Rindern, deren Lungen vollitändig gelund 
waren, 7 Mal Gebärmuttertuberfulofe vorhanden gewefen. Zn diefer Form der Erkrankung liege dit 
große Gefahr, daß fich einestheils werthvolle Zurchtbullen Teicht aniteden Fönnen, da bei der Begaltum 
jtetS kleinere Defekte entitehen, durd welche der Tuberfelbacillius in die Lymphbahnen oder interftitieller 
Safträume eindringen könne; anberentheild würden geiunde weibliche Thiere durch den Bullen an 
geſteckt, wenn dieſer in fchneller Anfeinanderfolge kranke und gejunde Kühe beipringe. Hierdurch ii 
Gelegenheit gegeben, durch eine einzige an Gebärmuttertuberfulofe Teidende Kuh einen ganzen Bieb- 
beitand anzuiteden., Um folches zu verhüten, müßten alle Kühe, die am fog. weißen Fluß leiden, vor 
ber Begattung ausgeſchloſſen werden. 


2. Einfluß der hygienifchen und wirthichaftlichen Verhältniffe. 


Ron den fiber das Auftreten der Tuberfuloie in Stall- und Meidewirthichaften 
ſowie in gentiichten Betrieben mitgetheilten Zahlen find nur wenige zu Vergleichen ge 
eignet. Dagegen fann den jonftigen Mittheilungen erfahrener Berichterftatter übe 





diejen Gegenitand eine bejondere Bedeutung nicht abaeiprochen werden. Die Angaben 
jtimmen im Allgemeinen in folgenden Punkten überein: 

Meder die Stall- noch die Weidewirthichaft an ſich haben einen Einfluß auf die 
Häufigkeit der Tuberfuloje unter dem Rindvieh. Eine nothiwendige Bedingung des 
Auftretens der Krankheit ift das Vorhandenjein des Anjtedungsitoffes. In der Folge 
machen beftimmte hygienische und wirthichaftliche Verhältniffe, unter denen die Thiere 
jtehen, ihren Einfluß auf die Weiterverbreitung der Krankheit geltend. In diefer Hin- 
ficht find beionders die Viehhaltung, die Einrichtungen der Ställe, die Fütterung, die 
Nusung, die Art des Zuchttriebs und die Abſtammung der Thiere zu erwähnen. 

Die Einſchleppung des Anitedungsjtoffes findet hauptfächlich durch Zukauf von 
tuberfulöfen Thieren, dann aber wohl auch durch den Verkehr mit jchwindjüchtigen 
Perſonen jtatt. 

Im Allgemeinen it die Krankheit häufiger auf Gütern, in denen ein öfterer 
Wechſel der Viehbeftände jtattfindet als dort, wo ausſchließlich ſelbſtgezogenes Vieh 
vorhanden ift. Zahlreiche Beobachtungen gehen dahin, daß in Beſtänden, welche früher 
frei von Tuberkuloſe waren, die Krankheit fich einitellte, nachdem fremdes Vieh ein: 
gefiihrt worden war. Andererjeits ift es manchen: Befiger gelungen, die Krankheit von 
den eigenen Bejtänden fern zu halten, wenn er den Ankauf von fremdem Vieh vermied. 
Gleichwohl fehlt es nicht an Beifpielen, wonad die Krankheit auch in jolchen Beitänden 
fich einniftete, bei welchen ein Zukauf von Vieh lange Zeit nicht ftattgefunden hatte. 
Iſt die Krankheit aber einmal eingeichleppt, jo verbreitet fie fich in den betr. Beitänden 
je nach den befonderen Verhältniffen mehr oder minder raſch. Verſchiedene Bericht: 
eritatter haben wahrgenommen, daß fie fich etwa ein Jahr nach der Einichleppung in 
den Biehbejtänden geltend macht. Begünftigend auf ihre Verbreitung wirft der Mangel an 
Neinlichkeit, Luft und Licht in den betr. Ställen. Zahlreiche Beobachtungen deuten darauf 
bin, daß die Krankheit bejonders häufig in engen, niedrigen, feuchten, dunklen, dumpfigen 
Aufenthaltsräumen zu finden ift. Als gefährlich hat ſich namentlich die Nachbarichaft 
tuberfulöjer Thiere jowie die Benugung von Standorten, Krippen u. dergl. erwiehen, 
welche vorher von kranken Thieren benützt und nicht gereinigt worben waren. Schon 
aus diejen Gründen wird die Tuberfuloje in Stallwirthichaften weit häufiger angetroffen 
als in Weidewirthichaften. Am auffälligiten macht ſich der Unterſchied geltend in Be: 
jirfen, in welchen theilweiſe diefer und theilweije jener Wirthichaftsbetrieb ftattfindet. 


Ein ſaächſiſcher Bezirfsthierarzt berichtet, daß er in verichtebenen Ställen, in denen bie Tuberkuloſe fo 
zu jagen zu Haufe war, infolge Unterlaffung oder mangelhafter Ausführung der Desinfeltion nach dem 
Standiwechiel Uebertragung der Tuberfulofe beobachtet habe. 

Nach einer Mittheilung aus Wolienbüttel erfolgt nah) der Einfchleppung mitunter eine rapibe 
Ausbreitung. Mehrfach it dort aufgefallen, daß fait regelmäßig diejenigen Thiere erfranften, welche in 
unmittelbarer Näbe tuberfulöfer Etüde geitanden hatten. Auch wurde beobachtet, daß gejunde Thiere 
ftets dann erkrankten, wenn ſie an einer beitimmten Stelle des Stalles, an welcher zuvor tuberfulöfe 
Stüde gejtanden hatten, aufgeitellt waren, Hans in Seeſen fand llebertragung nicht allein durch bie 
Milch, fondern auch durd; benachbarte Thiere. Su Sahjen-Meiningen jind Uebertragungen durch die 
Krippe beobachtet worden. Stark bejegte, niedrige, fchlecht ventilirte, dumpfe Ställe jollen die An— 
ftedung begünitigen (Schrader. heimitedt). 

Daffelbe wird auch aus Eahjem Altenburg mitgetheilt. Ein Berichterjtatter bortjelbit hatte Ge- 
legenheit, in einem Stalle Quberfulofe unter Kälbern zu beobachten, welde an 3 beitimmten Trögen 
ftanden. Hinter ben legteren befand ſich Schmutz angebänft, der wohl 80 Sabre nicht entfernt war. 
Die betr. Thiere litten an Miliartwberfulofe. Nachdem die Tröge und Pläke gehörig gereinigt waren, 
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traten Erfranfungen nicht mehr auf, In einem anderen Stalle, in welchem die Tuberkuloſe fich ein- 
geniftet hatte, trat eine Verminderung der Zahl der Fälle nach einer gründlichen Reitaurirung der 
Tröge und Yuttertiiche ein. An einem weiteren Stalle, ber mit 25—30 Stud Rindvieh befeht mar, 
find feit einigen Zahren jährlich mehrere Stüde wegen Tuberfuloje gefchlacdhtet worden. Aud die nen 
angelauften Thiere verfielen im diefe Krankheit; einige von ihnen bereits im 1. Lebensjahr. 

In der Freiberger Gegend erachtet ber betreffende Berichteritatter ein Drittel der Tuberkulofefälle 
für ererbt, die übrigen durch Anſteckung hervorgerufen, wobei der Verlauf unter dem Einfluß des 
Hüttenraudes bedeutend befchleunigt werde. Selbitgezogene, namentlich gut genährte Thiere, die an 
den Öüttenraud gewöhnt find, wideritehen den Einflüffen weit länger als bie zugefauften Oldenburger 
Thiere und preußischen Landſchläge. 

Der Vorligende des landwirthſchaftlichen Vereins zu Lengsfeld giebt u. U. an, daß die Tuberfulofe 
von ber Zeit ber Begattung ab und vorwiegend bei Stallfütterung und zwar bei Berabreihung Fünft- 
lien Futters vorlomme. 

Junge mit Tuberkuloſe behaftete Thiere können durch Wechſel in Haltung und Fütterung geſunden. 
(Borfigender des landwirthſchaftlichen Vereins zu Hömbach.) 

Was fodann die Art der Fütterung betrifft, jo geht die Anficht der Mehrheit der 
Berichteritatter dahin, daß jede unzureichende oder einfeitige Emährung, wenn fie länger 
fortgejelzt wird, die Widerjtandsfähigfeit der Thiere herabmindert und dadurd) der Weiter: 
verbreitung der Krankheit Vorſchub leistet. Neben der Färglichen Yütterung mit gebalt- 
lojer Nahrung jpielt namentlich die länger fortgejegte Verabreichung von Rückſtänden 
aus Brauereien, Brennereien, Zucker- und Stärkefabriken eine Rolle. Diejer Art von 
Ernährung kommt anfcheinend ein um jo größerer Einfluß zu, je mehr das Futter im 
warmen Zujtande, als jogenanntes Brühfutter, verwendet wird. In einem bejtimmten 
wirthichaftlichen Zufammenhang mit der Fütterung fteht die Nutzung des Viehs. Eine 
auf das höchſte Maß gefteigerte einjeitige Ausmugung der Thiere behufs Erzeugung von 
Milch oder Fleiſch und die damit eng verbundene häufig geiundheitswidrige Art der 
Fütterung und Haltung im modernen rationellen Wirthichaftsbetriebe jet erfahrungs- 


gemäß die Widerftandsfähigfeit der Thiere gegen jchädliche Einflüſſe herab. 

Se naturwidriger die Rinder gehalten und gefüttert werden und je Meiner die Stallungen find, 
um jo häufiger findet fich die Tuberfulofe. Die Stallungen, die Hein, niedrig und doch mit Vieh ftarf 
bejeht jind, hält der Berichteritatter für die Urſache, daß in einzelnen Heerden die Kranfheit fo häufig 
ift, zumal bort, wo nie besinfigirt wird. (Wismar) 

Nach ber Ansicht des Bezirkäthierarztes in Dermbady kommt die Tuberfulofe am häufigſten in 
Meinen nicht ventilationsfähigen, dunftigen, heiken Stallungen vor, in denen höchitens 1—2 Etüd 
Rindvieh ftehen, welche bei guten Milchertrag bis in ihr hohes Alter ausgenügt werden. Außerdem 
werden von folchen Kühen gewöhnlich ſämmtliche Kälber aufgeitellt, die meiſt ichon ben Keim der Krank. 
heit in fich fragen, bis Schließlich der ganze Beitand an diefer zu Grunde geht. In einem falle find zwei 
Stück Rindvieh, welche neben tuberfulöjfem Vieh geitanden hatten, von ber Kranfheit befallen worden. 

Selbit die Art des Zuchtbetriebes jcheint nicht vollftändig bedeutungslos zu jein. 
Nach der allgemeinen züchteriichen Erfahrung leidet die Körperfonftitution und damit 
die Widerftandsjähigkeit der Thiere in denjenigen Beftänden, in welchen die Paarung 
fortgejegt innerhalb enggezogener Grenzen (Anzucht) und ohne wenigitens zeitweijer Ber: 
wendung fremden Zuchtmateriald (Blutauffriichung) ftattfindet. Die Mängel treten um 
jo auffälliger hervor, je näher das Vieh unter ſich blutsverwandt ift. Zahlreiche 
Berichterftatter fafjen in dieſer Hinficht ihre Wahrnehmungen dahin zujammen, dab 
die Krankheit in gewiſſen Viehbeſtänden erblich ſei, daß fte in der Familie liege, daß 
fie aus Zuchten, in denen fie einmal Boden gefaßt habe, nicht mehr audzurotten jei, 
und dergleichen mehr. 

Wird in einem Hindviehbeitande viel Inzucht getrieben, oder werben bei auffdiwemmender Er 
nährung die Thiere ausfchliehlich bei Stallfütternug gehalten, fo tritt die Kranfheit weit häufiger auf, 
als bei Weidegang und bei häufigerem Wechſel der Zuchtthiere. Waren, Medlenburg.) 
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Was endlich die Zugehörigkeit des tuberkulös befundenen Rindviehs zu beſtimmten 
Raſſen oder Schlägen betrifft, jo geht die Anficht der Berichterſtatter vielfach dahin, 
dag im Allgemeinen die Krankheit unter den Niederungsrajjen häufiger vorkomme, 
als unter den Höhenrajfen und den übrigen Nafjegruppen. Indeſſen darf nicht über: 
jehen werden, daß gerade die TIhiere jener Nafjegruppen durch hohe Milchergiebigkeit 
ſich auszeichnen und infolge dieſer Eigenſchaft auf größeren Gütern bei einjeitiger Ernährung 
und Nubung, jomit unter VBerhältniffen, die an fich jchon einen nicht zu verfennenden 
Einfluß auf die Häufigkeit der Tuberkulojfe ausüben, mit Vorliebe gehalten und zur 
Beredlung anderer Stämme eingeführt werben. 

In Preußen ift im Allgemeinen die Wahrnehmung gemacht worden, daß die 
Tuberkuloſe am jtärfiten dort verbreitet ift, wo Niederungspieh einjeitig zur Milch- 
produktion ausgenütt wird, bejonders dann, wenn zugleid) bei ausichlieglicher Stall- 
haltung und Fütterung von Fabrikrüdjtänden Anzucht getrieben wird. Merfliche Unter: 
ſchiede zwiſchen den unter Stallfütterung gehaltenen Geejtfühen und den Weidekühen 
der Marich hat der Departementsthierarzt in Stade gefunden. Auch nad) den Angaben 
des Departementsthierarztes in Aachen find Tuberkulojefälle in den bergigen Diftrikten 
jenes Negierungsbezirkes, wo das Vieh auf der Weide gehalten wird, weit jeltener, als 
in den Kreijen mit vorwaltender Stallfütterung. Der Departementsthierarzt in Minden 
hält gleichfalls die Stallfütterung von Einfluß in diefer Richtung. Wenn in Schleswig 
troß der überwiegenden Weidewirthichaft die Tuberkuloje jtarf verbreitet jei, jo ſpreche 
dies nicht gegen dieſe Anficht. Es folge hieraus vielmehr, daß auch der Weidegang die 
Tuberkuloſe nicht hintanzuhalten vermöge, und der Einfluß der Stallfütterung nicht über- 
trieben werden dürfe. Nach den Mittheilungen des Schladythofthierarztes zu Frankfurt a. M. 
erweiſen jich die direft von der Weide kommenden Holiteiner und Oldenburger Kühe 
verhältnigmäßig jelten tuberfuldös, während von dem in Frankfurt a. M. majienhaft 
aufgetriebenen „Magdeburgüchen und Brandenburgiihen Zudervieh” (meijt ältere Ochfen), 
welches aus den großen mit Brennerei: und Rübenwirthſchaft verbundenen Betrieben 
jtammt, fajt jedes fünfte Thier tuberkulös ift. Auch aus Bromberg, Stettin, Oppeln 
liegen Mittheilungen über die jtarfe Verbreitung der Tuberfuloje unter den größeren 
Gutsbejtänden vor. Die Zahl der erfrankten TIhiere wird auf 10,20, von einem Gute des 
Kreijes Kolmar ſelbſt auf 50%, und darüber angegeben. Im Regierungsbezirf Stettin 
jollen Güter vorhanden fein, auf welchen der Rindviehbejtand bis zu *, tuberfulös iſt. 

Demgegenüber weijen in vielen Gegenden die im bäuerlichen Befi befindlichen 
Rinder einen bedeutend geringeren Prozentfag auf, wie von den Departementsthierärgten 
für die Regierungsbezirte Oppeln, Minden und Arnsberg bejonders hervorgehoben ift. 
Viele Berichterjtatter in Preußen fonftatiren indeß, daß auch die Meinen Beitände mehr 
und mehr von der Krankheit heimgejucht werden, und zwar weil in diejen vielfach die 
Kälber aus großen Beſtänden bezogen find (Frankfurt a. D.), weil jetzt viel holländiiches 
Zuchtmaterial eingeführt wird, welches die Krankheit einjchleppt (Arnsberg) und weil 
überhaupt der ſtarke Viehumſatz jede Abjchliegung erſchwert (Minden). 

An den niederbayeriihen Bezirken Kelheim und Regen ift die Quberkulofe 
hauptjählich in niedrigen, jchlecht ventilirten und deshalb heißen, dumpfen Ställen und 
dort, wo warnı gefüttert wird, verbreitet. Namentlich jcheine die Schlempefütterung 
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nicht ohne Einfluß zu ſein und die Inzucht und Verwandtſchaftszucht beſonders hierzu 
zu veranlagen (Kelheim und Landshut). Ueber konſtantes Auftreten der Tuberkuloſe 
in beitimmten Stallungen ift aus den Bezirken Bogen, Kelheim, Kößting, Landshut, 
Straubing und Vilshofen berichtet. Minder bemittelte Gütler und Söldner werden am 
meisten geichädigt, weil jie beim Anlauf von Vieh zunächit Rüdjicht auf den Preis 
nehmen müſſen und deshalb vielfach tuberfulöje Ihiere erwerben. Die in der Balz 
ermittelten tuberkulöſen Thiere ſtammten faſt ausichlieglich aus Stallwirthichaften. Die 
unterfränfijchen Thierärzte nehmen als Haupturfache der Verbreitung der Tuberkuloie 
Anſteckung der Thiere in jchlecht ventilixten, naſſen Stallungen, bejonders in jolcen, 
in weldyen durdy das Brühen von Futter eine vecht dunjtige Atmosphäre vorhanden iſt, 
an. Die Krankheit it amı häufigiten in den ärmeren Bezirken jowie in der Umgegend 
größerer Städte, namentlich in den Milchwirthichaften. 

An Braunſchweig iſt die Krankheit nad) den Angaben der Thierärzte in Eicher: 
haufen und Seejen am meijten unter den holländiichen und oftfrieftichen Kühen auf 
großen Gütern verbreitet und dort fait durchweg ftationär. Da auf den größeren Gütern 
vielfad, die Gemeindebullen aufgeftellt find, jo trete neuerdings die Tuberkuloje aud 
unter der Harzer Landraſſe der Kleinbefiger häufiger auf. Der Kreisthierarzt zu 
Blankenburg berichtet, daß die Tuberfuloje hauptjächlic; in größeren Wirthſchaften, 
Brennereien und Kabrifen im nördlichen Iheile des Kreifes am Nordrande des Harzes, 
wo ein lebhafter Wechjel im Viehſtand jtattfindet, anzutreffen, im füdlichen, gebirgigen 
Theil des Kreifes dagegen jeltener ift. Im Kreije Gandersheim kommt die Krankheit 
jowohl beim einheimijchen Landvieh als auch bei fremden Schlägen vor, tritt in Heinen 
und großen Beitänden auf und kann dieje, wenn einmal eingerwurzelt, vollftändig ruiniren. 

In Sadhjen-Altenburg ift die Tuberkuloje am häufigften in Ställen beobachtet 
worden, in denen Anzucht getrieben wird und die Thiere bei Mangel an Luft, Licht 
und Reinlichfeit im Stalle aufgezogen werden. 

Auch von Lippe ift berichtet, daß die ausſchließliche Stallwirthichaft bei fchlechter 
Ventilation in Verbindung mit der einjeitigen Fütterung behufs Erzielung hoher Wild 
und Majtnugung am nteiiten zur Verbreitung der Tuberfulofe beiträgt. 

In Eljah:Fothringen wird vorwiegend Stallwirthſchaft getrieben. Nur auf 
einigen größeren Gittern Lothringens und im gebirgigen Gegenden findet ein Wechiel 
mit MWeiderirthichaft jtatt. Dementiprechend werde auch die große Mehrzahl der 
Zuberfulojefälle unter Thieren aus Stallwirthichaften gefunden. 


V. Anfichten über eine Bekämpfung der Seuche. 


In keinem Bundesftaate find Maßregeln zur Bekämpfung der Tuberkuloje unter 
dem Nindvieh vorgejchrieben. Die Thätigfeit der Veterinär-Polizei beſchränkt id 
lediglich auf die Bejeitigung der erkrankten Fleiichtheile aus janitären Gründen. Die 
Beſitzer find auf Selbſthilfe angewieſen. Dort, wo der Krankheit mehr Aufmerkjamkeit 
zugewendet wird, werden die verdächtig jcheinenden Thiere zwar alsbald veräußert, indeh 
leider nicht immer aus dem Verkehr gebracht. Diejelben gelangen vielmehr häufig 
in den Handel und demnächſt in den Beſitz Heinbäuerlicyer Wiehhalter. Ein anderer 
Theil wird von Schlächtern aufgelauft und wandert hauptſächlich nach jenen Gegenden, 
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in welchen eine Fleiſchbeſchau nicht beſteht oder nicht ſtreng gehandhabt wird. Be— 
ſonders in Wurſtfabriken bildet joldyes Rindvieh wegen feines trockenen Fleiſches und 
verhältnigmäßig niedrigen Preifes eine bevorzugte Waare. Gute Milchkühe werden, 
auc wenn fie tuberkulös find, jo lange als möglid) beibehalten. Ingleichen wird 
vielfach ihre Nachkommenſchaft zur Zucht aufgeftellt in der Erwartung, daß fie fich zur 
Milchnugung bejonders eignen würde. 

Verichtedene Berichterftatter iprechen fich dahin aus, daß eine veterinär-polizeiliche 
Bekämpfung der Tuberfuloje, etwa nad) Analogie des Reichs-Viehſeuchengeſetzes, ans 
gezeigt jei. Einzelne machen nähere Vorjchläge in diefer Hinficht. 

Der preußiſche Bericht bemerkt hierüber Kolgendes: An Hinblid auf die ſchweren 
Berlufte, welche für die Landwirthichaft aus der Rindertuberfuloje envachjen, und auf 
die Gefahr einer weiteren Ausbreitung diefer Krankheit jprechen die meiſten Berichterftatter 
den Wunſch aus, es möchten geeignete Mahregeln zur Bekämpfung ergriffen werben. 
Der Departementsthierarzt in Aurich empfiehlt eine zeitweiie und ein Kreisthierarzt 
eine dauernde Unterftellung der Tuberfulofe unter das Reichs-Viehjeuchengejeg. Die 
Departementsthierärgte in Minden und Magdeburg, jowie einige Kreisthierärgte erachten 
eine Zwangsverjicherung in bejtinmten Verbänden für zwedmähig. Der Departements- 
thierarzt in Königsberg betont gleichfalls, daß eine joldye VBerficherung den Wünſchen 
der Landwirthe entiprechen würde, befürchtet aber, daß hierfür ein zu großer Aufwand 
an Geldmitteln erforderlicdy wäre. Der Kreisthierarzt in Gifhorn hält dafür, daß nicht 
nur die beim Schlachten tuberkulös befundenen Rinder entichädigt, jondern daß auch 
durch regelmäßige Unterſuchungen der Beitände die verdächtigen Thiere ermittelt, ge 
ichlachtet, und daß die Beſitzer entjichädigt werden. 

Im Königreih Sachſen hat der Landesfulturrath in jeiner von 11.— 13, 
Dezember 1890 abgehaltenen 8. Plenarfigung einen Beſchluß binfichtlich einer Be- 
fämpfung der Tuberkuloje des Rindviehs und Verficherung gegen Berlufte aus Krank— 
heiten der Schlachtrinder gefaßt und der Staatsregierung zur Erwägung übergeben. 
Danach jollten eine allgemein verbindliche Fleiichbeichau eingeführt und die VBerlufte, welche 
durch Werthminderung aus Anla der gänzlichen oder theilmweijen Ausichliegung des Fleiſches 
vom Genuß entftehen, entichädigt werden. Wie bereits erwähnt, ift in Sadjjen durd) 
Verordnung des Königlichen Miniſteriums des Innern vom 16. Januar 1890 bas 
Einwerfen von Theilen tuberkulöfer Thiere in Dunggruben verboten. 

Der badijche Bericht jchliet mit folgenden Betrachtungen: Die Tuberkuloje it 
die weitverbreitetjte und häufigite Viehieuche des Landes. Der Schaden, den fie verurjacht, 
it erheblich genug, um ein polizeiliches Einfchreiten zu rechtfertigen, abgejehen von der 
Gefahr, welche durch die Seuche der Gejundheit des Menichen droht. Da die Er- 
iheinungen an den erkrankten Thieren jchon frühzeitig von den Beligern wahrgenommen 
werden und denjelben des Vorhandenjein der Tuberfuloje vermutbhen laſſen, und da 
ferner die Verbreitung hauptjächlich durch Anſteckung erfolgt, jo dürften fich polizeiliche 
Mahregeln nach dem Mufter der Beitimmungen gegen die Rotzkrankheit und Lungen— 
jeuche empfehlen. In Baden ift durch Geſetz vom 26. Juni 1890 und Bollzugsverordnung 
vom 5. Dezember 1890 eine VBerficherung der Rindviehbeitände vom 1. Sanuar 1891 
ab eingeführt. 
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Der heſſiſche Landesausſchluß der landwirthſchaftlichen Vereine hat ſich im ſeiner 
am 6. und 7. September 1889 zu Darmſtadt abgehaltenen Sitzung dahin ausgeſprochen, 
daß er im Intereſſe des öffentlichen Wohles und der Erhaltung der deutjchen Rindvieh: 
zucht die Befämpfung der Tuberfulofe des Rindviehs durch ein Reichsgeſetz für dringend 
nothwendig erachte. 

Ein Berichterftatter in Wismar veripricht ſich durch Maßregeln zwar feine Til- 
gung, wohl aber eine Einjchränfung der Krankheit. Es ſollten die Viehbejiger benachrichtigt 
werden, wenn ein Ihier aus ihrem Bejtande tuberkulös befunden tft, ferner die betreffenden 
Stände, in welden die erkrankten Thiere aufgeitellt waren, vor der Wiederbejegung 
besinfizirt werden, jodann den Befigern, welche ſolches Vieh halten, Laſten — und 
jeien e8 auch nur wiederholte Unterfuchungen des Viehbejtandes — auferlegt, und endlid 
die Viehbefiger über die Krankheit belehrt werden. Mittelit Rundichreiben des groß— 
herzogl. Minifteriums zu Schwerin ift eine gemeinverjtändliche Belehrung über die 
Berljucht an die Magijtrate, Aemter und Klofterämter auägegeben worden. 

Ein braunſchweigiſcher Ihierarzt ift der Anficht, daß die Landwirthe, welche auf 
den Zufauf von Vieh angewieſen find, ihre Bejtände weniger leicht gegen die Tuberfuloje 
ichügen können als die Züchter, da die Krankheit ſchwer zu erkennen jei, und verbächtige 
Thiere vorzugsweile Objefte des Handels bilden. Eine Bekämpfung der Krankheit 
läht feines Gracdhtens nur Erfolge erwarten, wenn die erfranften und verdächtigen 
Thiere jowie deren Nachkommen getödtet, ferner Zuchtthiere nur aus notoriich gefunden 
Bejtänden aufgeitellt und durch Einführung einer allgemeinen Fleiichbeichau, insbeſondere 
ftrengere Ueberwachung der jogenannten Bolkajchlächtereien die verjeuchten Bejtände 
ermittelt werden. Hilpert in Braunſchweig hält eine wirkſame Bekämpfung der Tuber- 
fuloje nur dann für möglich, wenn alles nur einigermaßen verbächtige Vieh jo bald 
als möglich, ferner die Nachkommen und die Eltern der betreffenden Thiere gleichfalls 
alsbald abgejchlachtet werden. 

In Medlenburg-Schwerin hat fidy unter den größeren Landiwirthen die Anficht 
geltend gemacht, dab ein allgemeines, die veterinärspolizeilihe Bekämpfung der 
QTuberkuloje regelndes Geſetz, weldhem die Entichädigung für getödtete Thiere aus all- 
gemeinen Beiträgen der Viehbefiger zu Grunde gelegt ift, viele Härten und Ungeredtig: 
keiten mit fich bringen würde. Es ſei zwar nicht möglich, die Krankheit dauernd fern 
zu halten, jo lange die Ergänzung eines Bejtandes durch Ankauf von Jungs und Zudt- 
vieh ftattfinden müſſe. Der aufmerkſame Beier könne indes die eingeichleppte Krankheit 
ohne Aufwand bedeutenderer Opfer durch rechtzeitige Abjchlachtung der Franken umd 
fränfelnden Thiere ſowie durch die Desinfektion tilgen. Für diejenigen Heerden, in 
welchen die Krankheit große Ausbreitung erlangt hat und nur durch umfangreiche 
Zödtungen zu bejeitigen ift, müſſe die Verjeuchung als die Folge entweder von Ber: 
nachläſſigung oder von Unkenntniß der Befiter angejehen werden. Wenn in einer ſolchen 
Heerde die Tödtung auf allgemeine Kojten vorgenommen würde, jo könnte der Erfolg 
nur eim vorlbergehender jein. Die Mehrzahl der größeren Landwirthe in Mecklenburg 
befinde fich in der Lage, den Kampf gegen die Tuberkuloje finanziell jelbjtändig auf 
nehmen zu fönnen. Auch habe jich in den Kreijen derjelben jeit dem Bekanntwerden 
der anftedfenden Natur der Zuberfuloje das Beitreben nach Bejeitigung der erkrankten 


c 


Thiere bereits geltend gemacht. Fiir den größten Theil der Fleineren Landwirthe aber 
treffe weder das Eine nod) das Andere zu. 


VI Schlußbetrachtungen. 


Die Ergebnifje der Ermittelungen lafjen fich Fury wie folgt zufammtenfaffen: Das 
Material gewährt kein Bild von der wirklichen Verbreitung der Tuberfulofe unter dem 
Rindvieh im Deutſchen Neiche. Immerhin ijt der Zweck der Ermittelungen im Ganzen 
und Großen erreicht. Die Krankheit ift in allen Theilen Deutichlands verbreitet. Es 
haben ſich fichere Anhaltspunkte dafiir nicht ergeben, daß fie in einzelnen Gebieten be- 
jonders häufig, in anderen dagegen verhältnigmäßig jelten wäre. Die Größe der Zahlen 
hängt wejentlih von den bejonderen örtlichen Einrichtungen ab, welche für die Er- 
mittelung der Einzelfälle förderlich waren, insbejondere von dem Vorhandenſein öffent: 
licher Scylachthäufer und einer Fleiichbeichau, ſowie der Beauffichtigung der erjteren und 
der Ausübung der leiteren durch Thierärzte; ferner von der Zahl der an den Erhebungen 
jid) betheiligenden Ihierärzte und dent Intereſſe, welches der Sache von Seiten der 
Landwirthe entgegen gebracht wurde. Außerdem tft hervorzuheben, daß ein großer 
Theil der bei der Schlachtung tuberkulds befundenen Thiere aus anderen Gegenden, 
jelbjt vom Auslande zugeführt war, ein anderer Theil der tuberfulöfen Ihiere aber dahin 
verzogen ift, ıwo die Nachfrage nach minderwerthiger Waare aus geihäftlichen Rück 
jichten geboten jchien, wie in Gegenden mit jtärkerer Arbeiterbevölferung und größeren 
Wurftfabrifen, oder wo eine janitätspolizeiliche Kontrole des Schlachtviehes und Fleiiches 
nicht beitanden hat, oder ungenügend gehandhabt wurde, 

Die Tuberkulofe unter dem Nindvieh findet ſich bei beiden Gejchlechtern, allen 
Altersflaffen und Raſſen ſowohl in Stall-, Meide: und Wechſelwirthſchaften als auch) 
in großen und kleinen Betrieben. Sie ijt nicht allein in denjenigen Gegenden vor: 
handen, wo Hauptjächlicy Viehzucht getrieben wird umd nur wenig Einfuhr von Vieh 
ftattfindet, fondern auch in folchen, in denen wenig Vieh gezüchtet, aber viel damit ge- 
handelt wird. Sie findet ſich in Beitänden, wo ausichließlich naturgemähes Futter ver- 
abreicht wird ebenfo, wie in joldhen, wo hauptſächlich jog. künſtliches Futter, d. h. bie 
Abfälle der techniichen Nebengewerbe der Landwirthſchaft (Brauereien, Brennereien, 
Zuckerfabriken, Stärkefabrifen u. dgl.) den Thieren vorgejeßt wird. 

Die Tuberkuloje ift am häufigften bei weiblichen Thieren, demnächſt bei den ge: 
ichlechtlic, indifferenten Thieren (Ochien), und am jeltenften bei Bullen. So haben fich 
für eine größere Zahl von Schlachthäufern als Durchſchnittswerthe 6,9°/, der gejchlachteten 
Kühe, 3,6%/, der Ochſen, 2,6°/, der Bullen als tuberfulös ergeben. Sie iſt verhältniß— 
mäßig jelten angeboren, auch unter den Kälbern und dem Jungvieh nicht jehr häufig 
und beträgt bei dieſen kaum 19/, der nachgewiejenen Fälle. Diefelbe nimmt indeß 
im geraden Verhältnii zum Alter zu dergejtalt, daß fich für die Altersftufen von 
1—3 Sahren etwa das 10 fache, von 3-6 Jahren mehr als das 30 fadhe und von 
über 6 Jahren mehr als das Mfache der Ziffer vom 1. Lebensjahre ergiebt. 

Daß die Zugehörigkeit zu beſtimmten Nafjen oder Schlägen einen Einfluß auf die 
Häufigkeit der Tuberkuloſe hätte, hat fi) aus den Ermittelungen nicht ergeben. Immer— 


hin wurden namentlid; Shorthornrinder verhältnigmähig häufig tuberfulös befunden. 
Arb. a. d. K. Bejundheitsamte. 2b, VIL 34 
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Im Uebrigen treffen von den nachgewieſenen Fällen auf je 1 Thier einer gekreuzten Raſſe 
gegen 11/, jolche von einfarbigen mitteldeutſchen Raſſen, 3%, von Gebirgsrafien, 4 von 
Niederungsraffen und 5 von den verjchiedenen Landrafien. 

Die Tuberkulofe pflanzt ſich ausſchließlich durch Anſteckung fort. Ein Fall, in 
welchen fie vererbt worden wäre, ift nicht befannt. Die Anſteckung wird gewöhnlich 
vermittelt durch den Auswurf, die Milch und den Genitalfluß tuberfulöjer Thiere. Der 
Anſteckungsſtoff jelbit pflegt entweder unmittelbar übertragen zu werden durch die Auf- 
nahme ausgeworfener Schleim: zc. Maffen bezw. ausgehufteter Iheilchen, ferner von 
Milch und durch den Begattungsakt, oder mittelbar, indem die Franfhaften Ausicheidungen 
zunächit in den Standorten und Krippen eintrocnen und ſich jpäter in Staubforin der Luft 
mittheilen. Weitaus am häufigiten findet die Aufnahme der Anjtedungsjtoffe wahr: 
icheinlich durch die Athmungsorgane, viel jeltener anfcheinend durd) die Verdauungs— 
organe und demnächft durch die Gejchlechtswege ftatt. 

So find, joweit aus dem Material erfichtlich, Athınungsorgane 14'/, mal 
häufiger tuberfulös befunden worden als Verdauungsorgane, und dieſe wieder fait 
8'/, mal häufiger als Geſchlechtstheile (ohne Euter). 

Die Verbreitung der Krankheit wird durch beſtimmte wirthichaftliche Einrichtungen 
und hygieniſche Mißſtände begüinftigt. Sie ift am häufigſten in ſolchen Wirthichaften, 
wo ein lebhafter Mechjel im Viehbeſtande ftattfindet, wo die Thiere zu beſtimmten 
Nußungen, insbejondere zur Erzeugung von Milch einjeitig ausgenütt werden und 
lediglich zur Verwerthung von Abfällen aus landwirthſchaftlichen Gewerben dienen. 
Beglinftigend wirkt ferner der jtändige Aufenthalt in unreinen, zu Heinen Stallungen. 
Alle dieje Einflüffe Ichädigen in der Folge die körperliche Konftitution und damit die 
Widerjtandsfähigfeit gegen äußere jchädliche Einflüffe nicht allein bei denjenigen Thieren, 
welche ihnen unmittelbar ausgejeßt waren, jondern auch bei deren Nachkommenſchaft. 
Nur in foweit die angeborene oder erworbene Schwäche der Widerftandskfraft des Ge: 
ſammtkörpers oder einzelner Organe die Unfähigkeit in ſich fchließt, den eingedrungenen 
Anftekungsstoff zu eliminiren, kann von einer befonderen Veranlagung zu der Krankheit 
geiprochen werden. 

Die Nugung wird durd die Krankheit häufig nicht beeinträchtigt. Dieje wird 
vielmehr nicht jelten bei Schlachtthieren mit Fleiich bejter Güte und bei hervorragenden 
Milchkühen angetroffen. In der Mehrzahl der Fälle ftellt ſich indeß mit dem Fort— 
ichreiten der Krankheit Abmagerung und damit Abnahme des Körpergewichts und der 
wirthichaftlichen Nubleiftungen ein. Bon mehr als der Hälfte der geichlachteten tuber: 
kulöſen Thiere kann das Fleiſch gemäß feiner Beichaffenheit nad) Entfernung der ver: 
änderten Theile ganz oder theilweiie als Nahrungsmittel für Menjchen verwerthet 
werden. 

Durd die in den einzelnen Theilen Deutichlands beftehenden Einrichtungen der 
Fleiſchbeſchau ift e8 möglich, vorerjt jährlich 50000 Fälle von Zuberfuloje bei Schladt: 
thieren zu ermitteln. Hiervon können erforderlichen Falls mindejtens 6000 Thiere jchon 
während des Lebens als tuberfulös erfannt und vor der Zeit aus dem Verkehre gezogen 
werden. 
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Anhang. 
Schreiben des Reichskanzlers (Neihsamt des Innern) und Erlaſſe 
der Regierungen der einzelnen Bundesftaaten und Eljah:Lothringens, 
betreffend die Anftellung von Erhebungen über die Verbreitung der 
Zuberfuloje (Berljucht) unter dem Rindvieh. 


Deutfches Neich. 1. Rundichreiben des Neichöfanzlers (Reichsamt des Innern) an die Negie- 
rungen ber Bunbesitaaten und Elfah-Lothringens, betreffend Ermittlungen über bie 
Verbreitung der Tuberfulofe (Berlfucht) unter dem Rindvieh. Bom 22. Dftober 1887. (Bal. 
Beröffentl, d. Kaiferl. Geſundheits-Amts S. 645.) 

Sn zahlreihen Petitionen, welche von Seiten landbwirkhichaftliher Verbäude und Intereſſenten 
aus verichiedenen Theilen des Reiches hier eingegangen find, wird der Wunſch ausgeiprodyen, daß von 
Neihswegen Maßregeln gegen die Tuberkuloje (Berliucht) des Rindviehs ergriffen werden mögen, da— 
mit ſowohl der ſtets zunehmenden Verbreitung der Krankheit unter den Biehbeitänden geſteuert, als 
aud) die dem Menſchen infolge des Genuffes von perlfüchtigem Fleiſch drohende Gefahr gemindert 
werbe, 

Auf Grund einer feiner Zeit von mir veranlaften technifchen Sachprufung bin ich zu der Ueber— 
jeugung gelangt, dat die Erfüllung diefer Wünfche wenigitens infofern Schwierigkeiten begegnet, als 
es um die Ausdehnung ber Beſtimmungen bes Viehfenchengefehes auf die Perliucht fich handelt, und 
zwar um deswillen, weil es bei dem gegenwärtigen Etande der Wiſſenſchaft jelbit erfahrenen Thier- 
ärzten, geichweige denn einem Laien, häufig unmöglich iſt, die Krankheit mit einiger Sicherheit am 
lebenden Thiere zu erfennen. Gleichwohl Tege ich Werth darauf, zur Förderung der auf den Gegenjtand 
gerichteten Beitrebungen beizutragen und zu ſolchem Zweck zunächſt von den in den einzelnen Bundes 
ftaaten bezüglich der Seuche gemachten Erfahrungen Kenntniß zu erlangen, um eine tanglichere Grund» 
lage, als fie durch das bis jeht mir zugängliche Material gegeben ift, für die Erwägnug der frage 
zu erlangen, ob nicht irgend welche Möglichkeit ſich barbietet, auf die Eindämmung der gefährlichen 
und verluitbringenden Krankheit hinzuwirken. 

Von Wichtigkeit würde es in erfter Linie fein, thumlichit genaue Nachrichten über die Verbreitung 
der Seuche zu erhalten, und zwar insbefondere: 

a) fiber die Zahl der Fälle von Zuberfuloje bei geihlachtetem Rindvieh, nadı ben Ermitt- 
lungen in den öffentlichen und in den privaten Schladhthäufern durch das Fleiſchbeſchauperſonal, mit 
Angaben über die Befammtzahl des geichlachteten Rindviehs, 

b) über die Zahl der Hrankheitsfälle bei lebendem Rindvieh, nad ben Ermittlungen bei ber 
Beauflichtigung von Märkten, Milchwirthſchaften und dbergl., ſowie bei der thierärztlichen Privalpraris, 
mit Angabe darüber, ob das Vorhandenſein ber Tuberfulofe als beftimmt oder als währſcheinlich an- 
zunehmen oder aber nur zu vermuthen iſt. 

Liegen ausreihende Nachrichten in diefer Beziehung nicht vor, jo würde es in Frage fommen, ob 
nicht für einen zur Benrtheilung bes Standes der Seuche geeigneten Zeitraum, vorerjt etwa für bie 
Dauer des Zahres 1888, Erhebungen zu veranstalten fein möchten. Diefelben wären am zweckmäßigſten 
wohl durdy die beamteten Thierärzte zu bewirken; eine rege Betheiligung and) der übrigen Thierärzte, 
der Schladhthofvoritände, der landwirthichaftlichen Kreiſe ꝛc. würde die Sache indeh erheblich fördern. 
Für den Fall, daß folche Ermittlungen demmächſt in Angriff zu nehmen fein jollten, geitatte ich mir 
ſchon jest, in ber Anlage ein Verzeichniß berjenigen Kragen beizufügen, auf deren Beantwortung es bei 
jeder einzelnen Erfranfung hauptſächlich ankommen würde. 

Neben dein die Ausdehnung der Seuche betreffenden Material würde ed für mich aber auch von 
beſonderem Snterefle fein, davon Kenntniß zu erhalten, ob etwa bort Verhandlungen über die Art ber 
Bekämpfung der Perlfucht gepflogen, bezw. ob und eventuell mit welchem Erfolge bereit3 Mahnahmen 
gegen die lehtere ergriffen worben find, 

Ich würde... zu Danf verbunden fein, wenn Hochd ... mich mit einer gefälligen Aeußerung 
über die vorftehend berührten Punkte beehren wollte, 

Der Reichskanzler. 
In Vertretung: v. Boetticher. 

An ſaͤmmtliche Bundesregierungen — einzeln — ıfür Preußen zu Händen des Herm Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten); ferner an den Kaiferlichen Statthalter in Elfaß-Pothringen. 

Anlage. 
Bei den Ermittlungen über die Verbreitung der Tuberkuloſe (Perlfucht) des Rindviehs it eine 


möglichit genaue Feititellung in Bezug auf folgende Punkte wünſchenswerth — unter firenger Sonderung 
der bei geſchlachtetem Rindvieh und ber ſonſt gemachten Ermittlungen: 
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a) die Viehgattung (Bullen, Ochſen, Kühe, Rinder und Kälber unter 6 Wochen); 

b) das Alter des Viehs (6 Wochen bis 1 Zahr, 1 bis 3 Jahre, 3 bis 6 Zahre, über 6 Jahre); 

ec) die Raffe oder den Schlag des Viehs; 

d) die Herfunft des Viehs mit Angaben darüber, ob vorwiegend Stall- oder Weidewirthichaft 

in dem betreffenden Befitthum getrieben wird; 

e) ben Sitz bes Leidens: äußerlich (Euter), innerlich (nur beim gejchlachteten Bieh), und zwar: 
Ausbreitung auf ein Organ mit den zugehörigen Lymphdrüſen und feröfen Häuten; 
beögleidyen auf mehrere ober fänmtlicdye Organe einer Körperhöhle; 
beögleichen auf mehrere Körperhöhlen; 

Auftreten von Tuberleln im Fleifch; 
allgemeine Zuberfulofe; 

f) die Qualität bes Fleifches tuberfulöfer Thiere J. II, III. Qualität; 

g) die veterinär-polizeiliche Behandlung des Fleifches der tuberfulöfen Thiere. 

Für das während des Lebens bejtimmt, wahricheinlich oder vermuthlich als tuberkulös erfannte 
Vieh find Angaben darüber wünſchenswerth, ob die Diagnofe nad) der Schladhtung ſich beftätigte. 

Allgemeine Mittheilungen über die Verbreitung der Tuberfulofe, die Vererbung, Nebertragung und 
dergleichen würden anzufügen fein. 


2. Desgleichen, betr. denfelben Gegenitand. Vom 24. Auguſt 1888. 
a. Un bie Regierungen von Medlenburg- Schwerin, Sachſen-Weimar, Medlenburg-Strelig, 
Oldenburg, Braunfchweig, Altenburg, Anhalt, Schwarzburg- Sondershaufen, Reuß j. L., Lippe, 
Schhaumburgstippe, Bremen. 


Aus den auf mein Nundfchreiben vom 22, Oftober v. 3. — I. 13269 — feitens der hohen Bundes: 
regierungen mir zugegangenen Aeußerungen habe ich entnommen, daß Mahreneln zur Bekämpfung der 
Tuberfulofe des Rindviehes bisher in feinem Bundesitaate ergriffen worden find. Das mir mitgetheilte 
ſtatiſtiſche Material beruht gröhtentheils auf den an gejchlachtetem Vieh angeitellten Ermittelungen. 
Danach fhwanft die Zahl der perlfüchtig befundenen Thiere zwifchen 0,07 und 340%, aller geichladhteten 
Viehftüde; in der Mehrzahl der Schladhthäufer find 1 bis 2"/, nachgewieien. 

Die Erklärung der hervortretenden großen Unterichiede glaube ich weniger in der Verichiedenheit 
der Berbreitung ber iranfheit, oder in befonderen örtlichen VBerhältniffen, als vielmehr in dem Umſtande 
juchen zu follen, dab die Grundlagen der vorhandenen Nachweiſungen erheblich von einander abweichen. 
So find beifpieläweife an einzelnen Orten fänmtliche befannt gewordene Seuchenfälle aufgezeichnet, an 
anderen nur diejenigen, welche bei der Fleiſchbeſchaun oder in öffentlichen Schlachthäuſern beanftandet 
wurden; theils find die Kälber, bei denen erfahrungsmäßig die Kranfheit jelten auftritt, mit in Rechnung 
gezogen, theils ift dies unterblieben; auch die Alterägrenze, bis zu der die Thiere ald Kälber bezeichnet 
worden find, ift verfchteben normirt. 

Soweit über die Tuberkuloſe am lebenden Thier Ermittelungen gepflogen worden find, zeigt das 
Ergebniß berjelben namentlich im Bezug auf das Zahlen-Berhältnig der ſchon bei Lebzeiten als perl- 
ſüchtig angefehenen zu den nach der Schladhtung tuberfuldös befundenen PViehitüden ebenfall3 große 
Abweichungen. Sm Schlachthaufe zu Schwerin ftellte fich das bezeichnete Verhältniß während einer 
1 jährigen Beobachtungsperivde auf nur 0,7%, in Bayern während der Jahre 1877 und 1878 auf 
24,2 bezw. 27,3%. In Baden haben jid) für bie Jahre 1885 und 1886 den lehtgenannten annähernd 
entiprechende Ziffern ergeben, während in Hamburg von ben im Fahre 1886 auf dem bortigen Vieh— 
marfte ald verbädtig ansgeichiedenen und demmächſt geſchlachteten Thieren 77,7% als tuberfulös 
befunden worden find. Auch diefe Abweichungen dürften hauptfächlich durch die Art der Durchführung 
der Ermittelungen, fpeziell durch den verichiedenen Umfang der Betheiligung fachverftändiger Thierärzte 
zu erflären fein. 

Die vorliegenden Bablen find hiernach zu BVergleichungen nicht geeignet und bieten zu einer 
Entihhließung über die Frage, ob und eventuell mit welchen geſehlichen Mafregeln gegen die Krankheit 
vorzugehen fein wird, Feine ausreichende Grundlage. Nur foviel glaube ich ſchon jetzt annehmen zu 
dürfen, dab bei der Eigenart der Seuche und namentlich bei der Unbeſtimmtheit der am lebenden Thiere 
bemerfbaren Symptome Maßnahmen rein veterinär-polizeilichen Charakters, wie jolche in dem Geſetz 
vom 28. Juni 1880 vorgefehen find, einen entjprechenden Erfolg nicht erwarten laffen. Auf der 
anderen Seite erjcheint mir immerhin die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, dem durch die Seuche für 
den Biehzüchter entjtehenden Berluften, welche, abgefehen von der geringeren Futterverwerthung der 
perlfüchtigen Thiere, im Wejentlichen in der Umbrauchbarfeit oder Minderwerthigfeit des Fleiſches 
ſolcher Thiere fowie in den niedrigen Marktpreiien der lebenden Handelswaare beruhen, durch wirtb: 
ſchaftliche Einrichtungen entgegenzuwirken. In diefer Beziehung würde hauptfächlich die aus Intereffenten- 
freifen bereit mehrfach angeregte Gewährung von Entfchädigungen für die bei der Schlachtung tuberfulös 
befundenen Rinder auf Grund einer Zwangsverſicherung in Frage fommen. In Verbindung biermit 
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dürften ſich, wie ich annehme, vermittels Einführung der Anzeigepflicht für perlſüchtige Schlachtthiere, 
gewiſſe Vortheile auf dem fanitären und veterinärpolizeilichen Gebiete erreichen laſſen. 

Die in's Auge zu faflenden gejeglihen Maßnahmen würden hiernach in den Grundzügen etwa 
folgende fein: 

1. Die Anzeigepflicht für die bei der Schlachtung tuberfulds befundenen Thiere; 

2. das Erfordernik polizeilicher Genehmigung zur Verwerthung des Fleifches von perlfüchtigen 

Thieren, und die Befeitigung der von der Krankheit ergriffenen Fleiſchtheile; 

‘3. die Anzeige feitens der Behörde des Schlachtortes an die Behörde des Aufzuchts+ oder Her: 
funftsortes, lehtere wäre zu ermächligen, die Desinfektion der Stallungen x. anzuordnen, 
die vorhandenen lebenden Thiere unterjuchen und im Falle des dringenden Seuchenverdachtes 
tödten zu laſſen, fowie jonftige Schuhmaßregeln vorzuichreiben; 

4. die Gewährung einer Entichädigung für jebes tuberfulds befundene Schlachtthier in Höhe von 
2/3 ober des gemeinen Werthes, abzüglich des Werthes der zur Nutzung freigegebenen Theile, 
ſowie unter Anrechnung einer Quote der etwa aus Privatverträgen gezahlten Verpflichtungs: 
finmme, die näheren Bejtimmungen über die zur Erſatzleiſtung zu verpflichtenden Verbände, 
fowie über Aufbringung und Ermittelung der Entichädigungen bleiben nach Analogie der 
$5 58 ff. des Viehſeuchengeſetzes den Bundesſtaaten überlafien. 

Um die vorjtehend angedenteten allgemeinen Geſichtspunkte weiter verfolgen und den Entwurf 
von Einzelbeitimmungen aufitellen zu fünnen, erjcheint es wünſchenswerth, zuvor über Stand und Ber: 
breitung der Kranfheit ein zutreffenderes Bild, als es bisher vorliegt, zu erhalten. Wenngleich ich nicht 
verfenme, dab die Gewinnung abfolut zuverläfiiger Ziffern durch die Befonderheit der Krankheit aus- 
geſchloſſen tft, jo glaube ich im Einverjtändnik mit den von dem techniſchen Behörden mehrerer Bundes: 
ftaaten erftatteten Gutachten doc; annehmen zu dürfen, daß Ermittelungen nach dem in meinem Schreiben 
vom W. Oklober v. 3. mitgetheilten einheitlichen Mufter ein für den beabjichtigten Zweck ausreichendes 
Refultat ergeben werden. 

Nachdem, abgejehen von Sahfen-Meiningen, von wo aus eine Aeußerung mir biöher wicht zu: 
gegangen ift, ſämmtliche hohe Regierungen ihre Bereitwilligfeit zur Anftellung der Enquete erflärt, 
mehrere berjelben auch die erforderlichen Anordnungen bereits getroffen haben, würde ich ed mit Dank 
erfennen, wenn nunmehr auch das ꝛc. (der ac., die ıc.) — für das bdortfeitige Staatögebiet diefe Er- 
hebungen nad) Maßgabe meines Schreibens vom 232. Oftober v. 5. und, — wie ich mir vorzuſchlagen 
geitatte, — für den Zeitraum vom 1. Oftober 1888 bis 30. September 1839 zu veranitalten die Güte 
haben wollte. Nach Ablauf diejes Beitraums würde ich bitten, das angefammelte Material, — wenn 
thunlich im Üüberfichtlicher Korm zufammengeftellt, — mir zugehen zu laſſen. 

Einer gefälligen Mittheilung von der bortjeitigen Entſchließung darf ich ergebenft entgegenfehen. 

Der Reichskanzler. 
Sn Vertretung: (gez) v. Boettider. 


b. Un die Regierungen von Königreih Sachſen, Württemberg, Baden, Heften, 
SadhjemKoburg- Gotha, Schwarzburg-Nudolftadt, Walded, Neunk ä. 2, Lübel, Hamburg und Elfah- 
Lothringen. 

Wie ich der gefälligen Mittheilung vom (Sachſen: 5. Dezember v. J. :c.), betreffend Mahregeln 
zur Befämpfung der Tuberfulofe des Rindviches entnehme, hat (haben) das ac. (ber ıc., die zc., Eure ıc.), 
ebenfo wie mehrere andere Bundesregierungen, aus Anlaß meines Rundichreibens von 22. Oftober v. J. 
bereits für das Jahr 1888 Ermittelungen nad) dem von mir vorgefchlagenen Mufter angeordnet. Indem 
ich für das hiermit bezeigte Entgegenfommen meinen verbindlichiten Dank ausipreche, beehre ich mid) 
ein an bie übrigen Bundesregierungen unter dem heutigen Tage von mir gerichtetes Nundjchreiben zur 
gefälligen Kenntnißnahme anzufchließen. Da für die Beurtheilung des Geſammtergebniſſes die Gleich: 
zeitigfeit der Erhebungen von befonderer Wichtigkeit erjcheint, jo geitatte ich mir die Bitte, die dortfeits 
angeordneten Ermittelungen gefälligit bis zum 30. September 1889 ausdehnen und bei der Zufammen: 
ftellung des Refultates den Zeitraum vom 1. Oltober 1888 bis 30. September 1889 befonders hervor- 
heben laffen zu wollen, 

Einer gefälligen Mittheilung des Veranlaßten darf ich ergebenft entgegenjehen. 

Der Reichskanzler. 
Sn Bertretung: (gez.) v. Boetticher. 





Preußen. 1. Erlaß des Minifters für Medizinal- 2. Angelegenheiten an die Regierungs- 
Präfidenten, betr. Beurtheilung ber Geniehbarfeit des Fleiſches perlfüchtiger Thiere. Vom 15. Sep— 
tember 1897. (Beröff. ©. 611.) 

2. Erlaß bes Minifterd für Landwirthfchaft ze. an die Regierung&-Präfibenten, betr. Ermittelungen 
über die Verbreitung ber Tuberfulofe (Perliucht) des Rindviehs. Vom 11. September 1888. (Beröff. ©. 719.) 
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3. Desgleichen, beir. Verwerthung des Fleiſches perlſüchtiger Thiere. Vom 11. Februar 1890. 
(Beröfl. ©. 48.) 

Bayern. 1. Erlaß des Stantäminifteriums des Innern an die Regierungen, Kammern bes 
Innern, beir, Ernmittelungen über die Verbreitung ber Tuberfulofe (Perlſucht) des Rindviehs. Nom 
11. Eeptember 1888. (Beröff. 1889 ©. 189.) 

Zadhfen. 1. Bu den Ermittelungen find die von der Königl. Kommifjion für dad Veterinärweſen 
porgejcdjlagenen Formulare benutt worben. (Beröff. 1889 S. 190.) 

2. Eine Verordnung des Königl. Diniiteriums des Innern vom 16. Januar 1890 verbietet das 
Einwerfen von Theilen tuberfulöfer Thiere in Dunggruben. 

Württemberg. 1. Erlaß bes Miniſteriums bes Innern an die Stadtdireltion Stutlgart und 
die Oberämter, die Oberamtöthierärgte, die Ortsvoriteher, bie örtlichen Fleiſchſchaukommiſſionen und 
Fleiſchſchauer, betr, ftatiftiiche Erhebungen Aber die Verbreitung der Tuberkuloſe (Perlſucht) des Rindviehs. 
Vom 24. Februar 1888. (Veröff. S. 378.) 

2. Desgleichen, betr. denfelben Gegenftand. Vom 8. November 1888. (Veröff. 1889 S. 19.) 

Baden. 1. Rundſchreiben des Miniſteriums des Innern an die Bezirfstbhierärste und Bezirks: 
affiitenzthierärzte, betr. Erhebungen beim Vorlommen der Perlſucht (Tuberfulofe) des Nindviehs. Vom 
13. Dezember 1887. 

2. Erlaß des Minijteriums des Innern an die Bezirfsämter betr. die Fleiſchbeſchau. Bom 
14. Dezember 1888. (Veröff. 1889 ©. 544.) 

Hierzu: 

2a. Rundſchreiben bes ſtatiſtiſchen Büreaus an bie Bezirksämter, betr. ſtatiſtiſche Arbeiten über 
das Veterinärweſen. Vom 21. Dezember 1888. (Ebd.) 

2b. Desgleichen an die Bezirksthierärzte, betr. die von den Fleiſchbeſchauern auszufüllenden und 
einzufendenden Formulare. Bom 21. Dezember 1888. (Ebd. S. 546.) 

Sehen. 1. Erlaß des Miniſteriums des Innern und ber Zuitiz an die Kreisveterinärämter, 
betr, Ermittelungen über die Verbreitung der Tuberkuloſe (Perljucht) des Rindviehs. Vom 18. No- 
vember 1887. (Beröff. 1889 ©. 191.) 

2. Desgleichen, betr. denfelben Gegenjtaud, Vom 6. September 1888. (Ebd, ©. 192.) 

Dierlenburg-Schwerin. 1. Bekanntmachung des Minifteriums, betr. Erhebungen über Stand 
und Verbreitung der Perlfucht unter bem Rindvieh. Bom 24. September 1888. (Beröff. ©. 688.) 

Hierzu: 

1a. Rundſchreiben des Miniſteriums an die Bezirksthierärzte, betr. denſelben Gegenſtand. Vom 
25. September 1888. (Beröff. S. 689.) 

1b. Desgleichen an die jtellvertretenden Bezirköthierärzte, betr. denjelben Gegenjtand. Bom 
25. September 1888. (Ebd.) 

2. Desgleichen an bie Bezirföthierärzte, betr. Erhebungen über die Berbreitung der Perljucht 
unter dem Rindbvieh. Vom 17. Dezember 1888. (Veröff. 1839 ©. 2832.) 

3. Desgleichen, jowie an die Magiftrate, Aemter und Kloſterämter, betr. gemeinverſtändliche 
Belehrung über die Perlſucht Tuberkuloſe) des Rindviehs. Vom 31. Mai 1890. (Reröff. ©. 521 und 533.) 

Sachſen⸗Weimar. 1, Erlaß des Staatsminifteriums, Departement des Innern, an die Direftoren 
des I. bis V. Berwaltungsbezirks, betr. Erimittelungen über die Verbreitung der Tuberfulofe Perlſucht) 
des Rindviehd. Vom 6. September 1888. (Beröff. 1889 ©. 192.) 

Dieklenburg-Ztrelig. 1. Bekanntmachung der Landesregierung, betr. Erhebungen fiber Stand 
und Verbreitung der Perlſucht unter dem Rindvieh. Vom 27. Septeniber 1888. (Beröff. ©. 705.) 

Braunfchweig. 1. Belanntmachung des Ober-Sanitätöfollegiums an die Thierärgte des Herzog- 
thums, betr. jtatiftiiche Erhebungen über die Verbreitung der Tuberkuloſe (Perlſucht) des Rindviehs. 
Vom 27. September 1888. (Veröff. 1889 ©. 222.) 

Schwarzburg-Zondershanfen. 1. Erlaß des Minijteriums, Abtheilung des Sunern, an die 
Yandräthe, betr, Ermittelungen über Stand und Verbreitung der Tuberkulofe (Berlfucht) des Rindviehs. 
Tom 13. September 1858. Veröff. 1889 S. 192.) 

Elfaß⸗ Lothringen. 1. Erlah des Minifteriums, Abtheilung für Finanzen, Landwirthichaft 
und Domänen, an die Bezirks-PBräfidenten, betr. Ermittelungen über die Verbreitung der Tuberfulofe 
Perlfſucht) des Nindviehs. Vom 4. Janunar 1888. (Beröff. 1889 S. 198.) 

Hierzu: 

1a. Deögleichen, betr. denfelben Gegenitand, Vom 7. Juli 1388. (Ebb.) 





Entſprechende Anordnungen find noch von den nachſtehenden Bundesregierungen getroffen worden: 
Oldenburg, Sachſen-Meiningen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-⸗Koburg-Gotha, Anhalt, SEchwarzburg: 
Rudolitadt, Walded, Neuß ä. L., Reuß j. L, Schaumburg-Lippe, Lippe, Kübel, Bremen und Hamburg. 


Ergebniffe 


der Erhebungen über die Derbreitung der Tuberkulofe (Perljucht) des Rind: 
viehs im Deutjchen Neiche während der Zeit vom 1. Oftober 1888 bis 
50. September 1889. 


1. Bei geſchlachtetem Rindvieh. 
1. Bei lebendem Rindvieh. 
II. In Schlachthäuſern. 


Anmerfung. An den Tabellen bebeutel ein Buntt (.), Dark Angaben aus dem beit. Regterungäbezirt beym. Schlachthausort wicht 
eingegangen find, ein Strich (—) Dagegen, daß Fintragungen awsweislih der eingegangenen Rahrichten nicht 
au machen waren, 
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Zabelle 1. Fälle bei geſchlachtetem 
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’) bezw, Seltion verendeler Thiere. — ) Als Höhenvich bezeichnet. — 9) Als fremdes Vieh beyeichnel. — ) Einfhlichlih Kreuzungen. 
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Noch: Tabelle 1. 





Staaten 


und 


Laufende Rummer 


III. Sachſen 


—1 Kreishauptmannſchaft Bautzen. 


2 jr Dresden 
3 " Yeipzig . 
4 e Zwickau 


IV. Mürttemberg . 
1 | Redarfreis . F 
2 1Echwarzwaldkreis 

3 ] Sagitkreis 

4 | Donaufreis. 


V. Baden — 

I] Yandesfommifl.-Bez. Wonftanz . 

2 Freiburg 

3 ” Karlsruhe 

4 “ Mannheim . 
VI. Heſſen 

1 | Provinz Starfenburg . 

u e Dberheflen 

3 ” Rheinheflen 


VI. Medlenburg: Echwerin 


VIII. Sachſen Weimar 


IX. Medlenburg-Strelig . 


X. Oldenburg. 
1 | Herzogthum Oldenburg 
2 | Kürjtentyum Lübech. . 
3 " Birkenfeld . 
Kl. Braunſchweig 
XI. Sadjen- Meiningen 
X. Sadjfen:Altenburg . 


XIV, Sadjen-Goburg: Sorha 


ı 1Herzogthum Koburg 
2 u Gotha . 
XV. Anhalt . . . . 


. Walded. . . . . 
Reuß ä. 2, 
Reuß j. 2. — 
. Schaumburg:Lippe . 
. Lippe. .. 
. Lüber 
. Bremen. 
+ Samburg . . 
, Elfaß-Lothringen 
Bezirk Unter-Elfah . 

u Dber@ljaß . 

„  Xotbringen 


Le Sn) 





Regierungsbezirke ı. 


A Scäwarzbnrg-Sonderäpaufen 
. SchwarzburgeNudolftadt . 
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Bahl der nad) der 


Fälle bei geichlachtetem 



































Schlachtung! feitgeitellten NRindviehgattung 
Fälle von Tuberkulose. 
Die Mrankheit Tn- | 
wurde runder | Rülber 
— Ueber: — — unter | Obne 
eim erſt nadı im Bnlten | Ochſen sHühe | Rinder \ 
lebenden | . haupt öffent: | 6 | Angabe 
Thiere _ en z | | Wochen 
ertannt entdedt häufern | | 
si 4 5 6 7 B ss’ wlulme 
I 
120 4086| wis | a2 | an 1360 3700 a | 8 | 1 
m|ı 8] u | 7 ı m| ı2|.- 30 
699 oa 1 5951 100 896 20 2 0 
447 35341 2984 | 508 1024 1804 | 141 | 4 > 
169 ı 97 1116 744 83 159 ı 819 6b 2 8 
“7 2506 | ans eurem | - 
97° @ı] 1018 77 102 | Di2 | 236 1 — 
19. 631 Me ı |) 4664 3| 8 — 
110 288 443 A N 0 4 1 _ 
131 69% 10 62 2166 BI 2 — 
7 182 7 240 1236 eu! 6 — 
15 | 342 438 26 44 3iBlı Mi — - 
152, 40) | 560 co our | — 
113 | 68 Bl} “| 10 5383| mi 3 — 
Dj 5” 18 236 | 388 | 151 2 — 
10 11455 | 1408 | ee! 9 = 
| 56| 541 Bl 0 | mı| 5 _ 
6 | 503 bla 1 35 | a4) © 1 — 
— 414 414 . 10 6 20 3 | 3 — 
2 | 708 871 61141 8 2| 72102 — 
10 202 125 8 214) 110 2 2 — 
ri 32 49 — — 2 | — 8 — 
Si % 22 1 3| © ıi|\ 2 — 
1! 1» 20 1 2| »| 2! -| - 
al 8 14 - |- 12 2 | — _ 
ul si @2|I.1|I-| ıl #| 3| 2| - 
#181 20 21% ul ai 8| — — 
G100 165 — Ss 15120 2 — 
F do BETT Bu 1 18| 2| — | - 
13 Rt 2% 3 9 »>»ı > 58 — — 
10 40 50 a4 8 8 | 27 6 — — 
3) @2I| 6. 1; 8ı 2| 2| — | — 
“| 18 212 64 41j| 3|ı 128 21 1 — 
3 2 &0 1| 2 21 — — 
—HA— 1 4 a3| 1| — | — 
3 5 8 — 1 b 2i — — 
254 ‘s| 2|ı al s| -| - 
8 Ril — — 5 2 1 | _ 
u 8 16} — J11 Bi — | — 
m © 20 A 1 1 27 1 - 
2| 30 413 601 2 a1 Bi m — — 
2) 101 101 a 3 2 2 35 2 — 
66 87 153 Fi] 3 41| 1041| — 2 — 
z2 1a | 1895 1238| 20 | 101 50 7 4 
za] m| al u) aim) m| 2| - 
8! 9m 087 707 1 847 ı 3 — 
za ml ul um) slwml al. I 


’} bezw, Settion verendeter Thiere. — ) Cinſchl. Kreuzungen. — 9 Einſchl. Freuſungen mit autgefprochenem Raſſenthppud. — +) Als Höben 


Rindvieh. 
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Viehhaltung 
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Noch: Tabelle 1. Fälle bei geichlachtetem 


Sih bes Reiben 


innerlich und zwar 













































Staaten Ausbreitung auf —— | ur 
= mehrere oder ſammtliche 
3 und Heukerlich — Eraene — | Allgemeine Obne 
3 ERIELENRENERTIE ein Organ , einer mehrerer — Tubertuloſe ¶ Angabe 
Adrperhöhle er Bit | 
233 34 
Deutſches Reid . ph? 3 22 620 1552 8 7ue 36 4701 7603 
L Preußen 208 10508 | BE | 2557 14 3203 6294 
1 | Reg.-Bez. Königsberg . 6 — | 28 4 pn 18 
2 “ Gumbinnen . : 9 9 12 131 
3 5 Danzig 1 6 7 3 -- 8 — 
4 Marienwerder . 4 . s 42 n 86 298 
6 Berlin zo | 340 648 267 ı 11798 — 
6 Potsdam. . 84 1 |! 66 6 24 150 
7 Frankfurt 4 105 60 | 151 2 2 158 
8 w Stettin b 81 36 24 2 — 142 
9 Foelin 56 2 | 2 16 
10 — Stralſund 8 143 1 61 2 8 7 
u " Bofen , 8 D 21 4 1 2 215 
12 = Bromberg 1:3 66 18 Fr 27 19 
18 r Breslau . : . . : | A 1494 
14 . Liegnitz 19 796 7 182 ; 42 425 
16 Oppeln 74) Mo Ma | 8 23 383 
16 — Magdeburg . 1 166 | 20 63 | 12 zı 4 
17 R Merjeburg . 2 1) | 19 |. 59 112 
18 . Erfurt al o 4 | 21 18 
19 s Schleswig 24 43 , 300 a | 184 Pa) 
20 u Öannover 6 60 Fri 24 14 48 
21 . Hildesheim . 5 67 8 38 6 11 39 
22 5 Lüneburg. 8 14 14 18 al 45 
23 w Stade. . 10 : 19 2 8 6 
2 - Dsnabrüd 9 6 25 6 9 9 9 
20 Pr Aurich. 1 75 8 16 1 2 8 
% - Münfter . 7 294 6 32 6 2 10 
27 Pr Minden . r . j 38 1 42 146 
23 „ Arnsberg. 19 760 158 | 3 44 57 
20 r Staffel . N 12 156 106 135 | 6 36 66 
30 F Wiesbaden . 23 2060 254 we |; 3 88 199 
B31 F Koblenz . . . . . ‚ | . . 240 
32 ” Düffeldorf . 28 R . . | 4 170 1136 
23 — Köln . 10 626 39 114 | 2 80 39 
24 » Trier . 6 106 66 Bl 1 20 9 
3% a Aachen. Er 153 1 51 17 87 36 
36 ä Sigmaringen . 2.“ 2 297 17 24 | i 1 18 
1l. Bayern 139 3902 15% 2148 sw | — 
1 | Reg. Bez. Oberbayern . 31 1476 301 850 12 133 | = 
2 Pr Niederbayern . 12 2082 93 139 | 6 EP - 
3 “ Pia . . . 9 305 145 198 | 4 78 — 
4 a Oberpfalz 13 235 240 198 16 49 - 
6 F Oberfranten 11 165 175 174 5 32 = 
6 J Mittelfranken. 2 292 178 21 8 13 — 
7 * Unterfranken 16 261 207 128 6 48 — 
8 u Schwaben 26 FIT Be "7 u" 1 wu | - 


) Einſchl. mal Stnodyentuberkulofe, 
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Rindvieh. 








Sanitäts- und veterinärpolizeiliche 
Behandlung des Fleiſches und der 






































nn j kranken Theile u Staaten 
Das Fleiſch iſt | 
Der und 
| Ohne ben als Abbeilerei Ohne , . , 
Li ı u III. getlume, minder | überwiefen Regierungsbezirfe ıc. 
Angabe frei» wertbin | ob, fonftiwie Angabe 
araeben zugelaffen | bejeitigt 
zz | = 39 40 a | 2 43 4 2 
| 
zu2 ı 165381 12355 14729 17684 7705 3598 | Peutlcdes Reich 
4378 544 co 6420 4258 493 16 183 L Preußen 
181 86 146 Reg.Bez Königsberg 
161 [521 99 " Gumbinnen 
: " 21 | 10 14 “ Danzig 
40 155 | BA 88 | 50 321 — Marienwerder 
9 2654 249% — 4258 1859 — jr Berlin 
21 a6 2b 153 | 96 | 259 R Botsbam 
2 BB 30 152 | Bon 266 A Frankfurt 
zı 153 47 68 184 | 205 " Stettin 
27 1 26 44 | 3 | 109 ar Köslin 
16 76 ı 180 | 13 | 195 u Stralfund 
3 65 | al a Pofen 
31 48 33; 35 | 2 | 105 „ Bromberg 
155 687 506 | 146 231 | 1968 Breslau 
362 566 240 | 538 | 14 | 1807 Viegnitz 
18 Mi 81 | 1 456 127 1524 " Dpprelu 
22 235 60 208 107 | 637 j Magdeburg 
55 107 22 | 112 105 34 “ Merfeburg 
45 | 08 13 34 188 r Erfurt 
Dan 370 458 321 48 :ı 109 “ Scjleswig 
15 47 | 47 | b4 | u Hannover 
4 1 | 100 | 29 31 | 21 F Hildesheim 
14 21 24 63 al 81 ” Limeburg 
. . | . | 124 | 101 " Stabe 
5 14 13 23 | 2 | 83 u Donabrüd 
4 2 | 17 | 17 1 102 P) Aurich 
176 143 20 | 13 | Bi 308 R Müniter 
a BB 20 | 15 49 172 ‚ Minden 
666 324 | 36 191 1119 " Arnsberg 
114 197 117 1 118 386 R Kaſſel 
1057 1273 ı 321 172 92 2731 " Wiesbaden 
. . ? 240 | 2 | 8 — Koblenz 
. S . 1306 124 ; 118 " Düffeldorf 
29 48 150 | 51 40 6 Koln 
167 44 — 11 231 u Trier 
ö - n 148 40 102 „ Aachen 
8 4 13 18 } 93 P Sigmaringen 
112 | am | 8814 212 sa II. Bayern 
376 | 1130 | 1217 46 | 2769 | Reg.-Bez Oberbayern 
u0 ı 210 145 = 405 u Niederbayern 
27 | 321 | 358 — 766 „Balz 
198 en | 274 — 738 = Oberpfalz 
bi 248 | 204 * | 567 . Oberfranten 
185 265 | 244 — | 6 > Mittelfranfen 
18 ı 308 | 320 — 646 F Unterfranken 
PT Be 7 er "u ut": | 1686 „» Schwaben 





Noch: Tabelle 1, Fälle bei geichlachteten 


—Sitz bes Leidens 
intierlich und war | 


















Staaten Ausbreitung auf 


mehrere oder fammtlicht 


| 
| 
uud | Dranıte Auftreten | 


vauiende Nummer. 


Heukerlich — von ige | j hm 
NRegierungsbezirfe ıc. ’ | Tuberfeln 
tegierungsbez c ein Organ | ziner mehrerer im | Zuberfutofe | Angebt 
Aoͤrper · Fleiſch 





| 
| | | 
| Körperhöhle | höhlen | 
| 
| 


32 | 






38 





— 
— 
— 


II. Sadıfen.. . . . 300 | 














i Kreishauptmanmichaft Bauten . er B 172 | 55 70 5 50 
2 Dresden . . 34 285 | 468 15 1% 
$ F Leipzig . .. a2, 26% m 642 466— 49 
4 Zwidan . . 69 497 264 866 89 10 
IV, Württemberg . 2 bernd 16 1187 793 8332 2 141 
Necdarkreiss. 2 nn 7 465 267 254 5 32 
2 | Echwarzwaldfreis . . 2 22... 6 234 181 216 - | a _ 
BES es — 139 131 197 6 46 - 
4 | Donaufieis. . » 2 2 2 2 2. 3 349 214 235 ı| 8 — 
V. Baden . . . . nr 2 1375 3 483 nn 28 - 
1 Yandesfommifi.. Bes. Konitanz . 4 — 286 71 5 18 ı 56 - 
2 " Freiburg . . » — 320 72 104 3 — 
3 J Karlsruhe . . = 44 105 139 34 |! 62 — 
4 u Mannheim . . 2 274 93 160 B 68 
VE: 30%: 0 6.889 AUS 209 FE 66 186 
t Provinz Starfenburg . - .» 6 215 190 76 B 13 42 
2 „  Dberbeflen. . 2. 2.2. . ; 141 110 90 eh 141 
3 " Rheinheifen . . 2.2... s 83 168 143 £ 17 3 
VII Dediendurg-Scdiwerin . . 16 3 122 208 6 182 % 
VIII. Sadhjem Weimar . . . . 1 102 20 % ı ı 8 
IX. Medienburg:Strelig . . . 1 11 2 10 -_ | 15 - 
X. Oldenburg... 2...» 2. 16 13 bl l 5 
1 I Serzogthum Oldenbug . . ... 5 7 7 | 14 1 2 = 
2 | Füritenthun Lübeck. 3 1 1 | 9 — 3 
3 a Birkenfeld . . 2... 1 8 | 5 16 — — 
XI. Braunſchweig 8 60 Bo 5 2 60 ı 
XI. Sadıfen-Meiningen . . - 3 6, 32 37 12 19 | 2 
XIII. Sadien:Altenbirg . E 4 5, 70 | 58 6 — 
XIV, Sachſen⸗ Kr en ni 2 = + | 1 9 
Herzogtum Koburg . . . Ar 2 25 15 6 — 3 = 
2 r Gotha. » 2 2 2 eu — 10 7 22 1 6 | 
XV. Anhalt . . .'. i 106 27 5 P 2 1 
XVI. Shwargburg: Eondershaufen 4 7 2 12 1 9 
XVII. — —— 7 5 3 9 3 
XVII Waldel. . . . . ı | 1 1 5 -- 1 
XIX. Reuhß ä. ......| — = 1 | ’ — _ - 
XX. Reuß j. ...... N ; | . I ® 
XXI. Schaumburg-Lippe . SER er -_ | 4 2 | 2 i | 1 
XXI Lippe. . 2» 2 2 2 2 0. _ | D — 20 — 1 
XXIII. Lübed . . . 22 2.0. w 8 | 10 114 | 1,130 - 
XXIV. Bremen. 2 2 2 2 2. 12 | 3 0 #i - — 
XXV. Samburg . . 2 22.2. 30 49 | 8 2 — 60 — 
XXVI. Elſaß⸗Lothringen 666 1401 164 1 149 7 
1 I Bezirk InterEliah -. . >» 2 2... . | 38 | 74 86 . © 1 
2 Ober-⸗Elſaß 180 | 45 12 1 % 72 
86 | 66 ı 8| » 


3 „ Lothringen . . 


) EinfhL 4 mal Fuberluloje in den Knochen. 
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Sanitätd- und veterinärpolizeiliche 
Behandlung des Fleiſches und der 
franfen Theile. 











Qualität des Fleiſches 
R Staaten 


Tas Fleiſch iſt 


Der und 
| Sitte dem | als Anderferei | Dime 
I u: m Ronfum | minder- | überwiefen Kegierungsbezirte ic 
Angabe itei⸗ werthig | od. ſonſtwie Angabe 
gegeben ' beiettint 


— — 
- — 


IE — — 
A wu 


2* 


— 
= 


1508 
614 
27 
220 
377 





Bu) 
247 
323 
160 
261 






40 














247 97 | 
1248 389 
3514 2747 
ı 116 587 | 
6 
184 
53 
40 | 
- 169 
2440 E31 
408 163 
560 181 
01 410 
590 139 
215 | 
45 | 
165 | 
5 — 
156 48 
1 109 
— 11) 
PS 3 
8 3 
8 
16 
49 rn 
2 68 
58 108 | 
Er] 
8 
14 | 
13 14 
7 13 
1 Su | 
— | 
5} — 
10 5 
7 356 
— 75 
_ 48 
916 64 
179 381 
726 101 
11 162 | 


zugelaften | 


42 


1082 
47 
231 
907 
207 
2286 
94 
563 
334 
595 
1165 
34 
246 
Tl 
324 
114 
467 
348 
339 
5) 


> — — 


um" 


278 
163 
50 
65 











III. Sachſen 
Kreishauptinanntchaft Bauten 
— Dresden 
" Leipzig 
= Zwickau 
IV. Württemberg 
Neckarkreio 
Schwarzwaldkreis 
Jagſtkreis 
Donaukreis 
V. Baden 
Yandesfonmmifl.. Bez. Kouftanz 
— Freiburg 
u Karlsruhe 
Mannheim 


VI. Heſſen 


Provinz 
VII. 
VIII. 
IX. 

X. 


XI. 
XII. 
XIII. 
XIV. 


” 


XV. 


XXV. 
XXVI. 





Starkenburg 
Oberheſſen 
Nbeinheiten 
Mecdlenburg⸗Echwerin 
Sachſen⸗Weimar 
Meckllenburg⸗Strelitz 
Dldenburg 


Herzogtum Oldenburg 
Fürſtenthum Yübed 


Birkenfeld 
Braunfdiweig 
Sachſen⸗Meiningen 
Sachſen⸗Alten burg 
Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha 


Herzogthum Koburg 


Gotha 
Anhalt 
Ehwarzburg-Sondershaujen 


. Schwarzburg-Rudolitadt 
. Walded 

. Neuß ä. *. 

Reuß j. 2. 

. Shaumburg-Lippe 

. Lippe 

. Kübed 

. Bremen 


Samburg 
Elſaß · Lothringen 


Bezirk Unter⸗Elſaß 
Ober⸗Elſaß 
vLothringen 
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Tabelle II. Fälle bei lebendem Rindvieh. 
* Gejammt- Stellung der Diagnofe- 
= zahl 
E Staaten ber Ihiere, ” 5 Tu 
S welche wäh» Darunter 
und — be wahr: ver · nicht * nn * 
€ e ; ( ⸗ 
= Negierungsbezirte x. tuberfulös ſtimmt ſchein· male an | Tichemn 
= bezeichnet lich lich \gegeben | Sit des 
3 worden find | Yeidens 
1 2 3 4 5 6 zz | 8 
Prutfches Rei . - - .». +. 14 300 2490 | 3321 | 2075 | 6914 | 505 
L ®renben . 459% 0 19 DM | 2001 427 
1 LReg.Bez. Königsberg . ie — 56 : . | bi 9 
2 " Gumbinten 2 2 2 20. 4 R . | 44 — 
3 = Danzig . 1 : . 1. 1 — 
4 Marienwerder. 119 23 66 [ -* 30 | 3 
6 Berlin 4% R — 65! m 
6 - Potsdam ee Er SER Bi 21 3 
7 5 Franffurtt . 2 2 220. 176 4 47 8 _ — 
8 — Stettin . 141 2) 2 . A u 
9 r Köslin 12 4 | 6, 6 l 4 
10 # Stralfund . Era a 49 2) a] 6! 
a . DON a 252 pe EB 232 | pi 
12 — Bromberg . rn ae, are 5 6 41 | 4 = 4 
13 w Breslau . ar 208 76 5 |.» 33 | 2 
14 " Heath ee 246 R . 12h BI — 
15 J Dipl - 2 2 2 2 2. 7 Ä I j 237 9 
16 " Magdeburg. » .» : 2... 279 103 1 69 4 67 
17 „ Merjeburg . = 3 83 58 — 111 
18 Br Erfurt Bea ee ta vie 16 6. 8 2 — 1 
10 Schleswig . . 2 2 2. 1025 311 424 20 66 
Pe r Hannover 2 R 2 | 2 
21 — Hildesheim. 31 | 31 | — 
2 Luneburg Fl} i 60 | 1 
23 r Stade 6 6 27 26 10 | 2 
24 — DOsnabrüd . 2 — 21 9 
25 " Aurich) 9 2 4 2 l 
26 " Münfter . 5 3 | 2 = 2 
7 — Minden . 2s ) 23 — 
28 „ Amsberg — = — — — 
29 „ Kaſſel. 3 . 47 5 
30 4 Wiesbaden. FF} eo | | 2 
3 J Koblenz . 120 j Wi — 
32 5 Düffeldorf . 28 Bi - 
33 m Köln . a : |. | m 3 
34 # Trier . 22 a | 2 | 
35 — Aachen 33 1! 87 _ — N 9 
36 5 Sigmaringen . 18 5 18 — — 2 
II. Bahern 130 43% | 31 
1 | Reg.-Bez. Oberbayern. 218 | 718 | * 
2 Niederbayern . 466 466 4 
al. Pla. 250 | A 
4 " Oberpfalz 540 | sa) 11 
5 ” Oberfranfen 607 wi — 
6 r Mittelfranken , 438 438 | 7 
17 „ Unterfranfen . 609 | | 699 en 
8 r Schwaben . 645 645 ! 5 


Noch: Tabelle IF. Fälle bei lebenden Rindvieh. 


























Arb. a. d. 8. Gelundheitsamte. Bb. VII, 


* Selant Stellung der Diaguofe 
S Staaten ber Thiere, —— NE — 
= welche waͤh⸗ | | "Darunter 
2 und rend des wahr | ver: nicht ; Thiere 
a Lebens als | be i tb. | mit aͤußer⸗ 
Fa Regierungsbezirfe «. tubertulds | stimmt | ſchein | mut. an · lichem 
3 bezeichnet lich lich gegeben Sitz des 
2 worden find | | | Leidens 
1 2 3 ı | 58 6 | 7 8 
II. Eadien . . . A rer 2787 Mi | 1018 757 — 
1 | Kreishauptmannjc. Baupen re 289 Ben 74 — 
2 Pr Dresden...» 1342 438 49 418 — 
8 Leipzig 757 306 261 191 — 
4 Bwidau . ... 9 186 134 79 — 
IV. Württemberg EEE 1118 28 a | — 20 
ı | Nedarkreis, . . . nenn 219 74 120 25 — 8 
2 | Schwarzwaldfreis . 277 7a 140 123 — 6 
3 | Sagittreis . 264 ZB u7 69 = 2 
4 | Donaufreis — 73 162 | 118 — 9 
V. Baden i er 487 220 15 | 8 - | — 
1 | Yandestommiff.»Bez. Konitanz . 156 66 42 48 — — 
2 ; » Freiburg. 159 1 a’ a|ı -| - 
Pi " „ sMarlörube . 113 38 wi 23 - I - 
4 = „ Mannheim . 5 17 | 8 — — 
VI Seffen . Er 11 1 | — - | — 
j | Provinz Startenburg . b} —1 4 — — — 
3 | .  Dberdefln . . 6 _ ‘| - I -| - 
8 r Rheinhejlen . . n — — — — — — 
VII. Medienburg-Chwerin . 302 2 altıs | 4 | — 
VIII. Eadien-Weimar . FR 2|ı 8 - I — 
IX. Medienburg-Strelig ig 15 si s| — — 
X. Oldenburg 2 » ii 2»i | -I 
ı [| Öerzogthum Oldenburg . 16 8 | 8 — — 3 
2Fürſtenthum Lübeck 6 — — — 1 
8 + Birkenfeld . 11 b 1 & — | 1 
XI. Braunſchweig . | 4.. » 7 
XI. Sahfen-Meiningen . 1) 22, %®ı 4 — | 2 
XII Cadfen-Altenburg 148 51 aı 2 | -|. 
XIV. TREE. 15 9 2 4 — 2 
1 | Herzogtum er . 12 9 1! 2 — | 2 
2 " Gotha. p3 * 1 2 — j = 
XV. Anbalt . . . 60 82 a‘ —|I-i 3 
XVI. Shwarzburg- Souderähaufen 1 3 — — = 1 
XVII. Echwarzburg · —.n . 20 4 4 5 ı 2 
XVIII. Walde.. 6 2 4 = — 1 
KIX. Reuß ä. 2. . Bi — — 2 = = 
XX. Seuß j. 8. A . 33 R A 38 . 
XXI &chaumburg- —2* u u tel 21 
XXI. Lippe . : . 23 7 4 — 
XXIII. Lübed. 36 4 2 . 7 8 
XXIV. Bremen . 8 8 — — — —1 
XXV. Hamburg. 76 8 3 38 A . 
XXVI Elfaß-Rothringen . 21 e R 21 . 
1 | Bezirk Unter-Elfaß . — 33 . 
2 „ Dber&lfah . us . 28 
3 „  KRothringen 20 “ P-1} 
36 


Noch: Tabelle IN. Bälle bei leben- 
Die Diagnofe nad) ber Schlachtung) 





Hi 
S Im Ganzen Hiervon waren 














x 
E 
3 beſtimmt l wahrfcheinlich 
2 bezw. —J tuberfulds be: 
£ Re q ſerun as be 3 irke 16, 2 nach dem — J nach dem — J Ina dem — 
ciachtet — | — ſchlachtet — a fladıtet | hubentu berfulds 
kunden — funden — | | funder | fanden 
1a 20 9 w' ı 2 Is’ u]jls is, ız 
Deutſches Reifi - -» -» » -.. [9891 6305 3406 | 1448 | 1426 » 1065 SS 177 
L Preuhen... 42180 2108 18 : 
I] Reg Bez. Königsberg - - 2 2.2. - 1 ul — | 
2 Pr Gumbinuen. 2 2 2 — 26 25 — 
Fi ». Danzig liı 1 — | | 
4 " Marienwerber . 2 21 — i | | 
ä „ Berlin 0 46 — 
6 5 Botsbam 86 5 —1 | 
1 Frankfurt 103 74 11 
8 u Stettin 21 21 — 
fl) „  Nöslin 9 | — a 
w P Stralfund u ß | 3 
11 r Poſen.. 87 2 — 
12 \ Bromberg 18 18 — 
13 . Breslar . 6b | — 
14 5 Liegnitz — bil bl _ J 
1b ü Sppeln . 2 2... 22 2i — 
16 — Magdeburg. 241 all — . 
17 Derjeburg . 112 112 
18 — Erfurt 9 8 - 
19 r Echleswig » 265 2b | — | 
20 — Hannover 2 23 — ⸗ 
Hildesheim. DI BI — ö | 
22 = Yüneburg .» . . ; 48 48 — 
2 re Babe: .. .- 8:0 %.% 06 — 
24 „  Dinabrüd . 2! 9 8 | 
2b pr Aurich 7 J — 
26 — Müniter b b — | 
21 " Minden . BI 12, — . . —V 
Amsberg - 1-1 — — — — — — — 
au P Kaffel. 37 Zi — . | 
a0 u Iriesbaden . 2 2 _ . 
3] r Koblenz; . 2 92, — 
@l „ Dürfeldorf . BI - : a 
33 . Köln . | z| — a | a 
34 ® Trier - ii | — ——— _ _ — 
B J Aachen —1 | 1 — 
Pin " Siginaringen . 18 | 18 | — 
II. Bayern 438 1208 | 3100 
1] Reg. Bez Oberbayern. 118 ı 34 371 r 
2 J Niederbapern . 4 61 a . 5 . 
F * Pfalz. 250 101: 178 . . P 
4 r Oberpfalz 540 100 440 — 
b A Oberfranfen 407 20 0 49 I; | 
6 = Mittelfranken . ABB 105 333 Ka 
7 — Unterfranken BB 1 . . 
8 u Schwaben ae 4 . — er 





1) besiw. durch die Eeltion. 


dem Rindvieh. 





fontrolirt. Die Diagnofe nicht durch Schlachumg kontrolirt. 

















als = 

vermuthlich Ohne nähere Angabe Hierwon waren als Ohne > 

zeihmet Im — 

z nad dem Schlachten Ina dem Schlachten . | oz 

nach de Ganzen beitimmt wahr: ver · = 

“| nicht * „| nicht emnmnm ſcheinlich muthlich Angabe | & 

ichlachtet | tuberfulös tuberfutdsh ſchlachtet  tuberkulds )pertulss | j Ss 

befunden | deſunden beiumden | befunden 7 tuberkulös bezeichnet * 

18 19 20 21 22 23 25 26 27 23 2a 
ee | | 3617 4128 400 an | 24 zZ 2877 
2180 2163 18 27123 | 2712 

u 1 = 46 4b l 

| | 2| — 1 | 2 | & 

li 2 — — — = | — — 3 

79 79 — 40 | 40 4 

Be — — * | = — 8 

86 | 86 1 393 | | 399 ü 

103 g3 | u 73 | B 2 

21 Pl = 120 120 B 

2 9 — 8 8 9 

| fi a 40 40 [10 

| 72 | 9 — 165 15 Jıı 

Bi 8, - a a [12 

[143 65 — 203 203 | 13 

22 Br = 215 | 215 | 12 

& 241 = 88 38 I 16 

| ‚ | 112 112 — 170 170 17 

9 | y u 1 | 2 | 1 — 

265 265 — 760 —VF 700 | 19 

| m! — 2 Hi 

a | m| - - | — Hr 

48 48 | — 2 | 2 22 

| . 69 | — * * * — 1% 

j Bi al 3 2 212 

7\ 7 | — 2 2 2 

5 i| - - = Eee ei — 

ä 15 I - 13 | | 3 I 

= je I F el = _ an - | - 1a 

2 |Iı| 2] — = — — F * 

z2 2: — F — F = au 

rw a - 88 BB [81 

8% | — 13 23 [32 

, Fri | - 26 | 23 [33 

= = = _ı | = 42 | 42 Fa 

LI ıl — 37 2 1% 

Bs| »| - — _ = | = — 18 
4303 | 1208 | 810 - — =) = = 

8 | 37 | 420 — = | = — 14 

a | 1 | Mo = = — - 72 

20 | 101 | 1m _ — - = - 2 

Mo | 100 | 440 = — 7 u As 

| 607 120 487 — — — — * 5 

| a3 | 105 | 388 Eu = u - wi 3 

ee | 7 | 5 — 2 = = 2147 

6iß - * * — 18 





Noch: Tabelle I, Fälle bei leben— 





Die Diagnofe nad ber Shladtung 























— 
E — &x Hiervon waren 
3 Stanten Zu Danzer beitimmt 1 wahrſcheinlich 
er bezw, wurden tu berfulös be» 
EB Kenierungädezirte % nach dem Schlachten nad 4) dem Spaten] —⸗ 
= . er tuberku · nicht u⸗ ats tuberfu« Im t tu ges | tubertu | 1 nicht tu» 
8 ihladptet | 168 be Rn Ihlabtet | 138 be» | un ſchlachtet 138 bes m 
funden (be i | fanden funben funden. Funden 
1a 2a 9 10 11 12 13 | 14 15 16 17 
| f | | 
III. Sahlen . . 1881 | 1499 | 32 | zu 750 m 2 10 
1 ] Kreishauptmannsch. Baugen 136 124 12 68 68, 48 40 8 
2 — Dresden . Er Eu 7 Er 3e 5 re Tue Tr ei 
8 „ Yeipzig 509 | 447 62 233 23; 1 I 18) 3 
4 Zwidan | 198 3 121 us 6 59 44 1 
IV. Württemberg ud he 21 2 a) 8 
1 | Nedarkreis. ; ı01ı m 4 63 Bo — 39 aa — 
2 | Schwargwaldfreis . 119 109 10 54 54 — Gb! m 4 
3 | Sagjtkreis . 1233 |; 110 283 48 47| ı 67 47 10 
4 | Donautfreis us |ı u 12 BSsı 5' ı 59 51 8 
V. Baden a | | — ea! — 5 || — 
1 | Yandesfonumifl «Bey. Konftanz . 156 156 | — 66 66 — 4 42 — 
2 P „ Freiburg 159 | 1859| — 1 90 31 a — 
3 - Aarlsru he 118 u13 | — a8 3 — DI Bi — 
4 w » Mannheim . 59 I — 17 11 — 2 — 
VI Seflen . 11 10 l 1 1 — 10 9 1 
1 | Provinz Starfenburg . 5 | — 1] 1 — 4 4 — 
2 Oberheſſen 6 5 1 — — — 6 | —A 1 
3 - Rheinheilen . — — — — — — — — — 
VII. Medienburg:Chwerin . 1 2 8 1: 2 2 a 1 
VII. Sahfen-Weimar . 23 DI — 15 b|i — 1 li — 
IX. Medienburg-Strelig Si 2 1 1,0% 1 3 3 — 
X. Didenburg . 2 | — 12 Bi — 4 4 — 
11Herzogthum Oldenburg. 11 ul — 8 si — 8 | I — 
2 | Fürftenthum Lübeck 6 6| — 6 | — — — — 
3 A Birkenfeld . u | 1] — b | - 1, 11 — 
XI. Braunfhmweig . . . 49 4 — . . 2 ——— 
XIE Sadfen-Meiningen . 67 ni 2 6 | — 4u|i 28 1 
XIII. Sahfen-Aitenburg . ; 108 57 Mi u “ u Bl 1b 36 
XIV. Sahien-Koburg-Gotha . . 13 2! — 2 | — 22 — 
1 | Serzogthum Koburg 10 | — 9 2 — 1 li — 
2 — Gotha. Bı | — * - io 1 1 — 
XV. Anhalt ww ww — 2 | | — || _ 
XVI. Shwarzburg- Sondershauſen Fi | — 3» ı 8) — — — = 
XVII. TEN ; 2! 2| — B 3 — 4 4 — 
XVIII. Balded . r 3 | 3 — 2 2 — 1: 1 — 
XIX, Reuß ä. > 2, 2| — — — — — — — 
XX. Neuß j. 2. | 8 — . u J 
XXI. Edaumb ara eippe 1 uU — 11 nu | — — - — 
XXI 2ippe . . 10 wi — 1 il — 1 1 — 
XXIII. 2übel . . 36 2 4 | 4 — * 11 14 
XXIV. Bremen . | 8: — 8 BI — — - —— — 
XXV. Hamburg 70 | 06 10 . Fe 
XXVI. Elſaß- Lothringen . 2 Bi — . . 
1 | Bezirk Unter-Elfah . z| 1 — r . 
2 „ DberElfah . ß | 8 — . — 
3 v»  Xothringen . 7! 7 — F 2 











— 547 — 
dem Rindpvieh. 





























tontrolirt. Die Diagnofe nicht durch Schlahtung kontrolirt. 5 
als | E 
vermuthlich Ohne nähere Angabe Hiervon waren als | = 
zeichnet Im | ” 
ab dem Schlachten ent S . 2 
eo * 2* ge» — m Ganzen beftimmt ra wi | One 3 
ſqlachtet tubertulds — ſchlachet tubertutös |, n ER ſche n ch mu h ich nähere 3 
befunden | befunden befunden | befunden tuberfulöß bezeichnet ' Angabe | * 
18 19 20 >) 24 25 26 234 
| l 
ns a — | — I 1056 0 wu 402 = 
PT 2 — ı- _ 158 on | mM 49 _ 1 
a7 | 18 86 — — — 500 | m 196 — 2 
»ı 2 @2| — - | - 248 72 Fri 22 — 1} 
14 | a a a ge 156 15 7 1 — 14 
22 2,2 = — 612 ne © 1m = 
BI) Aa _ - | - 118 21 81 16 — 1 
e| a 6 _ - — 158 19 | 34 66 - I 
a | 16 12 — — — 181 Fe 1) 4 _ 8 
91 28 8 _ = | - 205 15 103 87 — 1 
ee | m — — - | - = Be = = 2 
a | 8 | - = bo = = = = 64 
29 29 J — — — — — — — _ 2 
23 a | - _ - — — — — — — 14 
a | 2 | _ — - | — = — | -: 14 
| — = = = — = — — 
= - — _ - | - — — — — _ 1 
— a — — — — — Mo _ u 2 
— =. — er — — er — — — 3 
a 5, 4 - — — 221 18 1) 119 24 
| I ıIı — = — — 16 7 8 lı - 
s | J lee 61 sı — 
Fe = = _ 5 - ı 1a, - 
— — Be — — — b — ii - — 1 
— — — — — — — a a —— ri 2 
5 | — — — — — — | - — _ 3 
a so |ı22 — 4 | . 4 
87 ws; 1 - — _ HR 9 16 1 — 
g 2 — — — — #6 1 4 2 | — 
2 | 3 — — — — 8 — — 2 — 
— — — — — — 2 — — 2 | — 1 
| = — — er _ em = — — 2 
ee _ Ei re ee un 
5 7 _ _ _ — 8 | 
— — | — — | — — 3 — 3 | — — 
8 8 — 20 | 
2 2 — — — -- Pi — 3 — * 
7 7 _ = - | — _ _ 
| Fi 10 — — 4 — iR 
8 _ 59 59 
| 47 1 = 16 16 1 
| es ı a|ı — 30 | m» I|a 
u a _ 18 18 3 


Znbelle III. 


Fälle in 





ẽ 
ẽ Ort 
8 bezw. 
2 = 
= Schlachthaus 
3 
e7] 
1 2 


Deutſches Reich; 


Geſchlachtetes Rindvieh 


Kaller 
i unter 
Yıllon Ochfſen sKübe , Ruder | 6 
Bechen 
B 4 5 & 7 











Preußen . . [62 475118 053196 198 35 089368 321 
Reg.Bez. —— 32 105 408 
1 Allenſtein. — 
2 Bartenftein . . A | 
3 Pr. Holland, 2 0 1 408 — - 
4 Naftenburg . “| “| 
1} Wehlau .. .| 
Reg. Bez. Gumbinnen 126 3351| 926 409 3612 
6 Angerburg 4.. 
Z Darfehmen . F 
81 Inſterburg... 
9 Lötzen. Tr e 
10, Lyck. 126 
11 Gumbinmen . 
Reg-Bey, Marienwerber| 1123 
12 Graudenz. 
13 Konik . : 
14 Deutſch Krone . 
1b Schlochau 
16 Thorn. 1123 
Berlin. - 146 363 
17 Oeffentl. Schlachthaus [16 228 
18 Bolizeil. FR : 235 
Reg.Bez. Potsdam 283 
19 Eberswalde . 125 
20 Rathenow . 158 
Reg.Bez. Branttur B | 
21 Eoran. 
22 Forſt L Y. . . 
Reg -Bez. Stettin . 47. 
23 Anklam ; 33 
24 Demmin . 14 
Reg.Bez. wösltn 136 
2] söelin. . 105 
26 | Neuftettin —VF 
Reg.Bez. Stralfunde. 76 
27 Greifswald . F 76 
2 olgait . | 
Reg.Bez. Poſen. 44 
29 | Kojten. : 10 
30 Samter are 34 
31-04 Reg.Bez. Bromberg®) | 








ohne 
Angabe Aus 
der fammen 
Art 
8 9 


. [81 265 141 301218 570 43 740554 913230 ZBilı 270604 


1341] 8 355 
372 471 
1 70) 1705 

809 809 
— > 
1212 1212 
550 10 908 








Nach der Schlachtung tuberfulös 
befunbened Rindvieh 














Aulber ohnc 
4 ei Ju 
Bullen Ochſen ic Ninder | F — 321 
Hoden Art 
nu m Bu» | 
2155 4410 12080 705 102 | 900 ja 
13553538 11797 445 | sı  zsı [rm 
7 8 87) 19 en 
| E 9 | 
— | — 7 — 1 — — l 
ı 6% j 10 BD 
_ 1 =, — — 
— —— — J 
2 8 62 1 2 27| « 
— — 6 | | — { 
’ ee pr - 
y ı a0 1 21 — 3 
— 3 122 — — — j 
ı a uU— — 2| ? 
| P | | 17 1 
5 mw 83 | 146 2 
| | Int 
R —- 18 ' 
| -| 12 ! 
; : : 3 — 5 
m — 
890 1746 3438 35 8 | — [er 
877 — 3004 34 | — |ie 
3» 4 3 1: —| —| # 
Ir} 57 I — 1 
— be —!ı — — { 
. 4 2: 1) — 1 ! 
— | 224 2 
.| — 75 i 
31— —/19| 4 
a wWu| 7 —| 
53 23 -,% - \ 
ı d4 4 | 1 — | M 
4: 5 3,1 
1 2 4 — — J — 
— In 1, — — 
7 a 19 3 — — 2! 
zz 4 mw 8 — — 3 
— — 8 — — — 
— 3 5 3 ıı „| 1 
— — a — 1 — 
— ı 9 3 —, — 
1 -| # 6|l ı, -| 





') Ausſchlichlich der Stüchzahl der geihlarhteten Ihiere der Schlachthöfe zu Raftenburg, Minden, Brauaftweig, Bernburg u. Schletttftadt, welche nid! ange 


Schlachthäuſern. 










Senitöts- und vweferinat wolſat ſ⸗ 





Alter S i 133 des Lei dens Qualitaͤt des Fleiſches lihe Behandlun des reiches 
et Theile 
5 * innerlich und ar: 
x KL 2 = E vu Auöbreitung ons 8 = 
E - Ss 3 3 = z J 
2 z « u = = mehrere oder = = 
7 - u = 2 & > £ „nchrere_ E = 
* 2 — 1 = E Y x a faumtl, Ormane 
= pr] 2 = 7 = = * es w > 
— * J ‚= * = 5 2 * — 
3 5 * 7 2 [Mr m} 
# + Bi u _ 












nm! 2 





102 | 79 2530.8819 11275 3538| 28502) 110% 3069 | 1423 26593134715 S47 6 15 70% 


2802) 3074 
A56 1871 455 ZPO ES IE il 105 | 2 22er 7 108 29200 
3 


Biss 1240| 














3 g 61 ı 67 14 | 2 2! s| 2 9 nl 58 14 ER 
— 3 Ö a - 21 = 4| * | Ei — Ri 4 2 
ıı && -)| - | z zZ ; 1 
— 9 8 28 1 er al — 5 - vw - 46 46 — — 
— 6 —— — | — 2 1 1 -| 8 — 2| 38 1 
3 4 2 3 zu 14 4. 2 Z 2 2 23 5 5 z P53 
2 - Ll ri 55 27 10 € tt 75 102 jr 52 44 
-!-| — | I: & & 2) — 
— BI — 8 — — J — 8 8 
2i|-| 2 a 2 — ’ | 38 36 = ı2 
3, 1 2 2— m 5 13] — 2 u 
6 2 2 2 . fl 1 Pr 6 16 
1 ir . 17 . 2 8 
45: Bm 1035| 58| 23 a 2 0 201 76) af. (al Bi 27 
; 1u1I — 102 g - I - 9 ao za —| — 2 2 — 
— —2 4 7 18 s 13 9 Pi 6 
-/-| 3 ı ®& i 2 12 1 6 5 
e | 2 23 -I-| ı al - 1 5 a| 1) ı 
| 8 #2 61.) . 16 23 2! ul 22) 2 4 1 63 Lt 18 
3/3| alas 2455| za 3409| 648 | 267 ı 1793 | 97112654 2492 = 1258 185 
8 | 34 | 93119676 | 2026 [| aa a2 mo6 | 258 | 1 1475 —| 30 2506 12077) — 4139 | 14M 
1 10| 10 350 »7 110 hi 14 3ı8| - a1 8:45) — 118 Bib 
e 6 5 Ssı 2 10 | — e Sl nl — 16 52 
5 7 Pi) — 3b 6 — 24 ẽ ” 6 u 
- il ı al u Bu 2| m: —| -—| - 4 Zi | — vw u 
— zı 222 a) 83 2) gi, 2| 1ı2]| a] 2 24] 188 ... 6 
— em m —| a K * 75 j 
u: 12 126 BI 2) Bl 2) z BI 2 Wi — wu = 
zı 2) m 34: 20] fl 5 5o 6 8 “| gu zZ 2 & . 9 29 
6 4 Wi 4 3 — 5 50 & 8 — ak a u 50 2 
1 108 1 5 5 26 il - . 14 Fu) 
- 2 3 23 4 42 & 10 17 a u 10 52 
— — 1 2 2lı — = al 4 2 8 — A 2 |. 8 37 
— 1) 2) 4| - u 4 - 2 — 2 6 3 2 15 
212 3 I1g 38 2 ss | 48) 155 2 58 154 
- 20% us| 38 5 8 15 1] - | 14 
— Bl 2 — 1 2| 2 5 — : 8—-| - s — 
ıı s| 23 wi 3] 1 2 | 1 2), 52 a 4 27 
11-71 2 ı 2 2 mi ı)l 3 2]. Fri n 
-/:/ al 2) u 2| ı 1 4 14 18-2) 4 — 
ı | J ®| El 21 3 38| ) 1 = 8 —I 3| 71 2) — 19 gt 


werden fonnten, — 9) AMal nur im Euler, — 2) Rur Rinder u. Kälber, — %) Bei 23 Ihieren nochentuberluloſe. — ) Gewerblich verwendet, — ") Angaben von 5 Schlachthöfen, 























Noch: Tabelle III. Fälle in 
— Geſchlachtetes Rindvieh Nach der Sdlaqhtung ——— 
befundenes Rindvieh 
E Ort — 
5 bezw. Kälber | ohne Hölber ) ohme 
* Schla chthaus Bullen Ochſen Ruiht Rinder Base: [RER R gu Bullen | Ochfen | Sie | Rinder u ae * 
5 i “ ' 8 ber MHammen] ” * & der kommen 
3 Kochen) Wr Wochen Art 
Er 

2 








Reg.:-Bez. Breslau. 


36] Breslau 
37) Brieg . M 
sl Miünfterberg. . 
aa] Dels j r 
40 Streblen . r 
411 Waldenburg. e 



















Reg.-Bez. Liegnitz 62 s5| 874| 36 ud 

2] Bunzlar . | 5 1 ® | 1 MR) 
48 Glogau Aa & 6 
44 Goldberg . . 1% 
| Görlig 42 ui 
4656| Sauer. 3 8 
47 Yauban 1 3 
4a Lieguitz i 2 In 
Reg» Bez. Oppeln?). 2845 ‚1299 | 7708! 4300 24524 — 19676 95 34 —X 
Reg.- Bez, Magdeburge) 223 | 346 | 650 764 azse) — 133 16| 23] 4 | ı | — 190 

a] Stendal BI al ol oe - 4028 ss 2 MBH 1 — 165 
| Magdeburg . 148. 2 | 1566| 14, — — | 78 ss mM —-— | - I — % 
Neg.Bez. Merjeburg .| 108 228 | 2 — — 1369 4 2 45 5 — — * 

Bl Zeitz ios 28 Bu Su ı 6121— % 
Reg» Bez. Erfurt 894 nn 10 a4) 38 — — 153 

5 Erfurt. Ss u 10 | 36 — — 18 
Reg.«Bez. Schleswig. 3827 60 s| 653 — 2 — Im 

Sf Niel. 1667 818 | 4991 B41 7 60 46 ai _ 2 — ze) 
Reg.Bez. Hannover zor1 4664 2871| 1 ad l1a234 | — 26 081 18 3 Bat — — 27 

56] Sannover 2381 A0sı |2ı 1 a — Pr a | — | -— * 
Reg. Bez Minden 542 963 | 3047| 1146 , 701 & 309 4 {8 113 |. | 13 1% 

57 Marburg . * 025 i :iIi- IB 2 
55 Paderborn 135 , 97 | 1 . Bi’ 
50 Minden 182 g 6 Bl — — | — @ 
| Wirlefeld . 3457 I 2 Ra 1) — — ID 
Reg.Bez. Urnöberg 1502 7 29| TI ip | 3 = 1238 

11 Portummd 9 Sal __ 4 ml 2 j — 
1221 Bochum 107 579 1 139 2 R — iu 
5 | Mitten. 2 le 1 3% | 5 zl ıl. | — N} 
41 Gelſenkirchen 66 | 1638 91 . . 2118| — a 1el 1 1 112 
661 Höre. ; 200 10 , 168 sw. — | 196 2 1) 2822| — . ._ 2E 
661 Soeſt 1157 4 132) — — 16 — — i 
87| Mippitadt . 2 hi Ta 14 1051 — 5 ı -|. — $ 
63 Hagen. —_— 3482 — 382 ze | — — — = 
GO MArmeberg. 4 2, 20 u — Zi 1 . — 
701 Sierlobn . 211 277 2180| 20 2617 lı — Kl — =» — 
11 *idenfcheid . 24, 1572| 1497) 584 sl — u: 8) 4 . — 1% 


) Angaben von ASchlachthöſen. — ) In alten U Ehladtböfen zufammen, 


561 


Sgubeng Full | 5% 


geSgsa en ggam Togamaag ag 21 aa sgyayyeszann 


leiſches 
ite 


124 


1 


und ber ertranften 7 


noreq diei 
Hua; age selon 
‚Aagıt Laapagaii 192 


4..." RT aa.Fana2d3.. AATZAMRTT AH... re. 


uailepönd 
! Bgpasanııganm 570 
ping eng 


J DE 1. EEE Per 


Sontlätd« und oeterinär-paligei- 


liche Uehandlung Dei | 


| ꝛuoq Sina omg 














A 
ee 
u⸗g loaa. nguon = 
Be 
A 
= 














squbung ouqo > - Ku m | 8 ıııaa ı lıı kr dl) -a1341333“ 13 
* = Jg ray... .23.90n.. au ganzen... ay 
2 kg . - = R i *12 = en 
= = zaı.N4ay...3.8393.4193..2d21 89 Jm.aag 
Sg . 2 f am = Gr — C al a m ag o o 2 Bu) — + 
A — 34892 .3183 93...5.8 38 —55 633222 AR“ 
DPUNEr WI TEETCCIEIET VE ESS TEEBENEGEBETTEFELTERF: 
| f u = t4 r 2 se MV AG in zu * j 
ES H ee Bu ee en —— 
= — — 
ui # Eee ee ar .. — .. ⸗ — 2 | 
= * 208 —— ni a I | Ra 1 | | 
— 1: - m — —— — — - — — 
—212 Aw⸗ — * 
hr Am Ep re FAHRT .. aaa. ..... 
m 12] Sara - 2 
* — — —— — — — - 
a !5lE85€ | , — — — 
“Elle ·. ..... 2. . .2. 348 —8. . RR FI. 
m I-Tig| = zum * ns = 
| Br - Te Te 
wow - ++... 89..99a. Ha aAsE.. aan .aaz. 
@rpusing Ex a en | A2* ae a Re au a; mo 
& ILL SE] Bars Bag Be BEE Bee La ZU Er De Ba En Ze u Be BE Bu ee Be EEE u BE | 
» 
"7 N v 
— Hang eun ago | 5 34 eb: Ja .gad | ga AA m: u Ein 13 * 
= _ = . - 
S| - | were |s| gt ma gum.gaaaı mama... ggsanm.aag. 
u I) “ 64 
— - - — 
el ur IA Erreger ag er Bang un ,o.ny . . 
“ | 2 — 
= el - | I FT IT ID + FT > I - Te rn ne 
u} 
% 


1 57 757° Su ——1111722111114——11112*31.411211111111411 


Noch: Tabelle III. Fälle in 





Nach der Schlachtung tuberfulös Bi 









































& Geichlachtetes Rindvieh befundenes Rinboich 
E Drt | | 
m bezw. | aälber , ohme | Kälber | om 
& * unl Hngat ‚ ’ 1 
EB Schlachthans Valle, Ochfen Nühe — F Pal —— Ban O sten) Mühe Minder rs —F * 
5 Boden : Al Imongen dt 
= “ I 
— — — E hin —F — 2 | J— — ————— 
1 2 3 la 5 6 7 8 3 0 u 12'183 14 | 15.4 18 
Neg.- Bez. ern 833. 7301| & 3078 38 357 | — zen 12 40 170 28 2 u 253 
z| Self... 2... 0. 6311 277458 2702 lin - FU 9 a sl 2 ı!i—- IM 
za Gichwege . - 4153| 592! 200 16681 - as — 5 1 — — — = 
74, Fulda 23/1053! erı) a02| sozel 76060 1 8126 a 4 
zZ Hanalı. . 15; 1080| 1124 | 1420, 5100: — 8816 1 ss ı 11 — — m 
76 Hersfeld . | BIZı 1b) 3208| 1730| — an 1 1 — 1 — — 3 
1 Marburg . 134 1283| 461) Bas: Beil, — | Sal — 2 7 2|—- |] - u 
73 Rinteln 17 4 14 on) 1210| - 1324 — — — | _ _ — _ 
79 Schmalfalden . er 1638| 49 92! 1100| — 1% 7 1 = 1 9 
Reg.“Bez. Wiesbaden. 1 524..12973 15021 | 534 | 49900 — | 85012] 153 | Soolıdo2 | 33 4 — Ja: 
3 Kiesbabden . ; 215 3770| 36% — — — il 1 3 Bl — -- — 
831 | Frankfurt (itadt.). 1046.13 3780| Z3441| 16.4000 — | 71985] 140 | 841,1285 20 4 — 1238 
124 ” (üb) . 1392| 565\ 1434| 267 — | 2 8 3 1 4— | — J #4 
35 Bodenhetn . uUl 259 2617 u — — a 4 1 8 | — — 1 — 1b] 
Reg Bez. Düfjelbort 1349 91 130.20 209 101 721 :43773 20024Jt08 215] 13 | 125 | 773 | 28 6 | tög Jeım 
84 | Dütfeldorf | 1er assıı Dam — (Um 4) 5 1m | 2 3 — | au 
865 Elberfeld. ao aa ei  — IB 2 BB a ı — — w 
“6 Solingen. . 2a. ae Be —- 5 u 0 8 2 1 = I 
BZ Mülheim u. Ruhe 3 37,2673° 15 — — 31511 — 2 6| — — — 
88 Eſſen. 22% a ee Pan. ur: . 18708] 8708 . . | . ._ 184 1=t 
an | Duisburg. 2 rd a aa | eu - — mi - 1 - m 
a Gladbach. fh 17 9alaoc! Ba 2 — z156| 5 2! al A 14 — 
sl Krefeldb.. 222 os s j | . . sel U _ 1 Bel = 
Reg.Bez. oblens . sh 1a - 000 109081 — 7, 3 I = u 3 
I Wetzlar . . . .. god 100, — 2000 — Lose] — ı 38| - a — a1 
Reg-Bez. Höln 1856 a ıgı | 6617, 2260 432%. 4261 67 135] 19 | 282] zı0 | 32 2 ] 33 N 
08 Köln und Denk . 116556 19 | B659, 185 ri a | ae 1 ze 2 — X 
4 Siegburg . . 58 400 ızul , 43 Pi = 35 X 
Reg. Bez. Trier 624 1284| 2624 1057 | 1735, — 7324 14 | 5ı| 162 | 15 | t | — ur 
95 MalftattBırrbad) . 20 9 108 3 1 — 3308 1 2 07! 1 — 24 
W Saarbrüden . Mi, oa 2 9 er 1370| 3 6 9 ii — — * 
9227| St. Johaun, wall Ge ie Bo — ie 9 a m al — — 1% 
93 Sanrlouid 2a | BI 97. — — M1— il — — | — 
Reg.Bez. Aachen U 226: | 2068| 45013 252 1464901 — a ı2 5 1 — 3 
RA) Hachen . 18‘ 2 | 2066 BO BZ — I IS — 231ı 32 b IT — 3 
Bayern an | osı3ı wol 2 | „lım 
Reg. -Bez Oberbayern 68 | 338) g6o | zı | —.I,x 
100 | München . 53 al, 960 Bi | 8 128 
) ; } Ri} 
Sachſen „ft 144 17512 17 198° 3480 119015, 1387122 780] 616 |L202 2170 | 152 s | 66ja2 
: i ‚ 2 h 
fireishauptmannfdc,. | N | —e i 
Bauben. : 5 5 4% 8 as 134 tz! — o j 2| 2323| — - — 
ww | Zittau, —A 18: — IT 7 Base 228 — — je; 


— 558 — 


— * 
Schlachthäuſern. 
— — —— — —— — —— — — — — 
* ern. . [Eamitäls- und neterinärpoligei- 
Alter Sitz des Leidens Qualität des SFleifches Jiihe Bebandiung des Fleiſches 
. und ber erfrentten Theile 









_ 2 z . & em innerlich * war: | R 55 F I. 

2 * * 5 * £ mehrere ober = 5 mu nie BE * 

— = * F 4 = F * —* Digane | 5 = I N IL * = ma CH = 
- 3 E 5 £ = 3 ö _.1ı% E 5 = 1 #E #55 > 2 

5 > es S = BE ı X — * 1 “ en | * ı 0 

2 a = | #83 |# 22 |3 ms | 
w ı = . — - = z = = 

ız 18.190 | 20 | ar ı m | ss i 24 | 25 | 29 . 97 | 28 Bı | 36 | 36 | 87 
2 32 | na) 19] — 6 gi 61 82 19 140 | 33 60 
1 — 4 Dil Du 3 Ah} 37 | 6 14 a» 323 55 
— — — A—— ı| u| 2'-|-— -— | 4| — 
1 - 9 417. 37 Ö 2 36 2 19 — 
— 10 8% ı 1 24 ı| 3 42 3 5 
— — s3| 2| —|-I| - 4: — N - — 4 ı| — 
- 3 B 8| — 1 — 5 4 n 3 19 2 _ 
za wen > | j _ Ei = — 

— — 1 2 6 — l 2 B 3 3 6 er 
4 —_ | hl 1 392 | Sor | 219 | 15 | 2060 293 | zıd N 85 313 323 | 82 |2277 
|: m 2 — * 2|ı ©. 24 . — | — 
it - 212 11318) 711) Of a1 JM | 1m | 172 | 86 225 ı2| 39 208 
. 210) 8 147 os u 2 28 j . 210 

= 1 11 90 —1 1 35 11 1 2 ab 17 Fi 
63) 38 | 473] Gar 28 | sız | 3 lm 228 245 | 174 | zı0 
3 4 | 14 — | 3 10 9 4 au X | 50 |. 16 
1 9 3 W — 32 ss 8 1 32 | % | Bl 
ı 1 2 19, Z 1 30 14 bu 4 we! | 2 77 
- — | al 8 — 86 »| 1 4 2 2 BI 2 28 
— = 51! 133 7 104 64 — 16 | 5 . m| 1% 45 

1 107 ga - 6 244 27 1A 7 j 97 18 on 
I | 30) zo | aı 8, 8je| 2 mi 7 a 10 59 

1 4 | | — 70 32 1 8 ı| 2» 5 8 Bi 2 - 

I - 7 2] - 27 3 \ L 4 26 
ı 7| BI u T l 6 ıı 4 26 
2 1,7 al 7 44 25 2772| 184 115 2272| 22 | 
u I 13 | 117} 831 3% gas ız| 6 25 Pre Ver} 106 a | 22 
— 1 24| 56 . . 2 2 18 al B 45 
l . ah 28 43 43 & 156 44 32 B 9 31 28] 33 45 45 ı 149 
ı ‚ . ; .I 41] 2 m v|iuı | 1 vw m» 5 A 1 _ 
= 6 2 8 — 4 4 2 J 11 1416 — 10 21 
— — 20 [I 70 4 17.3) A * 4 6 81 8 13 | Bi 119 
. l 4 - l 8 1 —1 i | 3 
1 5 — 24 | N — — 39 ti 3 36 
j hi-| 4 9 — 39 11 8 36 

I 

sı ww! Z| dal sun 1 88 | 13 Bi) | 1398 
8 16 71) 4014| 8 - 16 838 22 | 535 13 230 600 j Aa er 398 
BI 1 | Z| 408, 898 I 16 | 898 22, ho 13 2830| 5688| 600 - r . ‚1898 
3 1 6 1227 1868 7641 a0 20 A 4 3313| 774 | 212 — 


— — — $E ı8 — 1 | ı ı — 3| —| 3 
j 8 BI -|-1 2a | ı] - al — 5 - 





Noch: Tabelle 111. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Rad) der Schlachtung tuberhuilös 
befundened Rindvieh 


Kaufende Nummer 
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Ort 
bezw, 
Schlachthaus 
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Kreishbauptmannid,. 


Dresden 
Dresden . . . 
Pirna . 


Kreishbauptmannic. 


Yeipzia. 
Yeipzig . 


Waldheim 
Mittweida 


Kreishbauptmannid. 


Zwickau 
Chemnitz. 
Frankenberg. 
Zwickau Ar 
Plaun’). 2... 


Medienburg-Ehmwerin . 


Wismar 
Schwerin. 
Güftrom . 
Koftod. 


Eadjien- Weimar . 
Weimar 


Jena 


Braunihweig . 
Braunſchweig 


Sachſen⸗Koburg-Gotha 


Koburg 2. 2.2... 
Anbalt 
Bernburg. 
Kübel . 
Lubeck, 
Samburg . 
Samburg . 
Gliah-Porhringen . 

Ber Unter⸗Elſaß 
Hagenan . 
Sdhlettitadt . 
Straßburg 

Bez. Ober: Elfoh. 
Dornach 
Muͤlhauſen 

Bez. Yothringen . 


M B 


Aullen 
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4 5 
FM 41 2| Adna 
2 146 
35 | Bi6 
z5g1! Gzzı 
75%. 552 
4 18 
61 86 
3261, a531 
2506: B631 
50 752 
705 148 
Lo , 
1018 
Ss 15.170 
1749 778% 
91 107 
4658 6700 
1365 4950 
42 1686 
1423 3264 
2594 2449 
25M 2449 


Biber 


Aulber 


ueter 


Wochen 


50.249 


1454 





10965 


ohne 
Angabe Rus 
der damwmen 
Art 
8 9 


9304 59 624 
930 56 146 






— 15275 

2720 

208 
2 2878 
Z 3247 344 
2 363 )> 2 
ag) ME 
300 8 o 
270 2514 
1558 Ba 
ı2g7) 1260) 
5728 5728 
728 BEN 


10 905 * 


14 351 


1271 37561 


405 
Ah 


E66 


27 696 


1790 
25 006 
2865 
1051 
8814 





Vullen Odſen 
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Kühe 

11 12 
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112) 338 
18 67 
1058| 1aB2 
1055 | 1146 
1 45 
2 | 
1031 475 
94 y 
5 16 
4 14 
30 545 
2) 189 
V28 
— 82 
ı Ua 
64 49 
55 27 
9 22 
7 2 
7 2 
9 12 
si ı 
17 35 
ul 8 
51) 216 
51 | 816, 
I 

= 
75 1154 
a0| 379 
5) 184 
11 58 
4| 142 
7! 68 
8 28 
4| 392 
SE90 
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I-ERB 


wu SE 
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55 pam gr 
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®älle 
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unter | Angabe 
6 der 
SVochen Art 
14.) 15 
! 4 
— 4 
1 — 
1 — 
1 — 
I 81 
1 — 
61 
GE 
1 J — 
5 54 
5 Bu 
4 | — 
B ud 
1 — 
34* 
— 4 — 
3 — 
— — 


) Ohne obligatoriſche Fleiſchichau. — ) Mit Aueſchluh ber Kälber, — ) Kühe und Rinder, — ) Bei 4 Thieren Knochentuberkuloſe. 
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Drud von H 2. Hermann in Berlin, 
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